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Vorrede. 


Mein. verfiorbener Vater hielt es bey Beforgung ber 
fiebenten Auflage feiner Grundſaͤtze fuͤr noͤthig, eine 
neue Anordnung des Stoffes für den zwey ten Band 
zu treffen, und darin ſowohl die Grundſaͤtze der Unter⸗ 
richtslehre fammt deren Anwendung auf die einzelnen 
Lehrgegenſtaͤnde, als die Principien zur Organiſation 
aller Lehranſtalten mit Ausnahme der Univerfitäten aus⸗ 
fuͤhrlich zu behanbeln. Auch iſt nicht zu laͤugnen, daß 
die damals getroffene und in der achten Ausgabe bey⸗ 
behaltene Aenderung einen beſtimmten Vortheil gewaͤhrt: | 
das Gfeichartige bleibt beyfammen, und die einzelnen 
Unterrichtögegenftände laſſen ſich von der unterfien bis 
zur hoͤchſten Stufe, von der feßten Claſſe der Volks⸗ 
ſchule bis zur erſten Claſſe des Gymnaſiums in gebräng- 


Iv- vorrede. 





ter Kürze verfolgen. Indeſſen iſt mit ihr auch ein be: 
deutender Ttachtheil verbunden. Denn indem aus dem 
einen Abfchnitte, mo von den einzelnen Schulen gefpro: 
hen wird , alles eigentlich. Didaftifche ausgefchloffen ift, 
in dem andern aber nur die allgemeinen Grundſaͤtze 
der Didaktik, nur die methodifchen Regeln und Bor: 
fhriften gegeben werden fönnen, welche auf alle 
Schulen Anwendung finden, muß Alles viel zu fehr 
im Unbeftimmten gehalten werden, ‚namentlich müflen 
. die Mobdificationen, welche die allgemeinen Grundfäße 
erleiden, fobald fie auf beftimmte Schulen angewendet - 
werden, faft ganz verſchwinden, und doch liegt e8 auf 
der Hand, daß ihre Kenntniß zur innern Organifation 
des gefammten Schulweſens eben fo nothwendig, als 
die Befanntfchaft mit jenen Grundſaͤtzen felbft iſt. So 
beftimmt ſich diefer Mangel allen denen zeigt, die es 
einmal verfucht haben nad) den hier aufgeftellten Anfich- 
- ten einen Lehrplan für ihre Schulen zu entwerfen, und 
jo gewiß fich dabey jedem Unbefangenen. ver Gedanke 


aufdraͤngt,, daß es neben dem, was in beiden Ab 


ſchnitten geleifter it, am einer. praftifchen Verarbei⸗ 
tung des erften Abfchniets in den zweyten fehlt, 
fo wenig Fonnte es mir als Herausgeber beykom⸗ | 
men eine folche Verarbeitung vorzunehmen. Allein die \ 





Sache ſelbſt iſt doch zu bedeutend, und von Schwarz 
ſelbſt in dem ergaͤnzenden Theile sur Poaͤdagogik, worin 
die Schulen abgehandelt werden, in dieſer Hinſicht zu 
wenig geſchehen, als ˖daß ich fie ganz und für immer 
fallen laſſen Sönnte; ich werde fie vielmehr, ſobald ver 
dritte Theil erfchienen, iſt, wieder aufnehmen, und 
in · einem beſondern Bande ausführliche Lehrplaͤne fuͤr 
Volks⸗, Buͤrger⸗, Real⸗ und Gelehrtenſchulen mit 
ſteter Ruͤckſicht auf die allgemeinen Grundſaͤtze meines 
VWacers mittheilen. Zugleich wird es. möglich ſeyn, 
dabey die in den Franckeſchen Stiftungen beſtehenden 


ſehr ausgedehnten Schulanſtalten fortdauernd im Auge 


zu haben, und dadurch noch einen doppelten Vortheil 
zu erreichen. Der ſtete Hinblick auf wirklich Beſte⸗ 
hendes muß mich vor Aufſtellung unnuͤtzer Theorieen 
— einer Verſuchung, der fo viele paͤdagogiſche Schrift 
fieller unferer Tage unterliegen, — qm fücherften bewah⸗ 
ten, .und das Ganze läßt ſich dann leicht fo einrich- 
ten, daß es zugleich eine Gefthichte der innern Orga— 
nifation ber Schulen in den Franckeſchen Stiftungen 
giebt, und ſich infofern ſowohl an die Zeitfchrift von 
Schulze, Knapp und Niemener, Halle 1792 
— 1796., als an bie Befchreibung des Halliſchen 
Waifenhaufes anfchließt, welche die beiden zuletzt Ge⸗ 
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m. Borre'de. 
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nannten 1799 -herausgegeben.: Endlich werde ich dort 
„auch Gelegenheit haben, mich grümblicher: als in dieſer 


Vorrede gefchehen:, Fimmteizimiber bie Eitellung der 
Realſchulen zu‘ den Ghmnaſten, die Bedeutung der 


Realien, namentlich de Mathematif für Heide Gat⸗ 


tungen tor Schulen? uͤberihas Sarhir: und Claſ⸗ 


über die Einführung ses Alsdeutſchen /in die DEymnaſien 
und über andere Gegenftaͤnde auszuſprechen, die neuer⸗ 
dings das: Inteteſſen der Paͤdagogen· beſonders· in An: 
ſpruch genommen Haben; " BE EE77 wre oytan gg 





fenfoftem uͤber ben: Gebtauch ses gricchiſchen Meuen 
Teſtaments in Sch’ ht Claffen⸗ ver⸗ Gebehrtenſchule, 


Nach dieſen Etklaͤruichen · bedarfnestkaum der Ver⸗ 


ſicherung daßich auch·beyin Iw ehreni Theile Der 
Pflicht des Herausgebers‘) WB efewrlichen Alles 


faft feine Anmerkung oßne: ‚erhjebtiche Zufäße ge⸗ 
blieben ift, To find doch nuͤr wenige unb nicht ſehr bedeu⸗ 
tende Aenderungen mie ben Paragraphen vorge: 


- unverändert zu Taffen, "gehst häbe! Denn obfchen 


nommen, und felbft jene erſtrecken ſich meiftens nur | 
auf Literärifches , und find gewiß gan; im inne mei: 


nes Vaters abgefaßt; menigftens bin ic) eifrig bemuͤht 


geweſen die Srundfäße zu den meinigen zu machen, Die 
er bey Bearbeitung der achten Auflage. felbft befolgt, 


Ä Vorrede ‚vu 
J 

und über die er ſich ih der. Vorrede zu derflßen ©. ıv. 
fo ausgefprochen: hat. un ne | 
ih de ausnehmende Zuwache iteratiſcher 
„Arbeiten fiber alle abgehandelten Gegenſtaͤnde, machte 
„für Beide: Abſchnitte uſatze nö wiewohl auch 
manche fruͤher⸗ angefuͤhrte Schrift nachdem beſſere 
„erſchienen waren/ weggelaſſen muede, Da die Be⸗ 
„ſtiimnmuimgbes Werke gugleich Hiſtoriſch⸗nd litera⸗ 
„riſch⸗paͤdagogiſchiſt,ohne jedoch aine lite rar iſche 
„Vol lſt aͤmdi gheitugzu⸗ begwecker, Hie bey der un⸗ 
„glaublichen Menge des Mictelmoͤßigen⸗ und ⸗Schlech⸗ 
„ten nicht den geringſten Werth hahen puͤrde, ſo wird 
„es, wie ſchon⸗ in der· Voecxe Rum erſten Theil 
„bemerfeiift;,. und wie ich Liern nochmoals erinnern muß, 
„nicht befremden ESchriften von ſehr verſchiedenem 
„Gehalt und Geiſt gleichſam als Die, Repraͤſentanten 
„verſchiedener Schulen oder eines. vexſchiedenen | Zeit: 
„geiftes zu finden, wiewohl bie, welche mir bie vor- 
y ouͤglicheren fchienen, Käufig durch das. bengefeßte Zei- 
„chen (*) hervorgehoben find. Man wird es aber 
„auch verzeihlic, finden, und nicht für Geringſchaͤtzung 
„halten, wenn mir bey der Menge manches ſchaͤtzbare 
„Buch entgangen iſt, und ich werde, wie jede Erinne⸗ 
„rung, ſo auch hierin es banfbar erfennen, wenn. 


vn —Vorrede. 





„man mich fuͤr kuͤnftigen Gebrauch aufmerkſam darauf 
„ machen will; “ namentlid) muß id) die leßten Worte 
viefer Erflärung für mich in Anfprud) nehmen. ‚Es 
bleibt nichts übrig, als allen Freunden, die mid) in 
meiner Arbeit bereitwillig unterftäßt haben, namentlich 
den Herren Snfpectoren Died und Ziemann für 
ihre freundliche Güte öffentlich meinen seien Danf | 


zu jagen. 
Halle, am 22. März 1835. 


Dr. 9. 9. Niemeyer 


Grund: 


Ger u ndbfdße 
de 
Erziehung und des Unterrichts, 
Zweyter Hauptabſchnitt. 
unterricht stehre 


oder 


Didaktief. 


Zweyter Theil. 1 





Borerinnerungen. 





1, 
Eigenthämliche Beflimmung des Unterrichts. 


er Unterricht unterfcheidet fi von der Erziehung 
weniger in feinem Zweck, als in der Art und Weife, fo wie 
in den Mitteln, wodurch er jenen Zweck erreicht.) Die vor: 
handenen Anlagen auszubilden, die Kräfte zu wecken, zu üben, 
zu ftärfen und für das Leben brauchbar zu machen, jeden Zoͤg⸗ 
ling, fo weit es ſubjectiv möglich ift, dem Ideal des voll: : 
kommenen Menfchen für die ganze Beftimmung feines Daſeyns 
immer mehr anzunähern, ift das Ziel des Erziehers. Er 
möchte diefe Bildung, durch das Beleben der vorhandenen 
Kräfte zu eigner freyer Wirkfamkeit, nach und nah zur 
Selbſtbil dung werden laffen. Aber zu langfam, einfei- 
tig, unvollkommen würde diefe erfolgen; zu dürftig wuͤrde 
befonders der Vorrath von Materialien bleiben, an welchen 
die Geiftesfraft fich üben , und die der Menfch zu den verfchie- 
denen Zwecken feiner Beftimmung verarbeiten fol; zu viel 
Zeit würde in mißlingenden Berfuchen verloren gehen, wenn 
nicht der Erziehung-der eigentliche Unterricht, dem Erzieher 
der eigentliche Lehrer zur Seite ſtuͤnde, das zufällige und. 
unfihere Erlernen unzähliger Begriffe und Zertigfeiten ordnete 
und befeftigte, die unvermeidlichen Lücken, welche eigne An: 
ſchauung und bloß gelegentliche Mittheilung durch Umgang 
mit Andern übrig läßt, ergänzte, ?) und den ohne einen er⸗ 
fahrnen Führer fich fo leicht verirrenden Berftand mit fefter 


Hand leitete, 
1* 
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Anmert. 1) Der Ausdrud Unterricht und Unterrich— 
ten ift nicht, wie häufig geglaubt wird, bildlich, (dem 
Geiſte eine gewiffe St llung.oder Richtung geben, den 
Geift auf etwas Hinrichten, wie etwa das Auge,) fondern 
ftammt von dem veralteten rechan, wovon auch sprechen, 
rechnen herfommt, und das bey Otfried mit Erzählen 

-  fononym ift. Auch aus dem Wort Bericht, Nachricht 

- geht diefe alte Bedeutung hervor. Der Unterricht ift 
ja auch ein Reden, ein Sprechen, und zwar unter mebs 
reren ; wie denn felbft in der Kompofition (Untersrichten) 
eine Andeutung liegt, daf eigentlich bey allem Unterrichten 
eine Wechſelwirkung, ein Austauſch von Jdeen 
ſtatt finden follte. — Anders verhält es fih mie Abrichs 
een und Abrihtung. Wenn bieß (wie Dreffiren) 
von Thieren oder auch Dienfchen gebraucht wird, fo bezeich⸗ 
net es flets die Anwendung mehanifcher Mitlel, um fie 

zu etwas gefchickt zu machen, oder ihnen eine beſtimmte 
Stellung, Richtung zu geben. 

2) Unſtreitig laͤßt ſich ſehr vieles aus der Erfahrung und 
durch das Leben unter Menſchen lernen, ja die bey 
weitem größere Summe unſrer Kenntniffe kommt ung auf dies 

fen Wegen zu. Aber theils hänge hier fehr viel von dem Zu; 
fall ab, in welcher Lage, in welcher Umgebung der Zoͤg⸗ 
fing fich befindet, und in welchem Grade diefe für ihn wire; 
lich unterrichtend iſt; theils bleibe doch immer ein höchft 
bedeutender Unterſchied zwifchen dem, der nur fo gebilder 
ift, und dem, der einen planmäßigen Unterricht genoffen 
hat. Alle feine Ideen ſchwimmen durch einander; an eine 
geordnete Reihenfolge iſt nicht zu denken. Bey jedem Ans 

laß drängen ſich alle hervor; es finder fein Wählen, fein 
Abfondern ftatt. Auch kann man die Aufmerkſamkeit aͤußerſt 
fhwer fefthalten, wie jeder Lehrer wiſſen muß, der junge 
Leute, die bis in ihr funfzehntes oder ſechzehntes Jahr von 
allem Unterricht verlaffen oder hoͤchſt planlos unterrichtet 
waren, beobachtet hat. 


‘ 
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| 2, 
Berhältniß-der Selbftbildung zur Bildung durch 
Unterricht. 

Allerdings giebt es einzelne Erſcheinungen von ausge⸗ 
zeichneten Menſchen, die ſich entweder uͤberhaupt, oder doch 
von einer gewiſſen Seite faſt ganz Durch ſich ſelbſt gebildet ha: 
ben. (Autodidaften.) Sie find auf diefem Wege vielleicht 
Erfinder geworden. Daher fchien es auch Einigen, als ob 
dieſe Selbſtbildung jener, welche man fremder Huͤlfe 
verdankt, vorzuziehen ſey. Der Selbſtunterricht, meinten 
fie, ſey eine ungleich ſtaͤrkere Aufregung der, inneren Thaͤtig⸗ 
keit; ’e8 werde fo vielleicht weniger, aber diefes Wenige defto ' 
befier gelernt; man ſey dabey vor der Gefahr, immer am 
Gangelbande fremder Meinungen zu gehen, gefhüst, und 
einer gewiffen Driginalität des Kopfes beynahe ficher. In⸗ 
deß lehrt doch auf der andern Seite die Erfahrung: daß 
1) überhaupt nur wenige ausgezeichnete Köpfe (Genies für 
irgend eine Wiſſenſchaft oder Kunft) gleichfam von der Natur 
felbft dazu beftimmt feheinen, auf die fem Wege zum Ziel zu 
gelangen; daß 2) die Entbehrung alles Unterrichts mit einem 
faft unerfeglichen Zeitverluft verbunden ift, indem der Aut o⸗ 
didaft oft auf den mweiteften Umwegen zum Zwecke fommt, 
ohne dabey beträchtlich zu gewinnen; daß 3) die große Men- 
ge mittelmäßiger Köpfe, welche gleihwohl für die menfchliche 
Geſellſchaft gar nicht unbrauchbar find, abgeſchreckt durch die 
Schwierigfeit, ſich gar nicht bilden würde; auch 4) faft diie 
Autodidaften entweder Pedanten oder Egoiften find, da 
fi bey ihnen theils eine gewiſſe Einſeitigkeit, die fie 
mr für ihre MWiffenfchaft und Kunft parteyifch macht, und 
felbft dem Charakter der meiften Birtuofen eigenthümlich 
ſcheint, theils ein gemiffer Eigenduͤnkel findet, worin 
fie Vieles für neu, michtig und einzig brauchbar halten, was 
ihnen zu erfinden Mühe gemacht, wenn es gleich entweder 
ſchon längft von Andern erfunden ift, oder vielleicht gar bey 
frengerer Prüfung durchaus falfch befunden wird. 


6 "Unterrichtslehre. Vorerinnerungen. Werth des 
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Anmerk. Wahr fagt Herder; J 
„Die Selbſtgelehrten und Genieſchwaͤrmer, wenn ſie auch 

treffliche Köpfe waren, koͤnnen ſich ſelten der Richtigkeit, 

Klarheit, Deutlichkeit, Ordnung in ihrem Wiſſen ruͤhmen. 

Bald ſchwebt Dunkelheit uͤber ihnen, und ihre Seele wie 

ihre Schreibart iſt jenem Chaos vor der Weltfchöpfung aͤhn⸗ 

lich. Bald Können fie denken und fchreiben , aber nicht pres 

hen. Bald fchreiben fie und niemand verfieht es. — Was 

ſich in den Wiffenfchaften und Künften dauerhaft, gruͤndli⸗ 

ches erhalten und nach klarer Einfiht durch fefte Regeln 

zu einem Grade der Volltommenheit ausgebildet har, hat 

fih durch Unterricht erhalten und gebildet“. Sophron, 

Tübingen 1810, S. 85. ff. — Die Sefchichte alter und 

neuer Autodidakten beftätige dieß, mit fehr wenigen Auss 

nahmen, im hohen Grade, 


' 5. 
Werth des Unterrichts. Entſtehen der Wiffenfhaft. 


Einen unausſprechlich hohen Werth behält alfo der Un: 
terricht; und wem es befchieden ward, mo nicht in feinen 
Erziehern felbft, doch in Andern Lehrer zu finden, denen bie 
Idee ihres Eefchäfts nicht nur ganz Flar geworden war, fons 
dern die auch mit Ernft und Liebe diefe Idee durch ihr ganzes 
Thun und Wirfen darzuftellen fuchten, der mag ſich, wie uns 
gluͤcklich auch feine äußere Lage fonft feyn möge, zu den Hoch: 
beglückten zählen. Alle Arten des Unterrichts haben nun ge⸗ 
wiſſe allgemeine Geſetze mit einander gemein, und die befte Art 
zu lehren läßt ſich auf fefte Grundfähe zuruͤckbringen. Es 
kann demnah eine Theorie des Unterrichts oder eine 
Lehrwiſſenſchaft (Didaktik) entfichen, fo wie aus dem 
Inbegriff der Fertigkeiten, welche zur Ausübung diefer Theo. 
tie erfordert werden, die Lehrkunſt hervorgeht. (Sehr⸗ 
geſchicklichkeit. Donum didaeticum.) Da man die Art 
und Weife, wie gelehrt wird, fey ſie nun fehlechaft oder rich: 
tig, die Methode nennt; fo bekommt davon die Anwei⸗ 
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fung zu der richtigen Lehrweiſe den Namen der Me⸗ 
thodik oder Methodenlehre, die einen allgem einen 
und einen ſpeciellen Theil hat, und theils dogmatiſch, 
theils Fritif & behandelt werden kann. 

Anmert. Unter Methode (uEIodos, via et ratio bey den 
echt römifchen Schriftftellern) verftand man von je her ein 
abfihtlih nah feſten Regeln eingerichtetes 
Verfahren. (Da dieß weit fehneller zum Zweck führt, 
als ein regellofes; fo ift Methode nah Auintilian zus 
gleich der kürzere Weg, via compendiaria.) Jede rich 
tige Methode muß fih auf die Natur des Lehrob— 
jects gründen. Daraus folgt aber niht, — wie eine 
neuere Schufe behauptet (f. Peftalozzi’s Wochenſchrift, 
Th. 1. S. 229,) — es gebe nur eine abfolute Mer 
thode, die freylih nur eben erft erfunden fey, da 
man bisher nur Manieren gekannt habe, die allein von 
des Lehrers Perfönlichkeit ausgegangen wären. Denn es 
tönnen Lehrarten verſchieden, und dennoch aus der Na⸗ 
tur des Gegenſtandes, der gelehrt werden ſoll, hervorgegan⸗ 
gen ſeyn. Wer darauf geachtet hat, auf wie verſchiedenen 
Wegen, d. i. durch wie verſchiedenartige Unterrichts⸗ und 
Bildungsarten, die jedoch ihre Grundideen und ihre Rich⸗ 
tung auf das Ziel mit einander gemein hatten, einzelne 
Menſchen zu den richtigſten und gruͤndlichſten Kenntniſſen 
aller Art gelangt ſind, kann unmoͤglich nur eine für die 

abſolut nothwendige halten. 


4. 
Werth allgemeiner Grundfäge des Unterrichts. 

Alles Lehren fett unerläßlich ein Wiffen und Kön: 

nen deffen voraus, was man Andere lehren. will. Der befte 
Wille, die lebendigfte Neigung, fich mitzutheilen und Andern 
nüglich zu machen, fann den Mangel nicht erfeßen, wenn 
jenes fehlt oder unficher if. Gleichwohl reicht auch das Wil 
fen in feiner Höchften Vollfommenheit nicht hin, um Kennt: 


! 
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niſſe und Fertigkeiten auch Andern, beſonders Anfaͤngern und 
Ungeuͤbten auf die beſte Art mitzutheilen. Durch das Stu⸗ 
dium der Theorie des Unterrichts, durch Bekanntſchaft mit 
“den Methoden, welche ſich in der Erfahrung als die beſten in 

jedem Zach bewährt Haben, Fönnen wenigſtens angehende Leh⸗ 
rer ſehr viele Sehler vermeiden und früher zur Sertigfeit ge: 
langen. Nächftdem ift diefe vorzüglich die Sache nieler Hebung. 
Sir giebt dem Lehrer die eigentliche Sewandtheit, führt ihn 
‚ auf mancherley Vortheile und Kunftgriffe, nähert ihn dem 
Lehrling, macht ihn mit dem wahren Beduͤrfniß deffelben be: 
fannt, und lehrt ihn die allgemeinen Gefege der Methode nach 
den Umftänden und Subjecten modificiren. Die Alles wird 
endlich durch die Gefinnung vollendet, in welcher das ganze 
Lehrgefchäft getrieben wird, und woraus erft Geift und Le⸗ 
ben hervorgeht, und ſich auch am natürlichften die wunder: _ 
baren Wirfungen erklären laffen, die mancher Lehrer hervor: 
bringt, und wodurch er felbft feine Lehrlinge begeiftert. (Th. 1. 
S. 238.) 


Anmerk. 1) Daß man fchon feit den früheften Zeiten unter 
cultivirten Voͤlkern das Wiffen von der Lehrkunſt uns 
terfihieden und über die Geſetze einer guten Lehrart nachge⸗ 
dacht habe, beweifer die ganze Gefchichte der Pädagogik und 
bes Schulwefend. (©. Th. 3.) 

2) Die wichtigften Erziehuñgstheorieen umfaſſen größtentheifs 
zugleich die Pädagogik und Didaktik, wie dieß z. B. 
bey Locke, Rouffeau (wenigftens einigermaßen), Bas 
fedomw, Politz, Schwarz, Herbart, und vielen ans 
bern Th. 1. S. 1 —9. bereits angeführten Schriftftellern 
der Fall iſt. Mehr abgefondert , bald allgemein, bald mit 
bejonderer Beziehung auf Symnafien oder Volksſchulen, bes 
handeln die Unterrichtslehre unter den Neueren: 

de la Chalotais Verſuch über den Kinderunterricht, 
— deutfh, mit Schloͤzer's Vorrede (gegen die Baſe⸗ 
dom fche Methode). Göttingen und Gotha 1771. 


eo 


\ 





— dviteratur. 9 


Trapp vom Unterricht ‚überhaupt, im. Revif.s Wert, 
3 Vu oo. 
5: Gedicke Praktifcher Beytrag zur Methodik des 
Schulunterrichts in deffen Schulfchriften. Ä 

A. 5. Pauli Verſuch einer vollftändigen Methodik für 
den geſammten Curſus der öffentlichen Unterweifung. 3Tple. 
Tübingen 1785 — 99. - . 

Fricke Methodik des öffensl. Unterrichts. Halle 1803. 

Bormann Hands und Methodenbud für Schullehrer. 
Leipzig 1803. 

Ewald Anweiſung, auf welche Art die Jugend in nie: 
dern Schulen zu unterrichten tft. . Mannheim 1807, | 

Niethammer Streit des Ppilanthropiniemus und Aus 
manismus, Jena 1808., in fo fern als der Verf. darin die 
Theorie deffen nigderlegt, was er Etziehungsunterricht 
nennt. - 

Vierchaler Elemente der Methodik und Pädagogik. 
Salzburg 1810. 

Binder Methodeniehre. Frankfurt 1810. 

*Dinter Die vorzuͤglichſten Regeln der Pädagogik, 
Methodik und Schulmeiſterklugheit. Neuſtadt 1813, 

Denzel Die Volksſchule, ein methodiſcher Lehrcurſus. 
Stuttg. 1817. - . 

*A. 8. Bern hardi Anſichten über die Organifation der 
gelehrten Schulen. Jena 1818. Befonders. Nr. I. IJI. V. VI. 

*Zerrenner Methodenbuch. Magdeb. 1820. 

5. P. Wilmfen Unterrichtskunſt, — zunächft für Ange: 
gehende Lehrer in Elementarſchulen. 3. Ausg. Berlin 1826, 

Deder Mechodik für Volksſchullehrer. 2. Aufl. Ham: 
burg 1826. on 

Baumgarten Anleitung, im Lefen, Schreiben, Rech» 
nen und Singen zu unterrichten und im Denken zu üben, 
2. Aufl. Quedlind.. 1826. | 

Deſſelben Anleitung zum Unterricht im praftifchen 
Kopfrechnen , in der Orthographie, in der Sprachlehre, in - 


, 
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ſchriftlichen Aufſaͤtzen und im Brieffchreiben, in der Formen⸗ 
Iehre und zum Katechifiren. Quedlinb. 1826. 

Sofern der Gegenftand uͤber Deaterial und Formal des 
Unterrichts in den neueften Zeiten, befonders durch die 
Peftalozzifchen Adeen zur Sprache gelommen, wird 
davon befonders Th. 3. gehandelt, und die Literatur 
nachgewieſen werden. 

Auch die ſpeciellen Schriften, welche ſich auf ein⸗ 
zelne Eehrgegenftände beziehen, follen in der 2. Abth. und 
bey der Lehre von der Drganifation der Schulen. 
genannt werden. 

Hier fey es mir nur vergönnt, nachträglich auf die Schrifr 


„ten hinzumweifen, welche, auf die Beduͤrfniſſe eines Landes 


berechnet, weniger allgemeine Geltung haben. | 
Gaheis Handbuch einer reinen Methodik für Schulleh⸗ 


rer. Wien 1800. 


Deffelben Handbuch der Lehrkunft. Wien 1810. 


Parizeck Ueber Lehrmerhode in Volksſchulen. Prag 


1810. 

Hye Methodenbuch, oder ausführliche Anweiſung, alle 
in der politifchen Verfaſſung der deutfchen Schulen in den 
k. k. Erbſtaaten enthaltnen Unterricht und Lehrftand betr. 
Anordnungen zu erfüllen. Wien 1817. 

Peitl Methodenbuch. Wien 1821. 9, 


‘ 











Erfie Abtheilung 
Allgemeine Grundſaͤtze des Unterrichts. 





5, 
Doppelter Hauptzwed alles Unterrichte. 


ler Unterricht muß fich ftets einen doppelten Haupt: 
zweck vorfegen. Er fol 1) die dem Lehrling inwohnenden 
Kräfte aufregen, durch Uebung ftarfen, und fie ent: 
weder anf eine beftimmte Geiftesthätigkfeit oder auf ein 
auferesThun und Handeln hinlenfen, um ihn dadurch, 
fahig zu machen, fremder Hülfe immer weniger zu bedürfen. 
($.1.) In diefem Sinne bleibt jeder Unterricht zugleich eine 
Art von Erziehung. Nächftdem hat er aber auch 2) den 
Zweck, den Kräften des Lehrlinge einen Stoff zu liefern, in 
deſſen Beſitz zu ſeyn theils im Allgemeinen für den 
Menfchen, theils im Befondern für gemiffe Elaf: 
fen und Berufsarten Bedürfniß iſt. Was das Erfte 
bezweckt, nennt man die formale, fo wie das Zweyte die 
moteriale Bildung. Auf beides — die Form und die 
Materie des Unterrichts — müffen fi demnach die Gefege 
der Unterrichtswiſenſcheft C (Didaftif, Methodif) be 
jichen. 


6. 


Allgemeine Grundfäße des unterrichts nach ſeinem 
formalen Zweck.. 


Wenn gleich alle Bildung durch Unterricht, neben der 
Rethode, wonach ſie unternommen und gefoͤrdert wird, auch 


) 
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‚ein Material vorausfeßt, an welchem fie die koͤrperlichen 


oder geiftigen Vermögen übt, fo läßt ſich Doch auch beides 
von einander abgefondert denfen. In fo fern giebt es allge: 
meine Gefege der Methodif, ohne befondere Rüdficht 
auf die Objecte des Unterrichts. Sie beruhen auf den eigen: 
thümlichen Gefegen der Natur des Menfchen und dem durch 


fie genau vorgezeichneten Gange feiner geiſtigen Entwickelung 


und Bildung. Wer folglich) am tiefften den Menfchen ergrün: 
det; wer am meiften das innerfte Wefen feiner Kräfte aufge: 
faßt; wer am fehärfiten den Gang feiner äußeren und inneren 
Entwickelung beobachtet hat; mer, unvermirrt von leerer Spe: 
culation über dag Unerforfchliche in der Natur, fich vor: 
zuͤglich an das hält, was als die Regel derfelben angenommen 
werden Fann, indem es fich täglich in der Erfahrung bewährt: 
der wird auch gewiß am menigften in der Methode fehlen, 
und fein eignes Wiffen und Können am glüdlichften in 
Andere übergehen laffen. Auf folhe Beobachtungen ift die 
folgende allgemeine Theorie des Unterrichts gebaut. / 


7. 


Vorlaͤufige allgemeinſte Forderung an jeden, der 
unterrichten will, 


"Bor allem unternehme Feiner das Lehrgefchäft, bevor er 
ſich defien, was er thut, und was er zu erreichen 
fih beftreben foll, und der Bedingungen, unter 
welchen es nur erreicht werden fann, auf dag 
deutlichfte bewußt geworden ift, und fich felbft 
in den Befiß alles deffen, was er lehren will, 
big zu dem Grade gefegt hat, der — menigftens 
für die Bildung feiner jedesmaligen Lehrlinge — hinrei— 
hend iſt. Da nun feine Kenntniffe in diefe übergehen, 
durch feine Fertigkeiten auch feine Schüler. au. gewiſſen 
Fertigkeiten gebracht werden ſollen; ſo bedarf es einer Ver⸗ 
mittelung des Lehrens und des Vorthuns durch Wort 


und Beyſpiel, damit der Schuͤler lerne, indem er hoͤrt 


* 


an den Lehrer. 15 





und auffaßt, geſchickt und täcdhtig werde, indem er 
abfieht und nachthut. Um dieß zu erreichen, ift alfo 
neben dem Wiffen und Können aub Wittheilungs> 
gabe, Geuͤbtheit im Reden und Handeln *) eben ſo 
unerlaͤßflich. Wie wenig wird ſchon dieß von Unzähligen be⸗ 
dacht, die als Lehrer auftreten oder Lehraͤmter begehren! | 


8. 
Erfaffung bes ganzen Menſchen bey dem Unterricht. 


Bey allem Unterricht — mag er betreffen tag 
er will, mag er fic) einen noch fo beftimmten und. befondern 
Zweck vorfegen, und bald auf die eine oder die andere Seelen: 
fraft berechnet fepn — muß man dennoch ftets den gan; 
jenMenfhen mit allen feinen Anlagen und Kraͤf— 
ten im Auge behalten. So nur wird die Einfeitigfeit 
der Bildung verhutet. Diefe entfteht nicht bloß aus der Be: 
ſchraͤnkung des Unterrichts auf eine Art von Kenntniffen und 


Fertigkeiten auf Unkoſten anderer von gleicher Wichtigkeit; 
‚ fondern man kann auch bey demfelben Lehrſtoff oder Unter: 
richtsmaterial entweder zu einfeitig bloß das Gedächtniß, 


oder das Gefühl, oder die Bhantafie befchäftigen,, oder das 
Denkvermögen allein in Anfpruch nehmen, (wie fogar bey dem 
Religionsunterricht von manchen Lehrern gefchieht,) oder mit 
Verabſaͤumung aller Aufflärung der Begriffe allein auf den 


Villen zu wirken fuchen. Wird doch felbft der Körper und - 


feine Gefundheit nicht felten dem Wiſſen und Gelehrtwerben 
aufgeopfert! Bor dem allen fichert nur die Lehrmethode, bey 





) Daß beibes nicht immer mit dem Wiffen und Können 


verbunden fen, Ichrt das Beyſpiel fo vieler fehr gelehrter Maͤn⸗ 


- ner und Meifter,, denen gleichwohl nichts fchlechter gelingt, als 
das Unterrichten und Bilden Anderer. Wie viele berühmte Schul; 
. männer, wie viele noch berühmtere Afademifer hat bloß ihre 


Gelehrſamkeit auf den Poften geftellt, dem fie ald Lehrer fo 


wenig genügen, fo bedeutend fie übrigens als Schriftfteller für 
die Wiſſenſchaft ſeyn mögen. 


) 
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welcher der Lehrer in feinem Schäfer, tie der Erzieher in fei- 


nem Zdgling, fich ſtets den Menfchen nach allen feinen 
Anlagen und Kräften vergegenmwärtigt, und eine allfeitige, d. i. 
wahrhaft humane Bildung fein hoͤchſtes Ziel bleibt. (S. ob. 
Th. 1. ©. 342. 349, ff.) Der rechte Unterricht wirkt immer 
zu gleicher Zeit in tellectuell, äfthetifch und felbft 
moralifch, und bildet den Lehrling nicht nur fuͤr die Schule, 
fondern für das Leben; macht ihn nicht bloß vielwiffend, gruͤnd⸗ 
lich und gelehrt, fondern auh tüchtig für die Welt, und 
verhilft feinem inneren Leben zugleih zu dem reinen Selbft: 
genuß deffen, was er weiß und vermag. Unter einem Lehrer, 


der fo zu unterrichten verfteht, gewinnt auch der Charakter 
feiner Schüler, nicht etwa, weil jener bey allen Gelegenhei- 


ten, zur Zeit und zur Unzeit, philofophirt und moralifirt, 


fondeen ſchon durch den Ernft, womit er alles betreibt, Durch 
das Benfpiel der Strenge, welches diefe in feiner Pflichterfülz . 
fung vor ſich haben, durch die Hohe Wichtigkeit, welche er auf 
alles Wahre, Gründliche, in feiner Art Vollkommene, fo wie 
auf alles Rechte und Heilige legt, mit &inem Wort, durch den 
ganzen Sinn und Geift, in welchem das Elementarifche wie 
das Hoͤhere gelehrt wird. 
Anmerk. 1) Selbſt das ganze Weſen eines Lehrers, als 
Ausdruck eines von der Heiligkeit ſeines Berufs durchdrun⸗ 
genen, uͤberall gewiſſenhaften Charakters, die ganze Art, wie 
er ſeine Schuͤler behandelt, dann auch, wie er ſich bey jedem 
natuͤrlichen Anlaß uͤber dieſe und jene Materie aͤußert, — 
alles dieß kann in denen, die ihn hoͤren, den Sinn fuͤr Wahr⸗ 
Seit, Gerechtigkeit, Selbſtbeherrſchung, Beſcheidenheit, 
Wohlwollen, Theilnahme an allem Menſchlichen wecken. 
Jede ſeiner Zurechtweiſungen, ſein Lob und ſein Tadel, der 
geringe Werth, den er auf bloßes Merken und Behal⸗ 
ten, der größere, den er auf Aeußerungen geſunder Ur, 
theile, praftifhen Verftandes, reinen Gefühle des Wahr, 
heits/ und Schoͤnheitsſinnes fegt, muß dann nothiwendig 
Außerft bildend für die Lehrlinge werden. Man vergleiche 


ganzen Menſchen bey allem Unterricht. Ausgehen x. 15 


die treffliche Charakteriſtik des echten Lehrers in Quintil. 
Instit. L.1. Cäp. 2. Sumat cet. 

2) Zrefflihe Winke, wie jeder Unterriht — nicht bloß ber 
eigentlich moralifihe — Theilnahme an allem Menſch⸗ 
lichen weden und nähren fann, enthält Herbart’s Allges 
meine Pädagogik, ©. 233. Mean vergleiche damit, was 
Schwarz (Erziehungsl.a.A. Th.8. S. 88.) über den Char 
rakter des Lehrers und die genaue Beziehung, in wel: 
cher er mit der Methode fieht, bemerkte hat. Daß fo viel 
unterrichtet und doch durch den Unterricht verhaͤltnißmaͤßig 
fo wenig bewirkt wird, hat unter anderm feinen Grund dar; 
in, daß man diefe genaue Beziehung nicht genug achtet, 
und überfieht, wie viel Ancheil die Gefinnung und das Ges 
muͤth an allem Lehren und Unterrichten hat. 


9, 
Ausgehen bes Unterrihtd von dem Standbpunct 
bes Lehrlings.' 
Die Lehrlinge, welche dem Unterricht übergeben werden, 

fiehen auf verfchiedenen Stufen. Diefe, ehe er beginnt, ges 
nau zu erforfchen, — betreffe es nun das ganze Willen, oder 
das Einzelne, was zunächft gelehrt werden foll — ift das erfte 
Geſchaͤft des Lehrers. Er muß gerade von dem Punct, 
auf welchem er nah forgfältiger Prüfung den 
Lehrling findet, ausgehen. Verſaͤumt er dieß, fo wird. 
er das Willen deffelben und den Grad feiner Ausbildung zu 
hoch oder zu niedrig anfchlagen. Nur das darf ein planmäßis 
ger und überlegter Unterricht bezwecken, was dem Alter, den’, 





‚ Sähigkeiten, den Vorkenntniſſen und Voruͤbungen der Lernen: 


den angemefen ift. Ihre Neigung zu dieſem und jenem duͤr⸗ 
fen den Lehrer fo wenig als feine eignen, oder. die Wünfche 
derer beftimmen, die in den Unterricht, ohne Kenntniß des 
Bedürfniffes dev Schuler, einreden wollen. Das Borgreifen, 
das Uebereilen ift in der Regel nachtheiliger als der fcheinbar 
longfame Gang und das ftete Wiederholen der Elemente. Es 
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ES H ÖÔÚtcs x1 re ſü üüü ÿ —— 
iſt Die Haupturſache der Unſicherheit und Seichtigkeit des Wif: . 


fens fo Vieler, welche fi für unterrichtet Halten. 

Anmert. Vorzüglich iſt dieß in der häuslichen Erziehung 
zu beachten, weil dem eintretenden Lehrer oft ganz irrige 
Begriffe von dem, was bereits gelernt und getrieben fey, 
beygebracht werden. Getrieben iſt freylich oft nur zu 
viel. Gelernt defto weniger. Mehr hierüber bey den 
Pflichten des Hauslehrers im dritten Theile. — In Schus 
len ſollte zwar die Elaffe den Maaßſtab geben; aber wie 
unficher auch diefer oft ſey, Ri bekannt genug. 


10, 
Stufenweife Ausbildung der Sceelenfräfte 


Gleich der Körperfraft entwickelt ſich auch die gei⸗ 
ftige, ſowohl überhaupt, als in ihren einzelnen Vermögen, 
nur ftufenweife. Daher ift e8 die erfte Regel der Lehrme⸗ 
‚thode: in jedem Alter vorzüglich die Seelenfräf- 
te in Thätigfeit zu. feßen, für welche fi hafı 
felbe am meiften eignet. (8. Erziehungslehre, Th. 1 
$. 48. ff.) Eine andere Behandlung fordern die früheren, 
eine andere die mittleren und reiferen Jahre. Alles 
ftreng wiſſenſchaftlichen oder ſyſtematiſchen Unter⸗ 
richts find Kinder unfaͤhlg. Die gereifte Vernunft erft ver: 
bindet das Einzelne und Mannichfaltige zu der Einheit, mel: 


‚he das Wefen der Wiffenfchaft ausmacht. Je mehr Anfaͤn⸗ 


gern das, mas fie fernen follen, durch finnliche An: 
ſchauung, durch Befhäftigung der Einbildungs: 
Fraft, durch Betbindung deffen, mas man lehrt, mit 
ihren Lieblingsneigungen und Befhäftigungen 


beygedracht werden kann, deito beffer wird der Grund aller. 


„ toeiteren Bildung gelegt. Die Schule wird ihnen um fo lieber 
seyn, je freyeren Spielraum fie ihren Kräften giebt. Hätte 
man immier nur dieß bey bem Kath, in dem Alter des Kindes 
Manches |pielend zu lehren, gedacht; ſo Fönnte ſchwerlich 


die ferengfte Didaktik etwas dagegen einzumenben haben. So⸗ 
bald 


® 
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U U} 
bald der Verſtand über Sinnlichkeit und Phantafie die Ober⸗ 
“hand gewinnt, wird von felbft weafallen, was bloß dem Kin: 
deralter angehört. Schon der heranwachfende Knabe muß 
an anhaltende Arbeiten gewöhnt werden; Juͤnglinge wer: 
den e8 fefbft unter ihren Jahren finden, wenn man, ftatt fie 
ernſthaft zu belehren, mit ihnen fpielen will, da fie fogar 
ihon ale Kinder den ernften. Lehrer mehr als den fpielenden 
zu achten pflegen. 


Anmert. Dean hat bekanntlich vielen neuen Pädagogen den 


Le 


Pi 
- 


Vorwurf gemacht, dag fie das fpielende Lernen beym 
Unterricht zu fehr auf Unkoften der Gruͤndlichkeit bes 
günftigten. Dieß mögen einige neuere, fo wie auch 
khon einige ältere, wirklich gethan haben. Die Phi⸗ 
Ianthropine begünftigten anfangs offenbar die Arbeit ſcheu 
viel zu ſehr, und bildeten eben darum ſo wenig Menſchen, 
die fuͤr ernſtes Gefchäftsleben taugten. Aber im eir 
gentlichen Kinderalter bleibt es doc wohl die allers 
natärlichfte Art, mehr unbemerkt, „tamquam aliud agen- 
do“, Kenntniffe beyzubringen, die in jeder wiffenfhafts 
lihen Form etwas Abſchreckendes haben würden; dabey 
Arbeit mit Erholung, Bewegung mit Stillſitzen oft abwech⸗ 
fein zu laſſen. Dieß ift von je her die Meinung aller alten 
und neuen erfahrnen Schulmänner gewefen. Dean vergl.ihre 


Aeußerungen darüber "unter andern im Rev. s Werft, VIII., 


95. ff. 127. Gaben doch ſelbſt die firengen Römer ihren 
Schulen den Namen ludus. (Ludum aperire, Ludi 
Magister.) 

11. 


Planmäpßige Suecceffion und Continuitaͤt 
des Unterrichts. 


Jedem Unterricht muß ein wohlüberdad: 


dabter Plan zum Grunde liegen. Er wird theils 
duch das Lehrobject, theils durch die Zeit, welche dazu gegeben 
ift, theils durch die behrlinge ſelbſt beſtimmt und bedingt. In 


dweyter Theil. 
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jedem Zalle fchreite er vom Leichteren zum Schwe: 
veren, von den Örundfenntniffen zu den höhe: 
ven Kenntniffen fort, damit Eins aus dem An- 
dern hervorgehe und das Spätere in dem Fruͤ— 
heren feften Grund und Boden finde — Zwar 
find Leicht und Schwer relative Begriffe: doch lehrt die 

Natur der Sache wie die Erfahrung, daß 1) alles Sinn: 

liche leichter zu faffen ift, ald das, Abftracte; daß alle 

Kenntniß vom Einzelnen anfängt und zum Allgemei:- 

nen übergeht, ' folglich auch im erften Unterricht alle ab- 

ſtraete Begriffe fo lange vermieden werden müflen, bis 
fie gefaßt werden Fünnen. ?) Sie lehrt ferner 2) daß Alles, 
was innerhalb des Gefichtsfreifes der Kinder liegt, was mit 
ihren vorräthigen Ideen eine Aehnlichfeit hat, und fi, an 
ihre Empfindungen anfchließt, toeit leichter gefaßt und behal⸗ 
ten wird, als das Gegentheil. Hierin liegt oft der einzige 

Grund, warum man gemwiffe Worte einer Sprache ſchwerer 

als andere nennt, und warum ein Buch leichter, ein ande: 

- res wieder ſchwerer ift. 2) Endlich ift auch 3) das leichter, 

was eine geringere Anzahl von Vorfenntniffen und weniger 

anderweitige Hebung vorausfegt. Die Schwierigfeit wächft, 

je mehr beides nothwendig ift. 3) 

Anmert; 1) Wer im Slementarunterricht mit abſtracten 
Begriffen, Definitionen und allgemeinen Re 
geln anfängt, richtet wenig aus. 

Man muß z.B. Kindern nicht definiren, was Tugend, 
was Großmuth, was Edelmuth fen, fondern an dem 
Bilde ds Lugendhaften, Großmuͤthigen und Edel; 
müthigen lehren, wie ein folcher dent, wie er handelt, 
durch welche Motive er beftimmt wird, Bon dem Benfpiel 
muß man zur Erklärung übergehen. Wie unzwecmaͤßig 
find daher eine Menge unfrer Lefebücher für die Jugend! 

2) Viele Bücher, die man mit der Jugend lieſt, find nicht 
ſchwerer als andere, den Worten oder Wortfügungen 
nach; aber die Gegenftände, welche durch diefe Worte 
ausgedrückt werden, find unbefannter. 
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Gellert's Fabeln find faßlicher als Klopftod’e Dven, 
nicht fo wohl den Worten nach, fondern darum, weil der Ins 
halt jener Sabeln dem Ideenkreiſe und der Empfindungsart der 
Kinder weit näher liegt, ald der Inhalt der Dden des Letzteren. 

3) Darin liegt der Grund, warum es fo ſchwer iſt, Kindern, 
welche nicht planmäßig unterrichtet find, Manches begreif, 
lih zu maden, worin andere, felbft jüngere, nicht die ges 
ringfte Schwierigkeit finden, weil fie die nöthigen Vorkennt⸗ 
niffe bey der Hand haben. Beſonders zeigt fich hier der Yin, 
terfchied zwifchen einem zur Setbftehätigkeit gewoöhn⸗ 
ten Verſtande und dem bloßen Nachfprechen deffen, was 
Andere gedacht haben. — Aber es wird auch begreiflich, 
warum mancher Lehrer fo wenig ausrichtet, wenn er feinen 
Zöglingen Alles, was er fo eben gelernt, unmittelbar wies 

der mittheilt, ohne fich zu erinnern, wie viel er ſelbſt Zeit 
bedurfte, ehe er bis dahin fam, es zu fallen. Der Unvers 
fand mancher unerfahrnen Lehrer übertrifft auch in dieſem 
Stuͤck oft alle Vorſtellung. 


12. 
Maaßhalten im Unterricht. 


Jede vernünftige Methode erfordert ein. Maaßhal⸗ 
ten, theile in dem, was man überhaupt lehrt, 
theils wie viel man von jedem Lehrgegenftande 
mittheilt. Am wenigften ſetzt fie den Werth des Unterrichts 
in dag Bielerley, fondern in die zweck maͤßigſte Aus- 
wahl. Sie lehrt fo wenig als möglich fürs Fünf: 
tige Bergeffen. Daher Hüte fich jeder Lehrer 1) von fei- 
ne eignen Neigung für gewiffe Kenntniffe verleitet, 
fogleich Alles, was er davon weiß, der Jugend mitzutheilen, 
und bloß darum weitfäufiger zu werden, weil er gerade felbft 
eine große Menge von Materialien gefammelt hat. Darüber 
wird gemeiniglich das, was fürs erfte weit nüglicher wäre, 
verſaͤumt. 1) Eben fo wenig gehe er 2). fhon da auf ſyſtema⸗ 
tiſche Vollſtaͤndigkeit oder Luͤckenloſigkeit aus, wo 

2% 


\ 
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er Anfaͤnger vor ſich hat, und bedenke, daß dieſelbe fuͤr den 
Zoͤgling gar keinen Werth haben kann, die Ueberladung 
mit Kenntniſſen hingegen das ſicherſte Mittel iſt, das Brauch⸗ 
bare uͤber dem Unbrauchbaren in Vergeſſenheit zu brin⸗ 
gen.?) Und wenn gleich 3) die eigne Neigung des 
Lehrlings das Lehren fehr erleichtert; fo laffe man fich 
doch‘, da fie von ſehr zufälligen Umftänden abhängen Fann, - 
ſelbſt diefe nicht verleiten, durch eine ganz unzweckmaͤßige 
Ausführlichfeit bey einer Sache ihn defto mehr in andern 
Kenntniffen zu verwahrtofen. °) 

Anmert. 1) DerLehrer fey bey dem Unterricht der Jugend 
überhaupt vor nichts fo fehr auf feiner Hut, als vor feiner 

eignen Neigung. Er lehrt fonft unfehlbar theils ver: 
kehrt, theils zu viel: Der philofophirende Kopf philoſophirt 
mit’ Knaben bey der Gefchichte über die beſte Regierungss 

form; der Literaturfreund haͤuft Buͤchertitel auf Buͤ⸗ 
chertitel; ber kritiſche Philologe Lefearten — Alles 
ohne Zweck. Er denkt nur an ſich, hoͤrt nur ſich, und ver⸗ 
liert den Schuͤler zuletzt ganz aus dem Auge. 

2) Am meiſten hat man ſich vor dieſem Fehler bey hiſtoriſchen 
Gegenftänden zu hüten. Aber mancher Lehrer will durchaus 
nichts untergehen laflen, was er einmal in feine Collecta⸗ 
neen eingetragen hat! 

3) Nichts iſt veraͤnderlicher, als die Neigung der Jugend. Sie 
will immer etwas Neues. Einigermaßen kann man dieſe 
Neigung befriedigen, wenn man.häufig die Form ändert, 
etwas Anderes vorzunehmen fcheint, nicht allzu weitläus 
fige Lehrbücher wählt. Neue Penſa beleben immer den 
Fleiß aufs neue. Nur nicht zu viel Nachgiebigkeit, bes 
fonders. bey Juͤnglingen; nicht zu viel Achten auf ihre Klas 
ge, daß etwas zu trocken fey, ihnen nicht gefalle, Lange, 
meile mache, u. |. w. Anſtatt fogleich etwas Neues zu neh 
men, bemühe man fich vielmehr, Luft für das Vorliegende 
zu weden. Sonſt werden fie alle Monat etwas Neues 
haben wollen.  - | — 
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Zuweilen erivacht in jungen Leuten plöglich eine außerordent⸗ 
lihe Neigung zu einer Wiffenfchaft, 3. B. Mathematif, 
Naturgefhichte. Das laſſe man ſich doch einen Wink fepn. 
Denn fie werden zu der Zeit außerordentliche Kortfchritte ma; 
chen. Der Privatlehrer kann folche Romente noch weit leichter 

als der oͤffentliche benutzen. ꝓ | 


13. 
Gruͤndlichkeit. Weiſes Saͤumen. 


Hiernach iſt die fo oft wiederholte Regel, gründlich 
julehren, zu beurtheilen. Der Begriff ift relativ, und 
bedeutet etwas Anderes, wenn vom Unterricht folcher Lehr: 
linge, deren Verſtand gereift ift, etwas Anderes, wenn von 
Anfängern die Rede iſt. Sm erften Falle verbindet man 
gewöhnlich damit die Idee einer wiffenfchaftlichen Form, eines 
tiefen Eindringens in die erften Grundbegriffe, eines foftema- 
tiichen Ueberblicks der ganzen Wiffenfchaft oder Kunft.) Im 
zweyten Falle kann gründliches Lernen bloß bedeuten: das 
Selernte recht wiſſen, deutlihe Vorftellung und 
fihere Kenntniß davon haben, fein nothmendiges 
Glied überfpringen; und es wird dann nur dem unfichern und 
oberflächigen Willen entgegenftehen. 2?) Der Elementar:. 
unterricht Fann nur das Ießtere beabfichtigen. Er 
foll fih eben deßhalb alles deſſen, was für eigentliche Gelehrte 


‚gehört, was VBorfenntniffe vorausfeßt, was erft unter 


der Bedingung eines abfichtlichen Studiums nüßlich ift, ent: 
halten. (10.) Dagegen foll man langfam eilen, Zeit zu 
verlieren fcheinen, um fie heenach zu gewinnen; ‚nicht 
eher von einem zum andern fortfchreiten, als bis man ganz 


gewiß iſt, Daß jenes vollfommen aufgefaßt und der 
Seele khar geworden fen; nicht eher der Kraft eine neue 


Thätigfeit anmuthen, als man ficher feyn Fann, daß die zum 
Grunde liegende vollfommen geübt und zur Zertigfeit erhöht 
ſey; wenig auf einmal lehren, wenig fordern, aber 
ed mit dem Wenigen vecht genau nehmen, und eg zum umver: 
lierbaren Eigenthum des Verftandes und bey biftorifchen 


⸗ 
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Sachen des Gedaͤchtniſſes machen. So wird ein guter 
Grund gelest. ?) Dieſe Gruͤndlichkeit ſetzt aber einen. 
Lehrer voraus, der theild Geduld genug befigt, eine Sache 
hundertmal zu fagen, und diefelde Hebung, felbft im Mecha⸗ 
nifchen, fehr oft zu erneuern; theils der Sache, die er lehrt, 
felbft vollkommen mächtig ift, von jedem Begriff, jedem Wor⸗ 
te, deffen er fich bedient, felbft eine Flare und deutliche Borz 
ftellung hat, Daher wird dr fich ſtets genau und gründlich 
vorbereiten, was bey dem fo verkehrten Dünkel, für Kin 
der leicht genug zu wiſſen, von fo vielen vernachläffigt wird. *) 
Ohne Vorbereitung wird zwar viel geredet, aber wenig 
fruchter der Unterricht. Die Lehrlinge bleiben fo feicht 
in ihrem Wiſſen, wie der Lehrer felbft feicht ift, und müffen 
oft in den folgenden Jahren ſchwer dafür büßen, daß fie nicht 
gründlicher und firenger unterrichtet, wurden. 


Anmert. 1) Jene ganz unzweckmaͤßige Gruͤndlich— 
keit iſt einer der gemeinſten Fehler junger, uͤbrigens 
nicht ungeſchickter Docenten. Sie kramen aus, was ſie 

wiſſen. Der Lehrling ſoll ihre Gelehrſamkeit anſtaunen, 
und thut es auch; lernt aber im Grunde nichts, als allen⸗ 
falls — etwas Duͤnkel auf unzuſammenhaͤngende Viel; 
wiſſerey, oder auf Wörter, von denen er keine Begriffe hat. 

Bey den erften Nebungen des Nachdenkens geben oder vers 
fangen manche Lehrer ftrenge Deductionen; im Nelis 
gionsunterricht wird über Orthodoxie und Heteros 
dorie, imerften Sprahumterricht über Kritif, wohl 
gar die höhere, imerften geographifchen über Staates 
perhältniffe räfonnirt, oder die Volksmenge jedes Städtchens 
dictirt; die Gefchichte mit weitläufigen Unterfuchungen . über 
Urgeſchichte, Kosmogonie u. f. w. angefangen, die Fabel; 
lehre zur kieffinnigen Spymbofif gemaht , — und das AL 
les, weil im Grunde die Lehrer die Sache nicht felbft ſtu⸗ 
dire, fondern fich bloß Allerley zufammengetragen haben. 

2) Mean hat dieß fagen wollen, wenn man befonders in der 
Deftatozzi’fchen Lehrart Häufig von einem lüfenlofen Un; 

. terricht geredet hat, Gleichwohl ift auch hier nichts zu über: 
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treiben und die Gruͤndlichkeit des Lehrens nicht mit 
der abſoluten Vollſtaͤndigkeit zu verwechſeln. 

3) Entwickelung der Begriffe, beſonders durch ſokra⸗ 
tiſche Lehrart; Continuitaͤt in jeder Materie, bey jeder 

Uebung; Anhalten ber Lehrlinge, von Alem Grund und 
Kehenfhaft zu geben; häufiges Wiederholen def 

- "fen, was ſchon dagemwefen ift; ftetes Anfchließen des Un; 

bekannten an das Bekannte; nicht eher Ruben, 
als His man ficher ift, daß der Schüler feiner Sache, 3. B. 
der Anwendung einer leichten Regel, ganz gewiß iſt; — 
das ift der wahre Geift einer gründlichen Lehrart. | 

Sunge Leute verwöhnen fich oft fürs ganze Leben, wenn ib: 
nen geftattet wird, etwas nur obenhin zu Icrnen. Go wenig 
der jemals gut Clavier fpielen lernt, deſſen erfter Lehrer es 
mit dem Richtiggreifen, mit dem Richtigzaͤhlen, mit 
dem Tact, mit der fingerfeßung nicht genau nahm: 
eben fo wenig läßt fih von dent Dbenhinlernen der Sprachen, 
der Gefchichte, Geographie, des Nechnens u. f. w. etwas er: 
warfen ,. wenn der Lehrer nur immer forteilt, nur immer fi 
dociren und declamiren hört, und, ftatt der Elemente, hohe 
Weisheit zu Marfte trägt, um mit feinen armen dadurch ver; 
wahrlofeten Lehrlingen Auffehen machen zu Eonnen. 

4) Nirgends wäre vielleicht forgfältige Vorbereitung und 
das eigentlihe Studium der Methode für einen angehen, 
den Lehrer nothwendiger, als beym Elementarunter; 

richt, und nirgends wird fie gleichwohl für unnöthiger 
gehalten! Mancher Lehrer glaubt wohl gar, er werde bey 
den Lehrlingen verlieren, wenn fie bemerken, daß er füch 
auf die Lection vorbereitet Habe, welches doch nur bey mans 
hen Arten der Vorbereitung, z. B. dem bloßen Abſchrei⸗ 
ben. des VBorzutragenden. aus andern Büchern. und nach: 
maligem bloßen Ablefen, der Fall feyn würde. Geſetzt 
auch, bie. Lehrer hätten die Sachen, und gerade die nuͤtz⸗ 
lihften Sachen, immer bey der Hand: haben fie auch 
auf die Lehrart gedacht? und iſt nicht diefe ‚gerade das 
Wichtigſte? Vielleicht find fie felbft durch viele Umwege 

zu ihren Kenneniffen und Sertigteiten gelangt, und führen. 
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nun, unbekannt mit naͤheren Wegen, ihre Schuͤler durch 
eben dieſe Umwege zum Ziel. 


14. 
Schaͤdliche und unſchaͤdliche Erleihterung des 
Lernen. 

So irrrig im Allgemeinen der Grundfag ift, man muͤſſe 
der Tugend dag Lernen fo leicht als möglich ma: 
chen, weil gerade dann die Kräfte am wenigſten geübt mer: 
ben und Feine Stärfe gewinnen koͤnnen; fo giebt 28 doch ein 
gewiffes Erleichtern, wodurch fo wenig der Sicherheit als 
Gruͤndlichkeit des Willens Eintrag gefchiebt. Diefes Erleich: 
‚tern beſteht freglich nicht im Erfparen aller Anftrengung, 
im Wegräumen aller Schwierigkeiten. Nur von der Er 
feichterung ift die Rede, mwoben man 1) nichts fordert, was 
noch über die Kräfte des Lehrlings hinausgeht, ihr unver⸗ 
hältnigmäßig anftrengen, er aber Luft und Muth verlieren 
würde; wobey man 2) feinem Fleiße zu Hülfe Fonımt und 
ihn auf den unbefannten Weg bringt; daher 3) je ungeübter 
: er ift, defto mehr feine Befchäftigungen leitet, ihn denfen 
und arbeiten lehrt, fo lange er es noch bedarf; ihm die 
Hülfsmittel an die Hand giebt, ftatt fie ihn felbft fuchen zu 


laſſen, da er denn oft durch Zufall gerade die untauglichften 





wählt; 4) auf Mittel finnt, wie befonders das, was ihm bey 
fehlerhaften oder fh wachen Naturanlagen ſchwer wird, etwas 
.- leichter werden fönne, 3. B. alles Merken und Auswendigler⸗ 

nen; daher auch 5) vorzüglich diejenigen Seelenfräfte übt, 

ohne deren Vollfommenheit alles weitere Lernen unendlich 
ſchwer werden muß; endlich auch 6) durch Aufmunterung lang: 
fameren Köpfen Muth macht und ihnen dadurd) dag Schwer: 
fte erleichtert. ') — Die von einigen Methodifern angepries 
ſene Erleichterung durch tabellarifhe Methode kann 
bey dem erften Unterricht nur mit vieler Einfchränfung gebil: 
ligt werden, dagegen in reiferen Jahren allerdings ihren 
Nugen haben. 2) MWeit wichtiger ift aber die Anordnung und 
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Folge der Materien, wobey befonders bey Anfängern der weit: 
ſchichtige und fchiwerfällige Gang des Lehrbuchs (3. DB. der 
Grammatik) oft verlafen und ein. naturgemäßerer gewählt 
werden follte. Ä - 

Anmert. 1) Man vergleihe hier, was bereits In der Er; 


jiehungsiehre über die Uebungen der verfchiedenen 
Erkenntnißkraͤfte gefagt ift. (Th. 1. 9.43. ff.) Die nähere 
Anwendung der in dieſem $. gegebenen Regeln wird übris 
gens in der fpeciellen Methodik vorfommen. 


2) Die tabellariſche und Literalmethode, welche 


man auch zuweilen die Haͤhnſche oder die Felbigerfche 
nennt, und deren nähere Befchreidung in Hähn?’s Abhand⸗ 


. Jung von ber Literalmethode, (Berlin 1777.) fo wie eine 


fehr gründliche Kritik in der freymäthigen Beurtheilung 
der oͤſtr. NMormalfchulen (Berlin 1783.) nachzuſehen ift, 


machte eine kurze Zeit großes Auffehen in Deutfchland, und 


fhien Manchen das Arcanum aller Lehrmeisheit zu enthals 
ten. In den Heinften Dorffchulen fah man Iange Tabellen, 
mit einzelnen Anfangsbuchitaben angefchrieben. Durch diefe 
follte fi) die Erinnerung an das Wort und dadurd an den ' 
Begriff knuͤpfen. Einiges philofophifhe Nachdenken über 
den Entwickelungsgang der jugendlihen Seele, die nicht 
vom Allgemeinen zu dem Einzelnen, fondern umgefehrt 
fortfchreitet, fo wie die Beobachtung, daß Kinder faſt nichts 
als Wörter in den Kopf befamen, hätte noch früher davon 
zurückbringen follen.. 

Recht gebraucht find Tabellen vortrefflihe Huͤlfsmit⸗ 
tel’ des Lernens. Sie bringen, was fo wichtig ift, Or d⸗ 
nung in den Kopf; fie geben eine allgemeine Ueberſicht 
und laflen mit Einem Blick das zuräckgelegte Feld übers 
fhauen. Bey Sünglingen wird man jich ihrer daher mit 
großem Nutzen bedienen können, 3. B. bey der Naturge; 
ſchichte, der Weltäefchichte, um den Synchronismus, Fa; 
miltenverhäftniffe u. f. w. anfchaufich zu müuchen. Der Leh⸗ 
rer ſelbſt wird auch ſehr wohl thun, wenn er ſeinen Vortrag 


E 
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bey der Vorbereitung tabellarifch ordnet, wo es der. Segen: 
ftand zuläßt. 
| 15. | 
Der Unterricht erwede Theilnahme. 


Kein Unterricht frommt, der den Lehrling gleichgültig 
‚läßt. Auch das Schwierigfte wird leicht und angenehm, wenn 
der Lehrer die Theilnahme (Intereſſe) an den 
Lehrgegenftänden zu wecken und zu unterhalten 
verfteht. Nur dadurch wird er die Nufmerffamfeit 
des Lehrlings fefthalten, ohne welche fein Lehren gedeihen 
Fann. Langweilig zu ſeyn — hat man fehr wahr ge: 
fagt — ift Die ärgfte Sünde des Unterrichts. Co 
lange fich der Lehrling in dem Zuftande einer innern auf das 
Lehrobject gerichteten Thaͤtigkeit befindet, und die natürliche 
faft inftinctartige Wißbegier befriedigt wird; er felbft wahr: 
nimmt, daß ihm das Bemühen, zu faffen, was man ihn ge: 
lehrt hat, gelingt; jede ihm gegebene Aufgabe den Trieb weckt, 
fie zu loͤſen, — fo lange kann man jener Theilnahme ge: 
wiß feyn. Durch Zwang, Unwillen, Ungeduld des 
Lehrers wird fie vernichtet. Jeder Anftrengung der Kraft 
einen Lohn verheißen, ift eben fo verfehrt. Nicht von Furcht, 
nicht von Hoffnung, von dem Gegenftande felbft und dem 
Gefühl der zunehmenden Kraft und Geſchicktheit 
muß das Intereſſe ausgehen. Je mehr fich dieß aber in dem 
Lehrer felbft zeigt, je lebendiger fein Vortrag iſt und ihm die 
Liebe zur Sache angeweckt wird, defto weniger wird es auch 
bey den Lernenden vermißt werden. 


Anmerk. 1) Mehrere Mittel, die fo oft in Schulen und 
auch in der Privaterziehung angewendet werden, um Auf: 
merkſamkeit und Intereſſe, wie man meint, anzuregen, 

wohl gar zu erzwingen, find geradezu verwerflic. Dahin 
gehören folgende: 

\ a) Der Zwang. Alles Lernen fert eine gewiſe Auſtren⸗ 

gung voraus; Anſtrengung aber wider Willen und wider 


! 


\ 
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die Neigung macht es zu läftig. Im früheren Alter kann 
dadurch alle Lernluft unterbrüdt werden. Deßwegen ift nicht . 

nöthig , zu warten, bis Kinder ſelbſt Luft aͤußern, Lehrftunden 

zu nehmen, wie Einige vorgefchlagen haben. Daß fie etwas 
lernen müffen, müffen fie glauben. Sobald es zur ange: 
nehmen Beichäftigung gemacht wird, hort ed auf, Zwang zu 
ſeyn, und Kinder koͤnnen dann oft den Glockenſchlag nicht ers 
warten , der fie zur Schule ruft. 
b) YUnwille und Ungeduld, abfihtlihes Ers- 
. fhweren, förriges Beftehen auf Beantwortung 
von Fragen, die das Kind nun einmal nicht zu beants 
worten weiß, oder unthätigce Lauern des Lehrers auf die 
Antwort, wobey er höchftens ein dumpfes Nu! ertönen läßt; 
Unterbrechen des Vortrags durhSchelten md Schimpfen 
über jeden Fehler, und was der üblichen Lehrweifen folcher Maͤn⸗ 
ner, die ihr Amt ohne Intereſſe treiben, mehr find, — das 
Alles kann nur träge. und verdrießliche Schüler machen. 

c) Eben fo verkehrt ift aber das Erzwingen eines momentas 
nen Fleißes durch Verheißungen, — 5. DB. die Stunde fruͤ⸗ 
ber fchließen,, morgen frey geben, eine Arbeit erlafien, oder 
etwas Fremdes vorlefen zu wollen, wenn der Schüler nur fo 
gut feyn wolle, eine halbe Stunde ruhig und aufmerkſam zu 
feyn. Dadurch wird das Intereſſe nur immer mehr von dem, 
was gelernt werden foll, abgelenft; und folche elende — lei⸗ 
der noch immer zu hänftge Hülfsmittel find allemal nur der 
weife der Unbeholfenheit des Lehrers. . 


2) Zwedmäßige Mittel, für ben Unterricht zu intereffü iren, 
find folgende: 

a) Man lehre nichts, ohne ba man die Lehrlinge, fo weit 
es ihnen nur irgend begreiflich gemacht werden kann, den Ge; 
winn für ihre innere und Außere Bildung hat einſehen, und fie 
aus kleinen Erfahrungen merken laſſen, wie eine Kenntniß 
und eine Fertigkeit zur andern führt, Auch das Schimpf; 
liche der Unwiffenbeit in der Sache, die gelehut wird, muß 
man ihnen vor das Auge ruden, muß es hoch aufnehmen, 

- wenn fie fich in befannten Sachen noch Fehler erlauben. — 
Endlich müffen fie auch gewohnt feyn, dem Lehrer etwag ' 
auffein Wort zu glauben. Ben Kindern ift das Aurös 
ipa fo bedenflih nicht; und der Glaube an feine Einficht 
kann ihnen allein ſchon Manches wichtig machen , was fie fonft 
nicht dafür halten würden. Er muß ihuen ein Zeit fang bie . 
hoͤch ſte Autorität fen. F 
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b) Man laffe es die Lehrlinge bemerken, wie ſehr man ſich 
ſelbſt fuͤr das, was man lehrt, intereſſire, es ſey nun, weil 
man von dem Gegenftande ſelbſt begeiſtert wird, wie dieß bey 
höheren Wiſſenſchaften, Sprachen, Gefchichte, der Fall ſeyn 
fann; oder daß man, wenn es dürftige Elemente find, Theil; 
nahme an den Fortfchritten der Kinder ausdrüdt und ihnen 

ddadurch die Suche recht wichtig zu machen weiß. 

c) Ge mehr Seelenfräfte (Verftand, Phantafie, Ges 
daͤchtniß) beym Unterricht in Thätigfeit Fommen, deſto in; 
tereffanter wird er. Dieß gefchieht durch die Befoͤrde⸗ 
rung der anfhauenden Erfenntnifß, die nicht bloß 
bey Dbjecten der äußeren Sinne, fondern auh by Ver: 
ftandesbegriffen anwendbar, und wovon Th. 1.1.46 — 51. 
ausführlicher gehandelt ifl. Aus eben dem Grunde ift es auch 
gut, den Sinnorganen der Lehrlinge etwas vorzulegen, z. B. 
ein Bild, ein Modell, ein Lehrbuch; das Gefagte an die 
Tafel zu fchreiben , fie ſelbſt etwas auffchreiben zu laſſen. Dieß 
firirt ihre Aufmerkfamfeit. 

d) SeldfttHätigfeit der jungen Leute wird theils durch 

Anregung ihres Nachdenkens, theils durch allerley Aufgaben, 
vor und nach dem Unterricht, befördert. ©. mehr davon Th. 1. 
J. 58. und unten $. }7. 

e) Bon der Lebendigkeit des Vortrags, die auch 
das Trodendfte anziehend machen kann, f. m. |. 22. 

f) Auch durh Wetteifer kann die Jugend für dad, was 

fie lernen foll, intereffirt werden. Sie lernt das mit Vergnüs 
gen , wozu fie fich durch Lob und Zufriedenheit ermuntert fieht. 

(Pueri efferuntur laetitia, cum vicerint, et pudet victos. Cic.) 
Im früheren Alter kann ed, wo Mehrere unterrichtet werden, 
nuͤtzlich ſeyn, auch finnliche Zeihen, 3. B. das Wechfeln ber. 
Stellen (Eertiren), das Anftreichen und Gegeneinanderzähs 
len der Fehler, zu Hülfe zu nehmen. Die Gefahr, welche man 

von diefer Benutzung des Ehrtriebes gefürchtet hat, ift 
völlig ungegründet und gehärt zu den Uebertreibungen mans 
cher pädagogifchen Theoretiker. S. Th. 1. 1.108. ff. 


Li 


16. 
Verbindung mehrerer Zwede beym Unterridt. 
Oft kann auch der Unterricht mehrere Zwecke zu 
gleicher Zeit beabfihtigen. Wenn gleih für jeden 
Lehrgegenſtand -hauptfächlich Eine Kraft der Seele in Anſpruch 


N 
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— — —— — — — — 
ju nehmen iſt, — ſey es der Verſtand, das Gedächtniß, das 
Gefuͤhl — fo Fann er doch zu gleicher Zeit als erregend und 
übend für andere betrachtet werden. Gerade dadurch wird 
das Harmonifche in der Ausbildung des Menjchen erreicht und 
die Theilnahme felbft mehr geweckt und erhalten. Auch wird - 
dieBerbindung mehrerer Zwecke unbefhadetderHaupt- 
fache verfucht werden Fönnen, fo lange nur der jedesmalige . 
Hauptzmweck des Unterrichts immer die vocherrfchende 
Fee bleibt, und man ficher ift, nicht durch die Mehrheit der 
Zwecke zu fehr zu zerftreuen. Wo der Hang dazu groß ift, 
muß man fich allerdings bemühen, die Thätigfeit möglichft zu’ 
coneentriren. 

Anm erk. Die naͤhere Anleitung zur Anwendung dieſer Re⸗ 
gel bey verſchiedenen Gegenſtaͤnden des Unterrichts weiter 
unten. Hier nur einige Beyſpiele: 

1) Man mache Uebungen, die an ſich bloß mechaniſch 
ſind, ſobald die erſte Schwierigkeit uͤberwunden und die 
techniſche Fertigkeit erworben iſt, zugleich zu Beſchaͤfti⸗ 
gungen des Verſtandes; z. B. wenn man beym Unter⸗ 
richt im Leſen oder Schreiben zugleich nuͤtzliche Leſe⸗ 
und Schreibmaterialien waͤhlt. 

2) Indem man Huͤlfskenntniſſe lehrt, verſuche man zugleich, . 
den höheren Zweck, zu dem fie künftig dienen follen, vors 
zubereiten; 3. B. bey der Erlernung fremder Spras 
hen ſchon Intereſſe für das,- was darin gelefen, oder 
überfegt und gefchrieben wird, zu erwecken; man wähle den 


Stoff nach den Fähigkeiten und Bedärfniffen der Jugend aus, | 


und fo mache man unvermerkt mit manchen nüßlichen hiſto⸗ 
rifchen ober andern Kenntniffen bekannt. 

3) Man verbinde die Erlernung einer Sprache mit der 
Uebung einer andern, begnüge fih z. B. beym Ueber⸗ 
ſetzen nicht „ daB der Sinn allenfalls richtig aufgefaßt wers 
de, fondern fehe auch darauf, daß die Fertigkeit, ſich in der 
Sprache, in welche überfege wird, deutlich, beſtimmt und 
ſchoͤn auszudruͤcken, dabey zugleich gewinne. [e 


R 
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17. 

Verbindung der Selbſtbeſchäftigung mit dem 
Unterricht. Vorbereitung. Wiederholung. 
Sehr häufig wird bey dem Lehren die Thätigkeit 

der Seelenfräfte des Schülers durchaus nur empfan: 
gend und auffaffend geubt. Defto mehr beftrebe ‚man 
ſich, ſowoht während des Unterrichts, ale vor und 
nach demfelben auch die active und productive Kraft. 
in Anfpruch zu nehmen. ) — Während des Unter: 
richts gefchieht dieß überhaupt Durch ftete Anregung und 
Uebung irgend eines Seelenvermögens zum Selbftbemer: 
fen, zum Mitdenfen, zum eignen Urtheil, zur Pruͤ⸗ 
fung des Borgetragenen, — alfo der ſinnlichen 
und geiftigenAufmerffamkeit, der Urtheilskraft, 
des Scharffinnes, des Wiges. (Die Mittel f. Th. 1. 


954— 63.) Außerdem giebt es auch fo manche unmittel: 


bare Befhäftigungen felbft der äußeren Thäigkeit, z. B. 
Niederfehreiben des Wichtigften; Anfchreiben an die 
Wandtafel, die in feinem Lehrzimmer fehlen follte; zuſam⸗ 
menhängendes Erzählen, zur Wiederholung deffen, mas 
eben vom Lehrer gefagt iſt; nach und nach auch wohl Verfuche 
im eignen Bortrage eines Gegenftandes. — Außer 
den Lehrftunden befördert man die Selbſtthätigkeit 
1) durch die zur Pflicht gemachte Borbereitung, wo ſie 
nur immer. möglich: ift, welche den Schüler zugleich feine 
Schwächen und feine Kräfte kennen lehrt, 2) duch Memo: 
riren deffen, mas nothwendig ins Gedächtniß gefaßt werden 
muß, mwenigftens zu wiſſen fehr nuͤtzlich tft. (Die Mittel zur 
Gedächtnigübung f. Th. 1. $.56. 57.) Hierin muͤſſen 5) hau: 
fige Aufgaben fohriftliher Arbeiten von allein 
Art fommen, theils als Wiederholung des Gehörten oder 
Getefenen, theils als Auffäte über neuerlich Geleſenes 
oder Abgehandeltes. ?) Dan veranlaffe endlih auch 4) das 
eigne Studium mander wiſſenſchaftlichen Gegenftändt, 
die eben fo gut, oft beffee noch, durch eignen Fleiß als durch 
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Bordociren erlernt werden; defgleichen bey dem Sprach 
unterricht das Selbftftudium mancher Schriftfteller, neben 
denen, welche Öffentlich erflärt werden. — Bon allen diefen 
Seiten Fann der Privatlehrer, wegen der Fleineren Zahl der: 
tehrlinge, oft weit mehr leiften, als der Schulmann, wie 
weiter unten gezeigt werden ſoll. 

Anmerf. 1) Veranlaſſungen zur Selbſtthaͤtigkeit au⸗ 
ßer den Unterrichtsſtunden ſind eben ſo wichtig, oft 
noch wichtiger und folgenreicher, als der Unterricht ſelbſt. 

Der Lehrling lernt gerade da, wo er ſeiner eignen Kraft uͤber⸗ 
laſſen iſt, faſt am meiſten, und ſchreitet am ſichtbarſten fort. 
Nur muß auch der Privatfleiß unter Leitung geſchehen, 
und nicht von einem bloßen „Nehmt etwas vor! Bes 
[häftigt euch!“ erwartet werden, wodurch der Lehrer 
oft nur ſich vor der Stoͤrung ſichern will. Kleinere Kin⸗ 
der ſind freylich noch nicht faͤhig, ſich ſelbſt zu beſchaͤftigen, 

etwa Gedaͤchtnißuͤbungen und manche mechaniſche Fertigkei⸗ 
ten, Schreiben, Zeichnen, Copiren u. f. w., ausgenommen. 
Lesteres, das Copiren recht guter Städe, und frühe Ans 
legung Heiner Collectaneenbuͤcher, ift mitunter weit 
nüglicher,, als unaufbörliches Lefen. Solcher Collecta⸗ 
neenbächer, oder wenn man lieber will Sdeenmagas - 
zine, Journale der Lectäre, kann es verfchiedene 
geben; z. B. ein hifforifches, ein poetifches, ein profaifches, . 
ein franzöfifches, Tateinifches. Iſt eine leere Stunde da, 
jo hat dadurch der Zögling immer irgend ein Gefchäft, das . 
wenigftens nüßlicher ift, als Langeweile. Kinder haben uͤbri⸗ 
gend noch immer das Beduͤrfniß, dag man mit ihnen 
arbeite. Ihr Privarfleiß wird fonft gar zu leicht ein bloßes 
Stillſitzen, allmähliges Einfchlafen, oder hoͤchſtens 
gedankenloſes Lefen. Je mehr fie aber heranwach⸗ 
fen, defto mehr muß man auf ihre zweckmaͤßige Selbſt⸗ 
befhäftigung bedacht ſeyn, und ihren Privarfleiß, nas 
mentlich auch Durch das Bepfpiel feines eignen Privarfleißes, 
zu beleben fuchen. 
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Ueber Me verſchiedenen Arten ber * Seihäftigung bemerfe 


man: 
a) Die Vorbereitung if befmenia fo wichtig, weil der 


Schüler ſich dabey felbft helfen und anftrengen, felbit denken, 


Berfuche machen ,. Hülfsmittel auffuchen muß. Dabey bemerft 
er auch am erften, wie viel ihm noch fehlt. Beym Unterricht 
in fremden Sprachen ift fie leichter, ald bey dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen. Auch der Knabe fans Schon Wörter fammeln, im Wör; 
terbuche auffchlagen , fie logifch oder etymologifeh ordnen , über 
die Eonftruction nachdenken, hiſtoriſche Erläuterungen fammeln. 
Bey Wiſſenſchaften kann er fich wenigftens mit dem folgenden 
Abfchnitt des Lehrbuchs befannt machen , wenn ein folches zum 
Grunde gelegt wird. 
b) Wörtlihes Memoriren wird jekt eben fo fehr ver; 
faumt, als vordem übertrieben. Und doch ift es fo wichtig, 
viel im Gedächtniß zu haben, und deffen gewiß zu ſeyn, befons 


“ ders hiftorifcher Gegenftände, auch allgemeiner Regeln, felbft 


der Formel nah. Ein Vorrath vieler ausgefuchten Stellen 
‚aus claffifchen Schriftftellern in alten und neuen Sprachen ift 
überdieß ein treffliher Schak , und befördert felbft die Fertig; 
feit im eignen Gebrauch der Sprache Zum Reden und Schreis 
ben. Daher laſſe man junge Leute recht viel auswendig lernen. 
(S. Th. 1. $. 56. ff.) 

c) Shriftlihe Wiederholungen haben noch weit 


mehr Werth, als bloßes Lefen und Wiederlefen de Nach⸗ 


gefchriebenen, oder deflen, was in ber Lehrſtunde ges 

lefen ward. — Eine befondre Gattung find die Veberfeguns 

gen aus fremden Sprahen. — Eigne Auffäge koͤnnten 

entweder im Meberfegungen in fremde Sprachen, oder in 

eignen Darftellungen diefer und jener anderweitig befannten 
ı Materie beftehen. 

d) Man Eönnte die Lehrftunden , felbft in Schulen, vielleicht 
merflich vermindern, wenn man befonders Sünglinge mehr 
durh eignen Fleiß fich felbfithätig fortbilden ließe, und der 
Unterricht dann mehr in Abfragen und Berihtigen bes 
fände. Befonders ift dieß bey Genädtnißkenntniffen 
zu wuͤnſchen. 

©. über dieß Alles die fpecielle Methodik. 


2) Alle fhriftlihe Arbeiten muͤſſen forafältig nach⸗ 


geſehen und verbeſſert werden; ſonſt wird nur der 
halbe Zweck erreicht. Dabey ſcheint es nun ſehr empfehlens⸗ 
werth, 
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werth, darauf zu halten, daß ſie nicht nur reinlich und nett 
geſchrieben, und in kleine Bücher oder Hefte dem Sins 
halte nad) abgefondert, fondern auch gefammelt und 
aufbewahrt werden, damit von Zeit zu Zeit alle Forts _ 
fchritte der Schüler ihnen felbft bemerklich gemacht, —* | 
denen, welche ein Recht Haben, darnach zu fragen, vorges 
legt werden können. 

Meiners Anweifung für Juͤnglinge zum eignen Ar⸗ 
beiten, beſonders zum Leſen, Excerpiren und Schreiben. 
Hannover 1791. L 

18. i 
Doppelte Lehrmethode. 


Die Art und Weife, tie der Unterricht auf den Lehr: 
ling, befonders bey allen Gegenftänden, zu welchen geiftige 
Kräfte erfordert werden, einwirken muß, wird durch die Na; 
tur jener Gegenftände beſtimmt. Sie find in Diefer Hinficht _ 
doppelter Art. Einige find Hiftorifch, empirifch und 
pofitiv. Sie müffen im eigentlichften Sinne gelernt, zwar 
erft mie dem Berftande, aber dann eben fo genau von dem 
Gedaͤchtniß aufgefaßt und bewahrt werden. Der Lehrer, 
deffen Eigenthum fie durch Beobachtung und Studium gemors 
‚den find, muß fie durch Mittheilung zum Eigeshum des 
Schülers machen. Dieß ift der Zall bey allem, was die Nas 
turwiffenfchaft, die Gefhichte, das Zufällige in 
den Sprachen, das Pofitive in allen menſchlichen 
Einrihtungen, Anordnungen und Geſetzen der 
teifft. Andere Öbjecte des Unterrichts find aber philo⸗ 
ſophiſcher Art; fie find in der Natur des Menfchen und 
ihren Anlagen gegründet, und beruhen allein auf den noth: 
wendigen Gefeßen des Denk⸗, Gefühls- und Begehrungsvers 
mögens. Die fich bildende Vernunft Fommt ihnen auf halz 
bem Wege entgegen, und lernt fich felbft an und in ihnen er: 
tennen. Bey diefen ift der Unterricht mehr ein Wecken, Er⸗ 
tegen, Entwickeln, Ausbilden. Dieß ift der Fall bey der 

Zweyter Theil. 3 u 
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gen nicht bloß empfangen, fondern auch felbft bilden und bear: 
beiten, wenn er fie gleich nicht felbft gefunden hat. Beides aber 
ift durch bloßes Abfragen nicht möglich.“ u. f. w. / 


19. _ 
Form des Unterrichts. 


Die Korm, in welcher fi der Lehrer den Lernenden mit: 
theilt, gleicht entweder einem Gefpräch (Dialog), und wird 
dann gewöhnlich die Fatechetifche genannt, oder fie if 
eine ununterbrocene, an den Lehrling gerichtete längere 
oder Fürzere ed e, ein zufammenhängender Bortrag(Afroas 
" ma), welcher fih von dem eigentlichen Unterricht dadurch 
unterfcheidet, daß ihm eben fein wefentlichfteg Merfmal, das 
gegenfeitige Mittheilen oder die Gefprächsmweife, fehlt. 
. Beide Formen follten in einer zweckmaͤßigen Unterweifung 

* eigentlich nie ganz getrennt werden. Es ift felbft für die Er⸗ 
wachfenen Fein Gewinn, daß die erftere zu fehr aus ihrem 


Kreife verſchwunden ift, ja wohl gar deſſen unwürdig befuns 


den wird, da doch jeder Austaufch von Ideen die empfans 
gende und die productive Kraft der Seele in gleichem 
Grade in Anfpruch nimmt, dagegen bloßes Hören und Auf: 


nehmen fremder Ideen ermüdet, ja zuletzt die eigne Denk⸗ 


kraft ſchwaͤcht. 


Anmerk. Das Herkommen beſchraͤnkt faſt allgemein die erſte 
Form des Unterrichts auf die Schule, wohl gar nur auf 


die Elementarſchule, und eignet die zweyte dem hoͤhe⸗ 
ren Unterricht an. Daher wird auf Akademieen faſt 
nur vorgetragen; haͤufig wird ſogar buchſtaͤblich nur aus 
dem Heft des Lehrers vorgeleſen, und die Lernenden ſind 
bloß Zu⸗Hoͤrer und Nahs Schreiber. - Den Nugen 
von Eraminatorien, Disputatorien fehen meift 
nur die Verfländigften und Lehrbegierigften ein, und fcheuen 
fih dann nicht, fi von Zeit zu Zeit wieder in die Schufs 


fohäre zurücdzuverfegen. Im Volksunterricht fogar ward 


das Akroama (die Predigt) die Hanptform. Die Kate 
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hefe.ift allenfalls noch den Kinder geblieben und in bie 
-unbequemeren Stunden verwiefen. So bildete das Alters _ 
thum feine Schäler nicht. Die ‚größten Männer lehrten 


nicht vom Katheder; viel häufiger peripatetifch durch Unter, . | 


redtung. Selbſt die tieffinnigften Materien haben fie ber 
Eanntlich in ihren Schriften in Dialogifcher Form abge, 
handelt. — Eine Schule, in welcher das eigentliche Doci⸗ 
ren flets an der Ordnung ift, erzieht fchwerlich viel ſelbſt⸗ 
denfende und, durch eignes Arbeiten an ihrer Bildung, 
gründlich gewordene Schüler; allenfalls Wielwifler. Aber 
freylich iſts für den Lehrer leichter, aus dem Heft vorzutra⸗ 
gen und Höchftens einmal zurepetiren, als in.einem fie 
tn Gedanken verkehr mit feinen Schülern begriffen zu 
ſeyn. Wem es aber ein Ernft um ihre Bildung iſt, der hört 
nicht auf , beides ſtets mit Anander zu verbinden. 


20. 

Katehetifhe Lehrform. 

Die Fatechetifche Lehrform unterfcheidet fich von der 
akroamatiſchen durch die ftete Wechfelmirfung des Leh⸗ 
rers auf den Schüler, des Schülers auf den Lehrer. Gie 
befteht aus Reden, Fragen und Antworten. Den. 
der Frage muß in der Regel länger oder Fürzer die Rede 
vorhergehen. Die Lehrart ift Heuriftifch, wenn fie ges 
ſpraͤhsweiſe das Unbefannte vder nur dunfel und verwor⸗ 
ten Gedachte auffinden lehrt oder zum deutlichen Bewußt⸗ 
ſeyn bringt, was fchon in der Seele des Hörenden lag; fie 
ft dofimaftifch, wenn fie prüft, auf welcher Stufe der 
Schüler überhaupt oder in einer. befondern Art von Kenntnifs 
fen ſteht; fie ift vepetitorifch, wenn fie nur das Aufges 
gebene oder Borgetragene abfragt. In jedem diefer drey 
Faͤlle läuft alles auf die Gefchicflichkeit hinaus: 1) recht zu 
fragen; '2) die Antwort gehörig zu behandeln; 3) der-Leis 
. tung des Geſpraͤchs ftets mächtig zu bleiben. 


/ 
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Anmerk. In dem Namen der Katechetik liegt fo wenig 
der Begriff des Erotematifchen als der des Dialogis 
fhen. Denn das Stammwort (naryyew) bezeichnet bloß 
ein Anfprechen (adsonare), alſo eine Anrede an den Schüler, 

und Die Katechefen ber älteften Zeiten waren auch wirklich 
Anreden, Vorträge; die Katehumenen waren 
Aberhaupt Perfonen, die unterrichtet wurden. 
Da sum Klementarunterrüuht aber feine Form befler paßt, 
als die Frage und Antwort, fo hat nad) und nad) das Wort 
biefen Nebenbegriff bekommen, fo wie man auch gewöhnlich 
bey katechetiſchem Unterricht und bey Katechis⸗ 
men als Lehrbuͤchern an religiöfen Unterricht denkt, wies 
wohl jeder Gegenftand-tatechetifch behandelt und für 
jede Wiſſenſchaft ein Katechismus (ein Elementarbuch) 
‚ gefchrieben werben kann. » Es verfteht fih, daß hier das 
Wort in der weiteften Bedeutung, in Beziehung auf alle 
Lehrgegenftände, genommen wird. Lehrbücher der Kateches 
tie find:. Miller's Anweifung zur Katechiſirkunſt. Leips 
sig 1787. Mid. Ignaz Schmidt's Katedifl. Bam⸗ 

“ berg 1784. J. W. Schmidt's Katechetifches Handbuch, 
3 Theile. Siena 1798. * Die vorzüglichften Regeln der Kas 
teshetit (von Dinter). Neuſt. 1801. M. A A. G. Steis 
ner Allgemeine Katechetit, Ih. 1. (Mehr ift nicht erfchies 
nen.) Breslau 1802. Vie. A. Winter Religiöse; fittliche 
Katechetik. Landshut 1811.N. A. 1816. H. Müller Lehr: 
buch der Katechetik, mit befonderer Hinſicht auf den Relis 
gionsunterr. Altona 1816.; nebft C. Carſtenſen Hands 
buch als Commentar dazu. Altona 1821. F. H. €. 
Schwarz Katechetik. Gießen 1818. J. € 5. Baum; 
garten’s Ratechifirfunft. Altona 1822. E. Thierbach 
Handbuch der Katechetik, 2 Thle. Frankenhaufen 1822. 23. 

Deſſelb en Lehrbuch ber Katechetit. Hannov. 1830. Defs 
ſelben Katechifirkunft, eine theoretifch » praßtifche Anleitung 
zur Erwerbung der Fertigkeit im Katechifiren, 5 Thle. Nordp. 
18326— 31. A. Ludewig Anweifung zum religiös skates 
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hetifchen Unterrichte, 2 Thle. Wolfenb. 1826. 28, Gorth. . 
Hartung Katechetenfchule zum Lehren u. Lernen, 3 Thle. 
Leipzig 1827. Die katechet. Magazine von Lang, (7 Thle. 
1781 — 91.) und Gräffe (3 Theile. 1789 — 92.); — 
des Lesteren Kat. Sonrn., (4 Thle. 1793.) und Deffels 
ben Volftändiges Lehrbuch der allgem. Katechetit, 3 Bde 
Göttingen 1795 — 1799. H. Gräfe Archiv für das prak⸗ 
tiſche Bolksfchulmefen. Sena 1823. 3.9. Roffel Allge 
meine Deonatsfchrift für Erziehung und Unterricht. Aachen 
1824. fe. G. W. Block Revifion der Katechiſirkunſt 
zur Verbefferung ihrer Theorie und Ausübung. Kannover 
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giondunterrichtes unter den Proteftanten (bie 1762). Malle 
1802. Verſuch einer Gefchichte der Fatechetifchen Lehrart, 
in Carſtenſen's Zeitſchrift für das Volksſchulweſen, Bd. 2. 
Heft 1. Die meiſten dieſer Schriften beziehen ſich indeß 
hauptſaͤchlich auf moraliſch⸗religioͤſe Gegenſtaͤnde, und ſind, 
beſonders die Graͤffſchen, pruͤfend zu benutzen. Anfängern 
ſind beſonders die Werke von Dinter, Ludewig und 
Thierbach's Handbuch ſehr zu empfehlen. Man ver: 
gleiche auch die Bemerkungen uͤber die Methodik des Exami⸗ 


nirens; Grundſaͤtze, am Ende des 2ten Theils. 


21. 
Geſetze der Fatehetifhen Lehrform. 


Wenn gleich der jedesmalige Zweck des Fatechetifchen Un: 


terrichts, je nachdem er mehr entwickeln, prüfen oder wieder: 
holen foll, To wie die-Befchaffenheit der Lehrlinge den Lehr: 
gang und die ganze Einrichtung verfchiedenartig modificirt, fo 
find dach die -Hauptgefete in der Natur der Methode felbft 
gegruͤndet. Verhilft gleich ganz vorzüglich bey ihr viele 
Uebung erft zur Zertigfeit, fo ift doch Kenntniß der Regel 
ſchon darum nicht überflüffig, weil fie das, mas man will und 
thut, zum deutlichen Bewußtſeyn bringt, und vor vielen Feh⸗ 
lern bewahrt. Jeder Patechetifche Unterricht hat nun -stocy 
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Hauptgefhäfte: das Fragen, und die auf die Kragen ers 
‚folgende Antwort zu behandeln. Was 1) die ragen 
betrifft, fo foll jede a) deutlich, b) beftimmt, ec) einfach, 
d) Purz, e) die Seelenfraft des Befragten aufregend, 
fpannend, übend feyn. Nicht minder wichtig, und für 
den Ungeubten noch: fehwieriger, ift 9 die Behandlung 
der Antwort, woben es, vorausgefekt, daß überhaupt eine 
Antwort erfolge, zu beachten ift: a) wie man zu verfahren hat, 
wenn jie richtig war, b)‘'wenn fie Berichtigung bedarf, 
und wodurch fie e) vielfeitig übend und felbft für Gedächtniß 
und Sprache bildend gemacht werden fann. — Der Gang 
des ganzen Gefprähes, die Verbindung feiner 
. Theile, die Abmwechfelung des Dialogs mit der 
Mede, dieß alles wird durch den Inhalt, den Zweck und die 
Beſchaffenheit der Lehrlinge .beftimmt. 
Anmerk. 1) Bey keiner Form des Unterrichts muß der Leh⸗ 


‚rer fo viel durch die Praxis lernen, als gerade hier. Sie giebt 


allein Gewandtheit, und wird zu einer Art von Kunftfer 
tigfeit, die keine Theorie geben fann. Bey Manchen findet 
fich indeß ein faft angebohrnes fatechetifches und fofratifches 
- - Talent. Dennoch verfhmähe keiner die Regeln und die 
, guten Muſter. 

2) Zudem, was im $. nur kurz angedeutet ift, hier noch eis 

niges zur Erläuterung und Verdeutlichung. 

A) Die Fragen betreffend: 


'a) Die Deutlihfeit geht theild aus den eignen beutlis 


hen Vorftellungen des Fragenden , theils aus der Verftänplichs 
Feit feiner Worte hervor. Sie ift relativ, je nachdem der 
Gefragte mehr oder minder gebildet, ſchon an allgemeine Bes 
griffe gewöhnt, oder noch ganz im Sinnlichen befangen ift. - 
b) Die Beftinnmtheit fchließt allen Doppelfinn , fo wie 
alles aus, was zu Feiner beftimmten Antwort geeignet ift, weil 
die verfchiedenften Antiworten zu gleicher Zeit richtig ſeyn koͤn⸗ 
nen. (Was müffen wir alles thun, um gläclich zu werden ? — 
Was mwünfcht fih der Menfh? — Sind Reichthuͤmer auch 
wahre Güter zu nennen? — Mic vielerley haben wir bey dies 
ſer Materie zu bemerken ?) 
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c) Die €: infadhheit bewahrt vor vielgliedrigen zufammens 
geſetzten Formeln. Je elementariicher der Unterricht, defto noth⸗ 
wendiger ift fie. (Sollte dag Leben wohl das höchfte Gut feyn ? 
— und wenn cd dieß wäre — wenigſtens unter den irdifchen 
Gütern — was würde daraus folgen, und welche Anwendung 
würde davon zu machen ſeyn 7) 

d) Die Kürze, fo weit fie mit der Deutlichkeit beftchen 
kann, fchließt alles Weitfchweifige, allen leeren Schmuck, alles 
Gefuchte aus, ohne die Trodenheit nothiwendig zu machen. 

e) Die Hauptfache bleibt aber, daß durch die Fragen 
ein reges Spiel der geiftigen Kräfte veranlaßt 
werde. Sie müffen die Aufmerffamfeit fpannen — das Nachs 
denken befchäftigen — den Trieb, das Nechte zu finden, felbft 
durch die Schwierigfeit erhöhen. Die oft abfichtlich veranlaßte 
fehlerhafte Antwort muß die Schöfterfenntniß befördern. Selbft. 
wenn nur Wiederholung des Erlernten der Zwed iſt, ift 
doch neben dem Gedächtnif auch Verftand und Urtheil zu üben. 
(Wir redeten von drey großen Männern? Wie heißen fie! — 
Befier: Wer nennt mir den Tapferften, Ktügften, Beften ber 
der drey neulich erwähnten Männer ?) Gewohnliche Fehler von _ 
diefer Seite find: 

Häufiger Gebrauch von Fragen, auf die nur Ja oder Nein 
zu antworten ift, — auf die fich die Antwort von felbft verfteht 
und halb im Traume gegeben werden kann. Zu ihnen gehören 
auch — die beliebten naiven, im Grunde aber einfältigen 
Fragen, die den Schüler verfuchen und irre machen follen. 
(Zuweilen ift es doch wohl erlaubt, andere zu verleumden? Die 

Natur ift wohl gar nicht Thon ? — Nicht wahr, Kinder, euren 
Eltern habt ihr nichts zu danfen ) 

Die Erbärmlichfeit mancher Katecheten und Eraminatoren, 
das Wort oder den Namen, den man verlangt, mitden Anfang; 
buchjtaben zu bezeichnen, oder die Formel halb vorzufagen , dem 
Gefragten bloß die Endſylbe zu überlaffen, und ihn dennoch 
durh ein Schön! und Richtig! zu belohnen, verdiente hier 
kaum befonders gerügt zu werden, wenn man fie nicht bloß in 
Dorffchulen, ſondern felbft in Gymnaſien noch haͤufig genug 
faͤnde. 

B) Die Behandlung der Antworten betreffend, fo kann 

a) zumeilen gar Feine Antwort erfolgen, bald aus Manz: 
gel an Aufmerffamfeit, bald aus wirflicher verfchuldeter oder 
unverfchuldeter Unwiſſenheit, bald weil die Frage nicht verftans 
den ift. In den beiden letzten Fällen fey dem Lehrer das S chweis 
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gen der Schuler lieber, als das Antworten ohne Sinn 
und Verſtand, und er gewohne fie allenfalls nur , beftimmt 
zu ſagen: „Ich weiß es nicht “, oder: „ch verftehe die Frage 
niht“. Sie ift dann in andere Worte zu faflen, oder auf ir⸗ 
gend eine Weiſe zu erleichtern. 

Erfolgt aber eine Antwort, ſo iſt 

b) wenn fie richtig fallt, zwar in der Regel, doch nicht 


ohne Ausnahme, weiter zu geben. Wenigſtens werde die Rich: 


tigfeit nicht, wie fo häufig gefchieht, darein gefeßt, daß der Ges 
fragte gerade die Antivort geben, wohl gar mit eben den 
Worten anworten foll, die fich der Lehrer aufgezeichtet, oder 


‚in einem gedrudten Buche vor fich hat. Dft ift die Antwort 


des Schülers fubjectiv weit natürlicher und richtiger. 

(Gefegt, man fragt: Wann ift man tugendhaft? und die Ant⸗ 
wort erfolgt: Wenn man immer thut, was recht ift; fo wird 
vielleicht ‚Fal ſch!“ gerufen, und vorgefagt: Man ift tus 
gendhaft, wenn man den Vorfhriften des Sit— 


tengefeges unverbruͤchlich treu if. — Wie koͤnnen 


fih aber Kinder fo ausdrüden, wenn fie es nicht erſt eins 
gelernt haben?) 
Oft ift auch die richtige Antwort bloßer Zufall, me 


chaniſch erlernt, ohne verftanden zu ſeyn. 


c) Bedarf die Antwort Berichtigung, fo find die Faue 
wieder verſchieden: 

æ) Sie iſt zuweilen ganz unrichtig. Der Fehler kann 
wieder ſehr oft in der Unwiſſenheit, Zerſtreutheit, Unfaͤhig⸗ 
keit, aber auch in dem Fragenden liegen, der ſich nicht 
deutlich ausgedruͤckt, oder dem Gefragten zu viel zugemuthet 
hat. Befonders gefchieht dieß oft, wenn man wiffenfchaft: 
liche Gegenftände auch fogleich wiflenfchaftlih beantivortet 
haben will, weil man — viel zu früh — in der Frage Kunſt—⸗ 
wörter. gebraucht hat. Man frage nur der Fähigkeit anges 
meifener , und man wird bald beffere Antworten befommen. 

EB) Dft ift die Antwort halb wahr und hatb falſch. 
Der Schüler ahndet die Wahrheit, — er denkt nur noch 
nicht deutlich; oder fein Ausdruck ift übel gewählt, zweydeu⸗ 
tig, fchief, unbequem; man weiß nicht recht, was er daben 
denft. — In diefem Falle wiederhole man felbft die Antivort ; 
Billige fie zum Theil; laſſe aber durch weitere Fragen, oder 
durch Zweifel, Einwürfe, den Gefragten felbft das Wahre 
von dem Unwahren abfondern ; ihn felbft die Gründe anffus 
hen; ihn felbft den bequemeren Ausdrud ausfindig machen, 


L 4 


. 


| re der katechetiſchen Lehrform. j . 48 


4 





ftatt ihn durch Tadel niederzufchlagen, oder fogleich das Nichs 

tige felbft an die Stelle der unrichtigen Antwort zu ſetzen. 

y) Dft, merft man dem Antwortenden an, daß er im 
Traum ift, ob er-gleich eine erträgliche Antwort giebt. Er 
hat im Grunde die Frage nicht gehört, oder fich an allgemeine, 
ganz unbeftimmte Antworten gewohnt. Man frage dann 
oft: „Was hab’ ih gefragt?“ Du fast Ta — 
Nein — worauf geht dieß? was bejahft du? wie verftehit 
du das? 

Bey Anfängern ift e8 vorzüglich müßlih, fie in der 
Untwort die Trage wiederholen zu laffen Es 
ift nicht nur eine vortrefflihe Gedähtnigubung, fons 
dern, was noch wichtiger ift, es dient auch zur Uebung 
und Bildung ihrer Sprache. Sie lernen unvermerkt früs 
ber fich fprachrichtig , beſtimmt, gewählt ausprüden. Auch 
auf fremde Sprachen tft dieß anwendbar, wo man ein Lefes 
ſtuͤck wiederholend durchfragt. 

Frage: Iſt es angenehmer, mit freundlichen oder mit un⸗ 
freundlichen Menſchen umzugehen? — Antwort: Mit freund⸗ 
lichen! — aber beſſer vollftändig: Es iſt angenehmer, mit 
freundlichen, als mit unfreundlichen Menſchen umzugehen. 
Frage: Beſteht die wahre Gluͤckſeligkeit im Reichthum, oder 
in der Zufriedenheit des Herzens? Antwort: Die wahre 
Gluͤckſeligkeit beſteht nicht im Reichthum, ſondern in der Zu⸗ 
friedenheit des Herzens. — Weitlaͤufigkeit iſt hier am rechten 
Ort. Nur darf dieß nicht zu lange fortgeſetzt werden, und zu 
einer Weitſchweiſigkeit führen, die den Lehrer und ‚Schüler er; 
muͤdet. 

C) Auch die Verbindung bes Lehrvortrags mit dem Dialog 
muß der Gegenftand beftimmen. In der Regel follte beides ſtets 
verbunden werden. Ein ununterbrochenes Gefpräch — wie die 
fofratifhen Dialogen — gehört offenbar mehr für gereifte 
Schüler und Zuhörer. Der Gang des Gefprächs ergiebt ſich 
theils aus der Materie, theils aus dem zum Grunde gelegten 
Rert. Ein planlofed Unterrichten führt zu feinem Zwede. 
Rehr hiervon im 1. Cap. der ſpeciellen Didaktik. 


22. 
Akroamatiſche Lehrart. 


Ein ununterbrochener Vortrag, wobey bloß der 
Schrer redet Oocirtd, der er Schüler hoͤrt, ſetzt bey letzterem 
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eine Reife der Jahre und der Verſtandesbildung voraus, ohne 
welche er nicht faͤhig iſt, dem Ideengange zu folgen und die 
Aufmerkſamkeit zu fixiren, ohne in Zerſtreuung, wo nicht gar 
Gedankenloſigkeit zu verfinfen. Hieraus erflärt.es fih, daß 
- fo unzählige Vorträge, bey welchen man jene Bedingung vers 
gift, und fie gleichwohl Zuhörern von den verfchiedenften 
Sähigfeiten beftimmt, faft ohne alle Wirfung bleiben, weil 


nichts dayernd wirfen Fann, als mas verftanden wird... In 
dem Unterricht. der Jugend ift daher nur fparfamer Gebrauh 


von dem ununterbrochenen Lehren zu machen, fie jedoch all: 


mählig daran zu gewöhnen, aud) der Tängeren Belehrung mit 


angeftrengter Aufmerffamfeit zu folgen und den Faden nicht zu 
verlieren. Man wähle daher anfangs nur kurze Säße, die man 
fodann gefprächsmweife erläutert und entwicelt. Nach und nad 
merde man länger und periodifcher. Klarheit, Deutlich— 
keit, lihte Ordnung ift weit mehr werth als Shmud 
der Rede und blühender Ausdruck, wiewohl es auch 


eine Kälte und Trockenheit giebt, welche das Verftehen 


oft eben fo wenig befördert, als fie Theilnahme erwecken kann. 


Erlaubt ſey es dem Schüler, den Vortrag befcheiden zu unter: 
brechen, mo er ihm dunkel geblieben ift. Er werde felbft 


dazu aufgefordert, und dadurch gewöhnt, feine eignen Ge. 


danken nicht bloß in Furzen Antworten, fondern auch frey, 


zufommenhängend, periodifch ausdrücken zu lernen. Je mehr 
übrigens der Unterricht afroamatifh wird, deſto öfter trete 

die Wiederholung ein. | 
Anmert. Die Wiederholung wird von den meiften Leh⸗ 
rern, befonders auch im reiferen Alter der Lehrlinge, viel 
zu fehr verfäumt. Sie dociren viel lieber immer fort, 


hören nur fich ſelbſt, und find volltommen zufrieden, wenn. 


der Schüler emfig nachfchreidt. (&. $. 23. Anm. 1.) Und 

doch hilfe ohne fteres Wiederholen das Lehren wenig; 

am allerwenigften auf Schulen, wo fih, bey der Deenge 
. „ber Stunden und der Öegenfiände, nichts tief einprägt, was 
nicht immer wieder im Gedaͤchtniß aufgefrifcht wird. 
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23. " 
Lebendigkeit des Unterrichts. 

Beide Lehrarten unterftüge die Lebendigfeit 
des Lehrers. An diefer Lebendigkeit, durch welche mans 
cher weniger Fenntnißreiche Lehrer oft mehr nüßt, als mancher 
tiefgelehrte Mann, ift allerdings auch, wie fo vieles, mas den 
tüchtigen Lehrer macht, Naturanlage, angebohrnes . 
Zalent. Heiterfeit des Geiftes, Kraft und Leben felbft in 
dem Sprachorgan und den Gebehrden, Munterfeit, gute 
Laune, das Alles läßt fich durch Studium und Kunft ſchwer 
erreihen. Nur glaube Feiner, daß es daben, wie fih Manche 
einzubilden ſcheinen, allein oder vorzüglich auf äußere Leb⸗ 
haftigfeit, lautes Schreyen, Declamiren, Geſti⸗ 
euliren, Schnellfpredhen, wohl gar auf Spaßma⸗ 
chereyen anfomme. Iſt nur die Stimme des Lehrers nicht 
matt und einfchläfernd, das ganze Wefen nicht mürrifch, nicht 
ängftlich,, das Auge nicht, ftatt auf die Lehrlinge gerichtet zu 
feyn, nur auf Heft und Buch hinftarrend; wird das Lehren. 
oder VBortragen nur nicht ein monotonifches Herfagen, lang⸗ 
weiliges Abfragen, oder wohl gar ein Ablefen und Dicti- 
ten: Y fo kann auch der feinem Naturell.nach ſanfter, rubi: 
ger, felbft Iangfamer fprechende Dann durch eine den Geift 
der Jugend aufregende, eingreifende, durch Stoff und Neu⸗ 
heit in Ideen und Wendungen Theilnahme erweckende Me: . 
thode, ja felbft Durch Das, was man wohl trockene Laune nennt, 
!eben genug in feinen Unterricht bringen. Habe er nur Ges 
wandtheit und Geduld, alles fo lange zu drehen und zu wen⸗ 
den, bis e8 verftändlich ift. Wiſſe er nur dem Wichtige: 
ten, feldft durch Langſamkeit der Sprache, eine gewiſſe Seyer- 
lihfeit, und durch etwas Imponirendes im Ton Nach⸗ 
druck zu verfchaffen; ‚gemöhne er fi nur, bey Erinnerungen 
und Verbefferungen der Fehler des Einzelnen laut zu ſpre⸗ 
Gen, damit es alle verftehen Fönnen; 2) am rechten Orte auch 
wohl einen humotiſtiſchen Einfall, eine launige Anmerkung, 
eine feine Ironie amjubeingen; — merfe man es ihm nur an, 
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daß er mit ganzer Seele in feinem Gefchäft lebt und es mit 
Liebe treibt, felbft darin fortarbeitet, überall feiner Sache 
bollfommen gewiß ift, fich der Kortfchritte freut, Alles auf 
die rechte Art anzugreifen verſteht; — unterfcheide er nur die 
Lehrlinge nach den Fahren; werde im guten Sinne mit 
“ Kindern Kind, mit Jünglingen Füngling: und er darf gewiß 
ſeyn, daß ein folcher Unterricht weit mehr fruchten werde, 
als der Unterricht des feihten Schreyers. Geſetzt auch, er 
ſchiene dem erften Eindruck nach den Schülern zu troden, zu 
ernfthaft zu feyn, fie werden ihn bald nad feinem wahren 
Werthe zu würdigen toiffen. Uebrigens ift auch die Außere 
Haltung nicht gleichgültig. Es belebt den Unterricht, wenn 
der Lehrer, ftatt unbeweglich auf dem Lehrftuhl zu fißen, bald 
fteßt, bald umhergeht, vor den Lehrling hintritt, ihn ins 
Auge faßt. Ueberhaupt aber muß, wo mehrere zugleich, mie 
in allen .Sphulclaffen, unterrichtet werden, die Disciplin 
(Regimen) ftets der Methode zur Seite ftehen. ?) 

Anmerk. 1) Die Merhode, Alles zu dictiren, if 
freylich, wenn man einmal das Lehrftück ausgearbeitet oder 
aus irgend einem Buche abgefchrieben hat, die bequemfte, 
aber auch gewiß für Schüler die verfehrtefte von der Welt. 
Was bedarf es denn dazu eines Lehrers? Mean dürfte 
ja nur Buch oder Heft hingeben, und haben wir dazu nicht 
Lehrbücher genug? Was Wyttenbach in der Vita 
Ruhnkenii, p. 75. sq., für das Dictiren gefagt hat, be: 
zieht fih auf Akademieen, und bedarf.aud) da noch großer 
Einfhräntung. — Wie viel Zeit geht nicht dadurch ver- 
foren! Der Schüler glaubt nur gar zu bald, daß er viel 
wiffe, wenn er viel gefhrieben hat. — Das Nach— 
ſchreiben kann mitunter näglich feyn. Nur muß es ges 
leitet, und eine förmliche Anweifung dazu follte, bis Uebung 
da ift, nie verfäumt werden. Cinzelne Notizen, Andeus 
tungen, Winke, Namen, Sahrzahlen mögen die Schüler 
. während des Unterrichts auffchreiben; nur feinen zufams 
mienhaͤngenden Vortrag, felbft nicht in der Geſchichte. 
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2) „Sit omnium silentium; unus respondeat voce ton- 
tenta et clara, ut ab omnibus audiatur;, etiam tuam 
tu intendas, ut exaudiaris. Ettu interroga, et ille 
respondeat ex loco remotiore, non solum ut intelli- 
gant ceteri, quid rogatum sit et quid referatur, sed 
etiam ut eandem rem, saepe repetitam recognoscant. 
Vitium magistrorum maximum est, ad aures illius, qui 
rogatur, stare.““ Gin fehr weifer Rath des trefflichen 
Schulmanns 3. Sturm in feinen. Epistolis classicis. 

M. vergl. bey diefer Draterie die Gedik e'ſche Abhand⸗ 
lung von dem mündlichen Vortrage des Schulmannes, in 
Deffen Schulfäriften. 

3) Bas es für Mittel gebe, Viele zugleich zu 
in Thätigkeit zu erhalten, wird in dem 
Drganifation der Schulen zur PHache kommen. 






| 24. \ 
Unterricht durch Vorzeigen und Vor 


Wenn der Unterricht mehanifche Fertigfeit beab- 
tigt, fo ift Fein Zweifel, daß der Schüler weit mehr ge: 
winnt, wenn er dem Meifter abfieht, mie er etwas anzu⸗ 
fangen habe, als wenn diefer ihn bloß durch mündliche Be⸗ 
lehrung dazu bilden will. Unzählige Kinder haben eine Menge 
don Fertigfeiten ihren etwas Älteren Mitfchülern bloß abge: 
ſehen, und die Werfftätte hat von je her mehr ausge: 
zeichnete Handwerker und Künftler ‘gebildet, als alle Vorle: 
fungen und Schriften über Technologie und Kunſt. Wie die 
Anfhauung jeder Befchreibung, fo ift alles Borthun 
und Vormachen jeder Theorie vorzuziehen. Hieraus erge⸗ 
ben fih folgende Regeln: 1) Wo es möglich ift, den Unter: 
richt mit der Anſchauung zu verbinden, (4. B. bey der Natur: 
ihihte, Geographie, Topographie, Archäologie,) da ver: 
Rume man es nicht, fey es nun durch den Gegenftand felbft, 


Ver durch treue Nachahmung und Darftellung (ſ. Th. 1. $.49. 


6, 417, über den Gebrauch, der Bilderbücher, und unten, 
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mitteln). 2) Mechaniſche und Kunftfertigfeiten Iehre man 


vorzüglich Durch eignes Ueben in Gegenwart des Lernenden. 


Man mache ihm vor, was er nachmachen foll, da es unmoͤg⸗ 


lich ift, durch die bloße Regel und felbft die umftändfichite 
wörtliche Anleitung dem Schuler ganz Flar und begreiflich zu 
machen, wiefo manches angegriffen werden müffe. (Kalligra⸗ 
phie, Zeichnen, Mufif.) Ahmt er doch, troß der Warnung, 
. die ſchlechten Manieren des Lehrmeiſters nach; warum Toll: 
te er nicht auch die guten nachahmen und fich zu eigen ma: 
chen? Doch nicht bloß auf Gegenftände diefer Art.ift dieß 
anwendbar. Auch Höhere geiftige Sertigfeiten wer: 
den von dem am erften gewonnen, der das Glück hat, von 
trefflichen Muſtern umgeben zu ſeyn. Schon die Elemente 
dazu werden ſchneller erlernt, wenn man durch Beyſpiel vor⸗ 
angeht. Aber meiſtentheils fordert man viel zu früh von dem 
Anfänger, etwas zu Teiften, was er nie Andere leiften fah, 
und will durch die Theorie erzwingen, was man wenigſtens 
durch die vorleuchtende Pragis ficherer erreichen wuͤrde. Aber 
auch dann, wenn er fehon zu eignen Feiftungen fähig ift, bil⸗ 
det Benfpiel und Mufter eingreifender und fchneller. 

Anmerk. 1) Es ift eben fo widerfinnig als zeitverſchwen⸗ 

dend, wenn in vielen Volksſchulen Dinge durch Befchreis 
"Hungen befannt gemacht werden, welche die Kinder längft 
“aus dem Leben kennen, oder die fie durch einen Blick in die 
Natur und die Werkftätten viel beffer würden kennen lernen. 


Etwas anderes iſts, mit ihnen über Entftehen, Gebraud), 


Merkmale u. |. w. reden, etwas anderes, durch Definitionen 
das Bekannte dunfel machen. Dieß haben viele unfrer fo, 
genannten Denflehrer vergeffen. (S. Abth. 2. Cap. 1.) 
2) Alle mechanifche Fertigkeiten werden nur dürftig oder zu 
muͤhſam erlernt, wenn der Lehrer nicht ſelbſt Meifter ift. 
Nur zumeilen können Ausnahmen ftatt finden, im Fall er 
eine große Gabe der Deutlichkeit zum Anleiten und An: 


Sernen hat. Was borgethan wird, reizt auch den. 


Nach⸗ 
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Nahahmungstrieb, und die Luft, die eigne Kraft zu verfur 
hen. Der Schreib, der Zeihens, ver Muſikſchuͤ— 
ler fehe, wie der Meifter ſelbſt fhreibe, zeichnet, 
fpielt, den Griffel, die Feder, den Pinſel hält, 
die Farben mifcht, die Hände gebraucht, welche Stellung 
er nimmt. Vorſpreche der Lehrer dem Schäler, den er 
im richtigen Sprechen unterrichten will, Vorleſe der Lehr 
rer langfam, deutlich, mit Ausdruck, dem Lehrling, der 
eben fo lefen lernen fol. Worerzähle er, was er will 
nacherzähle haben. Dieb und Aehnliches hilft bey’ weiten 
mehr, als wenn er unzählige Mal riefe: Lies langfam, deut« 
lich, mit Ausdruck, u. ſ. w. Alle Praris gehe auch hier 
der Theorie voran. 

3) Auch im wiffenfhaftlihen Unterricht, theils dem 
elementarifchen, theild dem nächfifolgenden, wird 
das Vormachen oder Lehren durch Selbftthun zu fehr 
verfäumt, wovon freylich in der eignen Unbeholfenheit der 
Lehrenden der Hauptgrund liegt. 

Am Elementarifchen, 3.9. bey den Anfangsaräns 
den in fremden, befonders alten Sprachen, erfpart man dem 
Anfänger unnüge Qual, wenn man ihm vorconftruirt, 
vorüberfegt, voranalyfirt, natärlid nur fo lange, big er 
die Einficht Hat, wie er es anfangen muͤſſe, um es feldft zu 
verfuchen,, es felöft zu wagen. Sobald das Gefühl eigner 
Kraft da ift, verbittet er fich die Vorhuͤlfe ſelbſt. (&. die 
Kap. Vom Sprachunterricht.) 

Auf den folgenden Stufen 3. B. Vorerflären 
lehrt beſſer ſelbſt Erfiären, als alle Theorieen der Aus; 
legungstunft. Semeinfhaftlihes Erfinden, Ords- 
nen, Ausführen eines Auffages, einer Rede, eines 
Gedichts bilder mehr als alle Logik, Rhetorik und 
Poerit. — Die Werke claffifcher Schriftfteller in allen 
Sprachen, nicht bloße praecepta stili, haben ihnen aͤhn⸗ 
liche Stiliften; — das Anhören großer Meifter der Be⸗ 
redtſamkeit hat bie größten Redner gebilder. 

Swepter Theil. . 4 


- 
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Nicht oft genug alfo fann man Lehrern aller Art zurufen:: 
„Leiftet zuerft, was eure Schüler leiften, geht voran, wos 
hin fie euch folgen follen‘“. , | | 


j 095. 
Modification des Unterrichts, beffimmt durch die 
Zahl und Befhaffenhbeit der Lehrlinge 
Die allgemeinen Grundfäge über die Lehrart und Fehr: 
form erfordern übrigens mancherley Modificationen, hinfichts 


der Zahl und befondern Befchaffenheit der zu Un- 


terrichtenden. Zuvoͤrderſt leuchtet ein, daß fehr viel davon 
abhängt, ob man nur Einen, oder einigeWenige, oder 
Biele zu gleicher Zeit zu unterrichten habe. Je kleiner die 
Zahl, defto fubjectiver Fann die Methode werden, d. i. 
fih ganz an die Eigenthümlichfeit des Lehrlingg, feiner Be: 
dürfniffe, feiner Faͤhigkeit, feiner Fortſchritte, felbft in man⸗ 
her Rücjiht feiner Stimmung, feiner Neigungen anfchlie- 
fen; mit ihm eilen und fäumen, die rechte Stunde wählen, 
die Lehrgegenftände zweckmaͤßig an einander reihen oder tren⸗ 


nen, bald anticipiren, bald auffehieben; das Lehren, Ueben, 


Handeln in ftete Abmechfelung bringen; oft einen von dem 
germöhnlichen ganz abweichenden Lehrgang nehmen, teil er 
für das Subject gerade paßt, und man ficher ift, Ihn durch: 
führen zu koͤnnen. Auch davon wird ausführlicher bey der 
Drganifation des Öffentlichen und Privatunterrichts die Rede 
feyn. Problematifch Fann es da, wo die Zahl der Schüler 
groß und gemifcht ift, fcheinen, welcher Elaffe der Lehrer fich 
am meiften widmen, welche er vorzüglich berückfichtigen folle. 
Die Schwaͤchſten ſcheinen die meiften Anfprüche an ihn zu 
haben, weil fie feiner am meiften bedürfen. Aber er darf Doch 
nicht vergeffen, theils, daß an ganz Unfähigen meift alle Mühe 
verloren ift, die Sähigern aber unverantwortlich durch fie auf: 
gehalten werden; theils, daß die, welche für irgend ein Fach, 


eine Wiſſenſchaft, eine Kunft wie von einem höheren Geifte 


befeelt find, in der Folge am meiften leiften, am Fräftigften 


® R 
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auf Taufende wirfen Fönnen, und oft ein Cinziger eine 
lebendige Welt unvergänglicher Bildungen ausftteuen fann, 
in welchem den Genius geweckt zu haben fein geringes Ders 


dienft ift. Indeß gefchehe dieß mehr durch Vorzeichnen eines . . 


eigenthümlichen Ganges; durch Erlaffen hemmender und ers 
müdender — für die Kähigfeiten der Mittelclaffe nothwendi⸗ 
ger — Aufgaben, durch Vorſtecken höherer Ziele, die jener 
zu hoch ſeyn würden. Denn das wahre Genie und hohe 
Talent fordert feine eigne Bahn, und ift in dem gewöhnlichen 
Unterricht felten an feiner rechten Stelle. Demnach bleibe es 
der allgemeine Grundfag: Die Mehrzahl, die immer aus 
der Elaffe der mittleren gder gewöhnlichen Kähigfeiten, wenn 
gleich in vielen Abftufungen, befteht, am meiften zu beruͤckſich⸗ 
tigen, ohne irgend Einen ganz aus dem Auge zu verlieren. 
Sehr oft fönnen aus denen, welche ſcheinbar von der Ratur 
nicht vorzüglich ausgeftattet find, wenn man fie recht zu mes, - 
fen und zu führen, verfteht, folche hervorgehen, die durch 
großen Zleiß der Gefellfchaft mehr nügen, ja felbft für die 
Erweiterung der Wiffenfchaft mehr thun, als die, welche, wie 
fo oft die Kinder des Gluͤcks, die reiche Ausftattung auch am 
erften der Gefahr ausſetzt, fich feldft vertrauend, nachlaͤſſig 
oder ercentrifch zu werden. 

Anmert. Hieraus ergiebt es fih aufs neue, wie wichtig es 
fey, daB jeder Lehrer vor allen Dingen feine Schüler recht 
kenne und ihre Fähigkeiten würdigen ferne, wobey er ſich 
nur nicht mit allgemeinen Bezeichnungen von fehr Fähigen, 
Mittelmäßigen oder Schwachkoͤpfigen begnügen, fondern in 
jedem das Verhältniß der Anlagen, z. B. des Gedaͤchtniſ⸗ 
fes zu dem Verftande, ber Imagination zu dem Urtheil, 
n. |. w., ftudiren muß. Denn die Fähigkeit und Unfaͤhigkeit 
ik oft partiell, ganz nach den Anlagen der Förperlichen 
Kräfte. Was daher oben über die Prüfung der Köpfe dem 
Erzieher gefage ift, (Th. 1. $. 65.) das gilt hier niche 
minder für den Lehrer, und wird doch fo felten, beſonders 
von Schullehrern beherzigt. ß, | 
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26. | 
Vom Lehrftoff. 
Die Theorie der Lehrfunft hat endlich noch zu unter; 


fuchen, welches die Gegenftände oder Materialien find, 
an welchen der jugendliche Geift zu üben und mit denen er 


vorzüglich befannt zu machen fey. ($. 5.) Sieht man bloß 


auf die Anlage, fo giebt es Fein Wiffen und fein Thun, 
welches überhaupt in der Sphäre der menfchlichen Natur Tiegt, 
mozu jene nieht bey jedem Cinzelnen vorausgefegt werden 
koͤnnte. Perfectibilitaͤt, oder die Faͤhigkeit zu einer immer 
weiteren Vervollkommnung aller, wenigſtens der geiſtigen 
Kraͤfte, iſt der Charakter der Menſchheit. Da nun der Menſch, 


iidealiſch betrachtet, durch koͤrperliche oder durch geiſtige 


Kraft und Thätigkeit alles, was in der Sphäre des Menfch- 


lichen liegt, Ternen und leiften Fann, fo Fönnte darin eine Ber- 
ſuchung liegen, ihn auch für Alles geſchickt machen, alles 
- Wiffenswürdige lehren zu wollen.“ Aber bald genug er: 


innert das Maaß der Zeit, die Endlichfeit der Kräfte, und 
vorzüglich die fo ungleichen außern VBerhältniffe an die Noth: 
wendigfeit einer Befchränfung. Wenn daher der Lehrftoff zu 


beſtimmen ift, an welchen fich die Methode anfnüpfen ſoll, fo 


dürfen jene Puncte nicht überfehen werden, und die in neueren 


\ Zeiten oft gegebene Antwort, — „die allgemeine Men— 


fhenbildung oder die Darftellung des Ideals der 


Menſchheit eines vollfommen ausgebildeten Menfchen 
muͤſſe das Regulatio für die Wahl der Lehrgegenftände 


bis zu der Epoche feyn, wo die befondere Berufsbil: 


— dung eintrete“, — beruht auf einer Ueberfpannung der 


Ideen, von welcher eine unbefangene Beobachtung der Men: 
fchen felbft, und der Verhaͤltniſſe, unter. welchen fie in dag 
Leben treten, bald zurücbringen muß. Denn in der Wirf- 
lichkeit zeigt’ es fih bald genug, daß weder alle Kräfte und 
Anlagen, die man allerdings, meil fie in’ der Totalität der 
Menfchheit vorfommen, menfchlich nennen muß,. in glei= 


chem Maaß ynd Verhältniß in ein jedes Individuum gelegt 





\ 
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find, vielmehr die größefte Mannichfaltigkeit, felbft in den 
engften Kreifen, wahrgenommen werde, noch auch die äußern 
Bedingungen, unter welchen fich jede einzelne enttwidelt, 
fogar ſchon in den früheften Jahren, eine gleihförmige. 
Bildung möglich und wünfchenswerth machen. 


27. 0 
Anfangspumcte alles Unterfichts. 


Da indeß der Unterricht überhaupt in jedem Lehrling, 
fen er übrigens unter welchen äußeren Berhältniffen er wolle 
gebohren, die Menſchheit und das, was ihr hoͤchſtes Eigen 
thum ift, Die Bernunft, auch am höchften achten foll; fo 
giebt es auch für Alle, welche des Unterrichts fähig find, 
mwenigfteng etwas Gemeinfames, wodurch zugleich der Stoff 
aller Elementarbildung beftimmt wird. Die Vernunft ent: 
wickelt ſich nämlich zunächft durch das Anſchauen der fie 
umgebenden Außenwelt. Sie entwidelt fi um ſo vollkomme⸗ 
ner, je richtiger fie das Einzelne auffaßt, vergleicht und un⸗ 
terfcheidet, und die Vorftellungen fodann durch die Spra: 
He firir. Dann aber erzeugen ſich auch in ihr felbft, je 
mehr fie erwacht und erftarft, Ideen, melche nichts mit 
dem Sinnlihen gemein haben, theils aus den Gefeten des 
Denfvermögens, .theild aus der Anlage zur Religiofi: 
tät und zur Moralität. Soll nun der Unterricht der na: 
türlihen Entwicelung zu Hülfe fommen, fo wird die Rich: 
tung der Aufmerffamfeit auf alles Anfhaubare, verbuns 
den mit der Bezeichnung deffelben durch die Sprache, fein 
erftes efchäft feyn: und da der Menfch wenigſtens an freyem 
Gebrauch der Sprache gewinnt, wenn er fie nicht nur Hörenb 
verfteht und redend zu gebrauchen vermag, fondern auch 
ihre fihtbaren Zeichen Fennt und anmenden kann; fo 
wird auf der Stufe, auf welcher unter uns die Menfchheit 
Reht, Lefen und Schreiben unfteeitig zu den wichtigften 
unter allen mechanifchen Fertigkeiten gehören. In Hinficht 
aber auf die vom Sinnlichen unabhängigen Vorftellungen wer: 
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den moraliſche und religioſe Gegenſtände die erſten, 
Uebung der Denkgeſetze aber, theils an praktiſchen 
Urtheilen, theils an der Zahlens und Formenlehre, 
den natürlichften und allgemeinften Stoff liefern. ine ziem⸗ 
lich allgemeine Obſervanz hat auch ſchon länaft gerade dieß 

zum Gegenftande des Elementarunterrichts gemacht. 
Anmerk. Die Ausbildung des Körpers ift für die Totalitaͤt 
mehr ein Gatzenſtand der Erziehung als des abfichtlichen Uns 
terrichts. Daher ift von der Gymnaſtik fhon oben Th.1. 
$. 30. ff. gehandelt, auch bemerkt worden, daß fie allers 
dings ein Gegenftand des Unterrichts zu merden verdiene 
und ohne viele Schwierigkeiten fehr leicht werden koͤnne. In 
dem, was neuerlich über Körperbildungals Elemens 
targymnaſtik, als Articulationsbildung für die 
Sprachorgane, wohl gar als allgemeine Ruͤhrkunſt (Bes 
wegungskunſt aller Glieder) vorgefhlagen ift, hat man zu 
wenig ber: f[haffenden und bildenden Natur überlaffen und 
die Kunft ohne Noch bemüht. Solche Künfteleyen pflegen 
auch immer nur wie alles Neue einen Augenbli Gluͤck zu 

machen. 
28. 


Sonderung des Lehrmaterialée nah dem verfhiedes 
nen Beduͤrfniß. 


Sehr bald ift man indef gensthigt, bey. der ferneren 
Wahl des Lehrſtoffs auf die zum Theil zufälligen, zum Theil 
nothwendigen Verhältniffe Rückficht zu nehmen, unter mel: 
chen die Menfchen weiter fortgebildet werden Finnen: Denn 
‚nicht nur macht das Geſchlecht einen bedeutenden Unter: 
ſchied; fondern für den bey weitem größeren Theil tritt auch 
die Nothmwendigfeit, fish einen. beftimmten Beruf zu wählen, 
ſehr früh ein, und ife für Manche heynahe fehon durch ihre 
Geburt und ihre frühefte Lage entfchieden. Die größere Hälfte 
foll mehr mit dee Hand und dem Körper überhaupt, als mit 
dem Geiſte, für die Sefellfchaft und fich felbft, thätig werden, 
"oder doch felbft ihre geiftigen Kräfte und Fertigkeiten mehr‘ 
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auf materielle Gegenftände wenden. Die Pleinete Zahl 
wird einft in der Tdeenmelt leben, oder doch vorzüglich 
durch aeiftige Thätigfeiten für die höheren Bedürfniffe und 
Zwecke der Gefellfchaft wirfen. Dieſe doppelte Hauptelafle 
fondert fich wieder, nach der Verfchiedenheit des Berufs und 
Gefhäfts, Höchft mannichfaltig in Lebensarten und Stände 
ab, wonach fich denn theils die Art, theils der Grad der Bils 
dung beftimmt, fo fich für fie eignet, oder ihr zu verfchaffen 
möglich ift. 





29. 
Draterial der allgemeinen Bildung und der 
Berufsbildung. 


Dürfte man fich bey dem Unterricht, wie bey der Er: 
ziehung, bioßeh Ideen und Wünfchen überlaflen: fo wäre es 
allerdings ein großer Gewinn für die allgemeine Eultur, 
wenn alle die verfchiedenen Elaffen, bis auf einen gewiſſen Zeit: 
punct, auch einen allgemein bildenden Unterricht‘) 
in dem erhalten Fünnten, was eigentlich ein Intereſſe für jeden 
Menfchen haben müßte, der nicht auf der niedrigften Stufe 
ftehen bleiben will oder muß, und eben daher wenig von dem 
Laftthier, das unter dem Joch der Arbeit erliegt, verfchieden 
ft. Hierzu würde, außer der fortgehenden und fich erwei⸗ 
ternden Behandlung der $. 22. genannten Elementargegens 
ftande, vornehmlich die genauere Kenntnif der Erde, 
der Geſchichte unſers Geſchlechts, der Naturpro— 
duste und der Naturgeſetze, ſo wie der vollkommen— 
ſten Werke des menſchlichen Geiſtes (wozu auch die 
Kenntniß der am meiſten ausgebildeten alten und neuen 
Sprachen gehoͤrt) zu rechnen ſeyn. Wie weit und wie fans 
ge indeß ein folcher vorbereitender Unterricht der unmittelba⸗ 
ven Bildung für den Fünftigen Beruf vorangehen, wie weit 
er auch das weibliche Geſchlecht umfaflen Fönne,: darüber kann 
allein die Lage der Einzelnen entfcheiden. Nur fehr wenigen 
Gluͤcklichen ift das Loos gefallen, eine ganz freye ruͤckſichtloſe 
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Bildung durchaus für Alles, worin ſich die menfchliche Kraft 
‚und der menfchliche Geift am meiften verherrlicht hat, zu ems 
pfangen; bey der Eultur des Einzelnen lediglich der Neigung 
und dem Talent zu folgen; tie alle Länder der Erde, fo auch 
. alle Regionen des menfchlichen Wiffens durchreifen, und nad) 
eigner Wahl verweilen oder weiter gehen zu Pönnen. Die 
Meiften müffen fchon früh an das beftimmte Tagewerk des 
Lebens denken, fi) daher bey Zeiten in verfchiedenartige Schus 
fen abfundern, von denen eine jede, durch einen ihr eignen 
Cyclus von kehrobjecten einer beſondern Organiſation 
bedarf. 2) 





Anm erk. 1) Dieſen vorbildenden Unterricht, welcher der 
Berufsbildung vorangehen ſoll, hat man Erziehungs; 
unterricht zu nennen vorgeſchlagen. (©. Nietham— 
mer’s Streit des Philanthropinismus und Humanismus, 
oben $. 4. Anmerk.) Die Wilfenfhaft gewinnt überhaupt 
felten. etwas bedeutendes durch unnöthige Vermehrung von 
Terminologieen. Aber der Name ift uͤberdieß unbequem, 
und bedarf, um verſtanden zu werden, erft einer Erklärung. 
Auch rechtfertige ihn die Analogie — Schuls, Kinderz, 
Sugendunterriht — nit. Denn in diefer Zufammen, 
fegung wird entweder der Ort oder das Alter, in welche es 
fällt, angedeutet. Die Erziehung aber geht bey fehr 
Vielen aud) dann noch fort, wenn der Berufsunters 
richt bereits angefangen ift, 3. ©. in den Gelehrtenfchus 
len, fofern fie ſich von Bürger,» oder Real, und Militärs 
fhulen trennen. Die Tendenz der erfteren ift zwar dann 
noch nicht auf ein befonderes Gebiet der Gelehrſamkeit 
(Theologie, Yurisprudenz, 2c.), aber doch auf den gelehr, 
- ten Stand gerichtet; und es ift wenigftens in den Weit 

telclaffen entfchieden, dag man niht Handwerker, nicht 

Landleute, fondern Studirende vor fih hat. Wollte 

man aber alle Rädfiht auf den Bernf bis zur been, 

digten Erziehung anftehen laflen, fo müßte man erſt 


- 
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die menfchliche Gefeltfehaft, wie fie ik, umgeftalten. Ziems 
lich daffelde gilt von der neuerdings geltend gemachten Bes 
zeichnung einer Methode ale einer „geiftigen.“ Wars 
am alfo nicht bey den gewöhnlichen und unzwepdeutigen 
Ausdruͤcken, „Slementarunterricht oder allgemeis 
ner Vorbereitungsunterricht“, bleiben ? 
2) Das Nähere, theils über die Vertheilung der Lehr, 
gegenftände,theils über ihre Folge, nad) den ver, - 
ſchiedenen Elaflen der Lehrlinge und der Lehranftalten, f. m. 
in dem Abfchnitte: „Ueber die DOrganifa tion oͤf⸗ 
fentliher Schulen“. Eben fo werden hier abfichtlich 
Werke encyklopaͤdiſcher Art, aus denen die Lehrer einen 
Theil des Draterials für ihren Unterricht entnehmen koͤn⸗ 
nen, nicht angeführt, theils weil der Gebrauch von Buͤ— 
chern diefer Arc zu gefährlich iſt, theils weil fpäterhin Ges 
Iegenheit zu genaueren Nachweifungen feyn wird.  - 
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Zweyte Abtheilung. 


Specielle Geſetze des Jugendunterrichts 
in Beziehüng auf die Hauptgegenſtaͤnde 
deſſelben. 


Erſtes Capitel. 


Von der erſten Erweckung und Hebung ber 
Aufmerffamfeit, des Nachdenkens und der 
Sprache durch den Unterridt. 


30, | 
Allgemeine Idee diefes Unterrichts. 


| Weiches auch die kuͤnftige Beſtimmung des Lehrlings ſey, 
und wie klein oder groß in der Folge der Umfang feines Wiſ⸗ 
fens und, Wirfens werden möge: ohne Aufmerfen, Rad: 
denfen, und ohne die Fertigkeit, das Angefchaute und 
Gedachte richtig auszuſprechen, wird aud das nächfte 
Ziel nicht erreicht. Daß hierzu das Kind fo früh als möglich 
vorgeübt, daß es nicht nur überhaupt zum Wahrnehmen, 
Merken und Ausfprechen, fondern auch zum richti: 
gen, genauen und mit Deutlihem Bewußtſeyn vers 
bundenen Wahrnehmen, Merfen, Sprechen gewöhnt 
werden müfle, ift fchon oben als der Anfang aller, und na⸗ 
-mentlich der intellectuellen Erziehung bemiefen und abgehan⸗ 
delt worden. (Th.1.$.44.f.) Da aber von den Erziehern hier: 
in gewöhnlich viel zu wenig gefchieht,, ja wohl das Meifte dem 


. 
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Zufall und der regellofen Willtühr uͤberlaſſen wird; fo ift es 
um fo nothmendiger, fobald man es dem Alter, der Gefund: 
heit und der Faͤhigkeit der Kinder angemeflen findet, ihnen 
einen eigentlichen, an eine beftimmte Zeit gebundenen Unter: 
richt zu ertheilen, deffen unmittelbarer Zweck die Entwicke⸗ 
lung, Uebung und Stärfung der geiftigen Kräfte iſt. Diefe 
find nach einem überdachten Plan anzuftellen. Es muß der: 
ſelbe von feften Puncten ausgehen, ſich ein beftimmtes Ziel 
vorfegen, und dabey den natürlichen Gang der Entwicelung 
des menfchlichen Geiftes zur Norm machen. Dadurch kann 
wenigſtens bey Vielen, zumal in der Erziehung Verfäumten, 
wenigftens nachgeholt, oder auch, was unzwechmäßig mar, 
verbeffert werden. In diefem Sinne fönnen auch eigne Lectio- 
nen, die man in neueren Zeiten vorzugsmweife Denk, Ver: 
ſtandes- und Sprachuͤbungen genannt hat, angeord- 
net werden, wenn ihnen nur wirklich ein fefter pfpchologifch 
richtiger Wlan zum Grunde gelegt wird. Uebrigens verfteht 
8 fih von felbft, Daß jede Lection eine Art von Denk⸗ und 
Sprahübung ſeyn, oder doch als Mittel und Borbereis 
tung darauf abzwecken müfle. 
Anmerf. Daß man auch in den Volksſchulen auf die Wich⸗ 
tigkeit der Verftandesbildung aufmerkfamer als vordem ges 
worden ift, gehört zu den unfterblihen Verdienſten, welche 
fi der Domherr von Rochow durch feine Schriften. 
und durch feine Rekahniſche Muſterſchule erworben 
hat. (Dean vergl. die fo empfehlenswerche Riemannfche 
Befchreibung derfelben, Zte Ausg. Berlin 1809.) Niet 
alles darin war gleichwohl mufterhaft; man übertrich die 
Sache, wie. es gemeiniglich bey neuen Ideen geht. Falfche 
Nachahmer thaten, ald ob nur ber Verſtand im Men; 
fhen ausgebildet werden müfle. Aber die Geringfchägung, 
womit neuerlich von diefen Verſtandesuͤbungen geredet ift, 
an deren Stelle nun eine ganz andere Elementarmethode 
treten ſoll, verdient ihre rechte Anwendung nicht, wie jes 
der, der ihren Nutzen aus-Erfahrung kennt, von felbſt ein, 
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ſehen wird. Gleichwohl ift nicht zu Iäugnen, daß in den 
meiften Schulen die gewöhnlichen Lehrer zu wenig eigne 
Geiftesbildung haben, als daß fie durch dergleichen Uebun⸗ 
gen, wenn ihnen nicht faſt Alles vorgeſchrieben iſt, etwas 
Ertehgliches leiſten könnten. Solche Vorſchriften werden 
aber ſelbſt nur allzu leicht bloßer Mechanismus, und der 
Hauptzweck, das freye Spiel der Seelenkraͤfte zu leiten, 
bleibt ünerreicht. Uebrigens iſt dieſe Leitung keine leichte 
Aufgabe, zumal für angehende Lehrer. Ehen daher har auch 
die planlofe Anwendung der Verftandesäbungen den Mor, 
wurf auf ſich gezogen, daß diefe, wegen des regellofen Um⸗ 
herfchweifens in den heterogenften Gegenftänden, auf Koften 
poſitiver Kenntniffe und höchft nothwendiger Gedaͤchtniß⸗ 
übungen, ohne wahren Gewinn für die Schüler zu bleiben 


„ pflegten. 2. 


A, 


31. 
A Erwedung der Aufmerffamfeit und Nebung tm 
Bemerfen und Benennen finnliher Gegenftände.. 


In einer planmäßig durchgeführten Erziehung find 
Kinder ſchon gewöhnt worden, Alles genau anzufbauen, 
von dem Angefchauten und mit allen Sinnen Aufgefaßten fich 
Deutliche Borftellungen zu bilden, und diefen Vorſtel⸗ 

lungen beftimmte Namen zu geben. In der gemeinen Er⸗ 
ziehung wird hieran wenig gedacht, wenigftens das Meifte dem 
Zufall uͤberlaſſen, wiewohl gut organifirte Kinder auch dadurch 
fehon ziemlich weit Fommen Fönnen. Indeß bleibt auch bey 
Solchen dem Unterricht noch Vieles übrig. Er wird felbft die 
erften und leichteften Sinnenübungen nicht überfprin- 
gen dürfen. +) Sodann werden die erften Gefpräche von den 
Segenftänden ausgehen müffen, welche unmittelbar auf die 
Sinne der Kinder wirken. Man lafle fie, indem man dar⸗ 
auf hindeutet, die Namen diefer Gegenftände genau ange- 
ben. Dann gehe man zu abtwefenden Dingen über, von wel⸗ 
hen fie ſchon anſchauliche Vorftellungen haben, und übe, zu⸗ 


— 
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gleich Einbildungskraft und Sprache, indem fie auf⸗ 
zaͤhlen muͤſſen, was ihnen davon noch gegenwaͤrtig blieb. Auch 
Bilder koͤnnen, unter den oben angegebenen Bedingungen, 
mit Nutzen dazu gebraucht werden. So oft Kinder einen fal⸗ 
ſchen Namen waͤhlen, berichtige man ihn durch deutliche 
Angabe des rechten. Außer den Lehrſtunden koͤnnen ſie den 
Stoff zu dieſen Unterhaltungen ſammeln.?) So werden die: 
Sinne, die Denkkraft und Sprache unvermerkt ver⸗ 
vollfommnet. °) 


Anmerf. 1) Anleitung dazu f. m. Th. 1. $. 45 — 54, 
vergl. mit Schwarz Erziehungelehre, a.%: Th. 3. Abth.2. 
S.97. 


2) Zu Materialien zu fotejen Elementargefprächen dient: 


Alles, was die Kinder, deren Unterricht man zu beforgen hat, 
umgiebt, oder was zunaͤchſt auf ihre Sinne wirft. — Alles, 
was zur Nahrung — Bekleidung — Bequemlichfeit gehört; — 
was auf dem Felde — im Garten — auf dem Hofe ift; — die 
Thiere — die Pflanzen — ſoweit fie den Kindern befannt find; — 


der cigne Körper des Kindes nach feinen Haupttheilen , deß⸗ 


wegen aber nicht ofteologifch und anatomifch, auch gerade nicht 
zuerft, wie Peftalozzi will. - 
Wo mehrere Kinder find, wird leicht Wetteifer entjtchen. 


Man wird oft hören: Sch weiß noh etwas! Das laſſe 


man fich lieb feyn, und fcheue das Langweilige nicht dieſelben 
Dinge oft, fehr-oft nennen zu lafien. Kinder haben nicht fo 


bald Langeweile als ihre Lehrer. Sie fünnen aber leicht vers: 


wohnt werden, wenn man zu gefchtwind von Einem aufs Andere 
überfpringt. Es entfteht Fein genaues, Fein ficheres Wiffen. 


3) Kleineren Kindern kann e8 zur Aufmunterung dienen, ihre 


finnlihe Aufmerkſamkeit aud) durch Handlungen zu üben. 


Das dat man dur) das fogenannte Commandirfpiel 
bezweckt. 

Seht aufwaͤrts! Niederwaͤrts! Rechts! Links! Hebt die 
rechte Hand in die Höhe! Streckt fie vorwärts! Legt eine 
Hand auf die andere! Die linke auf die rechte: Die rechte auf 
die linke! Beide aufs Geſicht! u. j w. 


4 
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32. 
I. Auffuhung der Theile und Merfmale. 


Bon dem Totaleindrucd, melden die finnlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde gemacht haben, geht man am natürlichften zu den 
Theilen über. Eine zweyte Verftandesübung fey daher, 
die einzelnen Theile, ihre Lage, die Art ihres Zufammen- 
hanges, dann die Merkmale an den Dingen auffu: 
hen und benennen zu laflen. Auch hier geht man von 
dem Leichten zum Schwereren über; — läßt von fehr in die 
Augen fallenden Gegenftänden zuerft die Haupttheile, dann 


‚die Theile der Theile, erft die auffallendften Merfmale, dann 


die weniger bemerfbaren aufzählen. — Zur Beichreibung 
dieſer Merfmale find auch oft Prädicate ndthig, welche die 
Beftalt, die Form, die Zahl, die Eigenſchaften und 
Befhaffenheiten anzeigen. Anfangs mögen fie, wie fic 
den Kindern zuerft in die Augen fallen, genannt werden. Nach 


einiger Zeit Fann man die Aufmerffamfeit noch dadurch fehär: 


fen, daß fie nach den Sinnen, auf die fie wirfen, geordnet 
werden müffen, wobey es ihnen, wenn fie diefe verwechfeln, 
als Fehler angerechnet wird. Erſt mögen fie den Gegenftand 
anfehen, dann fih.ihn bloß vorftellen. Wie fehe wird 
durch diefes Mittel die Sprache der Kinder bereichert ‚und 
zugleich ihren Begriffen DeutlichFeit und Beftimmtheit 
gegeben, ihre Einbildungsfraft beſchaͤftigt und ihr Ge⸗ 
daͤchtniß geübt! 


Anmerk. Hier einige Beyſpiele. Die unten auzufuͤhrenden 
Schriften enthalten weit mehrere. 

8. Da fteht ein Haug uns gegenäber! Was bemerkt ihr 
an dieſem Haufe? Sch. Wände, Thüren, Fenfter, Dach, 
Schornfteine, Balken, 2. — Zählt die Wände — die 
Thüren — die Fenfter, 20. Sagt: Das Haus hat — drey 


Thuͤren. — DH hat ein, zwey, drey, vier— 


zwölf.Zenfter. — Nennt mir Eigenfchaften der Thüren. 
Sie find vieredig, hoch, niedrig, gebogen, höls; 


jern, braun, gelb, ſchwarz. — Nennt mir die Eigen⸗ 


fchaften der Senfter. Sie find länglih, rund, durch⸗ 
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ſichtig, haben 4, 6, 8 Scheiben, ꝛc. — Seht noch 
einmal hin, und merkt euch Alles an dem Hauſe. — Blickt 
nun weg, und wiederholt Alles, was ihr daran bemerkt habt. 
Ich werde einen Strich an die Tafel machen, wenn jemand et; 
“was falfh fagt, und ein F, wenn jemand etwas ausläßt.. 


Hier fteht cin Tiſch! — Was hat er für Eigenfhaften, die 
ihr Sehen Eonnt? „Eriftrund, oder vieredig, läng: 
lich, ausgefhnitten, — braun, weiß,— rein, bes 
fleckt; er hat drey, vier Füße; er ift überzogens 
er ifivon Hol.“ — Was für Eigenfchaften diefes 
Tiſches koͤnntet ihr wohl Fühlen, wenn ihr auch blind wäret ?— 
»Das Runde, das Edige, das Ölatte, das Rauhe, 
— daß er von Holz — von Stein if, — daß er vier 
Süße hat.“ Nichts weiter? — „Daß er braun ifl.“ 
Falſch. (Ein |) — Farben kann man ja nicht Fühlen! Oder 
glaubt ihrs? Bindet alle die Augen zu. ch werde euch bunte 
Papiere vorlegen. - Sühlt, welhes Blattift blau — wel: 
ches roth? — Könnt ihr auch durch das Gehör Eigenſchaf⸗ 
ten an diefem Zifch unterfcheiten? — „Wenn wir daran 
fhlagen, fo hörenmwir,obervon Holz; oder Stein 
iſt.“ — Aber wenn ihr nicht fehen, nicht hören, nicht fuͤh⸗ 
len koͤnntet, Fonntet ihr wohl durch den Gerich etwas dars 
an bemerfen? „Nein.“ — Woran unterfcheidet man gewoͤhn⸗ 
Ih einen .englifhen von einem aemeinen Blenftift? 
„Am Geruch.“ — Ich wieberhole alſo meine Frage. „Ja. 
Wenn der Tifh von wohlriehendem Holz, z. B. 
Cedernholz, wäre, u. ſ. w. 


Man ſieht wohl, bag Kinder auf dieſe Art mit leichter 
Mühe, durh eine einzige Hauptidee, eine ganze 
Stunde fehr nüglich unterhalten werden und viel dabey ler⸗ 
nen koͤnnen. Aber die mit einem einzigen Gegenftande fo 
weit treiben, wie es in dem Peftalozzifchen Buch für Muͤt⸗ 
ter, und noch viel mehr in den Plamannidhen Elemen⸗ 
tarwerken gefchieht, iſt Zeitverluft, ohne irgend einen 
bedeutenden Gewinn. Denn die logifhe Bildung des Vers 
ſtandes ſowohl, als die Schärfung der Aufmerkfamkeit läge 
fih auf einem weit näheren Wege gewinnen. 


n 
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33. 
III. Unterhaltung über Urfprung. und Gebrauch 
der Dinge, 


Mit diefen Uebungen Fann man eine dritte verbinden, 
wodurch zugleich jenenoch unterhaltender und intereffanter wer: 
den. Man rede über das Entftehen, den Öebrauh und. 
Nutzen, den Zuftand des Wirkens und Leidens der Dinge, 
mit deren Befchaffenheit man die Kinder befannt gemacht 
hat. Mehreres davon toiffen fie aus dem Leben. Man lehre 
fie, was fie nicht wiſſen, und ergänze, was fie unvollfommen 
wiſſen, oder wovon fie Feine deutlichen Begriffe haben. So 
verfchafft man ihnen einen großen Vorrath gemeinnüßi: 
ger Kenntniffe, welche ihnen, als früh gefammelte Ma⸗ 

terialien, bey Fünftigem wiffenfchaftlihem Unterricht fehr zu 
ſtatten fommen werden; man lehrt fie eine Menge Dinge fchon 
früh richtig beurtheilen, oder fich deutliche Vorftellungen da: 
von machen, worüber felbft viele Gelehrte ihr ganzes Leben 
hindurch unwiſſend bleiben, weil man ihr Gedächtniß frü- 
Her mit Worten angefüllt, als ihre Aufmerkſamkeit auf die 
naͤchſtliegenden Gegenſtaͤnde gelenkt hat. 


Anmerk. Auch hiervon einige Beyſpiele: 

Hier liegt ein Buch. Aus was für Theilen beſteht die⸗ 
ſes Buh? Aus Blättern und dem Einbande — Aus 
Baumblättern? — Alſo aus Blättern von Papier? 
Wachſen diefe Blätter von Papier auh auf Bäumen? — 
Sie find alfo erft verfertigt? Und von wem? Was braucht 
denn der Papiermacher dazı? Eine Mühle. Alſo wird 

das Papier erit gemahlen? Wad wird denn gemahlen? 
Dad, woraus das Papier gemacht wird. Woraus kann man 
nun Papier mahen? — Alfo aus Lumpen?. Woher kom⸗ 
men die Lumpen? Bon alter Leinwand. Warum mag 
man wohl alte Leinwand dazu nehmen; ich Dachte, neue 
Leinwand wäre beffer? — Allerdings ift es vernünftiger, 
wenn man die gute Leinwand erft zu etwas Anderm gebraucht. 
Aber wie kann man denn Leinwand in der Mühle maps 
len? Wird denn daraus Mehl? — Alfo Fein Mehl? — 
Was denn? Wenn num dutch das Stampfen die Leinwand 
| sang 
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ganz Flein geworden ift, und flüffig wie ein Brey, was ge⸗ 
ſchieht dann wohl? — Ihr koͤnnt das noch nicht wiſſen. Gebt 
Acht! Ich will es euch beſchreiben. u. ſ. w. — Aber noch eins! 
Wenn Papier aus alter Leinwand gemacht wird, ſo muß 
es ja wohl aus eben dem Stoff — ihr verſteht dieſes Wort 
aus unſern vorigen Geſpraͤchen — entſtanden ſeyn, woraus die 
Leinwand entſteht? — Wenn wir nur erſt wuͤßten, woraus 
Leinwand gemacht wird. — Aus Wolle? Oder aus Haas 
ven? Woraus deny? Aus Flachs? Was ift der Flache? 
Eine Pflanze? Waͤchſt alſo der Flachs? Habt ihr ſchon 
Flachs auf dem Felde gejeben? u. f. w. 
Dder: Woraus befteht die Schale diefes Buchs? Aus 
Leder? GSollfe fie wohl bloß aus Leder beftchen? Marum 
wohl nicht bloß aus Leder? Es giebt doch auch Harteg ker - 
der? Iſt wohl Sohlenleder nicht eben fo did, als diefe 
Schale ift? Aber habt ihr fchon geſehen, daß der Buchbin⸗ 
der Leder auf Pappe 309? Woher Eommt-denn das Leder? 
uf. w. — Das Leder ift wohl eine fehr brauchbare 
Sache? Wozu fann man es 3. B. gebrauchen? — Jeder 
von euch foll mir dreyerley nennen, voozu Leder brauchbar 
it. — Es find-euer drey. “Geber hat mir dreyerley genannt! 
Wie viele Dinge Fennen wir nun fchon, die aus Leder ger 
macht find? Ob wohl jeder noch eins nennen kanu? So häts 
ten wir zwoͤlf! — Nennt mir erft die, die ihr ſchon wißt. Ich 
will ſie an die Tafel ſchreiben. Nennt ſie mir nach den An⸗ 
fangsbuchſtaben. Hatten wir eins in A? — Aber in B? x. 
Dver: Was fann, was thut das Ding? Was gefchieht 
mit diefem Dinge? Was mahft du damit? 3.3. Wasthut 
das Waſſer, das Feuer, die Sonne, der Blig, das Gift? — 
Mas geſchieht, oder wozu gebraucht man ein Meffer, ein 
Schwert , ein Beil, eine Feder, ein Schiff, ein Seil? u. f. w. 
Was mahft du mit einem Hammer, einem Bohrer, einer 
Tadel ? ’ 
Dver: Jeder fage mir etwas Einzelnes, was er thun kann 
mit einem Blatt Papier. — Ich kann es befchreiben — ber 
mahlen — zufammenlegen — zerfchneiden — zerreifen — etwas 
darein wideln — e8 färben — u. ſ. w. ” 


54, 
IV. Vergleichen und Unterfheiden. 
Das Auffuchen und Angeben der Gleichheit und Ungleichs 
heit, der Aehnlichkeit und Verfchiedenheit, oder das Vers 
Zweyter Theil. 6 


\ 
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R ea 
gleichen und Unterſcheiden, macht eine vierte ſehr 
nuͤtzliche Verſtandesuͤbung aus. Sie übt zugleich den Scharf: 
finn, den Wiß, das Combinations vermoͤgen. Hier 
bey gehe man 1) von reinzfinnlichen Gegenftänden aus, 

: und laffe angeben, welche Merfmale fie mit einander gemein 
haben; dann, welche jedem eigenthümlich find. Hierauf Fön: 
nen 2) auch moralifche Gegenftände, 3. B. Tugenden und 
Untugenden in concreten Zällen gedacht, folgen. Schwerer 
wird die Hebung 3) an Synonymen. Doch Fönnen auch 
fchon in früheren Jahren die etften Verfuche darin gemacht | 
werden. 2 | 


Anmerk. 1) Sinnlihe Gegenftände; erft leichtere, 
dann ſchwerere: | 
Wir wollen ein Pferd und einen Baum, vergleihen. Ha 
ben fie gar nichts gemein? — Nun einen Hahn und ein, 
Schaaf. Aehnlichkeit: Ernährung, Wahsthum, Sir 
nenwerfzeuge, Gebrauch in der Wirthihaft. Unaͤhnlich⸗ 
feit: Bededung, Beine, Flügel; Stimme — Nun einen 
Hecht und einen Hafen. — Ob ſich auch wohl die Fliege 
and der Elephant vergleichen liefen? — Oder ver Walls 
fifh und die Katze? Legt der Wallfifh auh Eye 
wie der Karpfen? Hat er alfo etwas mit der Katze ge 
mein? — ber der Kirfhbaum und das Veilhen? Da 
iſt doch Feine Aehnlichkeit? . . 
So vergleihe man Naturs und Kunftproducte, Werke der 
Kunft und Werke des thierifchen Kunfttriebes; die Jeklen der 
Bienen, das Vogelneft und die Wohnungen der Mens 

fhen, u. |. w. 4 g ‘ 

2) Moralifhe Gegenſtaͤnde: Ä 

Wbvorin unterſcheidet fi der Unordentliche von dem Ordent—⸗ 
lichen? — Was haben der Sparfame und der’ Geizige mit ein, 
ander gemein? — Worin ift der Heuchler dem guten Mens 
ſchen ähnlich? | 
3) Wörter von ähnliher Bedeutung. Die feinere 
Synonymik würde noch zu hoch feyn. Aber da Kinder oft 
Wooͤrter in der Sprache verwechfeln, fo ift es nüglid und 
befördert die Nichtigkeit im Sprechen, wenn man fie zeitig 
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darauf aufmerkfam macht. Es fann ſelbſt moraliſcher Stoff 
gewaͤhlt werden: 


3. B. Er bat bie Unwaprkeit geſagt, er bat gelogen, 


er hat mich falſch berichtet, mih betrogen. — Auf; 
rihtig. Dffenherzig — Sierlid. Geziert. — 
Luft haben. Lüftern ſeyn. — Entfhuldigung. 


Ausflucht. — Schenfen Bezahlen. Leihen. Bors 


gen. — Hülfsmittel für den Lehrer findet man im folgenden 
Eapitel bey der Synonymilf. 
Man vergleiche, was über dieſe Hebung Th. 1. 6. 52. 
und 62. bemerkt iſt. 


365. 


V. u. VI. Erfte Begriffe von Urſache und Wirkung, . 


und andere Elementarbegriffe. 


Man mache fünftens Kinder auf den inneren Zu: 
fommenhang, worin Dinge mit einander fiehen, aufmerk⸗ 
fam. Dahin -gehört die Verbindung zwifchen dem Zeichen 
und dem Bezeichneten, der Urfache und der Wirkung, 
dem Örunde und der Folge, demMittel und demZwed. 
Man bedient fich anfangs dieſer Worte nicht, definiert fie noch 


viel weniger, läßt aber aus vielen Benfpielen die Begriffe 


felbft herausfinden, und fagt ihnen dann erft, wie man diefe 
fürzer ausdrücken koͤnne. Man ift fiher, daß, wenn fie her- 
na in Büchern oder im Gefpräch vorkommen, gewiß etwas 
Deutliches dabey gedacht wird. Hiermit läßt ſich auch ſech s⸗ 
tens die Erläuterung gewiffer allgemeiner-Begriffe, 
die aber fehr oft im gemeinen Leben vorfommen, 3. B. wahr 


md falfh, nothwendig, zufällig, fcheinbar, 


glaublich, unglaublich, wahrscheinlich, unwahr 
fbeinlich, möglich und unmöglich, und viele andere 
verbinden. Wenn Kinder geübt werden, felbft Beyſpiele zu 
Woͤrtern diefer Art aufzufinden, nachdem man fie ihnen an 
Benfpielen deutlich gemacht hat,/ ſo giebt dieß wieder eine 
treffliche Berſtandesuͤbung. 
Anmerk. Beyſpiele werden hier nicht nöthig ſeyn, da ſich 
die Methode ſchon aus dem Vorigen ergiebt. Treffliche Winke 
* 


⸗⸗ 
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darüber findet man in Rocho w's Schulbuch, S. 8. ff., 
und Deffelben. Katechismus der gefunden Vernunft, 
S. 26. ff. U 

| 36. 
vu. Glaffification der Begriffe. 

Die bisherigen Uebungen des jugendlichen Berftandeg 
haben eine fiebente vorbereitet. Nachdem er nämlich fo 
viele Materialien aufgenommen und dad Gemeinfame fo: 
wohl als das Verſchiedene Fennen gelernt hat, wird er 
nun auch im Stande feyn, jene zuordnen, zu claffifici- 
ven und einzutheilen. Dadurch wird ſich in der Geele 
gleichfam ein Fachwerk bilden, und eine Sertigfeit- entftehen, 
einzelnen, auch neuen Begriffen ihre Stelle anzumeifen, fie 
aber auch leichter.bey gewiſſen Anläffen wieder in das Gedächt- 
niß und die Sinbildungsfraft, nach den natürlichen Geſetzen 
der Ideenverbindung, zurüczurufen. Solche Elaffificatio: 
nen geben zu mannichfaltigen Uebungen Gelegenheit, und foll 
ten feldft in reiferen Jahren häufiger getrieben werden. 

Anmerk. Verſchiedene Vorſchlaͤge und Methoden, mit denen 

ſich vielfach abwechſeln laͤßt: 

1) Geſpraͤchsweiſe. Man,nennt ganz verſchiedene Dins 
se, ähnliche und unähnliche, und läßt dann die Kinder anges 
ben, welche mehr oder weniger zufammengehören. Je länger 
die Reihe ift, defto mehr wird dieß zugleih Gedächtniß: 
übung. (©. das Beyfpiel Th. 1. $. 57. Anm. 8.) Wer kann 
mir folgende Wörter in einer natürlichen Ordnung nennen ?: 
Hund, Buch, Hafe, Baum, Feder, Kirſche. Aber 
ohne Anftoß! — Hund, Hafe, Baum, Kirfhe, Se: 
der, Buch! Warum ift dieß natürliher? — Ob ihr wohl 
12 Wörter behalten würdet? Gold, Pferd, Maiblume, 
Froſch, Biole, Silber, Bley Dchfe, Löwe, Rofe, 
Eifen, Tulpe. Ih will fie noch zweymal vorfagen! — 
Kun verfucht, fie zu ordnen: Pferd, Ochſe, Lowe, 
Froſch, Maiblume, Roſe, Viole, Tulpe, Gold, 

Silber, Bley, Eiſen! — Sehr gut! 
3) Durch Anſchreiben vieler Wörter an bie Tafel, ohne 
Ordnung; Dinge aller Art, Namen, Eigenfhaften, ſowohl 


/ 
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phyſiſche als moraliſche, Ziffern, ꝛc. Die Kinder muͤſſen zuſam⸗ 
menſtellen, was zuſammengehoͤrt. Der Lehrer ſetzt Ziffern dar⸗ 
uͤber, oder fchreibt das Zuſammengehoͤrende unter einander. Ein 
anderes Kind muß beurtheilen, ob noch ein Fehler darin ifl. 


3. B.: 

18 8 2 5 10 11 14 19 
Schrank, Hund, Naſe, Hand, Fiſch, Hecht, Kirſche, Stuhl, 
25 22 12 : 15 rs 9 
Roth, Geſund, Schwalbe, Pflaume, Filie, Löwe, Blau, Gelb, 
6 -16 20. 8 23 21 13 9 
Fuß, Aurikel, Tiſch, Ohr, Krank, Jung, Sperling, Maus, 

24 4 1 


Groß, Zahn, Kopf. 


Thiere. Gewaͤchſe. Geraͤthſchaften. Eigenſchaften. 


Zum Menſchen gehoͤrig. 

Kopf. Loͤwe. Kirſche. Schrank. Jung. 

Naſe. Hund. Pflaume. Stuhl. Geſund. 

Ohr. Maus. Aurikel. Tiſch. Krank. 

Zahn. Fiſch. Lilie. Groß. 

Hand. Hecht. Roth. 

Fuß. Schwalbe. Blau. 
Sperling. Gelb. 


Hat man Hauptwoͤrter, Beywoͤrter und Zeitwoͤrter gemiſcht, 
ſo kann man auch urtheilen laſſen, welche mit einander verbun⸗ 
den werden koͤnnen. 3. B. man kann ſagen: Der geſunde 
Hund, Zahn, ꝛc., aber nicht der gefunde Schrank, 
Stuhl. Warum nicht? — Der rothe Schrank, DTiſch? 
Warum nicht der blaue und, Sperling, die blaue 
Lilie? 


3) Durch Aufkleben einer großen Menge gedrueter oder ge⸗ 
ſchriebener Woͤrter auf kleine Pappquadrate, welche die Kinder 
ordnen muͤſſen. Ein ſolcher Woͤrterkaſten waͤre ein treff⸗ 
liches Huͤlfsmittel zur Verſtandesbeſchaͤftigung in langen Win⸗ 
terabenden. Dabey geben die Woͤrter ſehr viel Stoff zum Ge⸗ 
ſpraͤch. 

4) Durch Dietire n der Wörter ohne Ordnung. Die Lehr⸗ 
linge bringen fie darauf in ſyſtematiſchen Zuſammenhang, und 
das VBerftandeserercitium wird dann von dem Lehrer 
wie ein anderes corrigirt. 


s Ä 
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37. 
VII, u. IX. Webung der Urtheile an einzelnen Sägen. 


Die uUrtheilskraft der Kinder kann achtens auch durch 
allerley ihnen zur Beurtheilung vorgelegte, 
auch wohl vorher ins Gedächtniß gefaßte Säße 
gehbt werden, wobey nach Maaßgabe ihrer Fähigkeiten wie⸗ 
der eine gewiſſe Stufenfolge zu beobachten if. Man macht 
mit Uetheilen über finnliche Gegenftände den Anfang, und. 
ſchreitet zu moraliſchen fort. Man nimmt zuerſt bloß auf die 
Qualität, dann auch auf die Quantitaͤt der Saͤtze Ruͤck⸗ 
fiht, erfchtwert e8 nach und nach, indem man die Srage ver: 
wickelter macht, um mit dem Urtheil zugleich den Scharffinn 
zu üben. Eben diefen Zweck befördert auch neunten. die 
“Senkung der Aufmerkſamkeit auf die verfchiedenen Ga ttun⸗ 
gen der Woͤrter, wodurch man ſchon fruͤh den gramma⸗ 

tiſchen Sprachunterricht vorbereiten, und weil das Allge: 
meine der Sprachen in den allgemeinen Geſetzen des Den: 
kens feinen Grund hat, dabey die erften Grundfäge der na- 
- türlichen Logik nach fofratifcher Lehrart entwickeln fann. - 


Anmert. 1) Uebung der Urtheilstraft an gege⸗ 
benen Saͤtzen. 
Man ſagt z. B. oder ſchreibt an: 
Der Tiſch i ſt viereckig. Iſt das wahr? 
Der Tiſch kann viereckig ſeyn. Iſt das auch wahr? 
Der Tiſch muß vieredig ſeyn. Iſt auch das wahr? 
Der Tiſch war vielleicht erſt viereckig. — Dieſer laͤngliche 
Tiſch kann viereckig gemacht werden; u. ſ. w. 
Oder: Urtheilt uͤber folgende Saͤtze: 
Alle Menſchen koͤnnen krank werden. 
Einige Menſchen werden nie krank. 
Einige Menſchen ſind nie geſund. 
Einige Menſchen find nie Frank. 
- Alle lafterhafte Menfchen find reich. Alle tugendhafte Mens 
chen find arm. Einige Tugendhafte find reich. 
2) Sprachuͤbungen. 
‚Man lehrt Hauptwoͤrter, Beywoͤrter, Zeitwoͤr⸗ 
ter unterſcheiden. Mehr davon ſ. Cap. 2. Mr. II. 8 


m 
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\ " | 38. . 
Verſchiedene Methoden vorbenannter Uebungen. 

Alle bisher befchriebene Arten der unmittelbaren Hebung 
des Denk⸗ und Sprachvermögens bedürfen eines Stoffs, 
von welchem fie ausgehen, ‚oder an den fic ſich anfnüpfen. 
Ales Sofratifiren und Katechifiren mit Kindern, denen es 
noch überall an Ideenvorrath fehlt, und denen man noch kei⸗ 
nen Stoff geliefert hat, die überdieß, ihrem Alter nach, auch 
viel zu unfähig find, in abftracte Begriffe fich finden zu koͤn⸗ 
nen, ift rein verlorne Zeit, und gewöhnt zum Räfonniren, 
ehe etwas gelernt ift. (S. oben ©. 18.) Aber au dann, 
wenn ſchon ein Borrath von Ideen vorausgeſetzt werden kann, 
muß der Unterricht planmaͤßig fortſchreiten. Denn das erſte 
beſte Wort, den erſten gerade vorkommenden Satz dazu waͤh⸗ 
len, dieß mag in den gelegentlichen Unterhaltungen des Er⸗ 
ziehers mit feinen Zoͤglingen recht nuͤtzlich ſeyn; es gehört fos - 
gar recht eigentlich zu dem, wodurch der Umgang mit Kindern 
Iehrreih und bildend für fie wird, wenn man (recht in der 
Manier des Sofrates und felbft des höheren Lehrers der 
Menfchheit) das eben fich Ereignende zum Stoff des Geſpraͤchs 
ju machen und es von dem Befannten zu dem weniger Be: 
Fannten fortzuführen verfteht. Aber wenn von abfihtlihem 
Unterricht die Rede ift, fo muß entweder eine zweckmaͤßig 
geordnete Reihenfolge von Begriffen diefen Uebungen zum 
Grunde liegen; oder man hat ein Buch zu wählen, worin 
dem jedesmaligen Alter angemeffene Materialien, theils für 
das Gedächtniß, theils für das Denken und Urtheilen, enthal- 
ten find. Man kann im legtern Falle entiweder gleich das Lefen 
duch eingemifchte Fragen unterbrechen, was aber, wo der 
Stöff anziehend ift, Kinder ungern fehen, weil fie die Wiß- 
degier vorwärts treibt, oder erft Dann, wenn der ganze Ab: 
ſchnitt der Gefchichte, Zabel, ꝛc. geendigt ift, das Gefpräch 
eintreten laffen, um in daffelbe alle in den vorigen Paragra⸗ 
phen befchriebene Uebungen, natürlich mit fteter Beruͤckſichti⸗ 
gung des Alters und der Faͤhigkeiten, einzuflechten. Auf 
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dieſe Weiſe werden die Schuͤler mit Nutzen leſen lernen, in= 
dem fie ſich gewoͤhnen, mit Bewußtſeyn zu leſen und ſich von 
“jedem Wort und Begriff Rechenfchaft zu geben. Auch hat es 
feinen Nutzen, die Hauptideen, von denen ein folches das 
Denfen und die Sprache ühendes Gefpräch ausgeht, an Die 
Tafel zu fchreiben, oder die Schüler fie auffchreiben zu laffen, 
‚ und fo immer jede neue dee, worauf man im Gefpräch gelei⸗ 
tet wird, anzudeuten, um hernach an diefen Furzen Undeus 
tungen den Ideengang wiederholend zu erneuern. Endlich 
laſſen fich hiermit in einem etwas reiferen Alter auch ſchrift⸗ 
liche Aufgaben verbinden, die nun Verftandes- und 
Sprachuͤbungen (Erercitien) zu gleicher Zeit werden und 
dem Privatfleiß ein weites Feld Öffnen Fönnen. 


J 


Aeltere und neuere Rinder, ü und Jugendſchriften, ſofern fie eini; 
gen Werth haben, liefern dem Lehrer zu diefen elementarifchen 
Uebungen reichen Stoff. Ihre Aufzählung wird hier nicht ers 
wartet werden. Vergl. Th. 1. S. 455. ff. 
Seitdem man, befonders durch die Rocho wſchen Meethos 
‚ben, aufmerkffam auf jene Elementarübungen geworden iſt, has 
‚den Mehrere zu diefem Zweck, planmäßig geordnete Draterialien, 
theils für Anfänger, theils für Geuͤbtere, zu liefern fih bemüht, 
wodurch jedoch der Wunfch nach einem durchaus methodiſch 
bearbeiteten Handbuchenocd nicht ganz befriedigt ft. Vor 
mehreren Sahren festen Natorp und Hafenflever einen 
Preis dafür aus. So if Niffen’s, Herrmanfen’s und 
Steffens’s Theoret.spraftifches Handbuch für unmittelbare 
Denkübungen, nebft einem Anhange über Sprach s und Schreib, 
übungen für Lehrer in Volksfchulen, 1L— 8. Th., 2.Aufl., Duis⸗ 
burg 1819. , entftanden. | 
Unter den vorhandenen Arbeiten verdienen außerdem, wenig, 
ſtens nach dem Zeugniß mehrerer ſachkundiger Beurtheiler, (denn 
mir ſelbſt find nicht alfe genau betannt,) folgende einer ruͤhmlichen 
Erwähnung: | 








ü 
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J. Für die erſten und nachſtfolgenden Voruͤbun— 
gen im Denken und Sprechen gewiſſermaßen ſchon 
die beften neuen Fibeln und erjtenkefebücher, (wovon . 
das Weitere im folgenden Zten Capitel); desgl. die beſten 
Bilderbücher, wovon bereits Th. 1. ©. 424. ff. gehans 
dele iſt; naͤchſtdem: Loͤhr's Erfte Lehren u. Bilder, Bd.1., 
Verftandesübungen, mit 50 Kupfern, Ste Aufl. Leipzig 
1824. Deffelben Materialien zu Befhäftigungen des 
Verftandes, Worbereitungen, 3 Theile. 3. Aufl. Leipzig. 
Til lich Erfter Unterricht für Kinder, 3. Aufl. Leipz. 1818, 
Vergl. Deffen Sprachunterricht, 2. Aufl. Leipzig 1813. 
Möller’s Materialien zu Bernunftübungen, 2. Aufl. Al⸗ 
tona 1812. Deffelben Materialien zu Verftandesübuns 
gen, 3 Thle. Hamburg 1797 — 1801. K. Hahn's 
Stoff zur Bildung des Geiftes und Herzens, 2 Bände. Neue 
Auflage. Berlin 1804 — 10.5 und Deffelben Erftes 
Buch für Muͤtter, die auf den Verſtand ihrer Kinder von 
der fräheften Zeit an wirken wollen, 2 Thle. Berlin 1809. 
Diele fehr lehrreiche Abfchnitte in Chr. H. Wolke Anweif. 
für Muͤtter und Kinderlehrer zur Mittheilung der erften 
Sprachkenntniffe und Begriffe. Leipzig 1805. Peftalozzi 
Buch für Mütter, neue Aufl. Ulm 1824. J. P.Poͤhl- 
mann Neue Fragen an Kinder, die man im Denken und 
richtigen Sprechen üben will, 2. Aufl. Erlang. 1826. M. 
Thieme Erfie Nahrung für den gefunden Dienfchenver: 
ſtand, Ite Auflage von Dolz. Leipzig 1827. 3. €, F. 
Baumgarten Die Vorfchule im älterlihen Haufe, oder: 
Hand s und Huͤlfsbuch für. Väter und Mütter ꝛc. Neuftade 
0.0.9. 1882. 
Mehr Hälfsmirtel für den Lehrer find: 

Die Fragen an Kinder, Zärid 1792, und als Anleitung . 
zum Gebrauch: Pflaum’s Vorbereitung zam relig. Un: 
terricht, Ste Aufl. Frkf. 1803. * J. A. €. Löhr Denk: 
übungen in Entwirfelung vieler wichtiger Begriffe und Erx 

klaͤrung häufig brauchbarer Wörter, 2 Thle. 2. Aufl. Sranff. 
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aM. 1810. Ferner: Dol; Katechetiſche Anleitung zu 
den erſten Denkuͤbungen ber Jugend, 2Bde., 5. Aufl. Leip⸗ 


zig 1828. F. P. Wilmfen Erſte Verftandess und Ge 


daͤchtnißuͤbungen. Ein Handbuch für Lehrer in Elementar, 
ſchulen, Ste Aufl. Berlin 1323. *Tuͤrk Die finnlichen 
Wahrnehmungen ald Grundlage des Unterrichts in der Mut: 
terfprache. Neue Aufl. Berlin 1823. *K. H. Kraufe’s 
Verſuch planmäßiger und naturgemäßer Dentübungen für | 


Elementarſchulen. 1—3.Th. 4. Aufl. Halle 1826. K. C. G. 


Zerrenner’s Huͤlfsb. für Lehrer bey den Denkühungen der 
Sugend. 1 — 4. Ch. 3. Aufl. Leipzig 1826.; vergl. mit 
des Vfs. Methodenbuch für Volksfchullehrer. Magdeb. 1820. 


Deffen Denktübungen, ein Schulbuch für Schullehrer: 


ESeminare, Bürgerfhulen u. |. w. Leipzig 1829. Auch das 


Baſedowſche Elementarwerk giebt reihen Stoff. (©. Th. 1. 
©. 433. f.) 


DU. Fuͤr die höheren Verſtandesaͤbungen ſ. m., 


x 


außer von Roch ow's Katechism. der gefunden Vernunft, 
Berl. 1806.: Loͤhr's Elementarbegriffe, 2. Aufl. Frankf. 


‚1810. Morig Verſuch einer Heinen praftifchen Kinder: 


iogik. Berlin 1793. Campe’s Seelenlehre für Kinder, 
6. Aufl. 1809. Sulzer’s Voräbungen zur Erweckung 
der Aufmerkſamkeit und des Nachdenkens, 4 Thle., Berlin 
1780 — 82., wovon der Ate Theil die Methodik des Ge; 
brauche enthält. Funke Neues Elementarbud, 3 Theile. 
Berlin 1803. Schaller's Magazin der Verftandesäibuns 
gen, Th.1. Halle 1806. Der zweyte Theil hat einen ans 
dern Zweck und ſetzt eine ſchon mehr wiſſeüſchaftliche Bil⸗ | 
dung voraus, | 





x s 
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Zweytes Capitel. 


Vom deutſchen Sprachunterricht in ſeinem 
Anfang und Fortgang bis zur Bildung 
des Styls. 


39. 
Wichtigkeit des Gegenſtandes. 


Die Bildung der Sprache ift eine der wichtigften Aufgaben 
des Jugendlehrers. Jeder Theil diefes vielumfaffenden Unz . 
terrichts hat fein eigenthümliches Intereſſe, mie feinen eigen- 
thuͤnlichen Werth. Daher ift vor Allem zu wünfchen, daß 
der Lehrer felbft ganz von dem Einfluß durchdrungen fey, wel⸗ 
Sen er fi gerade Dadurch auf feinen Lehrling verſchaffen, fo 
wie von dem Verdienft, welches er fich durch Vervollkomm⸗ 
nung des herrlichſten Vermoͤgens, welches dem Menſchen 
neben der Vernunft verlieben iſt, um ihn erwerben kann. 
Denn etwas wahrhaft Goͤttliches iſt die menſchliche Rede, 
und nur die taͤgliche Erſcheinung des Wundervollen in ihr 
laßt una überfehen, daß fie felbft das größte Wunder ift. So: 
bald das Kind fein Inneres in der Sprache auffchließen, die 
erſte Gedankenreihe in Worten ausfprechen, durch dieß Mit: 
tel mit Wefen feiner Art in eine Wechfelwirfung treten kann; 
ſo trit auch der unendliche Abftand zwifchen ihm und der ver- 
nunft= und fprachlofen Schöpfung ein. In dem Grade aber, 
in welhem ſich das Sprachvermögen einer höheren Vollkom⸗ 
menheit nähert, und in welchem der Einzelne zu dem voll: 
föndigeren Befi alles deffen gelangt, was die Sprache 
vermag, erhöht fh auch fein ganzes geiftiges Wefen; fo wie 
umgefehrt die Unmündigkeit (in-fantia), finde fie fich 
nun bey Kindern oder Erwachfenen, in der Regel auf .geiftige. 
Unmuͤndigkrit ſchließen läßt. | 
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40. 
Neberficht der Hauptmomente bed deutſchen 
Sprachunterrichts. 

So groß indeß der Abſtand iſt zwiſchen dem gemeinen 
Gebrauch der Sprache zu aͤußeren Zwecken und ihrer hoͤch⸗ 
ſten Vollendung in der vollkommenſten Rede und Schrift: ſo 
geht doch Alles von denſelben Elementen aus, die keiner zu 
gering achten darf, der einſt die Hoͤhe der Kunſt erreichen 
will.) Sobald man daher Alles, was ſich auf dieſen Uns 
terricht bezieht, als ein organifches Ganzes behandeln will, fo 
wird die Methodik ſich 1) auf die zur Sprache nothiwendigen 
mechaniſchen und, tehnifchen FKertigfeiten, 2) auf 
die grammatifchen Regeln, 5) auf die elementari- 
the und höhere Bildung des Styls, verbunden mit 

der mündlichen Wohlredenheit, beziehen. ?) 


4 nmerf. 1) Est sua etiam studiis infantia; et ut cor- 

porum vel fortissimorum educatio a lacte cunisque 

initium ducit: ita futurus eloquentissimus edidit ali- 

quando vagitum et loqui primum incerta voce 

tentavit, et haesit circa formas literarum. 
Q uintil, Instit. L. I. c. 1. 


2) Der höheren Bildung des Styls hat man übrigens, als 
Theorie der redenden Kuͤnſte, ein befonderes Ce; 
biet zugeflanden. (Rhetorik, Poetik.) Hiervon das 
Nähere im achten Eapitel. 


I. 
Elementarunterriht in dem Mechanifchen 
der Sprache. 

41. 

Bildung ber Sprachwerkzeuge. 


Obwohl Erlernen dee Buchftaben, Syllabiren 
und Ausfprehen einzelner Wörter gemeiniglich für 
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die Anfangspuncte des Sprachunterrichts gehalten werden; 
fo find doch noch mancherley Uebungen gedenfbar , welche die: 
fen vorhergehen Fünnen. Sie beziehen ſich vornehmlich auf 
die Bildung der Sprachorgane, um fie fähig zu ma⸗ 
den, die Elemente der menfchlichen Sprache, welche aus ei: 
ner beftimmten Anzahl einfacher Laute, die ‚vermittelft 
jener Organe gebildet werden, beftehen, auf das reinfte und 
vollfommenfte auszudrücen. Durch das Lehren des Alpha- 
bets, womit man gewöhnlich anfangt, Fann diefer Zweck 
nicht erreicht werden; und wer wirflich den Laut und die 
Namen der Buchftaben für einerley hielte, müßte ganz ver: 
geffen haben, daß manche unfrer Buchftabennamen (3. B. 
Geha, Esceha, u. f. m.) nit einmal den Grundton 
(das Ziſchen) ausdrücden. Es fcheint alfo, ein vollftändiger 
Unterricht müffe davon ausgehen, mit der ganzen Reihe von 
hörbaren Lauten, deren fihtbare Zeichen die Buchftaben find, 
und allen ihren möglichen Modificationen befannt zu machen, 
und zugleich die Lehrlinge felbft mit Bewußtſeyn ihre Sprach: 
organe fo gebrauchen zu lehren, Daß fie den jedesmaligen Laut- 
aufs vollfommenfte hervorzubringen im Stande wären. In⸗ 
deß lehrt die Erfahrung täglich, daß auch ohne eine folcye 
Eunftmäßige Bildung dDerfelbe Zweck erreicht werden kann; 
daß unzählige Menfchen ohne alle folche Uebungen und Bes 
lehrungen, wenn fie nicht ftumm gebohren find, vollfommen 
richtig und gut fprechen lernen; und daß die gemeinen Fehler 
weit mehr, wo nicht in einer faft unabänderlichen Organiſa⸗ 
tion, doch in dem übelmwirfenden Benfpiel der Umgebungen 
liegen. Hierdurch fol gleichwohl nicht jede Drganenbildung, - 
befonders nicht jede methodifche Hebung für überflüffig erflärt 
werden, da einzelne Laute für manches Drgan nicht ohne große 
Schwierigkeit find. Sie hat vielmehr, wenn man die Künfte: 
kyen an dem, was die Natur fehon felbft lehrt, vermeidet, 
Ihren entfchiedenen Nußen. 
Anmerk. 1) Eigentlich follten in den ‚alle rfruͤheſten 
Jahren, ehe der. eigentliche Unterricht beginnt, die erſten 


x 
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Organuͤbungen und die erften Verſuche, das Sprachvermoͤ⸗ 
gen zu bilden, vorgenommen werden; wie wir denn 5. B. 
wiſſen, daß der Cantor Wolf feinen großen Sohn ſchon 


am Ende des zweyten Lebensjahres zu fehr diſtincter Aus: 


fprahe zu gewöhnen anfing. (Leben und Studien F. A. 
Wolf's von Koͤrte, Bd. 1. S. 7.) Aber gewoͤhnlich legt 
man hierauf einen viel zu geringen Werth. Eltern und aͤltere 


Geſſchwiſter ſollten viel aufmerkſamer in dieſer Beziehung 


ſeyn, um uͤbeln Angewoͤhnungen bey Zeiten vorzubeugen. 


Was erſt die Schule, waͤre es auch ſchon im Sten oder 


Gten Jahre, hierin nachholen und verbeſſern ſoll, kommt 
oft zu ſpaͤt; und noch weniger haͤlt es gegen die Macht 
des Beyſpiels aus. Kommen Kinder wieder unter ſchlecht 
and gemein redende Menfchen, fo kehrte die alte: fchlechte | 

Gewohnheit zurück. Nehmen doch in den beften Familien 
Kinder oft leichter den gemeinen Sprachton des Geſindes, 
als den beffern der Eltern an. Indeß muß die Schule 
das Moͤglichſte, felbft nachholend und nachbeſſernd, ver⸗ 


ſuchen. 


2) Nur zu viel hat indeß die Kunſt in den neueren Zeiten | 
ehun wollen, und es beynahe ganz überfehen, wie viel und 








wie früh oft die natürliche Anlage, oder, wenn man es lieber Ä 


fo nennen will, die angebohrne Sprachkraft leiſtet. Wie 


das Gehen, Springen, Laufen und die mannichfaltigften | 


Bewegungen der Glieder gelernt und geübt werden, ohne 
alles Bewußtſeyn der Art und Weife und des Grundes: fo 
entwickelt ſich auch, oft unerwartet früh, bey Kindern das 


Vermögen, einen Laut nad) dem andern, erſt einzeln, dann 
auch in Verbindung, hervorzubringen; und in unglaublicher 
Schnelligkeit lernen fie die unzähligen Combinationen , die 


fie von den Erwachfenen höten, nachbilden, ohne daß die 
Kunft das Geringfte dabey gethan hat. Sie fommt viel 


mehr meiftentheils zu fpät, und manche unfter Elementar 
bücher für das Sprechen und Leſenlernen, die den kunſtlich⸗ | 


% 
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ften Syſtemen ähnlich ‘zu fehen anfangen, erfchweren die - 
Sache ohne bedeutenden Nutzzen. | 

Doch nicht alle gehen gleich weit in ihren Forderungen. 

Einige (wie Dlivier) verlangen gerade nicht Munds 
tellungen, oder Belehrungen, wie bie einzelnen Sprach, 
organe zum Hervorbringen einzelner Laute anzuwenden find: 
aber fie halten doch beſtimmt darauf, nicht nur den Kin, 
dern kurze leichte Säge mit dem richtigften natürlichen 
Tone vorzufprechen, fie nachiprechen zu laffen, und biefe 
Säge in Worte, und die Worte in Sylben nach dem Tact 
zu theilen; fondern auch fmmtliche Elementar » Sprachlaute 
im Drgan auszubilden, und zwar vermittelft einer regels 
mäßigen und anhaltenden Uebung des deutlichen Nachfpres 
chens und ſcharfen Articulireng einer zweckmaͤßigen Auswahl 
von Woͤrtern, in welchen die ſaͤmmtlichen Lautelemente der 
Sprache ſich als ſelbſtſtaͤndige, iſolirte Beſtandtheile derſel⸗ 
ben ſehr beſtimmt erkennen, auch endlich mit der groͤßten 
Leichtigkeit ganz fuͤr ſich abſondern und feſthalten laſſen. 
Die Methode iſt bey ihnen mehr Sache der Uebung als 
der Reflexion. 


Dieſer Rath iſt, duͤnkt mich, anbeditgt zu befolgen und 
in alle Volksſchulen aufzunehmen. Man thut wohl, wenn 
man, ehe zum Leſenlehren uͤbergegangen wird, das Sprach⸗ 
vermoͤgen der Kinder mehr zu bearbeiten, das Unrichtige, 
Raupe, Unbeſtimmte durch mancherley Uebung im Nadıs 
ſprechen wegzuſchaffen ſucht. Sie koͤnnen bey dieſer Gele⸗ 
genheit viel Naͤtzliches ins Gedaͤchtniß faſſen, indem ſie ſich 
zugleich uͤben, Alles deutlich und beſtimmt nachzuſprechen. 
In Familien, wo gut geſprochen wird, iſt die Uebung nicht 
fo lange nöthig, als in den Volksſchulen. Hier iſt fie zus ' 
gleich ein Mittel, Kinder des Volks zu gewöhnen‘, den Leh—⸗ 
ter, der ja im Schulunterricht und auf der Kanzel fich nicht 
Ihres gemeinen platten Haustons bedient, ſondern rich, 
tiges Hoch deutſch fpriht, recht verfiehen zu lernen. 


- 
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Andere (wie Stephani) wollen die Uebung mit der Her⸗ 
vorbringung von einzelnen Lauten anfangen, und zwar nach 
einer genetifhen Ordnung der Buchſtaben, als Lips. 
penlauter (m. b. p. fav. w.), Zahnlauter (ſ. ſch. 3.), 

‚ Zungenlauter (bt. hen.r.), Saumenlauter(g.dh.t.) 
und Lungenlauter (h.). Dean foll die Kinder dabey auf: 
merkſam machen, welchen Theil ihres Mundes fie bewegen, | 

wwelche Haltung fie den Sprachorganen geben mäffen, um 
jeden einzelnen Laut hörbar zu machen; gerade wie es die 
Muſiklehrer mit der Fingerfegung zu halten pflegen. | 

Diefe Methode feheint im Privatunterricht weniger 
Schwierigkeiten zu haben, ale da, wo viele Kinder find. 
Denn da fie die Dlivierfche Stüße — das dem hebräis 
fhen Schwa Ähnlihe e — verwirft, um den ganz reinen 
Laut zu lehren: fo iſt dieß zwar bey manchen, 3. B. den 
Zahnlautern, Sumfern und Zifhern, wie ſ, fh, 
ß, leicht Hörhar zu machen; aber, wie Stephant felbft 
bemerkt, weit fehwerer bey den Lippen», Zungen; und Gaus 
menlautern (6. d. g.), die erſt durch Verbindung mit einem 
Vocal (ba, de, gi) recht-hörbar werden. Doch hat die Ers 
fahrung gelehrt, daß auch in Schulen davon ein fehr nüß- 

licher Gebrauch zu machen ift. Es bewährt fih, was ein 
erfahrner Schulmann davon urtheilt, „daß die Kinder das 
durch Here ihrer Sprachwerkzeuge werden, alle Laute der 
Sprache volllommen rein und gut ausfprechen lernen, und, 
ungeftört vom Buchflabennamen, fih in diefer Aeußerung 
ihrer Kraft felbftehätig fühlen. Sie lernen fich ſelbſt hel⸗ 
fen, fobald fie die Laute kennen, und diefe als die Beftands 
theile jedes Worts angefchaut. haben. Der Einwurf, daß 
die Lautmethode der Nechtfchreibung nachtheilig werde, wird 


j groͤßtentheils durch die Natur derfelben, wie durch die Ers 
fahrung widerlegt.“ (©. Wilmſ en's Unterrichtskunſt, 


ungleich mehr fordere Krug in feiner Ausführliche n 
Anweifung, die hochdeutſche Sprache recht aus⸗ 
[pres 
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ſprechen, leſen und recht ſchreiben zu lehren. 
Seine Haupttendenz iſt: „die Fertigkeit im Sprechen und 
Leſen durch das beſtimmteſte Bewußtſeyn alles deſſen, was 


hierzu durch die Modificationen der einzelnen Sprachorgane | 


geſchehen muß, hervorzubringen und zu fihern“. Der Lehr 


rer findet darin die vollftändigfte Belehrung, wie er dieß 


nach dem muͤhevoll aufgefundenen Syſtem des Verf. anzus 
fangen, durch genau befchriebene Dundftellungen die 
"Kinder zu den Grundbeſtimmungen und Nebents; 
nen zu führen, dann zur Articulationsbildung, 
und fo immer ftufenweife zu den zufammengefeßten Opera; 
tionen fortzufchreiten habe; fo wie etwa der Gymnaſt, durch 
genaue Bezeichnungen der Bewegungen und Stellungen der 
Süße, der Hände, u. ſ. w., und durch die Gewoͤhnung, , fich 
derfelben zu einzelnen Zwecken bewußt zu feyn, fehlerhafte 
Angewohnheiten zu verbeffern und eine ſchulmaͤßige Ge⸗ 
wandtheit hervorzubringen fuhe., 

Zu einer ähnlichen Arbeit hat die, in der Bürger: 
fhule zu Leipzig zuerft in Anwendung gebrachte‘, her 
nach aber wieder aufgegebene Krugfche Methode aud) 
den bekannten C. A. Zeller veranlaßt, in den Elementen 
der menfchlihen und der deutfchen Sprachzeicheniehre, 
2 Theile, Königsb. 1812. 

Ein unbefangener Lehrer, der aus jeder, auch verfehiten, 
.. Theorie irgend etwas Gutes zu lernen und manche gluͤck⸗ 
lic) gewählte Beyfpiele zu benugen weiß, -wird in allen dies 
fen. Schriften manches anwendbar finden. Da aber, wie 
fchon ein einfichtsvofler und erfahrner Recenfent (in Guts 
Muths Bibl., Jahrg. 1809. BSb.1. &.92.) bemerkt hat, 
die letzteren allzu ſubtilen und allzu funftvollen Methoden, 
wiewohl fie fih immer die naturgemäßen nennen, von 


* 


dem Princip ausgehen, „man muͤſſe Alles, auch mechani⸗ 


ſche Fertigkeiten, ſchon im Kinde zur Sache der Reflexion 
machen, und ihm in der Form des Begriffs erſcheinen laſ⸗ 


fen‘; dieß Princip aber, wenigſtens in diefer Ausdehnung - 
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angewendet, mir durchaus unrichtig und ‚naturwibrig er⸗ 
fcheint : fo würde, nad) meiner Meinung, Alles abzulärzen, 

zu vereinfachen, und Lehrer und Schüler mit biefer für beide 
hoͤchſt laͤſtigen Weitläufigfeit zu verfchonen. fyn, da wir 
auf einem weit näheren Wege in unferm bisherigen: einfa: 
chen Lefeunterricht,, wenn er nur überhaupt eine vermünftige 
"und durch die Erfahrung bewährte Methode befolgt, ganz 
zu demfelden Zwecke fommen. Die Hoffnung, allem uns 


richtigen Sprechen, zeige es ſich im Ton, Dialest oder | 


worin fonft, durch jene Künfteleyen zu feuern, wird nur 
zu bald, wenn noch fo mühfam unterrichtete Kinder unter 
fchlecht fprechende kommen, vereitelt feyn; und. für bie 
Seifteshildung, oder, wie man es mohl gar nennt, die Er; 
hebung der Menſchenkraft, dürfte wenigftens zu 
praktiſchen Zwecken im Leben gar wenig dadurch gewonnen 


werden. Daneben wird durch die immer anmwachfende 


Menge von Terminologieen, durch die Befchwerung des 


Gedaͤchtniſſes mit allen den ungewohnten Namen, (Lip: 


penbrummer, Kehlfumfer, Knalllaute, Zun— 


gengaumenzifder, 2 ıc.,) der Verwirrung immer mehr 


werden. 
Was foll dieg Alles auch. am Ende dem großen Kaufen 


heifen? Es iſt fo unendlich viel Wichtigeres im Menſchen 


zum Bemußtfeyn zu bringen, und es wird, wie die Bey 
fpiele der trefflichftien Declamatoren, der trefflichſten Sänger 
und Muſiker lehren, durch Die Entbehrung diefer Iäftigen 





Gruͤndlichkeit ſo wenig an der Vollkommenheit in der Auss | 


uͤbung der Fertigkeit verloren, daß wir die feinere Kennt; 
niß der Theorie den wiflenfchaftlichen Sprachforfchern ruhig 
übderlaffen fönnen. Nicht alfo.auf diefe und jene, wir 
lich fehe muͤhevollen und verdienftlichen Bearbeitungen 


dieſes Theils derSprachphiloſoph ie fol durch Obi: 
ges ein tadelnder Seitenblick fallen. : Was fruͤher von Hal⸗ 


ler, von Kempele, ſpaͤter Krug, und beſonders von Oli⸗ 
vier, zu eine vollſtaͤndigen Analyſe der Tons 
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ſprache und ihres Mechanismus geſchah, iſt eing 
wahre Bereicherung des phufiofogifchen und pſychologiſchen 
Theils der Sprachtheorie. Nur die Vermengung des Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen mit dem Praktiſchen iſt ein Fehlgriff, 
und gerade das, worin ſich die Erfinder folder uͤberfeinen 
Lehrmethoden gefallen, das wird andern Lehrern bald genug 

eben ſo laͤſtig als uͤberfluͤſſig, — vielleicht als difficiles nu- 
gae — erſcheinen. | 

Man muß es überhaupt verzeihlich finden, wenn wick 

‚Lehrer, deren Geift in fo vielen Schulen ohnehin unter dem 

Drud der Nahrungsforgen erliegt, oder in viel wichtigeren 
Dingen nach etwas Höheren ſtrebt, gerade dieſen Ele⸗ 
mentarunterricht läffig treiben. — ‚er eine neug 
Methode erfunden hat, darf nicht vergeflen, -daB der’ ' 
Genuß feiner Erfindung und das Anfcheuen ihres Er 
folgg ihn für die Muͤhſeligkeit des Lehrens entfchäbige, 
Diefe druͤckt aber faft alle, welche die Erfindung eines An⸗ 
dern ausführen und auf einmal ben gewohnten Bang ver 
laſſen follen. 

Eben daher wären Eltern, befonders Mätter, bie 
beften Lehrerinnen diefer Elemente, weil das Intereſſe für 
die Geiſtesentwickelung ihrer Kinder ſchon in ihrer Natur 
und in ihrem Verhaͤltniß liegt. Diefen wird man aber Hof: 
fentlich fo ſchwierige Lehrarten niche anmurhen. Wirklich 
haben wir fchon manche verfländige Frau, wenn man the 
von folhen Künfteleyen erzählte, mit der naiven Nicole 
in Mofiere’s Bourgeois gentilhomme (Act. 8. Sc. 3.) 
fragen hören: De quoi est-ce que tout .cela 
guerit? 0 

| 82, 
Der Uuterriht im Leſen. Haupttheile deffelben. 


Jedem Hbrbaren in der Sprache fol ein fichtbares 
Zeichen entſprechen, deren Summe dqas Alphahet aus: 
Bahr. Ei o Sohi Biker Zachen üb, fa Läht fh Doc 
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durch ihre unendlich mannichfache Verbindung der ganze 
Sprachreichthum an Wörtern, als Bezeichnungen von Begrif⸗ 
fen, darſtellen. Das Leſen ſelbſt iſt nichts Anderes als die 
Verwandlung des Sichtbaren in das KHörbare. 
Um darin zur Zertigfeit zu gelangen, ift 1) nöthig, die ein- 
fachen Laute und deren Zeichen feldft genau zu Fennen und an: 
zugeben (Buchftabenlefen), 2) alle in unfrer Sprache 
mögliche Combinationen derfelben mit Benauigfeit auszufpre- 
chen (Lefen einzelner Sylben und Wörter, zufammen und 
einzeln), 8) diefe Fertigkeit auf ganze Säge und Perioden, 
‚auf eine dem logifchen Inhalte gemäße Art, nach dem ihnen 
zukommenden grammatifchen oder etymologifchen Accente an: 
wenden zu koͤnnen (das Wortlefen). Diefe drey Uebungen 
baben den Zweck, die Fertigkeit des mechaniſch-rich⸗ 
tigen, oder des langſamen und elementariſch— 
genauen Leſens zu lehren, und bilden die erſte 
Hauptſtufe des Leſeunterrichts. — Bey jeder Methode, 
deren man ſich bisher im Leſeunterricht bedient hat, ſuchte man 
unſtreitig dieſe Zwecke zu erreichen; und die Erfahrung hat 
auch gelehrt, daß Kinder auf ſehr verſchiedenen Wegen dahin 
gefuͤhrt werden konnten. Daraus folgt aber nicht, daß es 
ganz gleichguͤltig ſey, welchen man einſchlaͤgt. Vielmehr ver⸗ 
dient jede wirkliche Verbeſſerung und Erleichterung eines ſo 
allgemeinen: und arnentbehrlichen Theils des Unterrichts Auf⸗ 


J merlſamleit und unbefangene Pruͤfung. 


Anumerk. 1) Aeltere und neuere Zeiten fi nd fehr fruchtbar - 
an Vorfchlägen geweſen, den Lehrenden und Lernenden das 

«  Läftige und Langweilige diefes Elementarunterrichts zu ers 
ſparen. Wer die Gefchichte diefer Methoden, und. nicht 
bloß die neueften Erfcheinungen des Tages kennt, weiß, wie 

viel Davon angepriefen und verworfen, wieder hervorgefucht 

und wieder vergeflen ift. In dem, was über die Qual der 
Kinder und ihre Marter bey dem Buchſtabiren und 
Leßfen in’ alten und neuen Schriften vortommt, kann man 
bie Uebertreibung nicht verfennen, wann man nicht bey einzel⸗ 
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nen fehr fehlechten Schulen, oder bey verbdrießlichen Schul; 
männern ftehen Bleibt, unter deren Händen die leichteſte 
Methode drücdend wird. Aber dankenswerth bleibt jedes 
Beftreben, auch diefen Elenientarunterricht auf einfache 
Principien zurüdzuführen. 
Anm. 2) Biftorifchsliterarifch hierüber Folgendes: 


Schon im 16ten Jahrh. (1534) ſchlug Valentin Ikel⸗ 
famer zu Marburg eine Methode vor, die Kinder ohne Bu ch⸗ 
ftabiren lefen zu Ichren. U. Comenius warnte vor ber 
vulgari prolixa syllabizatione , permolesta ingeniorum tor- 
tura. Die Messieurs de Port royal, in der Mitte des 17ten 
Jahrh., unterfchieden das Ausfprehen und Benennen 
der Eonfonanten. Und nun mehrten fich die Verſuche, neiie 
Methoden ‚in diefen Zweig des Unterrichts einzuführen. Job. 
Carl Amman drang in feinem Surdus loquens, Amfterd. 
1692. , darauf, daß die Semivocales ımd Consanantes beym ers 
ften Lefeunterricht nicht mit den gewöhnlich" beygeſetzten Vocali- 
bus em, en, ka, u. f. f., fondern bloß m. n,k,uf.f. aus 

geſprochen wuͤrden, weil fie ihren eignen Laut hätten unb weil 
- dadurch das Leſenlernen ſehr erleichtert wuͤrde. Monatl. Unterr. 
vom J. 1693. ©. 37.45. 48. Im J. 1700 gab J. G. Zeid⸗ 
ler ein Neu verbeſſertes vollfommnes ABE Buch, als Schlüfs 
fel zur Lefefunft, Halle, in 2 Bänden heraus, und lehrte dars 
in: „wie ohne alle Unterweifung,, auch ohne alles mühfeliges 
und langweiliges Buchftabiren , jeder fich felbft in wenigen Tas 
gen alles, es fen fo ſchwer es wolle, fertig Iefen lehren Fonne“.. 
Bald darauf (1712) erfchien zu Weißenfels „Die erneuerte Lefes 
funft, oder deutlicher und auf gewiffe Erfahrung gegruͤndeter 
Unterricht, wie man ohne alles gewöhnliche, langweilige, müb: 
felige und unvollkommene Buchftabiren auf's allerleichtefte , ges 
fchwindefte und vollfommenfte die Jugend zum deutfchen Leſen 
anführen Fann“. (SG. Gut s Muths Pädag. Bibl., Jahrgang 
1810. Bd. 8. ©. 97. ff.) Ueber jenen Verſuch ließ fi 1721 
der Prediger Wenzfy in einer eignen Schrift vernehmen , wel; 
che auch an J. J. Hecker einen Vertheidiger fand, diefer das . 
gegen wurde faft ganz überfehen, obſchon fein unbefannter Vers . 
fafier „die erbaͤrmliche Einfalt, große Langwierigkeit, fchreds 
liche Muͤhſeligkeit und handgreifliche Unvollkommenheit des ges 
meinen Buchftabirend und Leſens“ in ein helles Licht fekte. 
Nicht beffer.erging es dem Pseudonymus Nachſinner, der 
1735 durch feine Lehrkunſt das „zornerwedende Buchſtabi⸗ 


. 
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:: Ten“ and dem Wege zu räumen verfuchte, ja ſolbſt die Vor 
„febläge des berühmten Philologen Ge Bater, (1756) welche. auch 


-r 


die ‚Berbeflerung ver Lehrart im Leſen betrafen, bfieben ohne 
‚bedeutenden unmittelbaren Erfolg. Indeſſen war doch fo viel 


“erreicht, daß dieſe Angelenenheit immer häufiger zur Sprache 


_. 


fam , und daß immer gründlichere Vorſchlaͤge gegen die hexr⸗ 
[chende Buchitabirs und Syllabirmethode gemacht wurden, 
ohne fie geradehin zu verwerfen. Go fuchte fiez.B.Bafedom 


dadurch zu verbeflern , daß er zwar die Sylben von den Schüs 


fern buchftabiren und ausfprechen, aber dieß in mehrfylbigen 
Wörtern nicht wiederholen ließ. So verbanden Bell und Lan⸗ 
cafter, jener zu Egmore unweit Madras 1789, diefer zu 
London 1798, um fchneller zum Ziele zu gelangen, den Uns 
terricht im Schreiben ganz eng mit der Unterweiſung im Lefen, 
und zeichneten zu dem Ende beiden Uebungen in jeder Claſſe 
ginen genauen Stufengang vor. So wollte Peſtalozzi die 
Kinder auf dem Punct der Buchflabirubungen einzelner Sylben 
fo lange aufgehalten wiſſen, bis ihre Fertigkeit hierin genug; 
ſam gebildet fey, wie er denn überhaupt allen diefen Hebuns 


gen ein feftes Schema zu Grunde legte, um ihre Continuität 
auu fihern. M. vergl. Peſtalozzi Anweiſung zum Buchftas 
biren umd Lefenlernen. Bern 1801. Andere dagegen verlichen 


bie. gemöhnliche Bahn gänzlich, z. B. der Hofmuficus Hof⸗ 
mann, der einer ganzen Schule in 80 bis 40 Stunden dag 
Leſen ohne alles Buchftabiren beyzubringen unternahm, 
und der eine Zeit lang von der Baierſchen Regierung bedeutend 
unterftügt wurde.  M, vergl. Franz Kaveridofmann’s 
zu München Lchrmethode, Mund. 1780., und Pragmat. Geſch. 
der Schulreformation in Baiern, 1783,, &.40, Ferner: Wols 
ke, der in feiner Anweifung, wie Kinder und Stumme auf nas 
turgemäße Weife zum Verftehen, Sprechen und Lefen zu brins 
aen find, Leipzig 1804. , in vielen Puncten mit Olivier und 
Stephani zufammentrifft; v. Hauſer, der 1796 in Wien 
eine Methode, das Schreiben und Lejen ohne Buchftabiren zu 
Ichren , befannt machte; Fr. Gedicke, der das Buchftabiren 
und Syllabiren beftimmt verwarf und das Vor⸗- und Nachfpres 
chen gleich mit ganzen Wörtern und Sägen anfangen. ließ; Kins 
derbuch zur erften Hebung im Leſen ohne ABE und Buchftas 
biren, Berlin 1798.5 und Frangois de Neufchateau, der 
in feiner Methode ‘pratique de la lecture, 1799, ebenfalls der 
Meinung war, die gewöhnlichen Methoden bedürften einer voͤl⸗ 
ligen Umfchaffung, und der in diefer Ueberzeugung eine der Oli⸗ 
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vierſchen ſehr ähnliche Tabulatur der " Elementarlaute entwarf. 
Bo waren die Keime zu allen Methoden gelegt, welche in den 
neueften Zeiten oft als ganz neue vorgefchlagen wurden, und 
welche die alte faſt überall verdrängt haben. ' 

"Wan vergl. Teumer Beytrag zur Gefchichte der natürli- 
hen tementarmethode , befonders bey dem Leſelehren, nebfl 
“ einem kurzen Abriffe derfelben. Leipzig 1804. Grafer Der 
erſte Kindesunterricht, die erfte Kindesqual. Baireuth 1820. 
Kelber Die neueften Lefelchrarten in ciner Eurzen Heberficht 
ihrem: Weſen nach dargeftellt und gewuͤrdigt. Erlangen 1821. 
Den ze!l Einfeitung in die Elementarichulfunde, Th. 3. ©. 89. ff. 
Stuttg. 1822. Es find aber aus der neueften Zeit außer Oli⸗ 
"pier, Stephani befonders Pohlmann, Krusı Grafen, 
Jacotot und Scholz hervorzuheben. 

1) 8.9. F. Dlivier’s Hauptwerk ift das Ortho⸗epo⸗ 
graphifche Elementarwerf, oder Lehrbuch über die in jeder 
Sprache anwendbare Kunft, rechtfprechen, leſen und rechtfchreis 
ben zu lehren. Erfter theoretifcher Theil, enthaltend die Dar; 
ſtellung des neuen Syſtems. Zweyter praftifcher Theil, ent 
haltend die Anwendung deffelben. Deffau 1808. Zu dem voll 
Rändigen Apparat Ver Lehrmittel gehören :. 1) drey große Kups 
fertafeln,, ſchwarz oder illuminirt, 2) feche große Buchftaben; 
tabelen , 3) Elementarlefebuh. Große Schulausgabe mit gro: 
ben Sabonlettern gedrudt. 37 Bogen. Fol. Daffelbe in eis 
ner Eleinen Privatausgabe. Auch follte 4) noch ein Handbuch 
zu Uebungen nahfolgen. 

3) Von H. Stepbani haben wir einen Kurzen Unterricht " 
in der gründlichften und leichteften Methode, Kindern das Lefen 
zu lehren, Erf. 1811., und eine Ausführliche Befchreibung einer 
einf. Lefemethode, Erl. 1804., 2. Ausg.1825., womit Heinicke's 
BertHeidigungsfchrift dieſer Meshode: Die Fautung oder nafur; 
gemäße und gründliche £efelchre, Berl. 1813, , zu verbinden ifl. 
Stephani lieferte danchen eine Handfibel oder Elementar; 
buch zum Leſenlernen, Erlangen 1820., ferner eine Fibel fuͤr 
Kinder von edler Erziehung, Erlangen 1820, , der eine Beichrei- 
bung der Methode für Mütter vorausgefhict if. Endlich ift 
in den Schulen, wo feine Methode eingeführt worden, „Die 
ſtehen de Wandfibel, nebft einer Anweifung zum zweck⸗ 
mäßgen Gebrauche derfelben nach der Elementarmethode von 
Stepbani“, mit 12 Taf., Erl. 1820., nicht wohl zu entbebren. 

3) J. 6. Poͤhlmann's Verfuch einer praftifchen Anwei— 
jung für Schuliehrer, Hofmeifter und Eitern, melde ihren 
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Zoslingen und Kindern auf eine leichte, augenehme Wejſe und 
in kurzer Zeit zur Buchſtabenkeuntniß, zur Fertigkeit im 
Buchftabiren und Lejen verhelfen und zugleich. ihren Verſtand 
bilden wollen, 7 Theile und 2 Anhänge, von denen jedoch nur: 
der erfte Theil, welcher eine Anleitung zur Buchſtabenkenntniß 
und zum Leſen enthält, Erlangen 1812. , und der exrfte Anhang, 
der in Lefetafeln beftaht, hierher gehoͤrt. Außerdem hat Poͤhl⸗ 
mann eine Lefemafchine erfunden, durch ivelche allerdings die 


‚Anwendung feiner Methode fehr erleichtert wird. Man vergl. 


die Bejchreibung feiner neuerfundenen Lefemafchine. Nürnberg 


. 1817. Endlich darf deifelden ABC⸗ und Lefebuch, Nürnberg 


1816. , nicht unerwähnt bleiben. 

4) J. F. A. Krug Ausführlichere Anweifung, die hochdeuts 
fche Sprache recht ausiprechen , leſen und recht fchreiben zu leh⸗ 
ren. Leipzig 1808, Deffelben Neueſtes ABEs und Sylla 
birbuch in Neimen. Leipzig 1820. Deffelben Kleiner Leſe⸗ 
fhüler. Leipzig 182%, Deffelben Sprachelementartafel zum 


Rechtſprechen, £efen und Schreibenlernen. Leipzig 1823. 


So gewiß fhon manche Schulmänner vor Dlipier die 
nachmals fo genannte Lautmethode theild nur ahndeten , theils 
deutlicher auffaffen und ſelbſt beym Unterrichten anwenden 
mochten: fo gewiß gebührt ihm das Verdienft, diefelbe wiflens 
ſchaftlich begruͤndet zu haben, und eben hierin liegt einerſeits 
das Bedeutende, andererſeits das Dankenswerthe feiner Leis 
ftung. Es war ein Grund gewonnen, auf den mit Sicherheit 
weiter gebaut werden Founte, und den befonders Stephani 
auf die umfichtiafte Weife benugte. Denn während Olivier 
felbft in einzelnen methodifhen Vorfhlägen von dem naturges 
mäßen Wege abirrte und in Künfteleyen verfiel, wie felbft auch 
ausdem folgenden Paragraphen erhellen wird, ftellte Stephani 
eine fo faßliche und anwendbare Methodik des Leſeunterrichts 
auf, daß ſeine Anſichten bey allen wirklich praktiſchen Schul⸗ 
maͤnnern ſehr bald Eingang fanden. Die abweichenden Mei⸗ 
nungen Poͤhlmann's, der ſich wieder mehr an das alte Sys 
ftem anfchloß, Fonnten troß der Energie und Klarheit, womit 


ſie vorgetragen wurden, ihrer Verbreitung Eeinen Eintrag thun. 


Eben fo wenig aefchah dieß durch Krug's Theorie von ben 
Mundftellungen, ja felbft Graſer's gewichtige Stimme , daß 
die Lautmethode naturwidrig und lächerlich ſey, verhallte ohne 
Erfolg. Indeflen hatte er doch wieder den Gedanken ausacipro; 
chen, daß der Schreibunterricht eng mit den Hebungen im Lefen 
zu verbinden wäre, und diefer Gedanfe führte in den neueſten 
Zeiten zu einer neuen Methode. 
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6) 8.9.6. Graßmann Anleiteng ıfhr Volkdſchullehrer 
zum erften Unterricht im Lefen und Nechtfchreiben. Berlin 1816. 
C. 8. Harniſch Erfte faßliche Anwelfung zum vollftändigen 
erften deutfchen Sprachunterricht. Breslau 1820, J. B. Gras 
ſer Der erſte Kindesunterricht, die erſte Kindesqual, eine Kri⸗ 
tif der bisher üblichen Leſelehrmethoden. Baireuth 18%., und 
Deffelben Elementarſchule für das Leben in ihrer Brunds 
lage. Bair, 1821. Chriſt. Gottl. Scholz Der Sprech⸗ 
Schreib s und Lefelehrer, oder Anmweifung zum Sprechen und 
Schreibend s Lefenlernen ip Verbindung der Laut s mit der Buchs 
ftabir s und der £efemethode von Dr. Harnifc. Halle 1827. 
Mit diefer Anweiſung ftehen in enafter Berbindung: Der Kleine 
Schreib s und Lefefchüler, oder Uebungen m Schreiben und 
fefen der Kurrentfchrifts die lithographirte Wandfibel, ein 
Hülfsmittel zum Schreibend ; Lefenlernen ; Der Lefefchüfer, oder 
Vebungen im Lefen der Fracturs und Eurfivichrift; und die ges 
drudte Wandfibel, ein Hülfsmittel zum Lefenlernen, — alle 
von demfelden Verſaffer und bey demfelben Verleger. W. 
Stern Lehrgang des Lautirunterrichts in Verbindung mit dem 
Schreiben nach geiftbildenden Grundfägen. Carlsruhe 1832. 
Graß man miaͤßt das Schreiben dem Leſen vorangehen; Hars 
niſch verbindet das Leſen der Drudfchrift mit dem Schreiben 
von Anfang ans Scholz trennt das Leſen der Drudichrift 
von dem Schreiben und fegt die Druckſchrift anfänglich ganz bey 
Seite, indem er mit den Kindern von vorn herein bloß das 
Schreiben, and Lefen des Gefchriebenen treibt, und jenesnur alg 
eine angenchme Zugabe betrachtet, wenn bereits in diefem bes 
deutende Kortfchritte gemacht find. Die Schrift von Stern 
ift mir nur dem Namen nach bekaunt. 


6) Jacotot dürfte, da er mit feiner Methode fo bedeuten: 
des Auffehen gemacht hat, nicht unerwähnt bleiben. Seine 
Anfichten find mir freplich nur aus folgenden Schriften befannt: 
Jacotot's Lehrmethode, oder der allgemeine Unterricht voll; 
ftändig und für Jedermann faßlih dargeftellt, — von W. 4. 
Durietz. Nach der fünften Ausgabe überfegt von. P. Kruͤ⸗ 
ger. Zweybr. 1850. Vollftändiger Eurfus von Jacotot's 
allgemeiner Unterrichtsmethode, und deren Gebrauch und Ans _ 
wendung beym Efementarunterricht auf die verfchiedenen Ges 
genftände des menfchlichen Willens, sc. Nach den beften franz 
zofifhen Huülfsmitteln für Deutfchland bearbeitet von Fr. 
Meingart. Ilmenau 1830.;5 indeffen haben mich dicfelben 
nicht nach den beiten franzoͤſiſchen Hülfsmitteln begierig ge: 


f . 
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macht. Denn was zunbrderft ben Unterricht im Leſen betrifft, 
fo fol dem Kinde nach feiner Anficht gleich :ein Autor , wie 
Fenelon's Telemach, in die Hände gegeben werden. Der Lebs 
rer lieſt die erften Saͤtze ſo lange vor, und zeigt dabey dem 
Kinde jedes Wort, das er lieft, fo lange, bis daſſelbe die eins 
. zelnen Wörter ven einander unterfcheiden kann; dann lehrt er 
‚es die Sylben und zuletzt die Buchſtaben des Gatzes kennen; 
und endlich verlangt er, daß der ganze Satz auswendig gelernt 
eu werde. Eben fo wird der naͤchſte und die folgenden Saͤtze durch⸗ 
gegangen. Das Kind kann, wenn einige Seiten abfoloirt find, 
fertig lefen, aber der erfte Blick zeigt, daß bey einem folchen 
Verfahren Fein methodiſches Fortſchreiten it im Unterrichte ftatt 
finden fann. oo 
43, ' 

Erfahrungen über die verfhicdenen Methoden 

des Lefenlerneng, 


Will man bey der Pruͤfung der ſo verſchiedenen Lehrme⸗ 


thoden des Leſens bloß von der Erfahrung ausgehen, ſo fuͤhrt 


dieſe zu folgenden Reſultaten: 1) Kinder, welche mit Eifer 
und Umſicht unterrichtet werden und nicht ſtumpfſinnig find, 
fönnen bey jeder — ſowohl bey der gewoͤhnlichen als der da- 
von abweichenden Lehrart — nicht nur duͤrftig, fondern auch 
vollkommen rihtig und gut lefen lernen. 2) Die fehnelleren 
Fortſchritte hängen nur zum Theil von der Methode, 
aber nicht weniger von dem Ernft und der Gemwandtheit 
des Lehrers, von dem natürlichen Gedächtniß, der Regfam: 
feit des Geiftes, und dem Combinationsvermögen der Kinder 
ab. 3) Keine Methode ift nothwen dig mit einer Qual für 
die Kinder verbunden, welche ihnen diefe Lehrjtunden läftig 
machen müßte. Zaufende haben in Schulen und Familien 
den ganzen zu lang und dornenvoll fcheinenden Weg der alten 
Buchſtabirweiſe in der fröhlichiten Stimmung zurückgelegt, fo: 
bald fie Feine, tyrannifche Schulzucht (die bey jeder Methode 
eintreten Fann) um den Stohfinn der Jugend brachte. Man 
muß die befferen Schulen und die befferen Lehrer nach der 
alten Methode nicht Fennen, wenn man das Öegentheil be: 
hauptet. 4) In der Natur der Beſchaͤftigung mit todten 
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Buchſtaben, finmlofen Sylben und Wörtern legt für Lehrer und 
Schüler ftets etwas Ermuͤdendes, mas befonders dem phantaſie⸗ 
reichen Rinde widerſteht. Es erflärt fich hieraus, daß gerade das 
Leſen fehr oft mit Unluft gelehrt und mit Unluft gelernt 
wird. 5) Aber eben darum, weil das Mechanifche des kefen- 
lernens an fich weder für Lehrende noch Lernende ein eigent⸗ 
iihes Intereffe haben kann, und bloß Mittel zu Höheren 
Zwecken iſt; fo muß ſchon jede Erleichterung und Bereinfa: 
hung. dee Methode Höchft willfommen ſeyn. An fih fommt 
menig darauf an, ob Kinder fo früh als möglich leſen 
lernen, (man vergl. Th. 1. $. 44. und 9. 64.); allein es ik 
überhaupt gut, über das bloße Mechanifche obwohl Unent⸗ 
ehrliche im Unterricht, fo weit e8 ohne Eintrag der vollkom⸗ 
menen Zertigfeit geichehen kann, fo fchnell als möglich Hinz 
wegzukommen, und felbft mit dem Mechanifchen etwas geiftig 
Bildendes zu vergefellfehaften. 6) Je mehr nun eine Methode 
der Natur des Gegenftandes und des Lehrlinge ſelbſt gemäß 
ft, defto fehneller wird fie auch ergriffen werden, und deſto 
wohlthätiger wird fie fih in ihren Wirfungen zeigen. 
Anmert. Aus diefem Grunde bleibt es Regel, die beflere 
Methode der fchlechteren überall vorzuziehen. Vorzuͤglich 
wichtig ift jede ficherere und leichtere Lehrart für die Volk s⸗ 
ſchulen. Nach der täglichen Erfahrung können viele Kin⸗ 
der Jahre lang die Schule befuchen,, und dennoch nicht die 
mindefte eigentlihe Fertigkeit im richtigen Lefen 
(ohne welche alle darauf gewendete Zeit fo gut als verloren 
ift) erlangen. Denn was ift das bürftige Lefen unfrer meis 
fien Landleute, Handwerker, wohl felbft Bürger, wenn 
man es unparteyifch würdigt? Muß man nicht eingeftchen, 
daß, ftatt dieſer eigentlich ganz unbrauhbaren Halbkennt⸗ 
niß der Sache, wie fie ſich bey vielen finder, ein Vorrath 
von andern recht praftifchen Kenntniflen, Sprüchen und Lies 
dern, dem Gedaͤchtniß tief eingeprägt, bey weitem vorzus 
ziehen feyn wuͤrde? Da nun nad dem Inhalt des Para 
graphen der Grund diefed. Uebels und fo vieler an etwas 
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ganz Unbrauchbares verſchwendeter Stunden zwar nicht als 
fein, aber doch zum Theif in der Methode liegt, fo iſt 
es von der höchften Wichtigkeit, die bedeutendſten Verſuche, 
dieſelbe zu verbeffern, genauer kennen zu lernen. ⸗ | 


. ‘ 44, J 
Gewoͤhnliche und verbefferte Methoden bey den 
Vorübungen zum Lefen - . 


Die gewöhnliche Methode, durch Buhftaben: 
lernen, Syllabiren und Buchſtabiren zum Leſen vor— 
zubereiten, — die man neuerlich im Gegenſatz der kaut met ho— 
dedieNominalmethode genannt hat, — iſt immer noch ſo 
‚bekannt, daß fie Feiner ausführficheren Befchreibung bedarf. 
Auch iſt fie noch in vielen Elementarbüchern die herrfchende; 
und wer mag läugnen, daf fie ihre Beftimmung bey vielen 
erreicht hat? !) Indeß mar fie mancher Verbefferungen be 
dürftig und hat fie durch die Bemühungen und Verſuche un: 
befangener Männer erhalten. ?) Diefe beftehen vorzüglich 
a) in der Unterfcheidung der gemöhnliden Namen der Buch: 
ftaben, d. i. der Zeichen, womit die Sprachlaute dargeftellt 

- werden „ von ihrem wahren Laut; b) in der vollftändi: 
geren Darftellung der wirklich vorhandenen Spread: 
elemente; ec) in der Bereinfachung oder in gänzlicher | 
Aufhebung des Syllabirens und Buhftabireng, und. 
der möglichften Vermeidung des Geiftiofen, welches nach der 
gewöhnlichen Lehrart damit verbunden war; d) in der größe 
ren Mannichfaltigfeit der Uebungen, welche bey dem 

eſeunterricht zugleich eine Geiftesthätigfeit veranlaffen, die 
man bey der früheren Methode zu fehr verfäumte; fo wie 
e) in der Anficht, diefe Hebungen auf das engjte mit dem Un- 
terricht im Schreiben zu verbinden. In den erften Puncten 
begegnen fich die neueren Methodifer groͤßtentheils; und- folgt 
man darin ihren Hauptideen, fo mird menig darauf anfom: 
men, ob man fich an das Eigenthämliche eines jeden freyer 
oder. ftrenger bindet, Das Ziel erreicht der gefchichte Lehrer 
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gewiß. Ganz gleichgültig ift es übrigens nicht, welcher Ele⸗ 
mentarbücher man ſich dabey bedient. ?) 

Anmert. 1) Dan konnte es denen, welche fi bewußt feyn 
durften, fich durch die Ältere Lefelehrmethode die Fertigkeit 
fo gut, als bey irgend einer neuen möglich ift, erworben zu 
haben, nicht verübeln,, wenn die Verachtung, womit neue 
Methodiker davon ſprachen, und die Anmafung, womit 
fie ihre neue Erfindung antündigten , ja wohl gar das Heil 
der Menſchheit davon erwarteten, fie ein wenig unwillig 
und vielleicht ungerecht gegen das Neue machte. Alle Groß: 
fprecherey, alles Hafchen nad) Neuerungen ſchadet der Sache: 
Dieß ift auch Hier der Fall gewefen. . 

2) Die Vorfchläge der neueren Methodiker ſelbſt beziehen ſi ch 

a) auf die Zeichen der Sprachlaute oder die 
Buchſtaben. Die Erlernung derſelben hat man ſchon in 
fruͤheren Zeiten durch mancherley zum Theil ſpielende Er⸗ 
findungen zu erleichtern geſucht; indeſſen iſt dieß eines 
Theils an ſich eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich und andern Theils 
bey faͤhigen Kindern kaum noͤthig. Sie haben die Zeichen 
oft ſchneller weg, als man es erwartete. 

Am einfachſten iſt es, die Buchſtaben durch deuiliche Ab⸗ 
bildungen, und zwar einen nach dem andern, durch An⸗ 
ſchreiben oder Vorlegen auf einem Taͤfelchen, das 
einige Tage immer vor dem Auge ſteht, einzuuͤben, wobey 
man den wahren Laut aufs richtigfte und.reinfte ausſpre⸗ 
hen läßt. Dieß iſt namentlich bey Vocalen und Diphthongen 
wichtig, die fo oft mit verwandten Tönen verwechfele werden, 

39.5 und & mit eoder eh, uͤ mit i, eu mit al, ꝛc. Das 
deutſche, das lateinifche und das gefchriebene Alphabet hat 
fo viel Achnlichfeit , daß, wenn man die drey Zeichen gleich 
unter einander ſtellt, alle brey bald zufanımen gemerkt wer: 
den; und warum fol man in drey verichiedenen Zeiträumen 


thun, was tn einem seltenen kann, und durch Conbl⸗ 
nation behaltbarer wirdd 
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Die Ordnung, worin die Buchſtaben gelernt und auch 
auf die Schultafel angeſchrieben werden, iſt zwar ziemlich, 
doch nicht ganz gleichguͤltig. Am beſten faͤngt man mit den 

acht einfachen Vocalen oder Grundlauten an, die 
man nach der Lautmethode fo ordnet, daß man in einer nas 
tuͤrlichen Tonleiter von dem tiefften bis zum hoͤchſten Tone 
aufſteigt (u, o, a, d, &, e, ü, i). Darauf laſſe man 
‚die Doppellauter, und zuleßt bie einzelnen Mitlaus 





Be er folgen. Legtere bringe man fogleih mit den Vocalen 


in Verbindung, und bilde mit ihnen Sylben zum Lefen, um 
das Srlernte fofort durch Anwendung einzuuͤben und Figur 
und Laut dem Kinde tiefer einzudrücen. Daß die Zufam; 
menftellung des Unähnlichen, wie J. P. Richter meint, 
durch den Eontraft das Merken erleichterte, dürfte nicht ers 
fahrungsmäßig feyn. Sieht man nun auf die. Aehnlichkeit 


ihrer Seftalt und das Entftehen des Zufammengefegteren 


‘ans dem Einfachen, fo ergiebt fich folgende Ordnung ; | 


irrcenwümwoöddadädgg 


irxcenuümwoödaäqgg 
J ⸗ | 
% hmm idniy, 


vpylthoborerfſſfffſtß; 


 vpylthbkfllffffifißz 


LETTER, 


Daß die gewöhntihen Namen der Yudflaben aller: 


dings unbequem: find, und fie weit natürlicher mit dem wah⸗ 
ren Laut, den fie in der Sprache haben, bezeichner werden 
wuͤrden, dieß-leuchtet ein. “Denn je näher ein Name des 
Ze ichens dem Bezeichneten kommt, defto natärlicher ift er. 

Dnvmatopoiefis.) Bey den Namen unfers Alphabers 
muͤfſen wir bald vorn (z3. B. bey: ef, el, em;' er/es, ix), 
bald hinten (z. B. bey: ha, ka, pe, te, vau) etwas ab⸗ 
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ſchneiden, ehe der wahre reine Laut übrig bleibt. Das Un: 
bequewe fäht bey,bem gewöhnlichen Buchſtabiren am meiften 
in das Ohr, 3. B: Vau e er es.ceha u el deu en. ge (Ders 
ſchuldung); Es ceha em e er zet (Schmerz); oder, wie ſich 
der oben angeführte wat inner fhon im Jahre 1735 
ausdruͤckte: 
Wenn man hoch leſen will, ſpricht man ha o ce ha. 
Man toͤnet zweymal ha und iſt darin. fein a. 
Klingt es nicht wunderfih, wenn man will f pielen fügen, 
Und kommt mit es pe ie cl e en hervor? 
Ein ſolch gezognes Spiel möcht’ mid) vom Lernen jagen, 
Es fommt za allzu ſchwer der rechte Zweck hervor. . 
Daher that Olivier (f. &.79.) den Vorſchlag, bei dem 
Benennen der Buchflaben jedem Eonfonanten den Huͤlfs⸗ 
laut, oder die Stuͤtze des kurzen, mehr einem Hauch als 
Ton ähnlichen e (wie das Schwa der Hebraͤer) zuzugeſellen, 
wie es etwa am Ende der Wörter Trausbe, Tulspe hör, 
bar werde, um die Benennung hörbar zu machen, wozu bie - 
bloße Organenbewegung, wie beym Heimlichſprechen, nicht 
hinreichen würde. Die Buchſtaben wären Daher nach glei: 
‚her Analogie zu benennen: -Be Ce Che De Fe Ge Be ic. 
Der Unterfchied zwifchen Pelbſtlautern und Mitlau⸗ 
tern muͤſſe ſo gut als ganz wegfallen, indem der Conſo⸗ 
nant ein faſt eben ſo ſelbſtſtaͤndiger Lauter als der Vocal ſey, 
ſobald ſeine wahre Kraft und Bedeutuns nur recht aufzefaßt | 
werde. 
Stephani, ber feine Leſemethode wie Dkisier auf 
den Grundſatz bafirte, ‚daß die Leſekunſt nuf-der Kenntniß 
des jedem Buchftaben eigenthämlichen Lautes als auflihrem 
Zundamenteberuhe“, dringt dagegen, wie ſchon oben (S. 80.) 
bemerkt iſt, darauf, daß der Laut eines jeden Buchſtäbens, 
ohne Zufas irgend eines Aälfslautiesi; in-vdls 
liger Reinheit ausgeſprochen werde. Er geht daher 
von der Kenntniß der Sprachlautie und deren ech⸗ 
ten Zeichen aus, und fährt durch einen einßachen feften - 
Stuferigang von uehndgen zu ve Frer ti gkeiie dieſe 








Ev 
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Laute in Eylden, Wörtern und Sägen verbunden deut; 
lich auszufprechen,, oder mit efementarifcher Genauigkeit zu 
leſen. — Ich uͤberzeuge mich immer mehr, daß die Ans 
wendung feiner unftreitig fehr einfachen und natuͤrlichen 
Methode in Volksſchulen weniger Schwierigkeit als bie 
zufammengefeßtere Dlivierfche hat. Mächten nus auch 
- die Eltern fie genau fennen, um nicht durch ihre unzeitige 
Nachhuͤlfe, wovon fie fo ſchwer zuräczubringen find, die 
Kinder zu verwirren und den Lehrern diefen ohnehin fehr 
mühfamen Unterricht noch mehr zu erfchweren! 

Die Krugſche (©. 80.), wie auch die ihr ziemlich aͤhn⸗ 
lihe Zellerfche, Methode benennt die Buchflaben nad) 
den Organen, z. B. DB, Lippenfchlußzeihen;, M, Lippen: 
lautzeichen; R, Schnurrlautzeihen; K, Kehlhauchzeichen; 
u. ſ. w. — Sie ſcheint mir die allerſchwierigſte; mehr ein 
kuͤnſtliches und ſcharfſinniges Experiment, ale von allgemei⸗ 
ner Brauchbarkeit, am wenigſten in unſern Volksſchulen. 

Daß uͤbrigens die bisher gewoͤhnlichen Buchſtaben— 
namen gelegentlich auch gelernt werden muͤſſen, verſteht 
ſich von ſelbſt, wogegen auch keiner dieſer Methodiker 
ſtimmt. | 





., b) Die wirtligen Spradelemente find in 


ben Olivier und nad) ihm Krug ungleid mehr geleiftet, 
algs Äh Vorgänger. Wenn man auf die wahre Bedeutung 


. der einzelnen, in der Sprache vorhandenen Laute fieht, fo iſt 


unſer gewöhnliches Alphabet wirklich fehr unvollftändig. Die 


\ Olixvierſche Buchftabentabulatur hat den Zweck, jedes hoͤr⸗ 
- bare Lqutelement der Sprache auch fichtbar darzus ' 


‚fielen, wozu unfre 25 Buchftaben nicht hinreihen. (Dieß 


. fegt.auh Anton’s Abhandlung über die deutſche Buchſta⸗ 


benreihe nom 3.1797. Stuͤck 1. u. 2., und Bern hardi 


Fu Ueber, has Alphabet, Berl. 1810., fehr deutlich aus einander.) 
1, So kann a V. nichts verſchiedener ſeyn, als ber Laut 47 in 


den 





J » der neuen Theorie genauer und vollſtaändiger 
bargefietlt. Für das Phyſiologiſche in der Sprache has 


£ 
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ben Wörtern Anfang und Angel, ©®.in Öfen, Orgel, 
Bott, A in Amen, bekannt, Akademie. Gleichwohl has 
ben wir für jeden diefer verfchieden tönenden Laute RN OA 
nur ein Zeihen. Den Mangel des unvoliftändigen 
Alphabets kann, da die Einführung mehrerer Lautzei⸗ 
chen nicht zu erwarten if, eine Tafel, worin bad Gleiche 
zum Gleichen geftellt und das Berfchiebene durch bie Plaͤtze 
abgefondert ift, erfegen. Durch diefe Localifirung kommt 
man dem Gedaͤchtniß fehr zu. Huͤlfe; es wird dem Kinde bald 
geläufig werden, an welchem Platz dasjenige Zeichen 
zu fuchen fey, welches in jedem gegebenen Wort die Ele⸗ 
mente deffelben ausmacht..." Hier zur WBerbeutlichung Des 
Dbigen nur das Weſentlichſte aus der Oli vie r ſchen Tabu⸗ 
latur, welche der Krugfchen Spracelementartafel ziemlich 
ähnlich iſt. 
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einer unnoͤthigen Vermehrung der Lautzeichen, sheils von 


98 Unterrichtet. 11. Abth. Oper. Didaktit. I. Cap. Gewöhnliche 
Die Einwuͤrfe gegen dieſe Tabulatur find thails von 


einer, wenigſtens fuͤr den gemeinen Volksunterricht, zu weit 


gehenden Verfeinerung hergenommen, und wohl nicht alle 
ungegroͤndet. Eben ſo hat man auch den Apparat von Bil⸗ 


dern, Tabellen, u. ſ. w., deſſen Olivier zur Durchfuͤh⸗ 


- 


rung ‚feiner Lehrart durch alle ihre Stufen nörhig zu Haben 
glaubt, zu groß für den — durch einfachere Mittel gleich: 
mäßig zu erreichenden — Zwed gefunden. Auch dieß ger 


wiß nicht mit Unrecht, zumal da von den gem öhnlichen 


Schulen, nicht von dem Privatunterricht oder von höhe 
ven Lehrinftituten die Rede ift. Ja wenn auch das Anfchafs | 


fen leicht zu bewerkftelligen wäre, fo würde das Erhal; 
ten und Ernewern an den meiften Orten große Hin 
derniffe finden. Gleichwohl gebührt ihr als Theorie, fo 
wie der mehr von der Organlehre ausgehenden Krugfchen, 


das Lob, welches ihr Tillich beylegte, ein Pädagoge, in 


welchem fich mit dem hoͤchſten praftifchen Talent ein fo phis 
(ofophifcher Geift vereinigte. 

„Sie iſt“, ſagt er, „keine bloße Erleichterung des Leſen⸗ 
lernens, keine bloße Beſchleunigung der Leſekunſt, im Vers 
gleich mit der gewöhnlichen Buchſtabirmethode. Sie hat 


einen wirklich wiffenfchaftlihen Werth. Die Sprache als 


Lautweſen iſt philoſophiſch richtig begruͤndet; die feinſten 
Nuͤancen derſelben ſind bemerkbar gemacht. Die Methode 


iſt ein conſequent durchgefuͤhrtes Syſtem, worin eins fuͤr 


das andere berechnet iſt. Der Gang iſt in ihr nach einer 
pſychologiſch richtigen Stufenfolge vorgezeichnet.“ Aber — 
muß ich dennoch hinzufuͤgen — er iſt zu langſam, zu 
ſchwerfaͤllig und fuͤr die me iſt en Lehrer zu ſchwierig. 
Das Eingehen in die feinen Nuͤanxen der Toͤne und ihrer 





Bezeichnung, die wiſſenſchaftliche Terminologie der Buch⸗ 
ftaben, als: Lippenzahnziſcher, ſcharfer Zungen Knalllaut, 


u. f. w., find allzu große Vertängerungen des Weges. In 
dem gewöhnlichen Unterricht kann man früher zum Ziele 
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temmen, und halbe Anwendung iſt nachtheiliger als der 
gewoͤhnliche Gang. 

c) Das gewoͤhnliche Syllabiren und Bud; 
ſtabiren bedurfte auf jeden Fall mancher Verbeflerung, 
und hat fie durch die neueren Methoden gefunden. Dahin 
gehört, daß man 

1) zum Syllabiren nicht bloß das Behanfenffe ab, eb, ib, 
o8, etz, quau, quay, fondern mehr einfnlbige Wörter wählt, 
mit denen fich ein Begriff verbinden läßt: Bad, Brett, Hof, 

Zeig, Zahn, Mehl, Hut, Dorf, ꝛ⁊c. Bielleicht werben 

die Kinder gleich den Totaleindruc aufnehmen, und das Wort. 

fofört ansprechen , ohne daß erft nöthig ift, zu fagen B⸗a⸗d 

Bad, wenn man ihnen nur öfter fast, das heißt Bad. 

2) Daß man die unnoͤthige Weitläufigkeit bey dem Buchftas 
biren abkuͤrzte; namentlich: 

das einzelne Ausfprechen der Diphthongen, 3. B. are, 0,0, 
ftatt gleich zu fagen aͤ, d, uͤ, 10,5 

desgleichen der zuſammengeſetzten Eonfonanten, z. B. S⸗e⸗h, 

ſtatt gleich zu ſagen Sche, Ste, Ehe, The, Pher 25 

ferner das unnöthige Wiederholen der ſchon buchftabirten Syl⸗ 
ben, 3. B. B.⸗e⸗Be⸗— dsascchstsdachts — Bedacht⸗ — 

ſ⸗a⸗m ſam⸗— Bedachtſam⸗— Eserists keit s — Bebachtfams 

feit; ftatt fürzer Bee⸗ Besdsascchstsbachtzfrasm; fam ; 

Esesistsfeit Bedachtſamkeit. Man vergl. bier befonders 

in Krug's Anweifung S. 225. Vom Buchſtabiren. 

d) Die Mannichfaltigkeit der Voruͤbungen 
zur wirklichen Fertigkeit im Leſenlernen hat gewonnen. — 
Hierzu geben mehrere der neuen Anweiſungen zum Unter⸗ 
richt im Leſen, namentlich mehrere der Elementarbuͤcher, die 

beſte Anweiſung, und Lehrer, welche ſich auch ſonſt wohl 
zutrauen duͤrfen, das Leſen lehren zu koͤnnen, werden doch 
darin manchen neuen Wink finden. 

e) Unter allen $. 43. Nr. 5. genannten Methodikern hat 
Scholz die Anficht von der Zweckmaͤßigkeit einer Verbin, 
dung der Lefes und-Schreibühungen im Clementarunter; 
richt am gründfichften durchgeführt. Dieſer Unterricht vers 
breiter fich nach ihm auf der erften Stufe über die Eurrents 
ſchrift, auf der zweyten über.die Fractur⸗ oder Druckſchrift, 
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und auf der dritten uͤber die ſogenannte Curſivſchrift, in⸗ 

deſſen ſtellt ſich das Eigenthuͤmliche ſeiner Methode natuͤr⸗ 


licher Weiſe beſonders bey Darlegung des Unterrichtsganges 


auf der erſten Stufe heraus, ſo daß es den Zwecken dieſer | 
Schrift volltommen genügt, die Webungen, welhe Schols 
auf diefer Stufe angeftellt willen will, im Allgemeinen zu 


bezeichnen. Web. 1. Ausfprechen, Schreiben und Lefen 
der Stimmlaute a, &, e, 8, 0, u,ü, i, au, en, Au, 


ei, al. Beruͤckſichtigung der Mundöffnungen, Kalten auf 


eine durchaus veine Ausfprache,, und Hinweiſen auf Stärke 
und Schwäche, Höhe und Tiefe der Stimme. Neben die: 


fen Sprechuͤbungen find Uebungen im Schreiben anzuftellen, 


and zwar 1. Anfhauungsädungen an der großen Wands 
- tafel, 2. Nachfchreibeibungen, 3. Leſeuͤbungen des Geſchrie⸗ 
cbenen, woran ſich das Leſen an der Wand: und in der Kleinen 
Handfibel anſchließt. Hier erſcheinen jedoch die Stimmlau⸗ 
te in einer andern Ordnung: i, uͤ, u, o, d, a, äͤ, x. 
Ueb. 2. Ausfprechen, Schreiben und Lefen der Mitlauter: 
bb, jach; ſ,ß, ſch, w, v, f3 m 
n, r, l, g. Einuͤben derſelben in Verbindung mit Stimm⸗ 
lautern, und zwar zuerſt als Vorlauter, dann als Nachlau⸗ 
ter in einer Sylbe und endlich in Verbindungen mehrerer 
Sylben, jedoch ſo, daß gleich anfangs auf das Aufloͤſen der 


Sylben in ihre Elemente und auf das Erlernen der Namen 
von den Buchſtaben gehalten wird. Auch mit dieſen Sprech⸗ 


übungen gehen Schreib und Leſeuͤbungen Hand in Hand, 


indeſſen muͤſſen auch bey ihnen die Deitlauter wieder in eis 
ner andern Ordnung erfheinen: n, m, x, v, wit, ft, l, 


b, d; 1,9, 0,95 1, fd, , ſch; fi, 6 th, gh, erh. 
Dietiren ‚von Sylben und Wörtern. Das Schreiben der 


großen Buchſtaben kann eintreten, wenn die Mitlauter als 
Vorlauter durchgemacht find. Ueb. 3. Sylben und Wörter 
mit einem Vor⸗ u. Nachlauter: Baͤr, wahr, Dieb,ic. Ueb. 4. 
Sylben und Wörter mit mehrfachen Bor , und Nachlautern: 
fach, dumpf, Krampf. Ueb. 5. Gleiche Laute, verfchiedene 
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Buchſtaben: cks, chs; ks, x; kw, qu; ꝛc, Sch kann vers 
fihern,, daß fi) dieſe Methode in den letzten ſehr vollen 
Claſſen der Freyſchule im Halliſchen Waifenhaufe durchaus 
bewährt Hat. Die Kinder lernen feit ihrer Anwendung 
fhneller und vichtiger lefen und fchreiben, als fonft. Frey⸗ 
lich find fie bey ihrer Aufnahme in der Negel fchon über 
6 Jahre alt und an mancherley Fingerarbeit gewöhnt, fo 
daß ihnen das Mechanifche des Schreibens keine. befondern 
Schwierigkeiten macht. Anders dürfte es fich mit fünfjäh: 
rigen und noch jüngeren Kindern verhalten. 
3) Bey der unzähligen Menge von ABC-⸗, Syllabir⸗ und 
Elementarlefebädern, welche von Mefle zu Meſſe 
erfcheinen, (durch welches Unwefen am Ende feins.der vorzuͤg⸗ 
lichften indauemden Gebrauch fommt, weil faft jede Winkel: 
ſchule ein eignes haben will) kann man gleichwohl den Forts 
ſchritt zum Befferen nicht verfennen. Die Aufzählung auch 
nut derer, die fi) von irgend einer Seite auszeichnen, wird 
man hier nicht erwarten, Doch verdienen unter ben neues 
ren (Natorp’s) Fibel oder Elementarbuch für den erfien 
Unterricht in deutfhen Schulen. Schwelm 1806. *Ste⸗ 
phani’s Fidel für Kinder edler Erziehung. Erlangen 1808, 
Das neuefte ABE s und Lefebud nah Peftalezzi und “ 
Dlivier, Zte Ausg. Zeig 1803. Krug’s Hocdeutfches 
Syllabir⸗, Lefes und Sprachbuch. Leipzig 1806. Defs - 
fen Erſtes Lehr, und Leſebuch. Leipzig 1807. und vor ale 
fen *Tillich's Erſtes Lefebuch, 2te Aufl. Leipzig 1809., 
befondere Erwähnung. Die Namen von Weiße, Neuen 
dorf, Splittegard, Mori, Junker, Löhr, Funs 
fe, Salzmann, Poͤhlmann, u. A. find für Andere fchon 
Empfehlung genug. Das Dlivterfche Elementarbuch ift 
für den Schufgebrauch zu koſtbar. In Schulen ift ein zweck⸗ 
mäßig eingerichteter Buch ſtabenk aſt en, wie die „Leips 
ziger Lefemafchine“, oder eine gute Wandfibel, wie die 
fhon oben (©. 87.) genannte Stephanifhe, Hüͤrx⸗ 
thal's Lefelehrrafel, Juͤlich's Schreib » und Lefetafel, und 
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- bergl. fehr brauchbar. Nur verliere man ben dem Gebrauch 
der erfteren, über dem Jeitraubenden Zufammenfanmenfegen 
einzelner Wörter und ganzer Säge, und den zerſtreuenden 
Verftandesübungen, womit man diefen Unterricht fo Häufig. 
unterbricht, den Hauptzweck nicht aus dem Auge. ' Das 

Vorzeigen einzelner auf Pappe geklebter Buchſtaben laͤßt fih 
mit jeder Methode leicht verbinden, auch ohne daB es ges 
rade eines eignen Leſekaſtens, deſſen Anfchaffung für Wolke; 

’ ulen doch immer koftbar bleibt, beduͤrfte. 


45. 
Webergang von den Vorubungen zum eigentlichen 
Leſen. 

‚I Bey dem zuſammenhaͤngenden Leſen kommt es vor Allem 
darauf an, daß jeder Laut und jede Sylbe deutlich, ſicher, 
mit heller und lauter Stimme in einem natür: 
Hohen Tone ausgefprochen werde. Ehe dieß nicht mit ein: 
zelnen, auch längeren Wörtern zur Fertigkeit gekommen ift, 
und die erften Schwierigkeiten in allen Sypibenverbindun: 
gen völlig überwunden find, follte man nicht zum Lefen 
ganzer Säte übergehen. Sobald diefes angefangen wird, 
muß auch. auf. den Sinn und Inhalt gefehen werden. 
Eben daher müffen die erften Säge kurz, nicht ganze Peris 
oden ſeyn. Anfangs lefe man einen jeden langfam und deut: 
Kb tor, und laffe ihn eben fo von den Kindern nachlefen; 
‚ Halte aber ftreng darauf,.daß fie felbft jeden auch noch fo 
kleinen Sehler verbeffern und fich überall felbft Helfen. Auf 
die erfte Gewoͤhnung, daß fie beym Lefen nichts überfehen, 
nichts errathen, nichts verſchlucken, Feine leeren Zreifchentöne 
einmiſchen, nichts überhineilen, Fommt Alles an. Durch 
Schnellleſen lernt man nicht gut, aber durch Gutleſen 
lernt man fh nelt Iefen. +) — Das Zufmmenlefen Meh: 
rerer, was freplich in vielen Volksſchulen duch Mißbrauch 
den elenden Schulton zur Solge hatte, Fann, wenn der 
Lehrer die Runft, vecht verfteht, nicht up unſchaͤdlich, fondern 








von. den, Wordbunpen zum eigentlichen Leſen. 103- 
es konn fogar von einigen Seiten nüßlich fenn. ?) Selbft na: 
türliche Organs und Sprachfehler Fönnen dadurch nach und 
nach verheſſert, und mas oft in einzelnen Stimmen Uebellau⸗ 
tendes, Rollendes, Kreiſchendes, Dumpfes, Ueberkeines, 
Singendes, Rauhes, Haſtiges iſt, kann durch die Einwir⸗ 
kung des Tactmäßigen wenigſtens gemildert werden. Was 
etwa dadurch zu abgemeſſen würde, verliert ſich durch 
die fortgeſetzte Hebung. ?), Sehr. bildend iſt aber, wenn das 
Zufammenfefen nach und nach ganz wegbleibt, das gute Vor⸗ 
leſen des Lehrers; - Fe länger die Leſeſtuͤcke werden, 
wozu anfangs kleine dunchaus verftändliche Briefe, Kabeln 
Erzählungen, 2c.. am brauchbarften find, defto mehr muß man 
viht bloß auf das mech aniſch-richtige, fondern, auch 
‚auf das Leſen nach dem Sinne, folglich auch auf das 
genaue Benbachten der. Unterfcheidungsgeichen und 
de Berftärfüung des Tons bey den Hauptbegriffen drin- 
gen; Lieber, anfangs: etwas Tange bey jedem Comma, Punct, 
Sragezeichen. a nhalten, und jedes Hauptwort ftärfer aus: 
druden laffen, als in der Folge nöthig iſt. Denn nichts ber 
fördert die Deutlichfeit mehr, als die gehörige Trennung 
der Beftandtheile der Rede durch, Paufen, und die 
Sonderung der Haupt: und Nebenwörter im Ton. 
Diftinste Articulation, Verftändlichfeit und Na> 
türlihEeit, dieß find übrigens die einzigen Vollkommen⸗ 
heiten, die man von Anfängern fordern muß, Was dar: 
uͤber hinausgeht und fi der Declamation nähert, liegt 
außer der Graͤnze der.erften Leſeuͤbungen, fo mie der Stoff 
day auch billig außer dem Plan der erſten ABE; und Leſe⸗ 
buͤcher liegen follte. *) - Dagegen follten auch von Zeit zu Zeit 
ügentliche Uebungen im Lefen Deg.Gejchriebenen — be 
ſonders undeutkicher Hände — angeftellt werden. ‚Man 
koͤmte dadurch Manchen frührpor Betrug oder Heherliftung 
bewahren. *) Much übt, es, zugleich das Auge, und — gleich 
der Dechiffrirkunſt — — urdet das # Rapbenken, und Eon: 
jecturiren "rat den Verſtand. Fu Ben 
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Anmerk. 1) Möchten doch die Lehrer, die alles uͤbereilen, 


auf Quintilian's Warnung achten: Syllabis nullum 


compendium est: perdiscendae omnes, (alfo fein Bey 
laſſen, Ueberſpringen der ſchwereren Stellen,) nec diffi- 


cillima quoque earum differenda — in: lectione 
nom properandum ad.eam accelerandam. . Incredibile 
est, quantum morge lectioni festinatione adji- 


ciatur. Aus dem Uebereilen entfteht das faugfame, uns 


fichere, ftotternde Lefen, ober, wie er es nennt, die dubita- 
tio, intermissio, repetitio, bie den plus quam possunt 
audentibus begegnet, und fie, wenn-fie es merfen, immer 
unficherer macht. Certa sit ergo in primis lectio,; deinde 


\ conjuncta; et diu lentior, donec exercitatione contin- 


gat emendata velocitas. L. I, c. 1. 

2) Das faute tactmäßige Zufammenfprechen und Zufammentefen 
war in den meiften unfrer Volksſchulen fo ausgeartet, und hats 
“te einen fo widrigen Schulton zur Folge gehabt, daß man ans 
. fangen mußte, daran warnend zu erinnern, und mehr zum Al; 
leinantworten, Alleinlefen,zc. zurashen. Letzteres 
bleibt auch noch immer nuͤtzlich ynd fogar nochwendig, um 
ſich von der Aufmerkſamkeit, den Fortfehritten und den Fer⸗ 
tigkeiten der einzelnen Schuͤler zu uͤberzeugen. Aber dane⸗ 
ben hat auch das Gemeinſame großen Nutzen. Saͤmmt⸗ 
liche Lehrlinge werden dadurch in gleicher Thaͤtigkeit erhal⸗ 
ten, da bey den einzelnen Sprach⸗, Spllabir und Leſeuͤbun⸗ 
gen oft halbe Stunden hingehen können, ehe Mancher an 
die Reihe kommt. Die ganze Meaffe der Kinder wird, zus 
mal wenn ber Lehrer durch gewiffe, den Schülern der Bes 
deutung nach befannte, Bewegungen der Hand bald das 
ganze, „bald das halbe Chor, bald eine Reihe, Bald auch 
nur Einen zum Sprechen auffordert und gleichfam Tact 
hält, unaufhörlich rege gehalten. Denn, wie Krug fehr 
richtig bemerkt: „das Kind muß fehr phyfifch ſchwach und 
abgeſpannt ſeyn, das bey dem tactmäßig raftlofen muntern 
Sorefchreiten Aller fich nicht mit fortgezogen fühle“. Es 
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liegt dieß auch in ber Natur mechanifcher Bewegungen, wenn 
fie von Mehreren zugleich Betrieben werben follen, (3.8. 
dad Marfchiren, Hämmern, Drefchen,) daß fie in dem 
Grade leichter, ficherer und fchneller von ftatten gehen, als 
fie nach einem gewiffen Tact, als der Form und Regel 
einer dabey nöthigen Gleichmaͤßigkeit und Beirfolge, betries 
den werden. 


3) Selbſt das Benfpiel des größten Redners der Griechen 
beweift , wie mancher Naturfehler durch die Uebung übers 

wunden werden fönne. Multi etiam naturae vitium me- 

“ ditatione atque exercitatione sustulerunt, ut Demosthe- 

nem, scribit Phalereus, cum Ro dicere nequiret, ex- 
ercitatione eflecisse, ut planissime diceret. Cic. 
de Divin. 11, 49. Exercendus est spiritus, ut sitquam _ 
longissimus; quod Demosthenes, ut efficeret, scan- 
dens in adversum continuabat quam posset plurimos 
versus. ldem, quo facilius verba ore libero expri- 
meret, calculos lingua volvens, dicere domi so- 
lebat. Quintil, XI, 3. 


4) Kouffeau ſagt (Emil, Sb. 8): „Safe Kinder feine 
Trauerfpiels oder Komoͤdienrollen herſagen, noch fie, wie 
man es nennt, declamiren. Sie können feinen Ton auf 
Dinge legen, die fie nicht verfiehen, oder Regungen, die. 
fie nie erfahren haben, einen Ausdrud geben. Lehrt euren 
Zögling richtig, deutlich, wohlarticulirt reden, genau und 
ohne Gezier ausſprechen, den grammatijchen und periodis 
fhen Sinn kennen und ihm folgen; 20.“ Dieß ift vollloms 
men wahr, und beweift, daß man zu Uebungen im richtis 
gen Lefen nichts wählen mäfle, als was die Kinder vers 
ftehen und nachempfinden können. S. Tamm Vom guten 
Bortrage beym Lefen, in Reſe witz Gedanken, Band 4. 
St. 1. S. 93. 

Was fuͤr die hoͤhere Vollkommenheit des ke 
fens (bie Derlamation) geſchehen kann, wird weiter unten 
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vorkommen, denn es gaht uͤber die wechaniſche Fertigkeit 
und das, was den meiſten Noth thut, hinaus. 

5) Die Uebungen im Leſen des Geſchriebenen, auch 

ſchlechter Hände, werben in unſern Schulen faſt ganz ver; 
ſaͤumt, und es ift doch fo noͤthig, auch darin einige Fertig⸗ 
keit zu haben. In den franzöfifchen Elementar⸗ oder Pri⸗ 
maͤrſchulen fand ich ſehr häufig alte Acten, Wrigfe, ꝛc. 
woran die Kinder fremhe Hände lefen lernten. Serpft das 

Umwechſeln ber Schreibbuͤcher der Kinder kann hierzu benutzt 
werden. Auch hat ja die Anlegung einer beſondern Samm⸗ 
lung verſchiedener Handſchriften keine Schwierigkeiten. 


n. — 

Unterricht in der deutſchen Sprachlehre. 

. 46, 
Beftimmung feines Werthes. 


Daß ſehr Viele ihre Mutterſprache richtig ſperechen 
und ſchreiben, ſich ſogar ein ſehr feines Gefuͤhl für das 


Sprachgemaͤße und Sprachwidrige erworben haben, ohne ſich 


ſelbſt auch nur der erſten Regeln der Grammatik bewußt zu 


feyn, iſt nicht nur erfahrungsmäßig, ſondern es wird auch 
leicht begreiflich, weil 4) viele dieſer Geſetze in der Natur 


und den Formen unſers Denkvermoͤgens ihren Grund 


haben, daher auch allen Sprachen gemein find, und eine 
alfgemeine oder philofophifhe Sprachlehre moͤg⸗ 


lich machen. Indem fih nun das Denfoeemödgen in den Kin: 


dern nach inneren Gefegen entwickelt, nöthigen fie dieſe glei: - 


fam unwillkuͤhrlich, auch die Gedanfenzeichen ihnen gemäß 


anzumenden und’ zu verbinden, ſo ˖daß die meiften grammatt: 


ſchen Fehler im erften Kinderalter bloß Folge der Ungeuͤbtheit 


und Unbehölfenheit des Verftandes find. Hierzu Fommt aber 


2) die bildende Kraft des Umgangs, wodurch den Mens 
fchen fo Vieles fogar zur andern Natur werden kann, wovon 


er ſich weder der Grunde noch der Regeln bewußt iſt. Auch 
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würde gewiß für einen großen Theil derer, bey welchen die 
Zeit für das Allernöthigfte zu fparen if, jeder höhere 
Unterricht diefer Art verkehrt fepn. Gleichwohl huͤte man fich 
überhaupt, den langfameren Bang einer grammatifchen Metho⸗ 
de für allgemein entbehrlich zu halten. Jener bild.enderiims 
gang wird ja bey weiten nicht allen zu Theil. Weberdieß. hat 
die Befanntfchaft mit den Sprachgefegen an fich ſelbſt etwas 
Beiftbildendes, und ift ſchon als Werftandesbeichäftigung von 
hohem Werth; außerdem aber befommt jede Zertigfeit einen 
deſto Höheren, je mehr man ſich der Gründe deutlich bewußt ift. 
Endlih find Worte nicht nur Zeichen unfrer Vorſtellungen 
Gedanken, fondern auch die vollfommenften Darfteller des 
und Zuftandes unfrer Seele. Wer daher diefe Zeichen nicht mit 
Bewußtſeyn richtig zu gebrauchen weiß, wird nie die Uebers 
zeugung gewinnen, fein Inneres durch. Darftellung fo zu einem 
Aeußern gemacht zu haben, daß er des beabfichtigten Erfolgs 
gewiß ſeyn Fönne. So befördert die Befanntichaft mit den 
Sprachgefegen auch unmittelbar die Vollk ommenheit des Denk⸗ 
vermoͤgens, und fuͤhrt die Ueberzeugung mit ſich, richtig aus⸗ 
geſprochen zu haben, was man deutlich gedacht hat. 
Doneben gewinnt dadurch nicht nur das Gedächtniß, fondern 
jede Sertigfeit des Verftandes und Urtheils; überhaupt aber 
ft es ja der Würde der menfchlichen Ratur angemeffen, über: 
al, fo weit jeder e8 nach feiner Lage vermag, die leßten 
Gründe aufzufuchen und zu verfolgen. 
Anmerk. Die Zwecke und Gränzen diefes Unterrichts wer; - 
den bey den verfchiedenen Gattungen. der Schulen unten 
näher beftimmt werden. 


" , 47. 
Meberficht des grammatifhen Unterrichts. 


Alles eigentlihe Sprachſtudium geht von der Kennt: 
niß der Wörter, fowohl ihrer Bedeutung als ihrer lo— 
giſch-grammatiſchen Beicaffenheit, aus. (Rericali: 
ſcher Theil.) Hierauf folgt die Befanntfchaft mit den Re: 


— 
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geln, nach welchen fie verändert werden koͤnnen und müffen, 
um neue zu bilden und fchon vorhandene.auf ihre Abftam- 
mung oder ihre Grund = und Beftandtheile zuruͤckzubringen. 
(Die Etymologie.) Auf beides folgt ſodann die Fertig: 
keit, jederzeit das, was in der Seele als einzelner Begriff 
. oder als eine Reihe unter einander verbundener Borftellungen 
gegentoärtig ift, vermittelft der in dem gefammten Sprach: 
ſchatz vorhandenen Wörter nach den Regeln ihrer Abwandfun: 
gen und den allgemeinen Denfgefegen auszudrüden. (Die 
Spyntar.) ‘ Daran fchließt fih endlih Die Theorie des. 
Styls, welcher zunächft Die Regeln enthält, Gedanken auf 
- die dem beabfichtigten Zweck angemeffenfte Weife in mündlichen 
oder fchriftlichen Reden darzuftellen. (Stpliftif.) Obſchon 
nun dieß der. natürliche Gang des Studiums ift, fo würde 
doch die Methode fehlerhaft feyn, welche fich ftreng daran 
binden und ftets jeden diefer Theile abgefondert abhandeln 
wollte. Denn fehr oft greifen die Regeln in einander; jeder | 
Theit bat feine leichteren und fehmwereren Lehren. Oft wird 
die Auffaffung einer Bemerfung durch die gleihzeitige 
Auffaffung einer andern nur defto mehr erleichtert. Die Ab: 
ftammungerflärt oft den Grund der Conftruction, 
und die zuerft aus dem Sprachgebrauch erlernte Bedeu: 

tung führt auch oft auf die Abftammung zuräd, - | 





| 4. 

| Wöorterfenutnif. | 

Die Natur hat das Kind zuerft an die Mutter vermwie 

fen, und feldft in dem Ausdruck Mutterfprache Tiegt eine 
fehöne Andeutung diefes ihres Zwecks. Je näher die Erzies | 
hung der Natur bleibt, defto unmittelbarer bildet auch die 
Mutter zuerft das Kind zum Sprechen; das gefellige Leben 
fee diefe erfte Bildung fort und führt ihm ohne Hülfe der 
Kunft ſchon einen unendlichen Reichthum an Wörtern und 
Wortverbindungen zu. Auch geben fchon die erſten Leſe uͤ bun⸗ 
‚gen ‚dem Lehrer immer Anlaß, diefe zu vermehren, ja feldft 
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Blife in dag Innere der Sprache thun zu laffen. — Aber 
nach und nach Fommt die Zeit, wo er auch methodifch verfah- 
ven fol. Dieß gefchehe nun 1) durch genaues Benennen⸗ 
laffen aller Gegenftände der Anfhauung, oder alles def- 
fen, was irgend einen Sinn berührt, Sodann made er 2) dar: 
auf aufmerffam, wie auch den feinften Schattirungen der Be: 
griffe, felbft der Gefühle und der Verhältniffe, analoge Zei: 
chen in unfrer eben fo reichen als bildfamen Sprache entipre- 
hen. Wenn man hierbey auch 3) faft gleichFlingende, aber 
in der Bedeutung ganz verfchiedene oder unähnliche Wörter 
aufzählen läßt, fo wird dadurch die fpäterhin auf Regeln zu: 
rüefzubringende Rech tſchreib ung vorbereitet: Hier fchließe 
fih 4) die Anleitung zur Claffification der Wörter an, 
indem man aufmerffam macht, twiefern fie entiveder ſchon für 
fih oder in Verbindung mit andern eine beftimmte Be: 
griffsgattung bezeichnen. Ohne eigentliche Definition 
wird der Unterfchied nah ZahT, Eigenfhaft und Ver⸗ 
hältniß- ſelbſt Anfängern durch ein natürlies Gefühl Flar 
werden; fie werden unmerflih Haupt: oder Nennwoͤr⸗ 
ter, Bey- oder Eigenfhaftswörter, Geſchlechts⸗ 
wörter, 2. unterfcheiden; werden das Zeitmort in feiner 
Bedeutung und daraus nothiwendig werdenden mannichfalti- 
gen Beugung, das Bormort und Bindungsmort in fei- 
ner Beftimmung aus ganzen Sägen bald Fennen lernen, Es 
werden, mit Einem Worte, die Elemente der allgemeinen 
Sprachlehre unvermerft in das Bemußtfepn treten. 

Anmert. Zur Erläuterung der einzelnen Gemertungen Fol⸗ 
gendes: 

1) Das Benennen aller Gegenſtaͤnde, weiche. von irgend 
einem Sinne aufgefaßt werden können, iſt theils Berei⸗ 
herung, theils Berichtigung der Sprache. Auch von 

dieſer dee ging A. Comenius bey feinem Orbis pictus 
aus. „Anfhanuen und Benennen der ganzen Welt“, 
fagt er, „iſt der rechte und leichteſte Weg, auch die Mutter 
ſprache in ihrem-gangen Umfang zu erlernen... Denn nihts 


! 
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ift im Verſtande, was nicht erft in den Sinnen war. In 
dem nun die Sinne fleißig geübt werden, ber Dinge Unter 
fchied zu begreifen, wird auch der Beredtſamkeit (Sprach⸗ 
fertigkeit) Grund gelegt.“ (Man vergl., was über dieſe 
Uebung ſchon Th. 1. $. 52. bemerkt iſt.) 

2) Die Uebung, angränzendg Begriffe durch beſtimmte 
Woͤrter zu. bezeichnen, ift eine Vorbereitung zur feineren 
Synony mik, die für den hoͤheren Eurjus gehört. Sie ber 
fchränfe fi anfangs nur auf Wörter, welchen ein vielfach 
modificirter Hauptbegriff zum Grunde liegt. Se 

- Sinn liefert hierzu Beyfpiele. 

Dis Auge. Die Namen der Farben und ihrer Sat 
tirungen. Die. Bewegung der Öliedmaßen, z. B. 
der Hände, „greifen, halten, druͤcken, klammern, un 
flammern, heben, ziehen, fchieben, werfen, fchleudern, 
fangen, ringen, öffnen, (ließen, reiben, fchlagen, frei 
cheln, Elatfchen“. | 

Die Füße „fiehen, gehen, laufen, ſpringen, huͤpfen, 
tanzen, treten, ſtampfen, ſtoßen, rudern“, ꝛc. 

z Das Gehoͤr. 3.8. menfhlihe Töne: „lallen, 
ſprechen, rufen, lachen, lächeln, weinen, fchluchzen, fin 
gen, feufzen, ftöhnen, jammern, winfeln, ädzen, wim: 
. mern, roͤcheln, pfeifen, jauchzen“. Thiertoͤne (die in ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit bekannt genug find). Töne, welde die 
Elemente hervorbringen; 3. B. „murmeln, riefen, van 
ſchen, donnern, fäufeln, fanfen, pfeifen, heulen, brau⸗ 
fen, toben, Eniftern, praffeln, rollen, krachen “, 

Töne, die Empfindungen bezeichnen: „Magen 
de, jammernde, trauernde, freudige, muntere, lebhafte, 
bittende, fragende, fchmeichelnde, gebietende, gebieteriſche, 
herrifche, fefte, nachgebende, theilnehmende, gleichguͤltige“, 
„die heftige, ſchwache, trogige, ſchuͤchterne, zuverfichtliche, 

ruhige, ſcherzende, rährende, andaͤchtige Stimme“. 

Sann des Gefuͤhls. Kr unterſcheidet, was „eben 
und uneben, glatt oder rauh, gereift, geſtreift, gefurcht, 
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ungleich, hoͤcerig, haarig, borftig, ſtachelig iſt“; defgleis 
‚Gen „das Schlügfrige, Feuchte, Trockene, Fette; Magere, 

AClebrige, Sanfte, Harte, Weiche“. 

Eiann des Geſchmacks: „bitter, ſuͤß, fauer, ſal⸗ 
zig, ſcharf, herbe, bitterſuͤß, ſauerſuͤß, mild, beißend, 
waͤſſerig, ſchaal““. 

Zu ˖allen dieſen Praͤdicaten werden dann die Haupt⸗ 
wörter zu ſuchen, oder dieſe zu geben ſeyn, um die Bey⸗ 
wörter zu finden oder gefundene zu vermehren. 

3) Durd) Auflagen’ gleihflingender Wörter wird 
für Ohr, Auge, Rechtſchreibung, und ſelhſt für den 
Verſtand gewonnen, ſofern man fie erklaͤren und die Unter⸗ 
ſchiede nach Schrift und Sinn angeben läßt. (Pflug, 
Ziug, Fluch, Saum, Zaum, Ton, Thon, Seite, Saite, 
Seide, Ser, Aecker, ıc.) | 

4) Eine zu. frühe, vollſtaͤndige, zumal mehr ſynthetiſche 
als analytiſche Entwirfelung und Erklärung der Rede⸗ 
theile verwirre die Anfänger mehr, als daß fie dabey 
‚wirklich gewönnen. Fuͤr die niederen Volksſchulen gehört. 
fie gar nicht. Ueberhaupt follte man fehr frafenweife gehen 
und die Fähiakeie und Wißbegier der seprlinge hier ganz 
beſonders in Anſchlag bringen. 

Die natuͤrlichſte Methode iſt die, welche die Lehrunge die 
logiſchen Unterſchiede der Woͤrter ſelbſt bemerken laͤßt, wo⸗ 
nad) fie entweder Dinge oder Eigenſchaften der Dinge 
bezeihnen; wonach man an einem Dinge das Geſchlecht, die 
Zahl und das Verhältniß zn andern Dingen unterfcheider; 
wonach man alles, was iſt, als „vergangen, gegenwaͤrtig oder 
zukuͤnftig denkt“; ꝛc. 3.8. das Kind lieſt: „unter 
war Branz. Aber er war feinem Water und feiner Mutter 

und feinem Lehrer nicht gehorſam, und unverträglich mit ſei⸗ 
nem Bruder“, Lehrer: Hier find Woͤrier, die einander 
ähnlich find. Weiche find es wohl? Kann id, vor einige 
der, die, das feßen? Vor welhe? Ein folhes Wort 
wollen wir ein Haupt wort, Nomen substantivum, nens 
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nen. — Wenn ih aber ſage gehorfam, mumter, x. 
weiß ich dann fhon, was g. und m. ift? Es könnte ein 
Knabe, ein Mädchen, ein Lehrling ſeyn. Es muß alſo 
wohl ein Hauptwort dazukommen, und darum heißt es ein 
Beywort oder Eigenſchaftswort, ein N. adjecti- 
vunt. — Finden wir eins, das die Zeit’ bezeichnet, in der 
etwaß:gefchehen ift, fo nennen wir das ein Zeit wort, ein 
Verbum⸗das veeſchiedene Zeiten, Tempora, aus⸗ 
drücen fin, wie Mir! er war feinem Vater“ ıc. — 
Diefe analyriſchen Uebungen fmb im —8 
Unterricht ſehe wichtig: fie geben mehr Sicherheit und Zen 
tigkeit, als die bloße Theorie; es Fruͤcken fi die Sprach⸗ 
formen durch 398 ftete Verbindung fo leicht ein; und der der: 
Rand: befommt dadurch zugleich. Begriffe. Beyſpiele und 
Anleitungen dazu gebert!dem-Lehrer, wenn er noch deflen 

- bedarf, die unten anzufſihrenden Schriften in Menge. 
Was die techndſchen Benennungen der Rede— 
theite betrifft. fo war man eine Zeit'äng: fo ziemlich ei 
nig geworben, ?die Substantiva Hauptmöter, bie Ad- 
jectita Beywörter Ar Eigenfhaftswörter, bie 
ArticulosGefhtehtsmwärter, Numeralia Zahlwoͤr⸗ 
ter, Pronomina Fuͤrworter, Verba Zeit woͤrter, 
Adverbia Umſtandsworter, Praepositiones Vor⸗ 
woͤrter, Conjunctiones Verbindungs woͤrt er zu nen⸗ 
nen. — Jetzt fuͤhrt faſtejrde neue Grammatik neue 
Terminologieen ein. Mir haben nun Bagemwörter, 
Huͤlfsſagewoͤrter, thauͤtliche Sagewoͤrter, Be⸗ 
ſchaffenheitswoͤrter, voder nach Wolke in feinem Ans 
Seit der D. Sefammtiprahe: Huuptnamer, Andeus 
‚ ter, Zahlner, Perfoner, Ausſager, Umftand- 
ner, Wort: und Satz verhält niſſarz odrnnach Sei: 
denſtuͤcker: Selbſtaͤnder, Saͤtzler, Umgändler, 
Bezieher, Satzbinder, und was der ungewohnten Be⸗ 
nennungen noch mehr iſt, erhalten. Waͤre es nicht dad 
Beſte, wir behielten die nun einmal faſt durch alle Spra⸗ 
en 
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chen herrſchend gewordenen allgemein verfiandenen lateinis 
[hen Benennungen. by? Denn warum follte der Deut. 
fhe nicht fo gut als der Franzoſe und Engländer die Bes 
nennungen von Subftantiven, Adjectinen, Artis 
tel, Verben, ꝛc. fih merken? Warum follen diefe Na⸗ 
men, bie aller Verwirrung vorbeugen, nicht fo gut wie alle 
Gigennamen (nomina propria) und fo viele andere 
Terminologieen aus fremden Sprachen, die wir fo 
lange auch in ber Deutfchen Seybehalten Haben, (Dun; 
etum, Comma, Eolon, Semtcolon,) das Bürger: 
recht bekommen? Will man dieß nicht, fo bleibe man wenig⸗ 
ſtens bey den Tetminologieen, deren fih die meiften 
- Grammatiter bedienen, oder woran bie Schüler, weis 
che man übernimme, einmal gewöhnt find; fo wie es benn 
aͤberhaupt beſſer ift, bey der einmal lange gebrauchten Grant 
matik zu bleiben, ſelbſt wenn fie nicht die befte wäre, als 
vielfach zu ändern. Die Hauprfachen enthält fie doch gewiß, 
und der Schfler iſt darin einheimifh. Vergleichen mag 
man: Campe Verſuch einer genaueren Beftimmung der 
für unfre Smahlepre vehtelzen Kunſtwoͤrter. Braun⸗ 
ſaweis 1804. I 
N 
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" Schon bey den Red⸗ und Schreibäbungen kann man 
bemerklich mächen,, wie manche Wörter (die Präp ofttion, 
Eonjunction, Anterjection) ſtets unverändert 
wiederkehren, andere dagegen mehr oder weniger Berände: 
ringen und Umgeftaltungen, bald im Anfang, bald: 
am Ende, baldfelbſt in den Grundtoͤnen erleiden. Hieran 
ſchließen fich die Hu flöfungen der Wörter und Laute und 
Dub: Zuſammenſehen der Wörter aus Kauten. 1) Vor Allem 
maͤche man hierben auf die StammfyTben aufmerffam, zeige 
febahn, wie theils durch mannichfaltige Veränderungen des 
Sammworts, *) theils durch Anführung der Vor⸗ und 

Imenter Theil. , 8 
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Nachſylben?) neue Woͤrter gebildet, und die zu einer fteten 
Kortbildung fo fehr geeignete Sprache immer mehr beveichert 
werden kann. So weit es ferner die Faͤhigkeit der Lehrlinge 
möglich macht, führe man auch auf die Grunde der immer 
wiederkehrenden, folglich in der ratur des Denkens gegrün: 
deten Abänderungen und Biegungen der Wörter, (durch De: 
‚elination der Nennwörter, duch Conjugation der 
Zeitwörter,) welche dadurch zwar nicht neue Wörter wer⸗ 
den, aber, je nachdem der Sinn und Gedanke eine andere Kid: 
tung nimmt, dem gemäß auch andere Sormen annehmen muͤſ⸗ 
ſen. Wirklich iſt auch dieß fo ſchwer nicht, Die natürliche 
Denkkraft fieht die Unterfchiede und gleichſam das Nothwen⸗ 
dige von Caſus, Numerus, Genus, von Tempus und 
Modus leicht ein. Die bloß mechaniſche For mation 
der Declinationen und Conjugationen bat zwar in 
der Mutterfprache weit weniger Schwierigkeiten als in frem⸗ 
den, zumal alten Sprachen , und felbft Die Frregularitö: 
ten find durch den Gebrauch ſchon geläufig geworden, aber 
der Mugen ift auch gering, und hat etwas für den Schuler 
ermuͤdendes, weil es ihm leicht ala uͤberfluͤſſig erfcheint. °) 
Anmert. 1) Wortanalyfen (nad Olivpier's oben 
&. 79. empfohlner Methode in dem Ortho; epo⸗ graphi⸗ 
ſchen Elementarwerke, J. S: 70.) koͤnnen als ſehr zwedm 
ßige Vorbereitungen betrachtet werden. 
2) Die Kenntniß der Stamm⸗, Vor, und Nach— 
ſylben der Sprache. Man lahre in jedem mehrfylöigen 
Woorte die Theile deſſelben ſchnell .unterfcheiden, bepm Leſen 
J die Bor s und Nachſylben, mit Weglaſſung der Stammſylbe, 
richtig und fertig angeben, und bergl. Ueberhaupt iſt die 
.... Kenntniß der Stamm» und Wurzelmärter für der 
Gopyrachunterricht überhaupt von den hoͤchſten Wichtigkeit, 
unnd laͤßt oft tief in das Innerſte einer Sprache Alien, and 
den Gang der Entwickelung des menfchlichen Geiſtes in Ve⸗ 
ſtimmung der Begriffe igımex, deutlicher einfehem Man⸗ 
An. bes, allzu wenig. Veagteterhat hierüber Bode in 1 
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Anleitung zur deutſchen Gefammtfprache in Erinnerung ges 
bracht. ©. unter andern S. 138. ’ 
3) Wortableitungen und Wortverändberungen find 
treffliche, wicht genug zu empfehlende Sprahäbungen. Un, 
fere bildfame Sprache Bietet reichen Stoff dazu dar, der auch 
hen gut in mehreren Sprachlehren geſammelt und geord⸗ 
net iſt. Man laffe 3, ©. Subſtantiva in andere Subſtan⸗ 
tiva, (Garten, Gaͤrtner,) in Verba, (Futter, fättern,) 
‚in Adjectiva, (Mund, muͤndlich,) und ümgekehrt, (ackern, 
Acker — kindlich, Kind,) verwandeln! aus diefen einfachen 
Wirtern andere zufammenfegen, (Gartens gewäcs, Ges 
waͤchs⸗ garten, Sem Stammworte beftimmte Endfylben an⸗ 
haͤngen, (ig, lich, iſch, ern, bar, en, haft, ſam, 2c.,) 
bdder Vorſylben voͤrſetzen, (en, miß, zu, aus, vor, nad), 
mit, auf, bey, fort, 2c.,); ganze Wörterfamilien bilden, ec. 
Man made zu dieſem Zweck mit den üblihften Bor » und 
Nahfyiben ÜPräfizen, Affıreh) bekannt; . B. ben pl, 
ben: be; ger ers vers ur⸗ uns abs ans aufs auss bey⸗ das - 
duch sein s fort» gegen s her hin sinsansbarsersheitsig, ꝛc., 
md zeige, wie darans in Verbindung mic dem Wurzelwoͤr⸗ 
tern die vorhandenen, oder auch neue Woͤrter gebildet wer⸗ 
denkonnen; z. B. Stand: Wohl⸗Uebel⸗An⸗Ab⸗Auf⸗Be⸗ 
Haus⸗ Mittel⸗Noth⸗Wehr⸗Naͤhr⸗Lehr⸗Wider⸗Stand. 
Oder: Ent ⸗ſagen ⸗ſtellen⸗wickeln⸗ ſchleyern⸗ behren⸗ reis 
ben sgegnen s Taften s ruͤcken⸗ſchweben. 


Wohlgeordneten Stoff zu biefen amd vielen andern Uebun⸗ 
gen liefers vor Allem das unübertroffene * Erſte 
deſebuch von E. Lilli, 2 Theile, Leipzig 1311. Au, 
giebt Derſel ve in ſeinem Sprachunterricht als untenſcre⸗ 

| Birwüngomiti Leipzig 1818., treffliche methediſche Win⸗ 
reiben din Bang diefes wichtigen Unterrichts. Außer⸗ 
dem enthalten für dieſe, wie für bie folgenden Ueſsungen 
zweckmaͤßige Materialien: Lrug’s Erſtes Syllabir/ und 


 Mefebuch, c., Leipzig 1806.; Säuelber ß Einen: 
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 Abumgsbuc zum Sprechen, Wuͤrzb. 1806.; vorzüglich auch 
Pohlmann?s Elementarbuch, Th. 1. Nürnberg 1808. 
4) Auch bey diefem Theil des grammatifchen Unterrichts 
fommt die in jedem Kinde liegende natürliche Logik dem Leh⸗ 
zer entgegen. Es fühlt z. B., daß bie Vielheit (Pluralis) 
eine andere Form nöthig macht, um von der Einheit (Sin- 
- gularis) unterschieden zu werden, (Menſch — Menfchen); 
dag diefe Formen dem Qubflantip und, Adjectiv, wenn diefe 
als Subject und Prädicat verbunden werden, gemein feyn 
muͤſſen, (der hellse Stern, die helle⸗n Stern⸗e); daß die 
Verſchiedenheit der Perſonen, von. denen das Zeitwort vedet, 

\ fo wie die Zeit felbft, die 0% bezeichnen foll, auch durch 

die Form des Stammworts oder durch ein Hüffgwort kennt⸗ 
lich werden muͤſſe. (Ich habe — du ha — ee hat, ꝛc. — 
Sc lobe — lobte — werde loben.) Eben fo bey den Ca⸗ 
ſibus und Modis, ꝛc. 

6) Da wenigſtens auf hoͤheren Bürgers und Gelehr: 
tenfchulen, oder in ‘der Privaterziehur „der gebildeten 
Stände, gewöhnlich neben der Deutichen prache aud ir: 
gend eine fremde, feldft mit Anfängern, getrieben wird, fo 
laͤßt ſich die Formenlehre der Declination und Conjugation 

damit recht gut verbinden, und beides zugleich einüben. 


50. 
‚Spntar 


Die bisherigen grammatifchen Belehrungen und Hebun: 
gen haben theils darauf geführt, melde Arten der Begriffe 
‚durch Die verfchtedenen Redetheile in der Sprache bezeichnet 
werden, theild,. welcher Umaͤnderungen fie fähig find und 
nach welchen Regeln diefe vorgenommen werden mäflen. Diefe 
Theile der Sprache nun dem Zweck der Rede gemäß richtig zu 
 ordaiin und zu verbinden, oder wenn fig bereits verbun: 


hir, 


den find, den Sinn der Rede aus der Art ihrer Ver: 
bindung richtig aufjzufaften, lehrt die Spntar, Da. hierin 


faſt Alles auf den allgemeinen Denkgeſetzen beruht, wenigſtens 


die meiften ſcheinbaren Yusnahmen fehr leicht. auf. diefel- 
ben zurückgeführt werden koͤnnen, fo Fann eine pkommäßige 
. Behandlung der Syntar vecht eigentlich als die fire die Fu: 
gend angemeffenfte Logik betrachtet werden. (&. unten Caͤp. 7.) 
Doch hat auch jede Sprache hierin etwas Eigenthümsiches, 
indem die Bedeutungen der Wörter der einen denen der andern 
nicht vollfommen entfprechen, weßhalb auch der Ausdruck 
der verfchiedenen Beziehungen der Begriffe auf einänder ver- 
ihieden feyn muß. Ob nun wohl die natürliche Anlage den 
Menfhen das Allgemeingültige auch ohne befmdere 
Anleitung anwenden lehrt, auch zunächft den Gebrauch der 
der MutterfprachE eigenthümlichen Berbindungsarten der Woͤr⸗ 
ter zu Sägen aufs vollftändigfte anzeigt, es demnach unnuͤtz 
fheinen Fönnte, das, was duch Redenhören und Selbſt⸗ 
reden bereits zur Kertigfeit geworden ift, noch durch gram⸗ 
matifhe Geſetze Ichren zu wollen: fo ift e8 doch in der 
Deriode des veifenden Verſtandes von hohem Nutzen, wenn 





man fich bemüht, das dunfel Gefühlte zum Bewußtſeyn zu 


bringen, und es Flar zu machen, warum fo oder anders ge⸗ 
ftellte und verbundene Wörter und, Säge gerade diefen und: 
feinen andern Sinn haben fönnen. Denn es gewinnt dabey 
theils der Berftand, theils die Richtigkeit, Beftimmtheit und 
Sicherheit der Sprache. Die Methode felbft kann auf dop⸗ 
pelte Weife verfahren, je. nachdem der Zweck ift, zu einem 
Iprachrichtigen Ausdruck eigner Gedanken (oder zum rich⸗ 
tigen Sprechen und Schreiben) zu gewöhnen, oder ſchon 
vorhandene Säbe und Perioden conftruiren, d. i. aus 
ihnen den wahren Sinn logiſch und grammatifch entwickeln zu 
Iehren, woran bey dem, was in der Mutterfprache geſchrie⸗ 
ben ift, im gewöhnlichen Unterricht zu wenig gedacht, aber 
eben dadurch das fo häufige Leſen ohne Verftand nur zu fehr 
begünftigt wird. 070000, ER 
Anmert. 1) Schon bey dem etpymologifchen, och vielmehr 


aber bey dem funtactifhen Theile des Sprahunterrigte Ä 
wird der Lehrer am nuͤtzlichſten werden, der ſich ſelbſt mit 


Syntax. .. MT 
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Ber allgemeinen Sprachlehre gehörig befannt gemacht, 
und dadurch eine eigne deutliche Einficht in den Zufammen: 
hang des Denkens und des Redens gewennen, auch das 
Nothwendige ımd das Zufällige in den Spraden 
anserfcheiden gelernt hat. Hierzu werden Ihm die unten 
(Cap. 6.) anzuführenten Schriften über die allgemeine 
GSprachlehre, und für den Anfang des Studiums nament: 
Kb J. S. Vater's Lehrbuch der allgemeinen Grammatif 
für Höhere Schulclaſſen mit Vergleichung alter und neuer 
Sprachen, Halle 1806., ein brauchbares Huͤlfsmittel feyn. 


2) Wenige Sprachen möchten fid) an Bildſamkeit, Gefchmel: 
digkeit, Nachgiebigkeit gegen ihr urfpränglich fremde For: 
men mit der Deutfchen meffen können. Dennoch hat auch 
fit ihr Eigenthuͤmliches, das man ihr nicht nehmen foller. 
Es If offenbarer Mißbrauch, den ſich manche neuere Webers 
feger erlaubt haben, wenn fie ihr jede fremde Wortform und 
Wortverbindung (Conſtruction) aufzubringen verfuchten, 
und fie dadurd Bis zur Unverftändfichkeit dunkel machten. 
Indem der Lehret anfangs aus einer fremden Sprache etwas 
wörtlich in die Deutſche uͤberſetzen laͤßt, hat er die beſte 
Gelegenheit, den eignen Genius derſelben bemerklich zu 
machen. (S. auch Cap. 8.) 

3) Der fyntactifhe Unterricht, fofern er e Stofbildung 
und Correctheit im Reden zunaͤchſt zur Abficht hat, beob—⸗ 
achte folgenden Gang: 

a) Er fange mit den zu jedem Gap nothwendigen Thei⸗ 
len, (dem Subjeet, dem Praͤdicat, und dem Bindungswort,) 
an. 

b) Er lehre ſodann die Hauptwoͤrter unterſcheiden, als Be⸗ 
zeichnungen von Individuen, Gattungen und Arten; zeige 
den Unterſchied des Adjectivs und Adverbs beſonders bey den 
Stellungen, mache aufmerkſam auf dieſelben in Hinſicht der 
Gradation, hebe hervor, welche dieſelbe durchaus verſchmaͤ⸗ 
hen, und zeige, warum ſie dieß thun. 


x 
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c) Er zeige den Gebraudy und die nöthigen, dem Sinn 
und Zwed der Rede gemäßen Umwandlungen (Biegungen) . 
des Zeitworts, des Singulars, des Plurals, der Tempg: 
rum, des Particips, und des Geſchlechts. 


h Er mache auf die Kraft, den Einfluß und Gebrauch 
ber Praͤpoſition, Conjunction, und der. Pronominum auf- 
merkſam. 


E) Ben einfachen, Sägen sche er zur Sildung und Ber, 
- auderung ber Perioden über. 


Uederal gebe ‚er gewiſſe Muſterfotmeln, meichen die 
Schäfer aͤhnliche Säge: ngshbilden müffen, wozu der Stoff 
aufangs ganz, ſpaͤterhin nur theilweiſe gegeben wird. Bey⸗ 
ſpiele ſ. m. bey $. 58. Das allerbrauchbarſte Elementar: 

‘ such iſt das von Tillich, 1.0.2. Th., worin der Lehrer 
fort alle Muſterformeln findet, womit die gleiches bezwecken⸗ 
den Vorlege⸗ und Uebungsblaͤtter von Baumgarten, 
Zerrenggr und Wilmfen zu verbinden find. 


4) Das Conſtruiren ift, recht angefangen, auch bey Les 
fung deurfcher Schriften eine vortreffliche Uebung. Die 
Methode ift der vorigen gleich, nur umgekehrt, indem das 
Denfum bereits gegeben, der Bau der Periode bereits auf: 
geführt, ud nur hinterdrein zu unterfuchen ift, wie die 
einzelnen Theile fich zu einander verhalten, wie fie von eins 
ander abhangen, fich fügen, fi) auf einander beziehen 
(regieren), warum fie fo umd nicht anders in einander gefügt 
find, wie man fie wiederum auflöfen und zu einem andern 
Bau vereinigen kann. « Mehr davon bey dem Unterricht 
in fremden Spraden. 


5) Die Hülfsmittel zu diefem grammatiſchen Unterricht, Woͤr⸗ 
terbuͤcher, Sprachlehren, Methodologieen, ꝛc., ſollen am 
Sau dieſes Kapitels angezeigt werden. 
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Unterricht im. fhriftlichen Ausdruck und 
Bildung des Styls auf ber erfien und 
„swegten Stufe 2 


4 
„ie 51. >. 


Berſga edenbeit ver febürfniffen diefes Unterrits. 

Die Fertigkeit, in der Mutterfprache fcheeiben zu kön: 
nen, geht wiederum, felbft in ihrer hoͤchſten Pollkommenheit, 
von ſchwachen Anfängen aus, und wird um fo ficherer erwor⸗ 


ben, je meniger man die Schüler auf der erften und der Mit: 


telftufe vernachläffigt. Des bey weitem ‚größere Theil derer, 
welche man in Schulen Deutſfch fchreiben Idhet, ſoll nur die 
erſte, hoͤchſtens die zwe ye Stufe erreicher.. Die Fertig⸗ 
keit im richtigen und deutlichen Schreiben iſt bey dieſen weit 
mehr im Dienſt des äußeren Beduͤrfniſſes und des täglichen 
Lebens, als der Wiſſenſchaft, der Kunſt und der freyen Thaͤ⸗ 


tigkeit eines Beiſtes, der ſich In ſchriftlichen Productionen bars 


zuftellen ſttebt. Wo dieß der Zweck, lind uͤberhaupt eine 


hoͤhere Bildung des Styls das Ziel iſt, du auch der Un. 


terricht eine mehr wiſſenſchaftliche Form annehmem Er ſoll 
dann zu den redenden Künften bilden, wovon ein ſpaͤ⸗ 
terer Abſchnitt handeln wird. (S. Cop. 8.). . 


:-59, . 
Kedtfäreibung “" 


Die geringfte Zorderung, welche man felbft an die, wel⸗ 
chen eih höherer Schulunterricht und ſelbſt die graminatiſche 
Richtigkeit des Ausdrucks erlaſſen wird ‚zu machen pflegt, ift 
die Rechtſchreibung, d. f. die Fertigkeit, Laute und Woͤr⸗ 
ter mit denen Buchftaben zu bezeichnen und mit Denen 
Zeichen abzutheilen, welche theilg durch die richtigfte 

Ausfprache, theils durch die Abftammung, theils durch den 
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allgemeinen Gebrauch, theild durch den Sinn’ allgemein an: 
genommen find. Durch Gewoͤhnung zum richtigen Spre: 
hen, durch Achten auf yet Ueblihe in den beften 
Schriftſtellern führt man am ficherften zum Rechtſchrei⸗ 
ben, fo wie durch Hebung im logifden Denken zur rich: 
tigen Tnterpunction. Die erften Sprach: und Leſeuͤbun⸗ 
gen, die Damit verbundenen Auflöfungen der Wörter und ein 
fahen Säße in ihre Beftandtheile, die Wortbildungen und 
Ableitungen, fo wie die Unterfcheidungen der Redetheile, (f. 
$. 48. Anm. 4.) find daher zugleich nuͤtzliche VBorbersitungen 
zum orthographifehen Unterricht. Den mannichfaltigen Uebun⸗ 
gen muͤſſen nach und nach die pofitiven Regeln folgen, um 
mit dem Ueblichen und dutch den Gebrauch zum Geſetz Ge⸗ 
wordenen befannt zu machen. Da über einzelne Puncte der 
Rechtſchreibung die Meinungen noch fehr getheilt find, fo huͤte 
man fich wenigſtens, Neuerungen; die noch Fein allgemeines 
Anfehen erhalten haben, der Fugendszu empfehlen. Sie ift 
ohnehin allzu geneigt,. die Regel nicht gebührend zu achten. 





Anmerk. —89 Ülnter den: Wehnngen in der Orthogras 
phie, Die auch auf fremde Sprachen anwendbar find, 
verdienen folgende Empfehlung: 


a) Man ſagt zu erſt einzelne Moͤrter, dann leichte und 
immer ſchwerer werdende Saͤtze langſam und deutlich und ab⸗ 
gemeſſen vor, und laͤßt ſich von den Schuͤlern die Buch ſta⸗ 
ben angeben. 


b) Man klebt eine Menge gedruckter Buchſtaben auf Pappe 
und laͤßt dieſe zuſammenſetzen. Ein anderer Lehrling berichtigt 
die Fehler. Solche Buchſtaben kann man ſich ſehr leicht ver⸗ 
ſchaffen, mit geringen, Koften drucken, oder auch nur ſchreiben 
laffen. Zerichnittene Maculatur wäre die wohlfeilite Art, fie zu 
erhalten. (Diefe Uebung tft mehr für den Privatunterricht, 
In Schulen wird ſie leicht zerftreuend. und zerfplittert die Zeit.) 

°c) Man laßt fih von Einem einen Sag, den er ausivendig 
weiß, Buchftaben für Buchſtaben vorfagen, und fchreibt 
ihn an die Tafel. Die Audern muͤſſen beurtheilen, ob es 
recht fcy: — 
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"d) Man läßt einen Schüler felbft an die Schulta⸗ 
fels andereaufihre Schiefertafel fohreiben, wa 
‚man dictirt. Bey den Fehlern, welche fie machen, führt man 
fie auf die Gründe und laßt fie die Regeln des Schreib: 
gebrauchs merfen. 

e) Man dictirt. beſonders folde Säge, worin viel lautoer: 
wandte, aber in Sinn und Schrift verſchiedene lg or fer vor; 
fommen, ober läßt fie auch von den Schuͤlern ſelbſt bilden. 
(Abreiſen. ‚Abreißen. — Aecker. Eder m Dorf. 


Torf. — Man muß Arbeiter Dingen, die Meder zu düns 


gen) — Mank Stolz; Alphabetiſches Verzeichniß ähnlich: 
lautender Wörter, ald Huͤlfsmittel zur Rechtſchreibung, Jena 
1808.5 Petri's Sammlung gleich s u. aͤhnlichlautender Woͤr⸗ 
ter der deutfchen Sprache, 2te Ausg, Pirna 1807.5 und die aͤhn⸗ 
lichen Sammlungen von Mide, Edge, Faſelius, u. A. 
75) Man fchreibt etwas fehr fehlerhaft, an, oder läßt es ein 
ungenbteres Kind anfchreiben , dann durch die geübteren ver; 


beffern und die Gründe dev Verbefferung angeben. Ben folhen 


fehlerhaften Auffagen Fanı man bald diefe, bald jene Haupt; 
yegel der Nechtichreibung, der Sprachlehre , 2c. im Auge haben, 
um daran das Nachdenken zu üben, z. B. die Regel von den 
großen und Fleinen Buchitaben, von dem Abbreden 
der Wörter am Ende der Zeile, von der Interpunction, &. 


Doch hat man darauf zu fehen, daß die Schiller dabey nicht 


ermuͤden; man wähle daher befonderg ſchwere Wörter. 


g) Man dietirt irgend etwas, mit befonderer Hiuſicht auf 
Rechtſchreibung. Es kann unter anderm eine Samm; 


fung der wichtigſten orthographifhen Regeln. 


jelbft feyn. Hat man mehrere Lehrlinge, To läßt man fie die 
Bücher wechfeln, und übt ihre Scharfſicht an der Auffuchung 
der Fehler, welche der andere gemacht hat. Wer einen uͤberſieht, 


dem wird er als Fehler angeſchrieben. Dieß macht ſehr auf 


merkſam und uͤbt zugleich im Schriftleſen. 

b) Kopfbuchſtabiruͤbungen nah dem Taete fin 
ebenfalls fehr zweckmaͤßige orthographifche Webungen. Man 
ache nur dabey allmählig vom Leichten zum Schwereren fort, 
und Taffe die Schüler anfangs Fein Wort fhrei: 
ben, von dem fie niht gewiß anzugeben wiffen, 
wieesrihtig zu Schreiben fey. Das Wiederholen der 
einzelnen Sylben fällt hier ganz weg; aber deſto genauer neh: 


me man es mit dem Tacte und ben kuͤrzeren oder küngeren Pau- 


fen. — S. Rieß vuͤlfsbuch fuͤr Lehrer bey den erſten Uebun⸗ 
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‚gen ber Geiſteskraͤfte und des Sprachvermoͤgens, nebſt einem 
Kopfbuchſtabir buche, Mageburg 1809. 

i) Zwedcmaͤßig find auch die orthographiſchen Leſe— 

/uͤbungen. Man lieſt mit den Schuͤlern irgend einen Abſchnitt 

aus dem eingefuͤhrten Leſebuche, mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Orthographie. 3.B.: Der Schuͤler hat geleſen: „Das from⸗ 
me Kind“, fo fragt der Lehrer: Wenn wir einmal bloß auf 
die Anfangshuchftaben fehen, welche Wörter haben einen aro; 
Ben Anfangsbuchftaben? Warum das erfte — das dritte Wort ? 
Welches ift der letzte Buchftabe Yin: dem Worte „ Kind“? 
Warum flieht bier ein d und fein ꝛc. So lernen die Schüler 
zugleich darauf merken, mit welchen Zeichen ſie ein Wort gedrudt 
finden , und koͤnnen in der Folge ihre eignen Lehrer werden. 

x) Auch vernachläffige man bie Lehre vou der Juter⸗ 

punction nicht. Außer Polis Kurzer Theorie der Inter⸗ 

punction, Leipzig 1812., Schmitthenner Die Lehre von der 
Satzzeichnung goder Interpimetion in ber deutſchen Sprache, 
Frankfurt 1888, und *Lırdwig Syſtdematiſche Darſtellung 
der deutſchan Interpunctionslehre für Lehrer und reifere Schuͤ⸗ 
ler, Halle 1831... wird fie faſt imiallen gleich anzuführenden 
Anmeifungen zur Drthographie , fo wie in’ den am Schluß des 
Capitels genannten Grammatiken abgehandelt. 

1) Die Anweifung zur Kenntniß der gewöhnlichen Abbre⸗ 
viaturen, woben man Petri’s Kleine Schriftfärzungs; 
Ichre , Leipzig 3806. , benugen kann, hat auch mannichfaltigen 
Nutzen, ſowohl um fe verftehen als anmenden zu koͤnnen. 

Einen andern, von Wilmfen in der m. Ausg. feiner 

Unterrichtekunft empfohlnen Gang, der auch mir alle Aufs 
merkſamkeit zu verdienen feheint, Himmt J. M. Laubling 
in dein Verſuch einer naturgemäßen Meipode der Arthogra⸗ 
phie, Erfurt 1811. 

2) So viel ſich auch durch Uebung und Gebrauch lernen laͤßt, 
ſo macht dieß doch die Aufſtellung poſitiver Regeln nicht 
uͤberfluͤſſig. Erſt dieſe gewoͤhnt, die beſondern Faͤlle dem 
allgemeinen Geſetz unterzuordnen, auch hey zweifelhaften 


ſich ſelbſt helfen zu koͤnnen. Sie laflen ſich auf wenige zu: - 


ruͤckbringen, und es iſt befonders für die untern Seaͤnde nuͤtz⸗ 
ih, fie ſelbſt ins Gedaͤchtniß faſſen zu laſſen, damit ſie 
darin ſicherer bleiben. 
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8) Das ziemlichnallgemein Wedliche und von den 


beften Schrifeftellern Angenommene bleibt für die Jugend 
wenigſtens die beite Hegel. Jeder Verfikh, die Orthogras 
phie umzugeftalten, ſelbſt wenn er von den einflußreichften M 


- Männern ausgeht und ganz confequent durchgeführt wird, 


muß verungläden. 0A sn 
N | „alu ? i 


\ Fu er 
,. 


Außer den oben S. Bon. 115. genannten Schriften von 


Tillich und Wilmſen findet man in Heyſe's Huͤlfs—⸗ 


⸗ 


Buch zur Erlernung und Befoͤrderung einer richtigen Aus; 
ſprache und Rechtſchreibung „Hannover 1808., und Dei; 
ſen Anleitung zum zweckmaͤßigen Gebrauche des Hauͤlfsbu⸗ 
ches, Ebendaſ., fo wie in Hezing's Orthogr. Leſe⸗ und 
Schreibetbungen, Leipzig 1807., Stoff zu zweckmaͤßigen 
orthograͤphiſchen —æ — Fuͤr den darauf 
folgenden Unterricht in der Orthographie ſind be 
ſtimmi! ‚Apelung’ s Vollſtaͤndige Anweiſung zur Recht⸗ 
ſchreibung der deutſchen Sprache, 2ThlaM. X. ‚Leipz. 1820. 
*C. Kruſe Vollftändige und praktiſche Anweifung zur Or⸗ 
thographie der deutſchen Sprache, Ste Ausg: Oldenburg 
1807. *J. C. F. Baumgarten Die vorzuͤglichſten Re 
geln der Orthographie u. Materialien zum Dictiren, 8. Aufl. 


Leipzig 1828. 8. H. 2. Poͤlitz Materialien zum Dieti 


ven — zur Hebung in der deutfchen Orthogr. Leipzig 1820. 
Dolz Huͤlfsbuch zur Schön, u. Rechtfchreibung, Ate Ausg. 
Leipzig 1820. Perri’s Anleitung zum deutſchen Richtig: 
fchreiden. Leipzig 1809. K. H. Krauſe Rechtſchreibelehre, 
beſonders für Lehrer. Halle 1822. Neben dieſe in den frü: - 
heren Ausgaben angeführten Schriften verdienen meines 


Erachtens folgende, theild aus Älterer, theils aus neuerer 


Zeit, geftelle zu werden: Amler Praktiſche Anleitung 
fuͤr die allgemeinen Regeln der deutſchen Rechtſchreibung, 


Gte Aufl. Graͤtz 1316. Hartung Methodik der Auf 


ſchreibelehre. Erfurt 1825. Deſaga Anleitung, das 
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Worts und Satzſchreiben den Kindern auf eine bildende 
Weiſe einzwäben, in Activübungen ald Grundlage der 
deutſchen Sprachlehre. für Lehrer und Lernende, 4tot Aufl. 
Heidelberg 1827. Müller Kurzer Auszug der Hentihen _ 
Sprachlehre und Orthographie durch Peyſpiele erlaͤutert und 
mit Uebungsſtuͤcken ausgeſtattet. Schleswig 1829, Voll⸗ 
beding Die Kunſt, jedes deutſche Wort richtig zu ſchreiben, 
Ste Aufl. Ilmenau 1830, Härderer u. Offinger Recht⸗ 
fchreibefshule, ober geordneter Stoffo zu orthographifchen 
Uebungen, 2te Aufl. Bamberg 1832. Neumann Die 
deutfche Rechtſchreibung. Quedlinburg 1833, a 


Brauchbare Huͤlfsmittel zur Veſwaftigung zahlreicher 
Schulclaſſen find: *J. C. F. Baumgarten’s Orthogra⸗ 
phiſche Vorlegeblaͤtter und Uebungsſtuͤcke für Volksſ⸗ chulen, ꝛc, 
7te Aufl. Leipzig 1826. J. T. L. Danz Borfchriften zu 
einer vollftändigen Uebung in der deutfchen Rechtfchreibung, 
2 Theile, Berlin 1807.; auch die Orthographiſche Schul⸗ 
tafel, Leipzig 1807., und Petri's kehrtafet des deut⸗ 
ſchen Richtigſchreibens. Fulda.1811. 


4 V 53. ae 


Vorlaͤufige Bedingungen der erften Verfudei im . 
Schreiben. | 


Doch das Wichtjgere dieſes Unterrichts iſt das logiſ ch⸗ 
und gra mmatifc: rihtige Schreiben, und bier bleibt 
die allgemeinfte und natürlichfte Sorderung an Jeden, der fich 
einer Sprache zum Schreiben bedienen will, Sprach rich⸗ 
tigfeit und Berftändlichfeit. Die erſtere feßt eine 
gewiſſe Fertigkeit i im Gebrauch der Sprache, wenigſtens durch 
Uehung, voraus, und eine Gewoͤhnung an den richtigen Aus⸗ 
druck, welche den unteren, Ständen wenigſtens ein guter 
Schulunterricht nach der bisher entwickelten Methode gewaͤh⸗ 
ren kann. Die Verſtaͤndlichkeit geht von der Deutlich⸗ 
kit im Denken: aus; denn das Verworrene aller mündlichen 


\ 
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und ſchriftlichen Mittheilung hat allezeit ſeinen Grund in der 
Verwirrung der Ideen. Aber ſelbſt da, wo Kinder ſchon 
eine gewiſſe Fertigkeit im Ausdruck ihrer Gedanken, im Er 

zaͤhlen und Antworten haben, und wo es ihnen auch weder 
an Vorrath noch an Klarheit der Ideen fehlt, finden fie oft 
noch große Schwierigkeiten, das Gedachte und Geſprochene 
niederzufchreiben. Die Ungenbtheit, felbft im Mechanifchen 
des Schreibens, die Bedachtigfeit, womit fie ihre oft fo ſchnel⸗ 
ken Gedanken fefthalten müflen, das Periodifche, was doch 
jeder laͤngere Muffag fordert und mas in der Rede weniger 
bemerkt wird, macht fir unbeholfen, oft ſogaͤr gute Köpfe 
noch mehr als Tangfame und mechanifche. Hieraus ergiebt 
fih, daß man mit fchriftlichen Aufgaben weniger, als gewoͤhn⸗ 
lich geſchieht, eilen, und wenigſtens fo lange damit anftehen 
follte, bis die Schuͤler nicht nur 1) richtig fprechen, fon, 

dern auch 2) über die Hauptſchwierigkeiten des Mechani⸗ 

fhen bey dem Schreiben und 3) die wichtigften 
Regeln ber Srthographie hinweg find. Big dahin. 
mag man fie zwar viel ſchreiben laflen, aber nur, was 
man ihnen vorgedacht, vorgeſagt oder zum ſorgfaͤlti⸗ 
gen Eopiren vorgelegt hat. Die erften oben ($. 49.) er⸗ 

wähnten grammatifhen Uebungen geben. felbß dazu 
reichen Stoff. Auch fernen fie aus ſolchen Uebungen mehr, 
als durch alle zu frühe Aufgaben, woran fich nur zu leicht ihr 
Bar abſtumpft oder mit dem Duͤrftigſten befriedigt, 


. 54. F 9 
Wekhodik. Stoluͤbnngen auf der erſten Stufe 
Irn, des Unterrichts. | 


Iſt das eigentliche Kinderultet vorliber,, fo mögen nm 
die erſten Berfuche gemacht werden, um die Lehrlinge zur 
eignen Darftellung ihrer Gedanken in Sprache und 
Schrift zu führen. Nichts werde hierbey zum Stoff gewählt, 
was nicht Innerhalb ihrer Sphäre liegt. Auch: muß ihnen 
bryuahe alles Stoff geliefert, und änfangs bloß Die richtige 








wire Beantwortung vorgelegter Sta f 5 gefordert wer⸗ 

, Denn Themata aufgeben, fo langie 
m und erfinden gelernt haben, ift das DRK een — was 
man thun kann, wiewohl es beynahe die heriod Mehlerha 
Lehrart, zumal in den untern Claſſen gelehrter Schulen ift. 
Eine firenge Stufenfof ge dieſer Voruͤbungen ift nicht - 
rathſam, wenn man nur überhaupt. vom Leichteren zum Schwer 
reren, gdom Einfacheren zum- Zuſammengeſetzteren, folglich 
auch vom Satze zur Periode, von den Perioden zu einem kuͤr⸗ 
zeren oder etwas laͤngeren mehr zuhammenhangenden Aufſatz 
fortſchreitet. J van 


Anmerk. Die Natur lhreitet mit afien übrigen Seelenträf: 
. ton zu gleicher Zeit vorwärts, Auch bekommt das Kind auf 
verſchiedenen Wegen feine Begriffe und übt Verſtand und 
Urcheil an den mamnnichfaltigſten Gegeuſtaͤnden. Es hört 
Erzähfungen, es empfängt möralifche Eindrücke, es bildet 
ſich abſtracte Begriffe. Ueber dieß Alles ſpricht es auch. 
Schrei babungen ſollen aber vom Anfang an den Zweck 
haben, das Gedachte auch ſchriftlich in Worte faflen zw 
fönnen. Wollte man baher. ein fees Schema über 
die Folge der Schreibäbungen der Materie 
nach feftfegen, fo hieße auch Bas. wieder einen Bang waͤh⸗ 
Ien, der dem Naturgemäßen ganz entgegen feyn würde. 
Dies fchließt aber nicht alles Planmaͤßige aus, am wenig⸗ 
ſten die Regel, mit dem Allereinfachſten den Anfang zu 
machen. Dieſen Weg Haben ſowohl für die etſte als zweyte 
Stufe der Bildung mehrere neue Methodiker, inſonderheit 
Tillich, Wilmſen, Dolz, Baumgarten, Hein— 
ſius, fuͤr die zweyte inſonderheit Pfannenberg, 
Schulze, Schaaf, Falkmann, u. A. in den unten 
(S. 145.) zu nennenden Schriften vorgezeichner, deren 
Rathſchlaͤge jeder, noch weniger erfahrne dehrer/ und ſelbſt 
der geuͤbtere, ug; an manche ice Webung erimmert au 


sch nicht den 
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gleichen wird. .;- | Du 

Um hier, mit Baia jene Materialienfammlun | 

gen, nur einige Audqutungen zu gehen, fa,pignen ſich uu 
den erſtez·Uebungen tolaende Aufgadenn ana ie. 
1) Logiſch⸗grammatiſche. 

Bildung einfacher Daͤe, worin verſchiedene logi⸗ 
ſche Verbindungen der Begriffe vdrkommen. Alles fortſchrei⸗ 
tend. Anfangs nur ein Subject, Hierauf mehr ere. 

Dany komme das Zeitwort hinzu? DebEehrer giebt zuerſt 
den Typus der verfchiede: enen Saͤtzẽe an Mb läßt fie hierauf 
nachahmen. BRATEN GN X ki) 


.g us, —. 28600 An 
Der Thurm iſt hoch. 
Die Biene it AR Aäfetäienulann.isr.' 
Das Eifen: tft Baytın 177 u: ehe af, N 


Andeutungen: wor Wachbildung. — 


Der — iſt — 
Die — iſt — 
Das — iſt — 


Typ. Hoc iſt der Thurm. 
Inſeeten ſind die Bienen. 
And. — iſt der (die, das) — 
— ſind die — 
Typ. Die Mauer iſt in Theit der nie | 
Der Regen. ift dem Lande sünftig. nu 
And De — iſt ein — wa mal 
(fo durch alle Caſus.) 


Saͤtze, worin das Praͤdicat im Verbum enthal⸗ 


y. ten iſt: en 
Typ Bas Waſſer rauſcht. F 
"Die Sonne ſcheint. 
| Ant. Dir, d— "0. nn 


1, . , . \ . 4 

. Adverbien mit dem Zeitwort. 
Typ. Die Blige leuchten heil, 
en EErollt furchtbar der Doͤnner,/ 
Mn Blutend fallen die Kämpfer. "N | 
— | Ä Aud. 
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And. Die Sonne ſtrahlte — 


Es besinnut — der Kampf, ©. 
4%: — flieht der — 19 


Verbindung der Hauptwoͤrter mit den Zeitwärs 
tern: haberf; Finnen, bärfen, follen, mäffen, 
werden. 

Typ. Der Menſch fann, 

Die Ausſaat muß, 

— — wird aufgehen. 
Ant, Der — kann —2 

De 

Did — nid — 
Typ. Der Elephant hat einen —2 
Aut. Die hat — 


Behandlungeart der Vorwörter, Fuͤrwoͤrter, und 
der fo wichtigen Bindewoͤrter, wodurch ber Sat immer 
mehr zue Periode erweitert wird. 

Typ. Es iſt naß, denn es hat geregnet. 
Ich bin ſatt, wenn ich gegeſſen habe. 
Ich ſpreche laut, damit man es höre. ’ 
And Es iſt — dent — u on 
Er will — wenn — 
Ich ſchweige — damit — 


Kollendung - ‚angefangener Saͤte und Des 
rioden. 

CTyp. Wenn es ronet, fo ift.der Himmel gewöhnlich mit Wols 
fen bedeckt. Aber oft regnet es dennoch nicht, wenn er 
gleich mit Wolfen bededt ift. 

And. Wenn ich von einem Ort zum andern, will/ | 
ſo — — —— Merah 
ohne — kann ich dennoch — 


Erweiterung "und Enssitung der Säge zu 
einfahen Perioden 
Typ. Das Buch ift fehr unterhaltend. 
Ich werde es noch einmal leſen. 
Das Buch hat mir ſo viel Unterhaltung gegeben, daß id 
fobald ich es nur. wieder belommen kann et habe; Er⸗ 
Zweyter Theil. 
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faubniß befomme; u. SE w.), es gewiß noch einmal leſen 
werde. 


And, Die Eedend ytebhc icobn. tun, 
Ran kann fig nicht genug befrachten. . 


| Umänderung der Saͤtze durch Berfegung der 
Wörter, auch mit Beziehung auf, ‚den Itcent, worin 
unſre Sprache ſo gluͤcklich vor andert IR, und "namentlich 
fo body über der in ihren Formen beegtgn franzstfäpen 
ſteht. 
T vyp. Rarn bat ſeinen Bruber emorbet area, dalde 
Seinen Bruder Hat. Kaili Amorbdet. ur 50 
FR : Bemardatıhat Sfinteihehirubend 1 , ae 
‚And. Der Patıg bat. feinen Gh, — — — —— ot 
Berbefferungfpsachmihri a musanmädten Doͤtze 
und, Perioden, oder eitzzelner Syrachfehſenan als Ansımd 
Ergaͤnzung der, iireiyas augelchriabenen Deriahe, goͤnz⸗ 
lich ausgelaffenen SUEASENOSBERN« en | 
deutig geworden üb, 2 zu m. Geist nung | 
Claſſijficirtes Ku fſtelhen dam, i, einem inprliegen 
den, Leſeſtuͤcke vorfommenden _.. Hauptwoͤrter, 
Zeitwoͤrter, ꝛc. nos DI 
2) Bermifchte. et 
, Beantwortung aufgegebenekrtsiihrei.ßnns 
geh, die in dem Idrenkreiſe der Kindor Hegelud: Ah 
-" Wiederholungen einzelner Leotlonen. 1: rin And Ib’ 
Leihte Variartonen befanuser BägaN! Der 
Fruͤhling komme. Die Reue quaͤlt.. mindir. 
Schriftliches Niederſchreiben farger:erktofrerg&hhr 
ter, dann von den Schuͤlern ae. 
ſchichten. ARNDT 
Schriftliche Verfuche in allen ıden verfhidenin 
Gattungen der oben $. 31. ff. vorgeſchlagenen Denk⸗ 
uͤbungen. | rn 
Beſchreibung deffen, was gefchehen oder gethan/ obe 
in irgend einer Lection gelernt iſt; kleine Jo uruakeiabeer 
x bie Tagsbeſchaͤftigungen, cc. 0% 3 1:5 
i , Ä ——— 
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Etyfübungen auf der zweyten Stufe bed Unterrichts. 
Eigne Auffaͤtze verſchiedener Art. 
Wie auf der erſt en, ſo muß auch auf der zweyten 

Stufe bey dem Rie derſchreiben des Gedachten der 

Unterricht vorzüglich hinwirken: 1) auf immer mehr Sicher: 

heit und Gewandtheit in der Sprache durch Die 

verſchiedenartigſten grammatifehen Uebungen; 2) auf Gewoͤh⸗ 
nung zum logifshen Denfen, das ſich in der. Deutlich- 
feit, Ordnung und dem Zuſammenhang der Ideen 
ofenbarr, um das fo &ebachte auch mündlich und fchriftlich 
wieder darfteAten au Fönnen, toelches weit fchneller weiter 

‚ bringt, ahe nodgfa vieles Leſen; 8) auf die Fertigkeit in dem, 

wo ee ſchriftlicher Mittheilung im bürgerlichen 

Yeben am haͤufigften ˖ herbeyfͤhrt. Wird dieſe Stufe über- 

ſprungen, wird zu fruͤh alles auf eigentlich rhetoriſche 

Lunſtbildun geangelegt, — die ohnehin zum Theil bloß 

von dem Tatent -abhängt, welches claſſiſche Schriftfteller, 

Redner und Dichter macht; — fo entficht daraus. der Nach⸗ 

theil, daß junge, Leute allenfalls leichte Spiele ihrer Phantafie 

ertraͤglich niederſchreiben, aber, wo es darauf ankommt, das 

Gmöhntighfte sotıfzufegen,, die größte Unbehotfenheit zeigen. 

Richt, daß man den jugendlichen Geift hemmen, oder nur an 

dem Alltaͤglich enr und Gemeinen, was alle Stände mit einan- 

der theilen, üben ſoll; nur vernachläffigen ſoll man - nicht, 

8 mit Rech— on: Fedems- der Unterricht genoſſen hat, ger 

fordert werden .Fann. Daher find außer den fartgefegten 

geammatifchen Aufgaben, Wiederholungen des 

Örhörten und Gekefenen, Erzählungen, Aus: 

ihge,. Befchreibungen, Aufzeichnung merkwuͤr— 

iger Erpigniffe, endlich. auch Geihäftsauffäge, 
wir ſie die verſchiedenen Verhaͤltniſſe des Lebens herbeyfuͤhren, 
die nuͤtzlichſten Veſchaͤftigungen. Wenn fie in dem Unterricht 
der Kinder deg Mittelſtandes die Hauptfache ausmachen 
| Br Ä 9 * | 
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muͤſſen, fo ſind ſie doch nuch in den Schulen für Gebildetere 
und Studirende auf keine Weiſe zu verſaͤumen. 
Anmerk. D Bey dem fortgeſetzten Unterricht iſt überhaupt | 
Stand, Geſchlecht und wahrſcheinliche Beſtimmung in Ans 
ſchlaãg! zu brangeng eß ſind darnach die Aufgaben zu modifici⸗ 
ven? wenn gleith He Netgel und bie Methode, Denb⸗ und 
Sprechuͤbungen ſtets gleichen Schritt halten zu laſſen, über: 
all dieſelbe bleibt. So wird z. B. in Buͤrger⸗imd Real⸗ 
ſchulen ‚ehe und fruͤhet als in Gelehrtaͤnſchulen 
der Styl an Aufſätzen, ste Im 'pratkifigien: Leben 
haͤufig vorkomiren, gi aben ſeyn. Eben ſs Teisd man 
"auch in der Unterwelſung der Toͤch ter,auch ſolcher, denen 
eine höhere Bildüng zukommt, ſchou?inder Wahl des 
Stoffs anders als bey Ilingngen Berfäßthn, ud ihre Auf⸗ 
ſaͤtze weniger nach den Geſetzen einer ſtreng⸗ohgifchen Dis⸗ 
dpoſition, alsnach dem‘ Verdienſt Der Natalicheeit, der 
Rrilchtigkeit und Klarhett ber Ideen, und dem, was darin 
aus einem “reinen” untberkuͤnſtelten · Gefuͤht Knie, beur⸗ 
theilen⸗ ee eG en 


2) Die: Heiden erſten Zwecke, der gramm atiſch e, der in 

der Correctheit, der logiſche, der in der Klarheit 
und Ordnung beſteht, ſind nie von einander zu trennen, 

und müffen billig überall verwalten. Auch vledaͤrfen fort⸗ 

- dauernd die Schüler einer Anteitung jur Erfindung 
des Stoffs, zur Erzeugung der Ideen, zur Mes 
ditation, wozu unter andern in Garve's Verſuchen 
über Gegenſtaͤnde der Moralund Literataͤr bie Beob⸗ 
achtungen uͤber die Kunſt zu denken“* (Bd. 2.S. 246) 
hochſt lehrreiche Winke für den Lehrer enehalten. Wenn 
"man ihnen gleich nad) und nach den Gang der⸗Ideen über 
Taffen und ihr Erfindungstalent dadarch pruͤfen kann; fo 
bleibt es’ doch immer in den Regel beſſer, das, woͤruͤber fie 
ſchreiben follen, mit ihnen durchzu ſprechen, fie'damn 
die durch das Geſpraͤch aufgefundenen Materialien ordnen 
und auch wohl in kurzen Saͤtzen andeuten zu laffen, als 


F 
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ganz eigne Ausarbeitungen zu forbern..ehe. fie Gedanken⸗ 
vorrath und Kraͤfte zur Bearbeitung haben. Sie lernen 
durch ein ſolches gemeinſchaftliches Arbeiten weit mehr, als 
wenn man ſie durch Anſpruͤche, denen ſie nicht genuͤgen koͤn⸗ 
nen, um Zelt, um Luſt .und Freude am Arbeiten bringt. 
Die alten Lehrer :dar Medekunſt hieltan es ehen fo. Ihre 
Topik war nichts anderes: als eine Denten 
and Em (©. Ep 8.) | 


3) Zu eignen KÄuff ben, die neben ‚dem Verdienſt der 
Coepskheife Dit ‚Broshmäbigfsig,. I", Hrdnung und des 
 Gahalth,des Gedaufen. augleich durch die ſchöne aͤſthetiſche 
Form ſich empfehlen, haben nicht Allg Talent; man muß 
eben darum die hoͤhere Vollkommenheit des Styls nicht von 
2:5 aha fordern, ‚ba, fie mehr in ber Art zu empfinden und 
an zun denben jhrgn Gyund Hat ‚als in der Fertigkeit deſteht, 

e ‚fhäne Peraſen au einander-zu reihen, Es iſt der herrſchende 
f — auf gelehrten Bildungsanſtalten, es viel zu allge⸗ 
N mein und viel ze früh gerade hierauf. anzulegen. 


4 4) Bon der Stufenfolge in den Aufgaben gilt auch hier, 
was $. 54. Anm. bemerkt iſt. Sie laͤßt ſich nicht als ſtrenge 
Regel vorſchreiben. Die Anlagen, die Fortſchritte, die 
35 Bebuͤrfnifſe, die naͤchſten Beſtimmungen der Schuͤler muͤſ⸗ 
fen den Lehrer leiten, Er wird auch von den Vorſchlaͤgen 
der ©. 145. zu nennenden Schriftſteller zu einer ſolchen 
Socteſſton der Arbeiten keinem unbedingt: befolgen, ſon-⸗ 
„bern Alles nad) jerten Ruͤckſichten modificiren, zumal da, je 
„alter die Schäler werden, auch ihre Seelenkraͤfte . viel 
jeitiger ſich fortbilden. 


ir nz Hgerspa oc), einige Andeutungen, die ein geuͤbter Leh⸗ 
:nen auf die mannichfaltigſte Art vermehren und vermannich⸗ 
haltigen kann, and wozu mehrere der unten anzufuͤhrenden 
Schriften, beſonders von Pfannenberg, Schaaf und 
Schulze, Themata und ſpecielle Beyſpiele geliefert haben. 
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Grammatifſch— logiſche Aufgaben 
Fortſetzung ber chen auf der erſten Stufe des Unterrichts 
angefangenen Uebungen. (S. 128, f,) 
Morterflärungen. Beſtimmung ſinnver wandter | 
Wörter und aͤhnlicher Redensarten. | 
Spühmwdrter mb Denffprübe Erklaͤrung, Prb | 
fung , Darftellung derfelben in conereten Fällen. 
MWorträtbfel, Spylibenräthfel, zıc. Aufloͤſung, Kri 


tif, Nachbildung. 


Verwandlungeit ganzer Perioben. Nachbilduagen. 

Vergleichun ach, Aufſuchms des Achut gtenupuncts 
gewiſſer Begriffe oral 

Verbindung eingerfhe? gegebene ren urn Can | 
zen einer Gefchichte ,. Fabel, ge al dhizt 


I. Beſchreibungen: VE > 


“einzelner finnliher Gegenſtäude. — Die — 
ben muͤſſen genau, ſcharf und beſtimmt ſeyn, daneben ind. Fleinfte 
Detail eingehen. Es verfteht fd; daß dazu⸗ no naturhiſtori⸗ 
ſche Kenntniſſe benutzt werden koͤnnen. Dani za 

ausführlihere Beſchreibaen gon ob; Schilde—⸗ 


- rungen deflen, was neuerlich geſehen, erfahren if. — Na 


turfcenen , Gegenden, Anlagen, Gärten, Sammlungen, an⸗ 
dere Merkwuͤrdigkeiten. 
Beſchreibungen wirklich gemachter Reiſen, oder er⸗ 
— wobey nur der Weg angedeuter wird. — 
.Hiſtoriſche Auffäge. —D—— 
Erzaͤhlungen aller Art. — —— ausfubrlicet die 
gehört oder gelefen find, mit Aushebung der, Hauptvörter, 7- 


Selbſterfundene aus der Sphäre der Schüter. _ Wigdethbr 


lungen des gefchichtlichen Unterrichts. — Charakterfchilderuns 
gen aus gefchichtlichen Datis. — . Gefchichtlicher Auszug. aus 
einem leichten Drama, wie Der Edelfnabe, u. a. | 


z IV. Neberfegungeg aus fremden Sprahen Vielleicht 


wird man durch nichts fo genau mit dem Genius und mit dem | 
Reichthum der Mutterjprache bekannt, und lernt durch nichts mehr 
Gewandtheit und Mannichfaltigfeit im Ausdruck, als durch diefe 
Uebung. In Älteren Schulen warden Faum andere deutfehe Styls 
übungen verlangt, und doch haben viele dadurch fehr gut fchreiben 
gelernt. Ift das Stuͤck non einem Meifter in der Ueberſetzungs⸗ 
funft fchon bearbeitet, fo kann hinterher die Vergleihung damit 
fehr lehrreich werden. „In beiden Fällen“ — bemerfte Funt 
— „thut der Jüngling gerade das, was der junge Maler thut, 
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wenn ww ein, Meiſterſtuͤck sopirt. „Er. if g genöthigt , bie Dolls 
fommenbeiten-der Originale viel genauer zu ſtudiren, weit tie⸗ 
fer, als beym bloßen Leſen, in „ihren Geift Iowohl, als in 
ibre Manier einzubringen. Wofern er nun, wie er fol, auch 
hierin das Hoͤchſte von fich ‚fordert, oas ihm möglich ift, und: 
jeden Gebanfen mit, cben der Nichtigfeit und Stärke, umd in 
eben dem Glanze oder fanfteren Lichte darzutellen ringe, worin 
ibm das Urbild aus der fremden Sprache, vor dem Geifte ſchwebt; 
jo wird es ihm auch das wirffamfte Mittel, fich-feiner eignen 
Kutteriprache zu bemächtigen, und das volle Recht eines Haus⸗ 
herrn über fie zu erhalten.“ — Auch die Hebung, einen auten 
ober minder quten deutſchen Yuflas, mit andern Wor— 
ben aufßzudrucfen, ohne die Gedanken zu verlaſſ ſen, kann (ehr; 
veih gemacht werden, 
V. Gefhäftsauffäge, wie fie-häufig im Leben vorfommen : 
Scheine, Dmittimaen,, Schuldverkhreibungen, Empfängsiceis 
ne, Settgmifieau kleine, Rechnungen über Einnahme und Aus; 
gabe. Man ſHeinſius kehchuc des Geſchaͤfts⸗ 
ſtyls. Berlin 806. —— “ 
VL Briufe, 1&% den folgendes ———— 
RT ar Gel a am Ti ER 
— — ER RL 1 E de = Er | \ 
‚Inmeifung. zum Briteigreisen. — 
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Die allgemeinſten und. haͤußgſten Veraniaſungen zum 
Schreiben giebt die Unterhaltung mit Abweſenden, und wer 
nie etwäs — ſchreibt doch von Zeit zu Zeit 
Briefe." Dick“ vechtfertigt ‚gleichwohl die Methode nicht, 
laſen. Rinder fuͤhlen, mit fehr feltener Ausnahme, noch zu 
wenig das Beduͤrfniß, und felbft getrennt von denen, die fie 
lieben, gehen fie ſchwer an das Gefchäft. Sofern. der Brief 
ein Ausſprechen von Empfindungen iſt, wird er noch ſchwie⸗ 
tiger als muͤndliche Rede und erſcheint ihnen unnatürlich. 
Sofern er Abweſende mit dem, was fern von ihnen. vorgeht, 
befannt ‚machen fell, finden fie das Schreiben unnüß, da fie 
felbft gewöhnlich nur die Gegenwart und die nächfte Umge: 
bung intereffirt. Noch am erften treibt fie zum Schreiben 
Roth, Beduͤrfniß, Verlangen nach irgend etwas, das von 


P\ 
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fremdem Willen abhängt. Daher gelingen auch aufgegebene 
Briefe fo felten, und Zormulare, die man ihnen als Benfpiele 
giebt, werden Höchftens fteif und einfoͤrmig nachgeahmt. *) 


Gleichwohl dürfen Uebungen im Brieffchreiben in dem Alter, | 


von welchem man die Fertigkeit darin erwarten Fann, nicht 
vernachläffigt werden, ‚weil fich aflevdings auch der Briefftyf 


bilden und. verbeffern.läßt, wenn man theils durch die Wahl 


der Aufgaben Intereſſe in das Gefchäft legt und Verſtand 

und: Phantafie zugleich zu’ befchäftigen nerfteht, theils auf 

die Fehler aufmerkſam macht, melche entweder aus unrichti⸗ 

gen Begriffen von dem Kine sineß. Driefes,, oder aus man: 

gelndem Gefühl des Schicklichen, das: in den verfchiedenen 

Berhältniffen liegt, oder aus Vernachlaͤſſigung des Ueblichen 

oder Conventionellen entftehen. ?) . =... ,. | 

Anm. 1) Als fpec. Regeln und Rathſchlaͤge über die, Methode 
ber Anleitung zum Briefichreiben Hier. nur Folgendes: 

1) Die erften Briefe „. die man. fhreiben laͤßt, werden am 

zwecmãßigſten An tworten ſeyn. Man d jefi rt oder fick 

“ 'einen-Brief bor. Aus“ vieſem 'ergiebt ſich der Gang der 

Antwort, und er tuthäft zugleich eine i un direrte Anlei— 
tuns / wie man ſchreiben af. 1 ur. erden 

2) Der Lehrer wird anfangs die Si tumthen, worin ein 

Brief geſchrieben werden ſoll, fo genau als, woͤglich zu in di⸗ 

vidualiſiren haben, nur muß fie hu er Art, ſeyn, daß 

»ſieh der Lehrling in fie verſetzen kann. Die gewoͤhnlichen Freund⸗ 

ſchaftsverſicherungen, Gluͤdwuͤnſche, "ei veränidifet fldche und 

leere Phraſedlogie und ewige Wiederholungen" Zuweilen iſt der 

Schuͤler gerade ſelbſt in einer zu dieſem Zwßck hrauchbaren Situa 

tion; danp wird man dieſe vor allen Dingen zu, benutzen haben. 

3) Eine gut ausgejünnene Erzählüng, woͤri + perfchiedene Pers 

fonen ale getrennt febend gedacht werden ; Em den &toff zu 

einer Reihe von Briefen geben, die man bieſe Perfonen an eins 

„. ander fchreiben laͤßt. In Schulen: kann mag gleicbſam die Rol⸗ 

len zinter Mehrere vertheilen. So läßt. ſich auſch die cha rak⸗ 

teriſtiſche Schreibart herbepführens z. B. ein kleines 

dramatifſches Stuͤck kann den Stoff zu einer Reihe von Briefen 

iefern. Die Charaktere find ja darin gegeben. 
4) Erft fpäter hatman zuBriefen des@erimontells, 
Geſchaͤftsbriefen, u. dergl. überzugehen,. und das Noͤ⸗ 


x 


— "m Briefen. Et; 
— — Gen" * muß aller⸗ 
——— fa wie. die außerelEirſxichtidigl gelernt werben; 
u ‚man benrtbeiit peu. Marſchen sche afk ſchön Nach dem 
Ska feiner | fe, gu ad ,es.ift, kleirtiche Therheit, ſich in 
Ben Inge Mebliche hinwegſetzen zu wollen. 
nb Briefe —— That ein Thermometer des Gefühle 
* daͤs Schiei hhe,z. B. in der verſchiedeuen Behand⸗ 
Iung pp, Perſonen, denen man Freundſchaft, und fols 
Sen San Pie Barauf mühe oder ——— ——— 
unge Leute, rauf. N aufmerkſam gema r pfles 
den "ohne Wetretäieh ae —— c auch ſolche, die ihre 
BA hub’ Oröfiäcet Top konnten, — lieben Freunde, 
‚vıobenfichh Are evgebenſten Freunde zu’ nennen. 
gahn des Sriefſchrie ibens kbnnen ihren Nugen 


Fan; Ber WER ‚AR ufer- Meißig. leſen Ibildet. noch mehr. Haͤt⸗ 
eigen wir deren ir eine größere Baht, Eine Sammlung trefis 


treffl n bild 
4. 5 — le an ihr © De ſchen wuͤrde i ender als alle Brief⸗ 


2) —— wethodologieen ‚ oder als Sammlungen 
von Bepfpielen fuͤr bieſen Theil des Unterrichts, verdienen ._ 
unter der großen Zahl ber vorhandenen Briefſteller immer 
noch am .meiften Empfehlung: K. P. Morig Anleitung 
zum Beieffchreiben, Berl. 1795., WDeffen Allgem. deut- 
ſccher Buieſſteller, Ne. A., verb. von Th. Heinfius, Berl, . 
018219 GBotte) Serftn, Brieffteller fürs gemeine Leben, 
5 So Be, .,.1824, €. ©. Claudius Allgem. Brieffteller, . 
ie Ausg. Leipz. 1825. Neuer Dresdner Briefſteller zum 
 Sehrand für Stadt s u. Landfchulen, Ite Aufl. Dresd. 1815. 
BZ.D. Rumpf Allgem. Brieffteller für die Deutſchen. 
Berl. 1818. Baumgarten's Anweif. zum Brieffchreiben, 
. Magdeb.1830., u. Uebungsaufg. u. Materialien zu Briefen 
- auf Vorlegebl. Magdeb. 1819. 3. Ph. Wilmfen Voruͤb. b- 
Briefſchreiben/ 3. Gebrauch der mittleren Schulen. Berlin 
4815. J. F. Schle z Briefmufter für das gemeine Leben, 
Heilbr. 1820. Vollbeding Neuefter allgem. Briefft. für 
den Selbftunterricht, ꝛc. Berl. 1826. Hartmann Briefft. 
für Maͤdchen. Leipzig 1828, . Kernd oͤrf er Briefſteller fuͤr 
Frauenzimmer. Leipzig 1829. 
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Sob hildend ſchen dad eigne AÄrbei i ta Für. junge Rente | 
ift, fo wird dieß doch srfi sin einen: weitf hoͤheren Hrade dzwch 


die Beurtheilung; und. Ver haſfernns von Seiten des | 
Lehrers. Ueberhaupt muͤßte 1).billig je de aufgegehene Ar⸗ 
beit ſorgfaͤltig daxchgegungen, die Fehler maͤſiten Rieigtscmmd 
auch dat Gute auftnuntarnd bemenfhar, gemacht werden, 


Sonſt ferne es der Unfhngeernicht beſſer machenzner gwird ſich 


ſogar vernachlaͤſſigenn weil en ja weiß, daßicht dargach geſe⸗ 


hen wird. Es ſey aber 2) die Beurtheilung und Berk 


rung a) zwar, ftreng und genau naher, gogders durch, Mer: 


achtung niederfchlagend, oder — den, Fall, eiteln nd, thoͤrich⸗ 
ten Dünfels bey dem Schüler etwa abgerechnet durch Spott 
und Satyre verwundend; b)-fie,befsche weder in allgemeinem 
Lob oder Tadel („Yuty lade, ſchoͤn/ gelungen‘, und wie 
die feichten Unterfchriften fohft fauten), auch nicht in bloßem 
Berechnen der Fehler, fpndern, was das Wichtigſte 
iſt, theils in Entwickeln der Gruͤßde, weiche oft der 
Zoͤgling ſelbſt auffinden wird, wenn. man ihm nur Winke 


giebt, theils in wirklicher Anleitung; wieretwaſs deſſer 


gemacht werden koͤnne. Sie nehme‘ RL ht uf die 
Fähigkeiten und Beduͤrfniſſe der Schuͤler. ‚Auf nd " Klar: 


Alles,. mas man fordern muß. Mur ftufenweife-Faun man 


zu andern Vollkommenheiten einer guten Schreibart uͤberge⸗ 
ben, und bey Gelegenheit der. Beurthellungen ‚Snjether Auf: 
ſaͤtze zugleich fo Manches ‚von den. Feinheiten bei, Sprache, | 
1. B. don der Synonymik, defgleihen pn. der Theorie 


des Styls in einzelnen Gattungen, 3. Bi der &rgahlung, 


‚heit des Sinnes und grammatische. Richtigkeit, des sdrucks 





Fabel, von dem Unterſchiede der Poeſie und Yriofe, bey⸗ 
bringen, auch, wenn man Lehrlinge hat, die dem Studiren 
gewidmet ſind, ſchon auf dieſer Stufe des Unterrichts mit 
einigen Kunſtwoͤrtern, z. B. den Tropen, Figuren, ⁊c., 


und Verbeſſerung fchriftlicher Arbeiten. Eorrecturen. 139 
befannt machen, und Benfpiele dazu fuchen laffen. — War 
die Beurtheilung fehrgendu, fo ift es oft nüglicher, 
nun noch einmal diefelbe Arbeit verfertigen zu laſſen, 
um zu ſehen, wie weit davon Gebrauch geniacht iſt, als ſo⸗ 
gleich zu einer andern fortzueffen. Es koͤmen uͤbrigens 4) die _ 
Beurtheilungen und Verbefferungen heiten in dich, theils 
ſchriftlich durch wirkliches ſogenauntes Corrigiren ge 
ſchehen. Das letztere wird um fo metze fruchten, wenn man 
die verbefferte Arbeit /noch eitimäl Abſchreden TAßk.: Nur dann 
kann man wenigſtens bey traͤgeren vder zu‘ flüchtigen Schuͤ⸗ 


lern ficher ſeyn, dat ſie die Gopettunen gelſen und beachtet 
haben. RT 


Anmerk!"Em’ eahehee Osama ide au Dem $. 
folgende Bemelkung? = : 


gch Hatle’es für hoͤchſt nothwendig, bey dem &oirigiren 

ber. Aufſaͤtze/ Adenn dadurch wirklich Nutzen geftiftet werden fo, 
‚nicht wier doch gewoͤhnlich geſchieht, fo gar viele Tendenzen 
—— ‚sehmen ,. und. Sprache AInterpunction, Styl in 
feinen Beʒiehungen, re. durch einander zu werfen. ‚Eine 
—* ke foftet , wen fie mit gehdriger Genauigkeit ge⸗ 
| ad eben fol‘; fundenlange Mühe und Arbeit, wird oft 
länder als der Auffatz ſelbſt, und kann in ihrer Art ein Meis 
fertigen: @fehhiwoht bemicet fie ſaiten / was fe bewirken 
folbz. deun gewähnlich wird der Schüler. durch eine „fo .anges 
häufte, Kritik — abgeihredt, fie nur zu lefen; geichtweige, 
daß er fie tuniren follte. Die Auffäge werden alſo hinges 
legt, endlich jerriſſen; ; und der Lehrer hat feine ſchoͤnen Stun⸗ 
den — weggeworfen. Man muͤßte alſo, duͤnkt ic die Ten⸗ 
denzen hoeym Corrigiren mehr. vereingeln, z. €. „das Ortho⸗ 
graphiſche . das Grammatiſche, das Aeſthetiſche“ 70, Mur 
wären die ‚Kohler nicht umftändlich mit der Feder aus einander 
zu ſetzen, ſondern nur Eurz, vielleicht durch bloße auf die vers 
ſchledene laffe‘derfelben ſich bezichende Zeichen am Rande 
anzumetken, und die wichtigſten etwa mündlich darchgugehen. 
Hierauf müßte denn der Schäfer den Aufſatz, mit Ruͤckſicht 
auf Die gegebene Kritif, noch einmal machen. Ja an einem und 
demfelben Auffage koͤnnte jet die Sprache, dann die JInter⸗ 
punction, dann wieder der Ausdruck, ꝛc. in verſchiedenen In⸗ 
tervallen durchgegangen, und ſo ein und eben derſelbe Auffak 
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von dem Schuͤler in verfchiedenen Ruͤckſichten eben ſo eimal | 
von neuem gefehrieben werbeny big er endfich vollfommen wäre, 
Der fonft fleißige Schäfer wuͤrde dabey nicht, ermuͤden, weil im 
die gereinzelten rrecturen immer neue Infichten unb eues 
Interxeſſe gaͤben. in“ jolhes Corrigiren müßte vor vor 
dentlichem Nutzen feyn. Ju dem Privatunterricht‘ lat Kt 
etwas freylich Teichter als in dem öffentlichen def eier Menge 
bvon Schuͤlern ausführen “. | 
Eine scheinbare ,* aber auch nur ſcheinbare Kleinigkeit bey der 
- Sache, die inte. Schwarze Tinte, zumal ivein fie mit 
der Tinte des Aufſatzes ganz aleichfarbig oder fehr‘ bleich iſt, 
erſchwert das Erkennen der Correctur, und ermuͤdet den Lehr⸗ 
ling, davon gehoͤrigen Gebrauch zu machen. Daher Aft. der 
Gebraucht wer wothen Timte, fo. wie Deutlich ke — 
Handſchrift und Reinlichkeit dem Et AB, 
ꝓfehlen. Wie kaun .man,ogn dem im Lefen he kenne Bine 
vielleicht noch ungeuͤbten Lehrlinge verlangen, in einem urleſer⸗ 
lichen Gekritzel Unterricht zu ſuchen? Auch kann man ham nicht 
J wohl zumuthen, gut und deutlich zu ſchreiben und! fein, Boch 





Br ‚wır ' 1 ia 1% r 

En th, t“, 
Biiduns des Styls und Geſchmachs durcheLe e t nare. 
Das Leſen correeter und.in ihrer Art und nach ihrem 

gweck muſterhafrer Schriften hat wenigſtews vhen fo 
viel Antheil an: der Bildung des Sthls und ſpaͤterhin Des 
richtigen Geſchmacks, ſowohl im muͤndlichen als ſchriftlichen 
Ausdruck, als die Regel, ſobald nur ſtets eigne Uebung, die 
allein die Fertigkeit geben kann, hinzukommt. DerLehrer 
abet: halte hietbey 1) auf ſtrenge Aus wahl, ohne welche 
gerliber die‘, welche am meiſten leſen, nie zu einer eignen Ge⸗ 
| ſchmacksfeſtigkeit gelangen; 2) auf“ Leſen mie Verſtand, 
d. i. mit Beachtung des Inhalts und Vortrags; und da⸗ 
mit die Sthäler auf beides achten lernen 8) auf. gein ein⸗ 
ſchaftliches, ‚von ihm mit lehrreichen Bemerkungen über 
Sinn und Sprache unterbrochenes Lefert." Auch finde 4) in 
der Gölge der zarten, womit man junge reute bekannt | 
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i madpe,'teinWeroiffer Pltan ſtatt,/ und man verhuͤte, wenn 
man es auders verniag, daß ſe ale Pe felbſt das in 
die Härtde/tichitleit, was zwar claſſiſth Me, aber noch über ihre 
Sphäre hinausgeht, und deſſen Genuß ihnen‘ gleichfam auf- 
geſpurt werden muß, fo tvenig als das, was durch feine Dri- 
ginalität merfiwürdig feyn mag, aber ih deßhalb noch nicht 
zur Nachahmung eignet. 2) Um ber 5) das Geleſene noch 
tiefer ehi zupraͤgen, gewoͤhne man theits fluͤhzettig an das 
Abſchreiden vorzuͤglicher Stellen, an Auszüge, an Ruchah⸗ 
wängen 5:?): teibsı fafe man ſehr Viel, aber io möglich 
Inner re Bit 1608 in feiner Art entschieden Vortrefflich ift, 
nig edoͤchtniß faſſen, wodurch ein großer Sprachſchatz grwon⸗ 
nen, und. der eigne Gebrauch der Sprache in den verſchie⸗ 
denſten Gattungen des Styls fo fahr hefoͤrdert wird. Mur 
muß dahin geſehen werden, daß der gute Sanl nicht in lauter 
Reminiscenzen aͤus dem Geleſenen geſetzt werde and. die Ei⸗ 
genthümtihfett verkörem gehe. Uebtigens nag man auch 
6) jumeiten an Proben einer geſchmackloſen und fehlerhaften 
Schreibart, der gleichwohl die Mode oft huldigt, Die Eigen: 
ſchaften einer echt klaffi ſchen nen anſchauticher dar den 
Contra machem . 4». mi 
Ann ent. dh) Atehar das, a hinßchts dar Ealge der 
.’ Bripeifüen,: weiche zur Bildung des. Stylon dem erſten 
Anfange bis zur höheren Caltur jungen Leſern zu: empfehlen 
iſt, follen weiten unten Cap. 8. noch weitere Winke gegeben 
werden, die auch hier ſchon vorlaͤufig nachzuſehen ſind. 
An. großer abovſehr gewoͤhnlicher Fehler junger Lehrer 
in Schulen und Privaserzichungen iſt offenbar die umdber 
legte Mittheilung' alles deſſen, was fhnen ſelbſt in ihrer. 
Lectüuͤre gefuͤllt, an ihre Schuͤler, ohne alle Ruͤckſicht auf 
Alter, Faͤhigkeit, Einpfaͤnglichkeit. Sie tragen ihre Ein⸗ 
ſtichten, Empfindungen und ihren Geſchmack auf die über, 
die oft käum halb fo dit find. - Dies hat ih dem laſeſuͤchti⸗ 
gen Zeitalter nicht nur eine unglücliche' Fraͤhreife herbey⸗ 
‚serüpre (TH, t. $. 64; und S. 437.) , ſondern fo auf die 
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aſtheuſche Bildung einem fehr nachtheillgen Einuß sehakt. 
: Sat mankborh won Beufpielen gehoͤrt/ daß fogar in mittle⸗ 


vrein Baͤrgey⸗ und Cöochterſchulen Schriften von Jean 


Panul und die deamatiſchen Werke von Goͤthe vorgel⸗ 


J * 


x 


fen und iſtellenweiſe mentorirt find. ? Solche Cultur kann die, 
achte. Bildung nur aufhalten. 8* 
Nebed Auswahl und Merhode bey dem-Lefen finden ſich 


äbrtgens ſchon treffliche Winke'i-Sen eo. Epp. Il, 45. 88. 


+ 
04 


. 
1X 
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und de Tranquillit.IR -Aiwergk PU ia, Eppih pe. 
2) Nachbildung claffifcher Auffͤtze twitd allgeinein in ben Ge⸗ 
lehetettſchulen fuͤr ein Btrbunsemtereded"ciänien Styls ges 
hatten. So lernten 3. ©. Manche gärz ciberonianiſch fehreis 
ben. Barum folkte es nicht andy der Full in der Mutter⸗ 
ſprache ſeynꝛ Ich nahm, fage Sranfıln ur ſtiner Ju⸗ 
gendgeſchichte, S. 88., einen Aufſatz aus riaſſiſchen Sechrif⸗ 
den einer. Matt‘, 3.8. and dem Bufchräher, bruchte 
den Inhalt jeder Periode In einen kurzen Ahtyug, amd 
legte dann Alles auf ein Padr Tage bey Stier Hier 


auf verfuchte ich es, ohne das Vuch zu öffnet, den ganzen 


F} 


it 
* 


Aufſatz wiederherzuſtellen, wid jeden Gebaͤnken, fo wie 
er im Buche ftand, im feiner ganzen Fülle einzutkeiden, in 
denr ich ach der Worte bediente; "Sie ich Au" meinem 
Geiſte darboten. Dann verglich dd) miele Arblit mit dem 


.. Original and verbeſſerte bie bemerkten · dehler. er 
u En u SE Blu nasse. RER 2 si u: 


eier BITTE $ 


B ’ " . . R “ 
Een " 0 — 2, #, “Pro i#len, gr “ 
Taster in. ch ra en es a 1 ‘ 


His litoraviſche Hüffsmsteel bey dem SeulfheniSprad: 


underrich⸗s ſtad zu bemerken: . iu 3 SE ei > 


* 
La 
* 


th, 


L Be atigemeineren zur Kenntni Ses ⸗Deusſchen 
S praſchre icht h um u der Sprachregrlua le: 


Ad Wort erbacher. Yukon don aͤlteren noch immer ſehr 


ſthaͤtbaren Voratbeiden son ZCe⸗Friſch und Fulda 
vorzuͤglicht *J. C. Adelung Verſuch eines vollſtaͤndigen 
grammatiſch⸗ kritiſchen Woͤrterbuchs ben. hochdeutſchen 
Mandart, N. A., 4Bdoy. 4, Leipzig 1795 — 1801., und 


j 
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U oo— 
der Aus z ug daraus van dem Ver ſe, 4 Ihle;-Br Leipzig 
1 1798 00 389211" Brigtak: Berfuch eines hochdeutſchen 

Madrmigterhuchs LIT Bühl, Halb 1744 5. Groͤßten⸗ 

vgidheit Nnxzus aus, Adelvas, heffen Kleinen: EWaeterbuch €. 
Bar Seipzig 1884./ kuͤrzch ſa nog eanbeitet hat, 
daß es wenigſtens nach dem Titel als ein gang argum. Wert 

«au betrachtan aſt. Ferner. DI 08 i z: Grarrmatiſches Woͤr⸗ 

teton der deraſchen. Saracht für Adanlanı Sırkheile, Leip⸗ 
zig 1798. Zu Cavepe Woͤrterburch den denuſchen Spra⸗ 
a raw 1407 5 A Holzmann 

MNenes pollſtaͤndiges deutſches Taſchetgwaͤrtechuch, vorzuͤge 

m. Mia naeh, Abelımıa nd Compe. AugeburgeAa814. ©. J 

vB Er Wörterbuch file. Schulen. Clogemi1821. K. 
ri ‚ganrut Etymolog. Woͤrterkaich der arten Sprache. 
in Br DB», Frankf. a. Dia 1834. — 

H Sammlungen von Synonymen de ſanvawand⸗ 
au Wörtern. Strich Verſuch in Beſtimmaing gleichbe⸗ 
ml Deuppaber Wörter, 4 Ihe, Frankf. 1770 41775,, mit 
umher, non Heynatz Eber hard, Lime, Hein, 
oft and: Jahen. Fiſcher, Deterfen ud Banber 
u ‚‚desfgpe Hunonymen, eine gekroͤnte Preisſchrift. Mann⸗ 

r. heim 1708.Das wichtigſte Werk ik: J. A. Eber⸗ 
— hand? — Vorſuch einer: allgemeinen Synonymik, oder Woͤr⸗ 

terbuch bex fignpermandten Woͤrter, 6 Theile, Kalle 1795 

—1800., aus welchem der Verfaffer felbft in feinem 

Synonymiſchen Handwoͤrterbuche der deutſchen Sprade, N 
fh oe A06. Bine Aukzug beſorgt hat-, : dem inam 
Händen jedes Lehrers feyn ſollte. Einen Machtrag gu:bem 

re I; RR die meutſte Aus⸗ 
Angaba des Genzen ieforgte@hr v har, Halle Aa 830. 
u ae hu. gebrauchenr Handworterb. der dentſchen 
u dyiaoe i ſnna auf Smaut. 2 She: Zal1813. 
ER WA Liber: Bemeinnägiges fynenpneifpes „Wörter, 
3 Bin Nümbers:inik: 3.9 5. Meinecke Die Syno⸗ 

nynren der dentſchen Dirache iu: einer Reihe von Zabeln, 





! 
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Parabeln, ꝛc., 3 Bde. Kalderfi. 1815. (Wenig) Ge 


draͤngtes Handtvoͤrterbuch der Deutfchen Sprache, nebft Ans 
vabe der nächften ſinnverwandten Wörter. Erfurt 1821. 
8) Spradlehren; aus deren großer Anzahl wir ausheben: 


"ay gar Lehrer in Volks, und Buͤrgerſchulen: 
8. Hahn’s Gemeinnuͤtzige und wohlfelle deutſche Sprach⸗ 


‚Iehwe,2te Ausg: Berlin 1806. Bauer’s Kurzgefaßtes 
Lehrbuch der deutſchen Sprache, beſonders In Volksſchulen. 


Potsdam 1813. J. P. Poͤht mann Das Gemeinnuͤtzlich⸗ 
ſte ans der deutſchen Sprache, als Stoff zu Deut; und 
Sprachuͤbungen, 2 Thle;. Ste Aufl, Erlaug. 1320. Heins 


-  fins Neue deurfhe Sprachlehre, 3-Theile. Berlin 1821. 


Defſelben Kleine praktiſche deutſche Sprachlehre, 12te 
Aufl. Berlin 1831. Splittegarb Deutſche Sprachlehre. 


Elfte Aufl. Halle 1834 Harniſch Vollſtaͤndiger Unter 
richt in der deutſchen Sprache, 4 Theile, Bteslau 1818. 


K. H. Krauſe Lehrb. der deutſchen Sptache für Schulen, 


4Thle. N. Ausg., Halle 1880., u. Deſſ. Method. Hand, 


buch der deütſchen Sprache zur Erläuterung des Lehrbuchs, 
5 She N. A. Halie 1830. J. C. A. Heyſe Kleine theoret.s 


praktiſche deutſche Grammatik, 10te Aufl. Hannov. 1832. 


Def. Leitfaden z. gruͤndl. Unterrichte in der deutſchen Spra⸗ 


he, N. Aufl. Hann. 1833. Deſſ. Huͤlfsbuch f. d. Unterricht 
in ber deutſchen Sprache u. Rechtſchreibung, N. Aufl, Han⸗ 
nover 1835. Schmitthenner Theoret. praftifches Eles 
mentarbuch ber deutſchen Sprache nach naturgemäßer Metho⸗ 
de. Hadamar 1823. Scholz Deurfcher Sprachfchäfer, 2te 


 - Aufl. Kalle 1831. Beſt en bo ſt el Methodiſches Handbuch 


len: Adelung's behrgeboude der dentſchen Sprachlehre, 


fuͤr den Unterricht in der deutſchen Sprache. Hannov. 1828. 


Händerer Die Sprachfchule, Zee Aufl. Bamberg 1832. 
Richter Volländige deutſche Schulgrammatik. Lpz 1831. 
Decker Leitfaden für den erften Unterricht in der dentſchen 
Sprache. Frankf. 1834. | 

b) Für Lehrer in Symnafien and Realſchu⸗ 


2 Thle. 








Notizen über Die, Corachlehre. 15° 


2 Theile. Leipzig 1817, ff, *Th. Heinſius Teut, oder 
vollſtuͤndiges Lehrbuch besngelgmmten deutſchen Sprachun⸗ 
terrichts, G Theile. Ate Aufſe Verlin 18925. 9. C. X. 
Heyſe Theoret.⸗praktiſche deutſcher Graumatik, oder Lehr; 
buth zum veinen-amd richtigen Dyrechen⸗ Leſen und Schrei⸗ 
ben der deutſchen Sprache, nebſeginer kurzen Geſchichte 
und Versichre derſelben, Ate Auff. Hannover 1831, Mir 
chaæl i s Lehrbachdder deutſchen Sprache, 2 Ihfe. Leipzig 
1828, 18201 Wrede Petztſche Sprachlehre, 2 Bände. 
Trantfı; 1RA 1850... Mauer Vollſtaͤndige Grammatik 
der meuem haitzdeutſchen⸗prache, 4 Bände. Berlin 1828, 
Dilis eruntarbuch he Wiſſenswuͤrdigſten und Unent⸗ 
behrlichſtenaus der deutſchen Sprache, Zt Aufl. Kalle 1831. 
1. Ss enptifhr Anleituugen zum deusfhen Sprach⸗ 
unterricht, md, praftifche Darſtellungen ber Methodik 
- ber. Otxluͤbungen. Unter dieſen find für Lehres, außer 
den,früher fchon angaführten Schriften von Wilmſen, vors 
zaglich einnfehlungswereh: « *Dolz Prakt. Anleitung zu 
ſchrifel⸗ Aufſoͤtzen für Buͤrgerſchulen, Gte Aufl. Lpz. 1825. 
A. Hinke Leitfaden für ben Unterricht in fchuiftlichen Auf, 
ſaten gum Gebrauch für Volksſchullehrer, 8 Jahrgaͤnge. 
. BE 0 1827, Dipfterweg Prektiſcher Lehrgang 
für den Anternicht in der deutſchen Sprache, ein Leitfaden 
 ‚fünstchrerun range. die: Mut erſprache natargewaͤß Ichren 
. wolgnn: d Eher Crefeld 1829, 1850, Sacke l Volſtaͤndig 
More Anweiſung zur Anfertigung Fleineeifchrifel, 
Aufſoaͤkzeſa Palls ſchnlen In Aufl. Magdeb. 1838. Baum⸗ 
een ar Anfertigung ſchrifalichey Aufſaͤtze in’ 
ae Etnufenßolge. Bin Huͤlfsbuch fuͤr Lehrer In Volks⸗ 
v⸗Buͤrgerſchulen. Lpz. I820. *3.CH, 8. Shanf’s ie 
thoditderdautſchen Stytuͤbangen für Lehrer au Gymnaſien. 
Ragdehurs 1812, C. F. Falk mann Methodit der deut⸗ 
ſchen Styluͤbungen. Hannover 1823. Deſſelben Sty⸗ 
Uiſtiſches Elementarbuch, Ste Aufl, Hannodet 1831. Deſ⸗ 
ſelban Praktiſche Rhetorik. Hannoper 1831. Herling 
Zweyter Theil. 10 


— 
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Die Symtar ber deutſchen Sprache, TH. 1. [Die Syntar 
des einfachen Satzes.) Branff. 1830, Deffelben Syn: 
tar der deurfchen Sprache, TH. 2.5 auch unter. dem Titel: 

"Grundregeln des deutſchen Styls, oder der Perlodenbau: 
der deutſchen Sprache, Ste Aufl. Frankf. 1832. Meyer | 
Prakt. Handbuch des Styls der deutſchen Profa. Eiſenach 
1888. Paͤllenberg Rhetorik für Gymnaften und ange, 

hende Redner, mit befonderer Ruͤck ſicht auf praktifche Bey: 
fpiele. Lemgo 1828. 


. 1. Ideen und Beyfpiele von Aufgaben zu deut: 


(hen Auffägen liefern außer den bereits oben anges 


- führten Mebungsblättern von Wilmfen und außer Boll: 


beding’s Prakt. Lehrbuche: Hänle Materialien zu deut 
ſchen Styluͤbungen und feyerlichen Reden, 2te Aufl. 5 Bde. 


..Frankf. 1822 — 1826. Baumgarten’s Voruͤbungen 


zur ſchriftlichen Aufſaͤtzen und Aufgaben zu Stylübungen auf 
Vorlegeblättern, Ste Aufl. Leipzig 1824. Hierſche Ideen 
zu Stylübungen ꝛc. für obere Maͤdchenclaſſen, 3 Bände. 
2te Aufl. Leipzig 1828. . Herzog Stoff zu ſtyliſtiſchen 
uebungen in der Mutterſprache. Halle 1832. Hörfcels 
mann Aufgaben und Entwuͤrfe zu deutſchen Styluͤbungen 
in den oberen Claſſen der gelehrten Schulen. Berlin 1830. 
*J. G. Pfannenberg's Magazin von Aufgaben zu 
ſchriftlichen Auffägen, Zte Aufl. von Baumgarten. Leip 
ig 1825. 0.0 © Ä ’ 
Die Methodik des Unterrichts in der deutſchen Sprache auf | 
der dritten Stufe, mo noch höhere Volltommenheit und 


. eigentlich Aftherifche, rhetoriſche, wohl felbft poetifhe Bildung 


das Ziel iſt, wird in.dem Sten Capitel, nebft der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Literatur, fortgefegt werben, 








IE. Cap. Vom Unterricht im Zeicmen, c. 147 





Drittes Kapitel. 


Vom Unterricht im Zeichnen, Schreiben 
und dem Geſange. 
59. 


Voruͤbungen. 


Zeichnen, Schreiben und Singen find zum Theil 
Mo mebanifhe Kertigfeiten, denen jedoch etwas 
Höheres im Urfprung umd Zweck zum Grumde liegt, daher fie 
nur von Bernunftivefen erlernt und zu einer höheren Bollkom⸗ 
menheit ausgebildet und zu Künften erhoben werden Fön: 
nen. Sowohl in dieſer Hinfiht, als weil fie fammtlich zu 
den früheren und allgemeineren Theilen des Elementarunters 
richte gehören, find fie hier zufammengeftellt. Zeichnen 
md Schreiben find in ihren erften Anfängen völlig gleich: 
artige Thätigfeiten; das Zeichnen entfchieden älter ale das 
letztere; in feinen Productionen reich wie die Natur, fogar 
noch reicher durch die Phantafie; das Schreiben befchränft 
auf den engeren Kreis gleicher und immer wiederfehrender Kor- 
men, ftets nur höheren Zwecken dienftbar, aber, gleich der 
Sprache, unendlich reicher in feinen Wirkungen. Denn feft 
hält es das flüchtige Wort und pflanzt das längft verhallte 
durch Sahrtaufende fort. Mag die Fertigfeit in dem Einen 
und dem Andern denen, welche die niedrigen Gefchäfte des 
Lebens allein zu. beforgen haben, entbehrlich ſeyn; die Bor: 
übungen follten wenigftens in Feiner elementarifchen Bil- 
dımasanftalt fehlen. Ehen dieß gilt vom Befang. Iſt er 
entbehrlich für das buͤrgerliche eben, fo hängt er defto mehr 
mit der Erhöhung, des Gefühls und einem 1 berebelten 

keb en sgenuß zuſammen. 
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60. | 
Unterricht im Zeichnen. 

Don Puncten, geraden und Frummen Linien und den 
unzähligen Arten ihrer Verbindungen geht alles Zeichnen 
aus; auf Sicherheit und. Fertigkeit im Darftellen angefchau: 
ter oder in der Phantafie vorhandener Formen beruht die 
Kunſt in ihrem Anfange wie in ihrer höchften Vollendung. 
Die mechanifche Fertigkeit ift faft allen Lehrlingen erreichbar, 
das Geiftige der Kunft hängt, größtentheilg mwenigftens, vom 
Zatent ab. Der erfte Unterricht legt e8 auf die Entwicfelung 
der dazu vorhandenen Kraft an. Er verbindet daher glei 
anfangs die mechanifchen Uebungen in den Zeichnungen der 


Linien, der einfachften Figuren, dem Nachahmen der vorge: 


"zeichneten $ormen mit dee Hebung des Augenmaafßes, mit 


\ 


der Aufregung der Phantafie zum Selbiterfinden mannichfal: 
tiger Geftaltungen, mit der Gemöhnung, auf Ebenmaaß und 
Schoͤnheit zu achten. Eine feſte Regel des Stufengangs von 
dem elementariſchen Zeichenunterricht zu dem hoͤheren bis zur 


Mahlerey läßt ſich ſchwerlich finden, wiewohl der Geiſt der 


neueſten Lehrkunſt, die alles in ſtehende Formen zwingen 


moͤchte, auch dieß verſucht hat. Die Beyſpiele der groͤßten 


Meiſter der Kunſt, die theils uͤber den Gang des Unterrichts 
unter ſich nicht ganz einverſtanden, theils auf den verſchieden⸗ 
ſten Wegen auf die Hoͤhe gekommen ſind, auf welcher wir ſie 
erblicken, beweiſen hinlaͤnglich, daß auch hier ein Geſetz der 
Freyheit walte, und daß die Kunſt ihre Lehrlinge ſo wenig 
eigenſinnig beſchraͤnken muͤſſe, als es die Natur thut. | 
Anmerk. Durd das Vorftehende foll feinesweges der Werth 
der Uebungen, welche man in neueren Zeiten unter dem Nas 
men der Formen, und Maaßlehre begriffen hat, bes 
firitten oder herabgefegt werden. Ohnehin ift ja das Auf 
faſſen, Vergleichen und Meflen der Formen, der Unterricht 
im Bilden und Zufammenfegen .derfelben fchon als Grund⸗ 
lage der Geometrie, des Zeichn ens und ſelbſt der Rals 
ligraphie hoͤchſt empfehluͤngswerth. 
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on 61. 
Allgemeine Bemerkungen über die. Methobit 
des Zeihenunterrichte. 

Eine fpecielle Anmweifung zum Zeihenunter:> 
richt fiegt außer dem Plan diefer Schrift. Nur Folgendes 
im Allgemeinen zu bemerfen, dürfte für folche Lehrer. nicht . 
überlüffig feyn, die mehr guten Willen ale Kenntniß haben, 
und denen Fein Meifter zur Hand ift, oder die, vielleicht felbſt 
aller eignen Kertigfeit ermangelnd, doch auch hierin, befons 
ders in der Privaterziehung, nüglich werden möchten Wie - 
aller Unterricht ernft und planmäßig ſeyn foll, fo fey auch die- 
fer nicht ein bloßes Spiel, wobey e8 nur auf Zeitverfürzung 
oder Befriedigung der Eindifchen Einfälle der Schüler und 
Schülerinnen abgefehen ift, fondern etwas Methodifches, 
wobey irgend ein beftimmter regelmäßig fortfchreitender Gang 
befolgt wird. Beſonders wird dadurch ein recht feftes Fun⸗ 
dament gelegt, wenn man vor Allem auf Richtigkeit, Ge⸗ 
nauigfeit, auf Sicherheit und Fertigkeit der Hand in der Fuͤh⸗ 
rung des Zeicheninftruments, (anfangs am beften der ſchwar⸗ 
jen Kreide, Des Rothfteins, dann des Bleyftifte,) und auf 
die Richtigkeit und Schärfe des Augenmaaßes fieht. In der 
Mahl deffen, was man zeichnen läßt, und womit man nad) den 
erften Voruͤbungen am meiften befchäftigt, nehme man auf. 
Sefhlecht, Beftimmung, auf Anlage und Talent der Lehr: 
linge Ruͤckſicht, da nur wenige in der Lage find, gleichfam 
die ganze Schule durchzumachen, und da einige mehr für - 
praktiſche Zwecke, (Gewerbe aller Art,) andere mehr für 
Aufftellen von Naturgegenftänden, (Blumen, Thiere, Gegen: 
den, Landfchaften,) andere mehr für das Architectonifche gebil⸗ 
det werden follen. — Muß gleich der Lehrer zumeilen nachhel⸗ 
fen, und durch den Antheil, den er an der Arbeit nimmt, auch 
de Handgriffe lehren; fo ſollte doch auch hier der Schüler 
mehr feine Fehler felbft finden und feldft verbefleen, Damit man 
aus der Vergleichung feiner fräheren mit feinen fpäteren Ar⸗ 
beiten abnehmen koͤnne, ob er wirklich weiter fommt. Dier⸗ 


Pr 
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nach muß es fich dann auch befsimmen, welche Dbjecte man 
nicht nur in. den Mufterzeihnungen, fondern auch bey 
dem Zeichnen nach der. Natur zu wählen habe; welches 
letztere am geſchickteſten iſt, das Auge und die Hand zu üben 
und die freye Thätigkeit des inneren Sinnes anzuregen. Zu. 
gefaͤllige Lehrer machen träge Schuler, und man befommt oft 
mehr Brobearbeiten des Lehrers als die ihrigen. Die Haupt: 
ſache ift die. eigne Oeſchicklichkeit des Lehrers. Es 
fann zwar auch der, welcher Sinn und Liebe für die Sache 
‚und ernften Willen hat, feine eigne Verſaͤumniß nachholen, 
wenn er, von den Elementen anfangend, mit feinen Zoͤglin⸗ 
gen zugleich arbeitet; giebt es indeß Gelegenheit, Daß fie 
von einem erfahrnen Meifter unterrichtet werden koͤnnen, fo 
ſuche er zu bewirken, ‚daß fie diefem fo früh als möglich über: 
geben werden, indem, wenn man dieß zu lange hinausſchiebt, 
auch der Geſchickteſte die Verwoͤhnungen in den Pfufcheregen 
der erften Jahre ſchwerlich unfchädlich machen kann. 
Anmerk. Faſt in allen, feldft mittelmäßigen, Schulen, ſo 
wie in den Privaterziehungen, wird jegt im Zeichnen unter. 
richtet, und doch — nur wenig damit bewirkte! Dieß liegt 
offenbar zunädift darin, daB dem Zeichenunterricht auf kei— 
ner Lehranftalt ein beftimmtes Ziel geſteckt iſt, dann in der 
Unaründlichkeit des Unterrichts, und endlich in der Stellung, 
welche das Zeichnen im Verhaͤltniß zu den übrigen Schuldis 
feipfinen einnimmt. Indeſſen werden diefe Hinderniffe wenig: 
ſtens im Preußifchen nach dem Erfcheinen. des von der Dil; 
feldorfer Akademie angefertigten Reglements für den Zeir 
. henunterriht und nad den Miniſterialanordnungen vom 
14. März 1831 allmaͤhlig verſchwinden. Denn in Folge die⸗ 
ſes Reſcripts werden bald alle Schulen kuͤnſtleriſch gebildete 
Zeichenlehrer haben. Wer dieß nicht von ſich ruͤhmen kann 
und doch den Unterricht in dieſem Fache übernehmen muß, 
der fahre in den Elementaruͤbungen in geraden und krum— 
men Linien, in Zeichnung der einfachften mathematifchen 
oder anderer Figuren fo lange fort, bis die Hand vollſtaͤn— 
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dige Sicherheit bekommen und das Auge hintängliche Uebung 
erhalten hat. Er benuge dazu *Tappe’s Erſte Uebungen 
zum mathematiſchen Zeichnen. Duisburg 1806. Deffels 
ben &rften Unterricht im Figuren »Zeichnen , @ffen 1826, 
und die Schriften, worin die Peſtalozz. Ideen einer ſtreng⸗ 
ſucceſſiv fortſchreitenden Methode niedergelegt find, z. ©. 
Rockſtroh Vorlegebl. Berl. 1806. Schmid Elem. des 
Zeichnens. Heidelberg 1809. Ramſauer Zeichnenlehre. 
Stuttg. 1821., fo wie andere gruͤndliche Anweiſungen, 
deren wir fo viele haben, um danach Schritt für Schritt 
die Uebungen vornehmen zu laflen. Der Erfolg wird auf‘ 
jeden Fall glädlicher ſeyn, als wenn nichts als Willtaͤhr 
waltet. 


In fruͤheren Zeiten verdienten zu den beſten Anweiſun⸗ 
gen gezaͤhlt zu werden, und ſind auch jetzt noch nicht ohne 


Brauchbarkeit: J. G. Meil Unterricht im Zeichnen für _ 


Kinder, mit 27 Kupfern, 2 Thle. Berlin 1789. 5. ©. 
Richter Unterweifung für Anfänger im Zeichnen. Leipzig 
1791. Unterhaltungen für Anfänger in der. Zeichenkunft, 
24 Hefte. Dresden 17835 — 9. ff. V. H. Schnorr Uns 
tereicht in der Zeichenkunſt. Nebſt Darftellung ber beſten 
Mufter alter und neuer Zeit, mit 61 Kupfertafeln. Fol. 
Leipzig 1810. G. M. Kraus ABE des Zeichnens, mit 


% 


10 Kupfern. Weimar 1810. Deffen Uebungen für den 


Zeichenfchäler, als Zortfegung des ABC bes Zeichneng, 
4 Hefte. Weimar 1810. Neuere find: Schmid Anlei⸗ 
tung zur Zeichenkunft, befonders für diejenigen, welche ohne 
Lehrer diefelbe erlernen, fo wie auch für Eltern, die ihre 
Kinder darin feldft unterrichten wollen, 2 Thle. 1fte Aufl. 
Berlin 1814. 2te Aufl. Berlin 1826. Michaelis Ka 
techismus der Zeichnung und Malerey, aus dem Englifchen. 
Leipzig 1820. J. €. Ausfeld Bafis des Ganzen ber Zeis 
chenkunſt. Leipzig 1822..1823. 1.0.2: Abth. mie 38 Plat⸗ 
ten. Fol. Desgleihen E. H. Gruͤnler Vorzeichnungen 


l 
! 
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in 60 Blättern. Leipzig 1822. Numbenius- Hulfsbuch 
für Zeichner und Dealer. Quedlinburg 1826, 

Das Copiren nad) Kupferftichen ift für den fortſchreiten⸗ 
den Schäler am wenigſten anzurathen. Es erzeugt leicht 
in der Nachahmung eine kleinliche und aͤngſtliche Manier. 
Weit mehr ſind freye Handzeichnungen, ſowohl nach Gyps 
als nach dem Leben, oder gute Gemaͤhlde zu empfehlen. 
Andy Hierzu geben Tappe's Allgemeine erſte Uebungen im 
freyen Zeichnen, Duisb. 1806., und die Anfangsgruͤnde des 
Zeichnens f. Eltern u. Lherer, Hamb. 1810., gute Anleitung. 
Unter den neuen Zeichnungswerken verdient am mei⸗ 
ſten empfohlen zu werden die Sammlung von Zeichnungen 
in den Real⸗ und Gymnaſialſchulen des Koͤnigreichs Baiern. 

| München, Königl. Schulbuchhandl. 1810. Diefe Samm⸗ Ä 
lung enthält 100 Blätter vom Entwurf bis zur vollfommenen 
Ausführung der Kupfer, alle in Steindeud. — Desgleis 
chen find in derfelben Verlagsh. Abbildungen von den Theis 

len des menfchlichen Körpers, wie auch von den vorzüglich 
ſten Büften zu finden. — Naͤchſtdem der Verfuch eines al; 
gemeinen Maaßſtabes zum Zeichnen der Köpfe, entworfen 

‚ von J. Fuͤger, geft. von J. Egger. Fol. Nuͤrnb. Zür 
mehr gebildete Zeichner: 11 corso elementare di Disegno, 
oder vollftändiger Eurfus im Zeichenunterrichte nach der vor; 

‚züglichften Antiten, geft. van J. Volpato und L. Mor 

hen in AO Kupft. in gr. Fol. Slor., oder die Principes 

du dessein d’apr&s les gravures qui ont ei publiees 
sur les statues antiques, par Jean Volpato et Raphael 
Morghen; contenant 36 Planches. Nuremberg, chez 
Frauenholz. $ür das Blumenzeichnen: Funke's Mus 
fterzeichnungen, 6 Hefte, 1796 — 1800. ; Vorlegeblaͤtter 
zum Blumenzeichnen. Eifenad) 1827.; Gründliche Unter: 
weiſung im Blumenzeichnen. Bresl. 1827. Für das Lands 
= fchaftszeichnen: Wagenbaum Baumfiudien für anges 
hende Landfchaftszeichner, 12 O1. ge, Fol., u. Deffen An: 
leitung zur Landfchaftszeichnung. 18 Bl. Steindr. Quer; 
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fol. 1817. Luͤtke Unterriche für Landfchaftszeichner. Ber; 
iin 1827.; ganz beſonders aber die Anleitung zum Land; 
ſchafts zeichnen für Schulen und zum Selöftunterricht. Dres, 
lau 1827.; und Wagner Studien und Ideen für Land; 
ſchafts zeichner. Leipz. 1827. Bär das Thierzeihnen: 
Anleitung zur Thierzeichnung, von Raph. Winter. Stein, 
druck. Querfol. Muͤnch. 1815. Für das Zeichnen von Or; 
namenten: Die Zeihnungst. von den Ornam. Nuͤrnb. 1827. 
| 62. er 

Unterriht im Schreiben. . 
Die Schüler follen die Schriftjüige nicht nur leſerlich, 
folglich Deutlich, fondern auch Leicht und zugleich gefäls 
lig für das Auge darftellen lernen. 2) Es kann dieß auf 
jeder Stufe der Jugendbildung erreicht werden, und follte den 
jungen Leuten ftets, bey jedem Unterricht und in Schulen aller 
Art, als eine Pflicht, die man Andern fehuldig ſey, vors 
geſtelt, die Uebung darin auch weit länger fortgefegt werden, 
als gewöhnlich gefchieht. Der Grund, daß diefer Unterricht 
me Wenige dahin führt, wohin es fich, bey’ der Leichtig- 
keit der Schreibkunſt, in Vergleich mit fo vielem Andern, 
was erlernt wird, mit Allen bringen ließe, liegt unftreitig 
bald in dem zu häufigen Wechfel der Schreiblehrer, bald in 
Anwendung einer fehlerhaften Methode. Auf den Gymna⸗ 
fien tritt häufig noch der Umftand hinzu, daß die Kallis 
graphie, wie der Lehrer derfelben mit einer gemiffen Gering⸗ 

ſchaͤtzung betrachtet wird. ?) | 
Anmerk. 1) Die Deutlichkeit einer Handſchrift befteht dar, 
in, daß jeder Buchftabe eine Form hat, durch welche er fich 
leicht von allen übrigen Buchftaben defielden Alphabers uns 
terſcheiden laͤßt; daß Öle einzelnen Stiche der Buchfiaben 
die gehörige Schärfe und befonders die Grundftriche einen 
gleichen Druck Haben; und dag die von dem Haupttheile des 
Buchftabens abgefonderten Zeichen, wie 3. ®. die Puncte 
über dem i, die Apoftrophe, zc., genau an ihrem Orte ſtehen. 
Leiche nennt man eine Handſchrift, wenn die Züge der Buch⸗ 





a 
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ſtaben wie im Allgemeinen, ſo beſonders im Betreff ihrer 
Richtung der natuͤrlichen Bewegung des Armes und der 
Hand entſprechen. Die Schönheit endlich finder überall 
ſtatt, wo die einzelnen Buchftaben eine dem Auge yefällige 
Form und denfelden Charakter haben, und wo zwifchen den 
Einzelnen Buchftaben, Wörtern und Zeilen ein genaues und 
gefälliges Ebenmaaß hinfichts ihrer Entfernung und Tren⸗ 
nung durch Unterfcheidungszeichen beobachtet iſt. Freye 
Handzuͤge und fonftige Verzierungen gehören nicht weſent⸗ 
lich dazu. 

2) Weit mehr, als in ben meiſten, beſonders Gelehrtenſchu—⸗ 


len geſchieht, follte man darauf halten, daß Alles, was 


die Schäler den Lehrern abzuliefern’ haben, fich eben fo 
ſehr durch Reinlichkeit, Deutlichkeit und gefällige Form der 
Handſchrift, als durch Inhalt empfehlen müßte. Wie fehr 
diefe Strenge und der in den Schulen herrfchende Ges 
ſchmack das Schoͤnſchreiben faſt zur Nationaltugend 
machen koͤnne, beweiſet das Beyſpiel der Englaͤnder. Wenn 


man Kinder aus ben unteren Ständen im Schreiben unter⸗ 





rihtet, mag man immerhin auch bie gewöhnlichen Deorive, 


wie empfehlend eine gute Hand fey, wie Mancher fein 
Fortkommen dadurd gefunden, fein Gluͤck dadurch gemacht, 
u. f. w., gebrauchen. Aber bey folchen, die zu den mittles 
ren und höheren Ständen, namentlich zu den Studirenden 
gehören (von weichen ſchlechte Hände fogar den Namen 
gelehrter Hände bekommen haben), mache man zugleich 
aufmerffam, wie viel Mißverftand, Zeitverluft, Verdruß 
und Aerger jeder, der fich im deutlichen und guten Schreis 

ben vernachläflige habe, fich feläft und Andern verurfache; 


- man ermwähne des Unmuths derd®, Die genoͤthigt find, fchlechte 


Hände zu lefen, zu sopiren, der Seufzer der Copiften und 
Setzer über die unleferlichen Handfchriften, und wie ihnen 
dadurch indirect ihr wohlverdienter Kohn verfümmert und 
verkuͤrzt werde; fo wie der zu fpäten Rene derer, die in 
der jugend verfänmt find, oder fich ſelbſt verſaͤumt haben; 
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man ſetze Preiſe auf die beſten Handſchriften in der Schule; 
u. ſ. w.; behandle, mit Einem Worte, die Sache mit weit 








mehr Wichtigkeit, als gewöhnlich geſchieht; gebe aber au, 


wenn man es noch felbft vermag, der Sjugend mit guten 
Beyſpiel voran. 


63. 
Kalligraphiſche Methoden. 


Die Voruͤbung zum Schreiben iſt die Gewoͤhnung der 
Hand zu feſten Strichen, geraden und gebogenen, ftärferen 
und ſchwaͤcheren Linien, und die Uebung des Augenmaaßes in 
dem Auffaſſen der Verhaͤltniſſe der Hoͤhe und Breite; jedoch 
iſt es natuͤrlich, daß bey ihr bereits auf das Alphabet Ruͤck⸗ 
ſicht genommen wird, was die Schuͤler zunaͤchſt lernen ſollen, 
daß alſo die Striche und Linien, die man zuerſt ſchreiben laͤßt, 
entweder den lateiniſchen oder den deutſchen Schriftzuͤgen mehr 
entſprechen, je nachdem der Anfang mit dem Lateiniſchen oder 
mit dem Deutfchen gemacht werden fol.) Das Schreib: . 
material ift hierbey nichts weniger als gleichgultig.?) Bey 
dem Anfang ſelbſt kommt es vorzüglich auf die Einuͤbung der 
Grundformen an. 3) Die Schüler muͤſſen fie fo lange ſchrei⸗ 
ben, bis jie e8 darin zu einer ganz vollendeten Kertig: 
Feit und Schönheit gebracht haben. *) Erſt dann laſſe 
man fie zu Buchftaben und Sylben übergehen. Auch bey 
ihrer Cinuͤbung beobachte man einen beftimmten Stufengang,°) . 
indem man auf das Entftehen eines Buchftabens aus dem an 
dern Rüchficht nimmt, und indem man die Schüler nach der 
Erlernung jedes neuen Buchftabens Sylben und Wörter fchrei- 
ben laͤßt, in denen die früher erlernten Zeichen immer twieder 
borfommen. Endlich trete die zu ftreng einengende Korm 
zuruͤck, und es werde, in der Verbindung der Buchftaben zu 
Sylben und Wörtern, einer an freye Züge gemähnten Hand 
auch etwas felbft überlaffen, woraus die eignen Hände 
entftehen, welche, wenn nur.Regel in ihnen ift, immer bef- 
ſer als die fteife Rachahmung gefallen. Die meifte Zeit werde 
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der Currentſchrift gewidmet. DieCanzley- und Fra: 
ecturſchrift ift den Meiften entbehrlich, und die darauf 
gewandte Zeit für fie verloren. Die Correctur des Geſchrie⸗ 
benen werde nie verſaͤumt. Sie beruhe aber, ohne daß man 
fich gerade in ermüdende Demonftrationen verliert, auf den 
Grundfägen der Elementarform. Das Geſchwindſchrei— 
ben liegt außer den Graͤnzen des Falligraphifchen Unterrichts, 
und wird gewöhnlich. viel zu früh von Lehrern anderer Lectio⸗ 
nen verlangt. Uebrigens fey man nicht ganz gleichgültig gegen 
den Inhalt der vorgelegten Blätter. Da ſich ohne Nachtheil 
des Hauptzwecks mancher gute Nebenzweck durch das Gewaͤhl⸗ 
tere erreichen laͤßt, — warum dieß geringſchaͤten? 


Anm erk. 1) Die Theoretiker ſind immer noch im Streit, ob 
man mit dem lateiniſchen oder mit dem deutſchen Alphabete 
den Anfang machen ſoll. Mein verſtorbener Vater hat ſich 
in der letzten Ausgabe ſeiner Grundſaͤtze unbedingt fuͤr die 
lateiniſchen Buchſtaben erklaͤrt, weil durch ihre Einuͤbung 
ſchneller Gewandtheit und Ebenmaaß erreicht werde; allein 
er harte bey dieſer Behauptung wohl die ältere deutſche 
Schrift vor Augen; die neuere, welche den Grundſtrich 

ſchraͤg ſtellt und mehr Rundungen und Schleifen zuläßt, 
gewährt diefelben Vortheile, weßhalb denn auch die vorzuͤg⸗ 
lichften Kafligraphen unſrer Zeit unbedenklich mis ihr bes 
ginnen. 


2) Sn diefer Beziehung ift befonders viel her den Gebraud 
der Schiefer und Schiefertafeln geftritten worden. Die 
Gegner derfelden meinten, die Hand müffe bey ihrer Ans 
wendung nothwendig an Leichtigkeit verlieren; auch fey es 
unmoͤglich, die Haarftriche fo fein, als noͤthig fey, darzu⸗ 
ſtellen, und daneben gewoͤhne ſich der Schüler an etwas Mit 
telmäßiges. Allein fo gewiß in allen diefen Bemerkungen. 
etwas Wahres liegt, fo beſtimmt find fie zum Theil durch 
die Erfahrung widerlegt, zum Theil fo lange unbeadhtet zu . 
laſſen, His ein zwerfmäßigeres Materiale angegeben wird. 
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3) Sn früheren Zeiten gab es allerdings Alphabete, deren 
Elemente, zufälfig und willkuͤhrlich zufammmengefegt, auf feine 
Grundformen zurüdgeführt werden fonnten. Allein nach⸗ 


‘ 


dem Albrecht Dürer in feiner „Underwerfung der Diefs 


fung mit dem. Zirkel und richtfchepe“, Nuͤrnb. 1588., gezeigt 
hatte, wie man die Buchflaben, namentlich die römifche 
Antiqua und die deutſche Fractur, nach geometrifchen Pros 
portionen entwerfen muͤſſe, kam allmählig mehr Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit fowohl in die Formen des lateinifchen, als des deut⸗ 
fchen Alphabets, und die jege üblichen Schriftzeichen laſſen 
ſich eben deßhalb fehr leicht auf.ihre Grundformen zuruͤck⸗ 
führen. Auch, ift die von allen neueren Methobifern wies 
derholt gefchehen. Denn alle gehen von den Grundformen 
aus, zeigen, daß diefelben in den einzelnen Buchftaben wies 
derfehren , und laflen — was ſchon Dürer empfohlen hats 
‚te — bie Buchftaben nicht in der Reihenfolge des Alphas 


bets, fondern fo fchreiben,, daß die, welche fich den Grunds - 


- formen am meiftennähern, zuerft, Diejenigen dagegen, welche 
fi) von jenen Formen am meiften entfernen, zuletzt vorge⸗ 
legt werden. Man vergl. Anm. 6. 


4) Diefer Grundſatz herrſcht befonders in England. In 
Deutfchland wollte ihn vor Allen Olivier geltend machen; 
auch gelang es ihm, wie meinen Water, fo mehrere andere 
Methodiker dafür zu gewinnen; indeſſen ift man in neueren 
Zeiten wieder Davon zuruͤckgekommen, wenigftens fagt Maͤd⸗ 
ler in, feinem gleich anzuführenden Lehrbuch der Schöns 
ſchreibekunſt, S. 37.: „Nicht alle Schüler werden bey diefer 
erften Uebung zu einem ganz guten Grunbftrich gelans 
gen, dieß ift aber auch nicht nöthig. var muß der Lehrer 
die Ungeduld des Schülers , der bald weiter will, zu zügelm 
wiffen, allein er muß auch das fechs s oder fiebenjährige 
Kind nicht ermüden. Sobald daher die gröberen Fehler 
nicht mehr vorfommen, und der Lehrer ſich überzeugt hat, daß 
die Schüler ihn gehörig verftanden haben, gehe er weiter.“ 


‘ 1 , 


\ 
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vier gefolgt. Unter den neueren Methodikern, ſagt er, hat 


9 rein Vater ift bey der kurzen Angabe der zweckmaͤßigſten | 
WMecthodik des Schreibunterrichts allein den Anfihten von Oli⸗ 


wohl Oli vier im erfien Schreibunterricht die Gruͤndlichkeit 


mit der Schönheit und dem Geſchmack am gluͤcklichſten ver; 


bunden. DM. f. feine Schrift über natürliche Unterrihtsmerhos 


den, ©. 658 — 75., vergl. mit Till ich's Grundregeln der 


Schoͤnſchreibkunſt, die auch ohne die (nicht ganz gelun⸗ 


genen) Vorſchriften fehr Iehrreich find. Dlivier geht von 
dem Grundfag aus, „vor allem mäfle den Fingern Kraft und 


Gewandthett zur freyen Nachahmung der Züge verfchaflt, 


‚und fo die Hand gebildet werden“. Er giebt den Kins 


dern, früher ale Feder und Tinte, den Stift und die Schies 
fertafel in bie Hand, auf weicher. feine Horizontale Linien 
vermitteift e eines feingefpigeen eifernen Griffels eingeriffen 
worden find, die beym Abwiſchen immer gleich wieder zum 
Borfchein kommen, und anfänglich bem Kinde zur Leitung 
dienen muͤſſen, da. fie zugleich die Größe eines jeden Bud» 
ftabens ducch die Entfernung der zwey Parallellinien beftim: 
men, innerhalb weicher er gezogen werden muß. Etwas 
Aehnliches finder fih fchon bey Auintilian, Inst. L.1. 
c.1. $. 27.: „non inutile erit, ductus tabellae quam 
optime insculpi ‚ ut per illos velut sulcos ducatur sty- 
Ius®. Olivier läßt die Schäfer unabläffig zwey Uebungen 
wiederholen: 1) einen geraden, etwas fehräg gehaltenen, 


. feften, fröftigen Strich, der ſowohl mit feinem leitenden, 


feinen, feifen Bindungsftrich, als mit der horizontalen Linie, 


auf welche er zu ftehen kommt, einen beſtimmten Winkel bils 


det; 2) einen ovalrunden, halb leife, halb ſtark und kraͤftig 


gezogenen Strich, der mit jenem geraden Strich einerley Höhe 
und Richtung haben, und fowohl rechts als links gezogen 





werden muß. Im Oval finder er den Grund zur Schön: | 


heitsform; in dem geraden, den Grund der Regels 
mäßigfeit; in der beftimmten fchrägen Richtung, den 
"Grund zum Ebenmaaf. Auch die englifchen Schreibled 
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ver laſſen das ganze und halte Oval 00000 , besgleihen 
dieZäge des zu ganzen Zeilen verlängerten 772772772772 viele 
taufendinal wiederholen, bis es Die Probe des Cirkels 
aushaͤlt. | 
Dieb Theint mir, fügt mein Vater hinzu, bie wahre 
Methode zu feyn, wenigſtens fiher zu einer Handſchrift 
geſchickt zu machen, auf welcher das Auge mit Wohlgefals 
len ruht, ohne von lauter fcharfen Eden und ſtarr und 
Reif aufgepflanzten Buchftaben beleidigt zu werden. 


Allein nicht minder praktiſch ift wohl das von Mädler 
vorgeichlagene und in vielen Volksſchulen eingeführte Vers 
fahren. 1. Uebung: Schreiben des Srundfirihs afein 
und in Verbindung mit dem Haarſtrich, wobey vorzüglich 
anf gleiche Länge und Diele, wie auf gleiche Entfernung 
der einzelnen Grundſtriche von einander, und baranf gu fehen 
it, daß der Haarſtrich mit dem Grundſtrich einen ſcharfen 
Winkel bildet. 2. Uebung: Schreiben aller Buchſtaben von 
einfacher Länge, n, m, i, u, ü,e, c, o, d,a,&,r, 
v, und w. Hierbey hat der Lehrer fein Augenmerk befons 
ders auf die Über einzelnen Buchftaben ftehenden Zeichen zu 
tihtn. 5. Hebung: Schreiben der Buchſtaben, die nach 

bben Über die Höhe der Bisher erfernten hinausgehen: k, ck, 
I, b, d, s, und bey denen vornehmlich auf das Erreichen 
gleicher Höhe zu fehen iſt, wie man denn Uebung 4. j, 9, 
x, 9, 3, auf gleiche Tiefe achten muß. Den Beſchluß der 
Elementaräbung bilden 5. die Buchſtaben, welche nad 
unten und nad) oben über die einfache Buchftabenlänge hin; 
ausgehen: f, f, ft, ſſ, B, ff. Das befte Huͤlfsmittel das 
bey find die Normalſchreibebuͤcher von Maͤdler, Die für 
jede Zeile vier Linien haben, von denen zwey die Höhe der 
Buchſtaben von einfacher Länge, die beiden andern aber die 
Höhe und Tiefe der Buchſtaben, welche über diefe Länge 
nad) oben und unten hinausgehen, beftimmen. Bey Ein 
Abung der großen Buchfiaben fällt die obere von den beiden 


/ 
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Mittellinien weg, fo daß mit diefer Uebung die Nothwen⸗ 
digkeit fuͤr die Schuͤler eintritt, auch die mit den großen 


Buchſtaben in Verbindung ſtehenden kleinen ohne Hoͤhelinie 


zu ſchreiben. Erſt wenn die Schuͤler hierin eine beſtimmte 


Fertigkeit erlangt haben, duͤrfen die beiden aͤußerſten Linien 
weggelaſſen werden. Die Linie, auf welcher die ganze 
Schrift ruht, verſchwindet zuletzt. 


. 5 ⸗ zu | 
Auch für Kalligraphie iſt mehr als zu viel vorgearbeitet. 
Es giebt: | — 
1yeder geſtochenen Vorſchriften oder. kalligraphi— 


ſchen Vorlegeblaͤtter unzählige. Auch die Namen 
von, Curas, Mangold, u. A. find noch nicht ganz vers 
geſſen. Unter den aͤlteren zeichneten ſich beſonders durch 
Regelmaͤßigkeit und Schoͤnheit der Zuͤge aus: C. Jaͤck 
Schreibmeiſter, oder Anweiſung, wie ein Jeder feine Kin, 
der lehren kann, ſchoͤn und deutlich zu ſchreiben /A Hefte, 
Berlin 1792 — 1801.3 ihrer merhodifchen Anordnung 
wegen waren vorzüglich beliebt: J. G. H. Muͤller's 
Anleitung zum Schoͤnſchreiben, Zte Aufl. Nuͤrnberg 1799. 
J. C.Diehl's Vorſchriften, 5 Hefte. Frankf. a. DR. 1806., 
und J. M. Hoffmann's Vorſchriften zur gruͤndlichen 
Errlernung ber Schoͤnſchreibekunſt, Frankf. a. M. BO7.; 

vergl. mit Baumgarten's Engl kauigraphiſcheiteVor 
ſchriften (nah Champion und Thomson), Weimar, 
8 Tafeln. Unter den Neueren find die tauglichften von 
Heinrigs, Derl. u. Coͤln 1817—1834., von Hennings, 
. Berlin 1819., von Wolf, Nürnberg 1810 , und von 

Bog, Bresl. 1813, Als eigentlihe Anweiſungen haben 


die meiſte Geltung: E. Till ich's Grundregeln der Schiͤn⸗ 
und Rechtſchreibekunſt, mit 3 Tabellen, Leipzig 1805. *C. 
G. Roßberg's Syſtemat. Anleitung zum Schön, u. Go 
ſchwindſchreiben, 4 Thle. Dresden u. Leipzig 1796 — 1811. 

. j Sie 


| 
| 
| 
| 
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Sie folge mathematischen Grundfägen. Tillic nennt fie 
claſſiſch und an Grändlichkeit faſt unuͤbertrefflich Dens 

- zei Einleitung in bie Erz.⸗ und Unterrichtelehre, Ip. 3. 
©. 144. ff. Natorp's Briefwechſel, Ae Aufl. Eſſen 
1824. Bd. 1. Br. 10. Roßberg Syſtemat. Anweifung 
zum Schön» u. Geſchwindſchreiben, 2te Aufl. Leipg. 1825. . 
Petter Schönfchreibetunft. Gräg 1823. Weber Anleis 
tung zur Ertheilung des Schreibunterrichts. Cafiel 1826, 
Schultheiß Schönfchreibelehre, Lre Aufl. Nuͤrnb. 1827, 
verb. mit Deffelben Schön, u. Schnellfehreiber. Naͤrn⸗ 
berg 1827. * J. H. Mädler Lehrbuch der Schoͤnſchreibe⸗ 
kunſt. Berlin 1828. 4. und Deſſelben Kalligraph. Wand⸗ 
tafeln. Zerrenners Jahrbuͤcher II, 2. G. 78. ff. Schul; 
zeitung I, 63. I, 148, 

2) Brauchbare Materinlien zu Vorſchriften liefern: 
*Dolz Huͤlfsbuch zur Schoͤn⸗ und Rechtſchreibekunſt, ec., 
Ste Aufl. Leipzig 1810. (Reinhard’s) Rathgeber in der 
Schreibeſtunde, ꝛc., Ate Auflage. Kalle 1800. Schlez 
Schreibeſchuͤler zum Gebrauch für Landſchulen. Nuͤrnberg 
1797. Poͤlitz Materialien zum Dictiren, Leipzig 1812. 
und viele Ähnliche Schriften; wiewohl ein verſtaͤndiger Lep, 
rer kaum folcher Huͤlfe nöthig haben wird. Nur fehe er dar⸗ 
auf, daß nicht zu fehr der bloße Zufall walte, und immer 
etwas Ichrreiches gefchrieben werde. Auch das Junkers 
fhe Hand buch ward mit zu diefem Zweck beftimmt, daher 
auch in einer Ausgabe nur auf einer Seite bedruckt, um es 
als Vorfchriften auf Dappe ziehen zu koͤnnen. 


64. 
Gefanglehre. 

Wie zur Sprache, eben ſo hat die Natur gewiſte Dr 
gane des Menfchen auch zum Gefang gebildet. Fa faft mehr 
ein Singen als ein Reden find oft die fallenden Naturtöne 
des Kindes‘, ehe fich die eigentliche Articulation daraus ent⸗ 
widelt. Die Sprachwerkzeuge felbft gewinnen burg den’ Ge⸗ 

Aveyter Theil, 
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i fong. Das Gehör ſchaͤrft und bildet fich, und die von allen, 
fogar rohen Völfern gefühlte Kraft des wechfelnden Ton: 
maaßes und der Harmonie bemeifet allein ſchon, daß eine echt 
menſchliche Bildung am mwenigften einen Zweig derfelben ver: 
nachläffigen follte, welcher für die fittliche Eultur, die Be: 
fänftigung der Affeeten, die Aufregung der fchönften Gefühle, 
für die edlere Gefelligfeit, und felbft.für die Andacht fo herr: 
liche Früchte tragen Tann. Es ift Daher entfchiedener Fort: 
ſchritt der allgemeinen Volksbildung, daf fie anfängt, die na 
tuͤrliche Anlage der menfchlichen Stimme, der.in ihrer höheren 
Vollkommenheit kein nahahmendes Kunftorgan gleich Fommt, 
forgfältiger durch Unterricht auszubilden. Daß jene Anlage 
auch hier verfchieden ift, wenn man gleich vielleicht an der 
Singfähigfeit feines Einzigen ganz verzweifeln follte; 
daf die Höhere Kunftfertigfeit nur Wenigen zu Theil werden 
und mit den übrigen Zwecken ihrer Eultur beftehen kann: dief 
Darf die Heberzeugung von dem Werthe diefer Ausbildung für 
alle Volfschaffen nicht zweifelhaft machen, da doch au für: 
bie große Mehrzahl durch Hebung viel mehr erreicht werden 
kann, ale wenn alles bloß der Natur überlaffen wird. — 
Möge nur jeder Lehrer, auch der felbft Hierin Verſoͤumte, 
forgen, daß durch die, melde dem Gefchäft gewachſen um 
mit Liebe dafür erfüllt find, dieſe Ausbildung gefördert w 


Anmert. &s haben fich von je her einzelne Provinzen, wie 
. einzelne Schulen, durch Intereſſe an Gefang und Muſt 
ausgezeichnet, und darin liegt unſtreitig auch der Grund, 
‚daß eben gerade da die'Alilage und das Talent allgemeine 
ift, ohne daß gerade die Natur für fie von diefer Seite 
mehr als für andere geforge hätte. Die allgemeinert 
Einführung des Sefangunterrichts iſt indeß ein Verbin 
neuerer Zeit, woran namentlich mehrere Gehülfen Peka— 
lozzi's Beinen geringen Antheil Haben. !Denn auf uiſers 
Luther frühere Lohpreiſungen der Muſik hatte man viel zu 

. wenig geachtet. 
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” wid“, ſchrieb er, „Jedermann und fonberfich jun, 
gen Leuten diefe Kunſt befohlen, und fie Hiermit ermahnt 
haben, daß fie fi diefe treffliche, mägliche und fröhliche - 
Ereatur Sortes theuer, lieb und werch ſeyn laffen, durch 
weicher Erkenntniß und fleißige Uebung Re zu Zeiten boſe 
Gedanken vertreiben, und auch böfe Geſellſchaft und andere 
Unengend vermeiden könnten. — Ich gebe nach der Theo; . 
logie der Mufica den naͤchſten Locum und Höchke Ehre. — 
Ber dieſe Kunft kann, der iſt guter Art und zu allem us 
ten geſchickt. (Dieß iſt freylich nach der Srfahrang zu viel 
geſagt!) — Ein Sſch ulm eiſt er befonders muß fingen kin, 
nen, ſonſt fehe ic) Ihn nicht an. Singen iſt die beſte Kunſt 
and Uebung. Es hat nichts zu thun mit der Belt, mit 
Gericht und Haderſache. Sänger find froͤhlich und fchla, 
gen die Sorgen mit Singen hinweg. * 6} - 


65. 
Methodik. 

Wie ſehr auch die Unterrichtsmethoden der Meiſter des 
Geſangs von einander in einzelnen Stuͤcken abweichen moͤgen, 
ſo find fie doch darüber einig, daß die Geſanglehre drey 
in Ihrer Natur gegründete Theile hat: 1) die Lehre vom mu: 
Malihen Zeitmaaf oder die Rhythmik; 2) die Lehre 
von Ireffen der Töne und von ihrer Folge oder die 
Reélodik; 3) die Lehre vom guten Ausdruck oder die 
Dytzamik. In allen beſſeren Anweiſungen iſt auch auf dieſe 
drey Hauptmomente Ruͤckficht genommen; in allen iſt der 
Stufengang des Singunterrichts beftimmt und con: 
ſequent vorgezeichnet, und dadurch felbft Lehrern von wenig 
Rußkkenntniß eine hoͤchſt verſtaͤndliche und fuͤr die Grund⸗ 
leging hinlaͤngliche Anleitung dazu gegeben, fo daß fie alles, 


was nach dem Plane diefes Werfs hier nar unvellftändig dar: _ 


über gefagt' und ausgeführt werden Fönnte, erfegen wird. 1) 
Daneben haben wir mehrere ſehr planmäßig geordnete Samm _ 
Imgen von &efängen. 2) rn 


N 


Geſanglehre zeichneten ſich in Der vorletzten Periode bie 


zig 1779., und Kurze Anweifung zum Singen für Schulen 
in Städten und auf den Dörfern, nebft Exempelbuch, 1792. 


Eine ‚neue Periode beginnt aber mit der Anwendung der 


Grundſaͤtze Peſtalo zzi's auf die Geſanglehre. Sie if 


‚mit großer Ausfuͤhrlichkeit dargeftelle in der Geſangbil⸗ 


bildungstehre“ nad) Peſtalozziſchen Grundfägen,. paͤdagd⸗ 


giſch begründet von M. T. Pfeiffer, method iſch bear 


beitet von H. G. Naͤgeli, Zuͤrich 1810., und kuͤrzer in 
dem Auszuge aus der Geſangbildungslehre von Pfeiffer 
und Naͤgeli zunaͤchſt für Volksſchulen, mit einem Ans 
hange 1⸗, 2 und Sflimmiger Gefänge, Zürich 1812. 


Fortgegangen find nun mehrere auf diefem Wege. Am lehr⸗ 
veichften, und gewiß vollkommen hinreichend, um die Du 
‚thode darnach einzuftudiren und fich anzueignen, find unſtrei⸗ 
tig: B. C.L. Natorp’s Anleitung. zur Unterweifung im 


Singen für Lehrer in Volksſchulen. Erſter Curſus. Pott 
dam 1813. 2te Ausg. Eſſen 1816. Zweyter Curfus. Eben 
dafelöft 1820. Muſikaliſche Wandfibel zum Geſangunter⸗ 
richte in Volksſchulen. Nebft einer Anweifung zur einfach⸗ 


ſten Methode dabey, und einem Anhange von eins und 


mehrftimmigen Singftäcen, in Ziffern dargeftellt. Heraus⸗ 
gegeben von Stephani und Mud. Mit 14 Notenta⸗ 
feln in Realfolio. Erlangen 1815. Geſanglehre fuͤr Volks⸗ 
ſchulen von €. ©. Hering. Leipzig 1820. Kurze Anwei⸗ 
fung zum Singen in 2 Curfen für Volksſchulen, nebft 17 
großen Notentafeln und einem muſikal. Schulgefangbudt 
nah Natorp’s Gefanglehre merhodifc geordnet von 


| C. Giäfer. Eſſen 1821. Anleitung zum Geſangunter— 
‚ richte in Schulen, von G. 5. Kübler. Nebft einem An 
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Anmerk. 1) Unter’einer Menge. früherer. Theorien der 


‚X. Hillerfchen Arbeiten vorzüglich ans, ſowohl feine 
Anweiſung zum mufifalifch s richtigen Geſange mit hinläng, 
- lichen Exempeln erläutert, Ste Aufl., Leipzig 1809., als 
ſeine Anweiſung zum mufikalifch» zierlichen Geſange, Leip⸗ 


‘ 
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| 
hange von 58 zwiy⸗ und’ dreyfimmigenGefängen, Zte Aufl. 


Otuttgart 1826. Fgaßliche Auweiſung zum Geſangunter⸗ 
richte in Volkoſchulen von 5.4.2. Jacob. Breslau 1828. 
Hierzu: Der Singſchuͤler, oder Sinafteff, beftehend in ein; 
und mehrfiimmigen Sägen, Kanon’s, Liedern und Choräs 
ien für Volksſchulen, unterrichtlich geordnet und herausges 
geben von Demfelben. Zwey Hefte. Ebendaſelbſt 1828. 

Anweifung zum Gefangunterrichte. für Lehrer in Volksſchu⸗ 
Im, von WB. Hoppe. Königss. 1829. Praktiſche Sing, 
ſchule, enthaltend merhodifch geordnete Uebungen fuͤrStimm⸗ 
bildung, Tact und Notentreffen, nebft einer Auswahl mehr: 
flimmiger Gefänge für weibliche Stimmen von H. K. Brei⸗ 
denftein, 8 Hefte. Donn 1881. ine befondere Aufs 
merkſamkeit der Gefanglehrer verdient der Unterrichtsgang 
von J. G. Hientzſch, in der von ihm herausgegebenen 
paͤdagog. Muſik⸗Zeitſchrift: Eutonia, B. J. &.42 — 49, 
&. 205 — 222.8. 11. S. 210 - 231. 8. III. G. 129 - 
145, B. VII. G. 136 — 156. B. VI. &. 145 — 160. 


Anmerk. 2) Unter den Choralbuͤchern verdienen den Schulen 


— 
* 
Den 


befonders empfohlen zu werden: Einhundert dreyſtimmig 
gefegte Choralmelodieen. Ein Beytrag zur Beförderung 
und Erfeichterung des Gefanges in Schulen, von G. Sie⸗ 
gert, Ate Aufl. Breslau 1825. Dreyftimmiges Chorals 
melodieenbuch in Noten. Zunächft zum Gebrauche der 
Schulen’ in Franckens Stiftungen, herausgeg. von J. €. 
W. Niemeyer, te umgearb. Aufl. in Ziffern. Halle 1825. 
Sechzig Choralmelodieen‘, für 1 Diskant, Alt, Tenor u. 
Baß, zunähft zum Gebrauche für Volksſchulen geſammelt u. 
bearbeitet von W. Hoppe. Koͤnigsb. 1827. Dreyftimmige 
Choraͤle zum Gebrauche für Buͤrgerſchulen, Inſtitute, 


Gymnaſien ımd Eirchlihe Gemeinden, die ohne Begleitung 


der Orgef fingen, mit untergelegten Worten, bearbeitet von - 
€. Stäfer. 18 Heft. Effen. Sechzig der gemöhnlichften 
Kirhenmelodieen zum Gebrauche in Schulen, Sftimmig ge: 
fegt von 3. €, F. Rapmund. Berlin 1831. 


/ 


Unterrkhtet. II. Abth. Spec. Did. II. Cap. Geſangiehre. 


Unter den Liederſammlungen find die zweckmaͤßigſten: 
Muſikaliſcher Jugendfreund, oder Inſtructive Sammlung 
von Geſaͤngen fuͤr die Jugend gebildeter Staͤnde, ſowohl 
fuͤr Schulen um Juſtitute, als auch für den Häuslichen Kreis 
geeignet, für 1, 2, 3 und 4 Singftimmen, mit und ohne 
Pianoforte⸗Begleitung. Herausg. von 5. W. Lindner, 
4 Hefte. Leipz. 1817 — 21. Kumbdertundfunfzig 1s, 25, 





8, n. Aſtimmige Lieder zur Bermeidung der geſchriebenen 


Mosenbücher ausgewählt, für Kinderflimmen eingerichtet 
und in 3 Heften hebausgeg. von dem Breslauer Schulleh⸗ 
rervereine, Zte Aufl: Breslau 1821. Neue Sammlung 


(71). 25, 3; u. Aſtimmiger Schullieder von verſchiedenen 


Componiſten herausgegeben von J. G. Hientzſch. Erſtes 
Heft. Im Ge, im C⸗Schluͤſſel u. in Ziffern, Zte Aufl. 


Breslau 1827. tes Heft. Zweyundſiebzig 2-, 3s und 


Aftimmige Schullieder. Ebendaſ. 1829. Muſikal. Volles 


ſchulen⸗Geſangbuch von €. ©. Hering. Leipzig 1821. 
Muſikal. Schulgeſangbuch nach einer genauen Stufenfolge 
vom Leichtern zum Schwerern in 3 Heften; geordnet und 
herausg. von E. Anfchüg. Leipzig 1824 — 31, Sechs⸗ 
undviegzig 2,, 3; und Aftimmige Gefänge für Gymna⸗ 





fin, Schulen, Sinftitute und den häuslichen Kreis, compo⸗ 


nirt von & & Gebhardt. Leipzig 1826. Deffeiben 
Zweyundfunfzig 2s, 3⸗ und Aftimmige Gefänge. Eben 
dafelbft 1826. KAundertundfehzig 1+, 25, 3; und aſtim⸗ 
mige Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Baß mit Pia; 
noforte s Begleitung zum Gebrauche für Schulen, Gefang: 
vereine und für den häuslichen Kreis mit Texten aus 
ben „Liedern für Volksſchulen“, von Dr. Hoppenftedt, 
gefammelt und bearbeitet von H. W. Stolze. 3 Hefte. 


Hannover 1828. Sammlung 1s, 2; 3; und Aſtimmi⸗ 
ger Lieder von verfchiedenen Componiſten. Herausgegeben 


von 2. Erf. 3 Hefte. Efien 1828. Der jugendliche Saͤn⸗ 
gerchor. Eine Auswahl aus den Liedern für die Jugend 


von Kamp und Lierh, Ss und Aftimmig in Muſik ger 


4 





erg - Nitktatär. 00.497 
Te a, | 
ſetzt für Die obern Klaſſen der Elementarfchulen und für 
den Bamilienkeris. von WB. Mebelmann. 5 Hefte. Eben, 
baf. 1830 — 31. *Sammlung 2,, 3; und Aſtimmiger 
£ieder zum Gebrauche beym Sefangunterrichte in Schu⸗ 
Im. Zunaͤchſt für die Schulen in Ftandens Stiftungen 
herausgegeben von €. Abela. 2 Hefte. Ate Aufl. Leip⸗ 
jig 1833. Hundert Zftimmige Lieder als der erſte harmo⸗ 
niſche Slementargefang für die Schnie von H. G. Naͤgeli. 
Neue Aufl. Zürich. 
Der Streit, ob es nicht zweckmaͤßig ſey, ſtatt der Moten 
Ziffern einzufüren, kann als beendist angeſehen werden. 
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Biertes Capttek. 
Bom Unterricht in der Arichmetif und 
.. Mathematik.“) 


66. 
Vorerinnerungen über die Wichtigkeit und den 
Einfluß beider Llhrobjecte. 
Arithmetit und Mathematik koͤnnen entweder als 
formelle Dildungsmittel, des menfchlichen Verſtandes, 


oder als praktiſch unentbehrlich für beftimmte Berufsarten 
des. bürgerlichen Lebens betrachtet werden. - ihre legten 


Gründe liegen in dem Wefen der Vernunft, und fo hate 


auch an fich Feine Schwierigfeit, den Menfchen, cr ftehe auf 
welcher Stufe der Bildung er wolle, zum Bewußtſeyn diefer 
‚ reinen VBernunfterfenntniffe zu bringen, dadurch die Denfs 
kraft in ihm zu üben und zu ftärfen, und ein lebendiges In⸗ 
tereffe für fie anzuregen. Da im bürgerlichen Leben von der 
Arithmetik noch häufiger als der Mathematik Gebrauch 
gemacht werden muß, wie denn Zaͤhlen uͤberhaupt naͤher 
liegt, als Meſſen; ſo iſt auch das Rechnen von je her und 
unter allen Voͤlkern, wo es Schulen gegeben hat, als noth⸗ 
wendiges Lehrobject des fruͤheren Unterrichts, die Mathema⸗ 
tik aber wenigſtens als die beſte Vorſchule einer Höheren phi; 
loſophiſchen Bildung betrachtet worden. **) Jedoch darf auf 


*) Die folgenden Paragraphen, fofern fie die Lchrart betreffen, entı 
halten zum Theil eigne, zum Theil die Seen eines vormalis 
gen fehr einfichtsyollen und geübten Lehrers in einem Zadkı 


worin mir felbft gründliche Kenntniffe und Erfi age ngen abge 
i 


ben. Ich gebe fie auch bey dieſer Ausgabe meiſt unverändert, 


. Jedoch mit Hinweifungen auf die neuere Bearbeitung diekt | 
Methodik, welche unftreitig zu den Hauptrerdienſten der Perat 


loz zi ſchen Schule gehört. 
) Man vergl. Abth. 2. Abſchn. 5. . 105, 








ber die Wichtigkeit u. den Einfiuß der Arithm. u. Mathem. 169 
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hier, bey den Anſpruͤchen, weiche man an Einzelne macht, 
nicht überfehen ‚werden, daß 1) nicht Alle eine gleich glück: 
lihe Anlage zur Cultur dieſer Wiſſenſchaft Haben; daß 2) die 
it, die man beſonders bey foichen, deren Unterrichtäperiode 
ſehr beſchraͤnkt iſt, darauf zu wenden hat, mit den übrigen 
Lehrobjecten im gehörigen Verhältniß ftehen muß; daß 8) die 
einfeitige formelle Bildung, zu weit getrieben, der Bereiche: . 
rung mit nicht minder wichtigen und zum Theil unentbehrli: 
hen Sachkenntniſſen, fo wie auch 4), felbft der harmoniſchen 
Entwickelung der Seelenfräfte fehr Aachtheilig werden fann; 
und 5) der Einfluß für VBerftandesbildung duch Mathematif , 
aufdie Bildung der ganzen Denk- und Urtheilsfraft 
gewiß oft zu Hoch angefchlagen wird. Auch würde es unbillig 
ſeyn, von jedem Jugendlehrer zu fordern, daß er ein voll: 
fommener Lehrer der Arithmetif und Mathematik feyn 
müfle, weil beides zur allgemeinen Menfchenbildung 
unentbehrlich fey, fo gewiß es bleibt, daß, auch bey gleichen 
Lehrtalenten, doch der am grimdlichften lehren wird, der in 
den Lehrſtoff am tiefften eingedrungen ift. Nur von einem 
folgen Kann, bey der Auswahl der Materien, Weisheit, und 
inder Methude, Zwechmäßigfeit erwartet werden. 

Anmert 1) Die Segteren Bemerkungen follen auf keine 
Weife die Hohe Wichtigkeit und den großen Einfluß des arith⸗ 
metifchen und mathematifchen Unterrichts zweifelhaft mas 
hen. Aber fie fchienen nothwendig in einer Zeitperiode, 
wo auch hierin der Uebertreibungen fo viele find, wo man 
es darauf anlegt, jedes Kind in dem, was man die @les 
mente der Zahl, der Form und der Größe nennt, gleich weit 

zu führen, we man felöft die unterften Volksſchulen davon 
nicht ausfehließen will, und wo man an die Gymnaſien auch 
in diefer Beziehung allzu hohe Forderungen ftelle. Man 
kann es in ber Mathematik zu einem hohen Grade von 
Vollkommenheit gebracht haben, und dennoch, ſobald es auf 
andere Operationen des Verftandes ankommt, hoͤchſt unbe⸗ 
halfen, bis zum Kindifchen unverftändig fepn. Man kann, 


x 


\ 
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wenn ber Geiſt eine andere Richtung genommen hat, wenig 
von ihr wiffen, und dennoch hoͤchſt geblides, in. andern Kin 
fen und Wiffenfchaften erfahren, und ſelbſt brauchbarer für 
bie Welt ſeyn. Das wird oft zu wenig bedacht, fo klar es, 
wenn man ſich über fein beengendes Unterrichtsſyſtem erhe 
- ben und nur um ſich ſchanuen will, am Tage liest. 


2) Daß man fchon fängt eingefehen hat, daß tiefere Kenntuiß 
und faſt ausſchließende Beſchaͤftigung mit dieſen Faͤchern 
nicht jedermanns Sache ſey, noch weniger aber die Gabe, 

daarin Unterricht zu geben, dieß beweifer unter andern tie 
bey vielen Schulen gemachte Einrichtung, Für das Rechnen 
und die Mathematik eigne Lehrer anzuftellen, um ie | 
fen Unterricht in allen ober den meiften Claſſen zu beforgen. 
Wirklich erfordert letzteres einen Lehrer, deſſen Kopf zum 
Rechner und Mathematiter organifirt, der wenigſtens gang 

anf ‚diefem Gebiet einheimifch ift, und neben gruͤndlicher 
Einſicht auch Gewandtheit genug beſitzt, um fich mitzuthen 

len. Denn auch dieſe fehle oft den groͤßten Mathematikun 


 D4 gleichwohl die Uebung der Denkkraft an dee Arith⸗ 
metik und Mathematik gewiß keinen. geremen Fam, 
auch, wenigftens in der häuslichen Erziehung, faft von je 
dem Lehrer mit Recht gefordert wird, daß er die Element 
des Rechnens und der Mathematik Iehren fol; fo bleibe dem, 
der ſich ſelbſt verfäume fühlt, nichts übrig, als ſich durch 
Huͤlfe eines vorzäglihen Lehrbuchs, andas er fh 
ſtreng halten muß, mit den Schülern felbft Schritt für 
Schritt fortzufchreiten, und — wenn aud) nur um We 
ges — ihnen flets voraus zu feyn. Dieß ift hier ungleich 
leichter, als bey dem Unterricht in Sprachen und hiſtori⸗ 
hen Kenntniffen, mo es keine fo beflimmte Folge giebt 
und das Lückenhafte des Wiſſens weit cher bemerkt wird. 
Waͤhlt der Lehrer nur einen methodifchen Wegweifer, — wel 
cher es auch fey — er komme und führe fiher an ein gewil 
fes Ziel. Nur die Willkuͤhr und das Hin, und Herſchwan⸗ 
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ten von einer Lehrart zu andern ſchadet unfehlbar uud hat 
lauter Stämperey zur Folge. / Ä 


67. 
Arithbmetifche Voruͤbungen— 


Dem Unterricht im gewoͤhnlichen Rechnen mit Ziffern 
kann und muß billig ſehr Vieles vorhergehen, was die Be: 
Ihäftigung über das bloß Mechanifche erhebt. Denn daf 
die den Verftand nicht bildet, beweifen felbft das Beyſpiel 
der Blödfinnigen , Die oft große Rechner find. Das Entfte: 
hen der Zahlen und ihrer unzähligen Verhältniffe durch Ans 
Mhauung deutlich erfennen zu. lehren, ftatt mit Regeln anzu: 





fangen; fo.durch Beranfchaulihung den Geift zum deutlich: · 


Im Bewußtſeyn zu bringen, was man thut, wenn man rech: 
et; dieß ſey das erfte Ziel des Unterrichts. Daraus werden 
I felb die erften Berfuche im Kopfrechnen hervorgehen. 
ks liegt ſelbſt in dem ungebildeten Menſchen eine dunkle Ahn⸗ 
dung, wie man fo etwas anzugreifen habe. Man ſieht dieß 
on Kindern und Erwachſenen, die nie eigentlich rechnen lern- 
ten, und ſich dennoch ſo leicht zu helfen wiſſen. Dieß darf 
alſo nur zur deutlichen Vorſtellung der Gründe erhoben wer⸗ 
den, Sogar ehe noch an Lehrſtunden gedacht wird, kann 
won im Umgange die erften’Werfuche diefer Art vornehmen, . 
und dann nach und nach von dem einfachften Zufammen:- 
zaoͤhlen und Abziehen bis zu zuſammengeſetzteren Rech⸗ 
nungsarten fortgehen, ehe noch eine Ziffer geſchrieben wird. 
Hüte man ſich nur, die reinen arithmetiſchen Operationen fo 
lange und weit fortzufegen, daß Feine zu große Kluft zwifchen _ 
abftractem Rechnen und der wirklichen Anwendung ftatt finde. 
daher mögen bald Bepfpiele Hinzufommen. Uebrigens muß 
das Kopfrechnen auch in der Folge, felbft wenn man ſchon 
sum eigentlichen Rechnen mit Ziffern übergegangen Ift, noch 
immer gebt werben, weil es im praktiſchen Leben fo vortreff: 
liche Dienfte leiftet, auch für viele Kinder durch: das Gefühl 
höhter Thätigkeit zur angenehmen Befchäftigung wird. 


172 unterrichtsl. II. Abth. Opec. Die. IV. Cap. Stufengang 


Anmert. (Erklärung durch einige Beyſpiele. 

Die erfte Hebung , die man mit ‚fehr Fleinen Kindern ſchon 
gelegentlich vornehmen, und wozu man theils die fie umge⸗ 
benden Dinge, theils Strihe, Puncte, Bohnen, 
Würfel, u. dgl. wählen kann, ift Hochft einfach, und hat bloß 
zum Zweck, Kinder zählen zu laſſen; anfangs nicht bis über 

10 hinaus, vorwärts und rüdwärts, fo daß immer erft eins 
zugefegt oder weggenommen , dann diefe Webung auch mit meh⸗ 
reren Zahlen auf diefelbe Art fortgefegt wird, z. B. 1,2. 21 
1,2, 3. 3, 2, 1., ıc. 2, 4, 4,2 2, 4, 6. 6, 4, 2. x. 
oder ſchwerer 100, 98, 86, 79, 72., ꝛe. Erſt muͤſſen ſte aber 
zu einer vollen deutlichen Einſicht in alle Verhaͤltniſſe er 
einfachen Zahlen gelangt- fenn , che man zu den zufammenge 
ſetzteren übergeht. Sobald fie bis Hundert zählen koͤnnen, 
find fie ſchon zu einer natürlichen Rechenkunft fähig. Die Ein⸗ 
hritstabelle nach der Peftalozzifhen Methode, oder auch 
die Dil lich ſche Rechenmaſchine, find unftreitig treffliche 
Hilfsmittel zur Verſinnlichung. — Die unten S. 178. anpu⸗ 
führenden Anfeitungen zum Kopfrechnen befagen dag Weitere, : 
M. fe darüber Bernhardi's gründfiches Urtheil in der Ab⸗ 
handlung: Das Rechnen nah, Peftalozzi ald Mathematik 
des Kindes. Programm von 1808 und in den Anfichten 
Weber die Drganifation der Schulen, ©. 248, 





” 68. ‘ 
‚ Stufengang des Nehenunterrihts nah Kegeln. 


Der Unterricht im Rechnen nah Regeln geht von 

dem Zahlenfyftem aus. Es ift Aufßerft wichtig für die 
Folge, daß die Lehrlinge eine deutliche Borftellung davon be 
Fommen, wozu es allerley Verſinnlichungsmitrel wfeht.") Das 
Einmaleins, das nun noͤthig witd, "Mag war techt ſicher, 
jedoch nicht bloß mechaniſch auswendig gelernt. werden, und 
- fo, daß Kinder durch baldige Anwendung einfchen lernen, 
wie unentbehrlich es ihnen ſey. Das:Eins und Eins kann 
mehr eine Sache der Lebung werden.) Danır' geht man 
zu: den vier einfachen Rehriungsarten oder den fogenann; 
ten Species über. Die Regel Fann man wieder felbft erfin: 
den laffen, wenn man nur, was zu felten gefehieht, mit be: 
nannten:Zahlen, bey welchen fie etwas deutliches den; 
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fm, anfängt, und die Faͤlle aus ihrem eignen Kreiſe her: 
nimmt. 3) Iſt fie eingefehen, fo gehe man zu Uebungen an 
den mannichfaltigften Benfpielen über. Auch die Bruchrech⸗ 
nung wird ungleich weniger Schwierigkeit haben, fobald der 
Begriff einer gebrochenen Zahl zur Anſchaumg gebracht 
it.) Die Regel de Tri fegt, wenn man nicht: dabey 
bloß mechanifch verfahren will, fehon einige Kenntniſſe von 
der geometrifchen Proportion voraus. 9) Iſt fie aber gründ- 
li erlernt, fo find die zufammengefegten Rechpungsarten, 
.B.die Geſellſchafts- undKettenregel, ©) bald ein- 
geübt. Sie find, recht gefaßt und oft in Anwendung gebracht, 
ein vorzuͤgliches Mittel zur Berftandesbildung. 


Anmerk. 1) Das Kennen und-Schreiben der 10 einfachen ' 
ziffeen hat feine Schwierigkeit. Es kann mit ben erften 
Leſe⸗ und Schreibübungen verbunden werden, Wichtiger 
iſt, anſchaulich zu machen, wie mit diefen wenigen Zeichen 
jede höhere Zahl bezeichnet werden kann, und wie die Zifs 

- fern ihren Werth durch ihre Stelle erhalten. Hier einige 
vorgeſchlagene Huͤlfsmittel. 


a) Nach der Bemerkung eines Mannes, der ſich großes arith⸗ 
metiſches Anſehen erworben hat, Adam Rieſe, und nach dem 
Urtheil eines noch wichtigeren großen Mathematiferse, Kaͤſt⸗ 
ner, ift anfangs der Gebrauch eines Rechenbretts von 
großem Nutzen. Man nannte dieß im 16ten Jahrhundert die 
Nehnung auf den Linien Es werben Paraflellinien ges 
zogen, in deren Zivifchenräume Marken (Rechenpfennige) gelegt 
werden , um die Einer oder Zehmer , 2c. barzuftellen. Die Mars 
fen auf den Linien felbft bedeuten Sun fer von jeder Gattung. 
(Eine nähere Anweilung und Vervollfommnung der Methode 
fehe man in Winterfeld’s Arithmetif,) 

b) Oder man nimmt eine Menge Sahlpfennige oder andere 
Keine Muͤnzen, zählt davon nad) der Ordnung 1— 10 ab, und 
macht aus diefen ein. Fleines Paket. Dann wieder 10 eben fo. 
Hat man 3 folche Pakete, und es bleiben noch einige, z.B. 8, 
übrig , fo legt man jene Pakete zur Linken, die 8 einzelnen zur 
Rechten. Nun liegt die Zahl 38 fehr anfchaulich da. Man hat 
den Begriff eines Zchners. Nun fährt man fort, und vers 

mehrt die Zahl der Pakete bis 10, fchlieht diefe zufammen in 
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3) Hier ein Paar Proben, wie bie Regeln: der Rechnungs | 


. 22. Hafen noch 22 Pferde ausmachen; eben fo klar, daß man 


b 


271% 
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ur 


t , 


ein großes Paket, legt dieß um eine Stelle weiter zur lin⸗ 
fen Hand, und bezeichnet es mit 100. Darauf macht man wie 
der einiger z. B. 8, Behnerpafetc, legt fie in die 2te Stelle, 
Daneben fechs einzelne Pfennige. So entſteht 3. B. die Zahl 
186. Man kann fie nun mit großen Ziffern auf den Tiſch ſchrei⸗ 
‚ben, und, jede Ziffer mit dem Paket, welches ihr zugehört, bele⸗ 
gen. So bilden fich deutliche Vorftellungen von Zehnern, 


etion, ꝛc. läßt fich chen fo verfinnfichen. — Achnliche Zwede 
Haben die neuen Rechentafeln und Rechenmafchinen ,. 3. B. die 
von Tillich. 


Dad Eins und Eins lernt fih am beften durch Uebung. 

Man fragt 3. B.: Wie viel macht 9 und 4° Alſo auh 
und 9% Wie viel 4 und 19? 4 und 292 39? Das Gefeg der 
Achnlicgfeit in den Summen 13, 23, 33, 43 iſt einleuchtend/ 
und ſetzt in den Stand, viele andere Summen ſogleich any 
geben, ſobald man nur z. B. weiß, I + 413. Eben fo macht 
man ee mt 9 +3 = 12, 19 +3 = 22, 8 +6 = 14, 1 





.+6=24. Ueberdieß it 8 6 eben fo viel ald 6 +8, fly 


» 


gift die Negel der gemeinen Addition gefunden: Denfelden Weg 


‚ man die ganzen Größen auf einmal, ober ob man nad) und 


lich darf man nur dag Eins und Eins der Zahlen bis 5 nume⸗ 
riren, um das Ganze in feinem Umfang zu wiffen. er dad 
weiß, was 8 und 3 macht, weiß auch nad) einer leichten Weber: 
legung, was 18 und 3, oder 18 und 18 beträgt. 


arten felöft erfunden werden koͤnnen. 
Man läßt z. B. 3 Rthlr. 16 Gr AM. zu 5Rthlr. 10 Er. 
6 Pf. addiren. Daß die 6 Pf. mit den, 8 Pf., nicht mit den 
16 Gr. zufammengezählt werden müffen , iſt non ſelbſt klar, 
fobald nur begriffen iſt, daß 6 Hafen und. 16. Pferde weder 


ftatt 14 Pf. fegen muͤſſe 1 Ey: 2: Mr; ꝛc. Loaͤßt man 4 Muthen 
8 Fuß 5 Zoll zu 2R. 4-87 3. Decimalmaaß addiren, und 
dann die Zahlen mit dem Abſtracten 4854:847 vergleichen, ſo 


kann man bey dem Subtrahiken, Multipliciren und 
Dividiren wählen. Man laſſe nur aus mehreren praktiſchen 
leicht zu überfehentden Beyſpielen bie Begriffe diefer Rechnungs 
arten bilden , und fi überzeugen, daß es einerley gelte, ob 
nach ihre einzelnen Theile mit derfelben Zahl multiplicirt oder 
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4) Bruchrechnung. Auch bier gewinnt Alles an Deutlich⸗ 
keit durch Benennung irgend eines Ganzen. 

In wie viel gleiche Theile ſoll das Ganze, z. B. der ganze 
Thaler, Apfel, ꝛc., getheilt werden, und wie Viele ſollen da; 
son befommen ? Jenes beftimmt den Nenner, dieß den Zaͤh⸗ 
ler. Der. Nenner giebt alfo nur den Werth der einzelnen 
Stüde an, und ift für den Zähler das, was der Nenner in der 

benannten Zahl iſt. So‘ift z. B. I nur eine bequeme Bezeich⸗ 
nung für 2 Drittel, fo wie 2 Pf. für Gr., und alfo dem 
Ausdrud 2 Menſchen, 2 Hunde völlig ähnlich. — Auf- diefe 
Art laſſen fich die 4 Species mit Brücken auf das deutlichfte 
entwideln und auf die Rechnungsart mit benannten Zahlen 
zurüdführen. — Daß man aber, che man Brüche addirt , ſub⸗ 
trahirt, dividirt , fie zuvor unter einerley Benennung bringen, " 
und dann nur die Zähler addiren, ſubtrabiren, dividiren müfle, 


wird dem Lehrling eben fo wenig auffallend feyn,.als daß man, , 


um 12 Pferde, 4 Vögel und 6 Fiſche zu addiren , fie erſt unter 
die Benennung Thiere bringen, und dann bloß die Zahlen, nicht 
die Namen der Thiere, zu addiren babe. 

Daß die Multipfication einer Größe mit einem echten Bruch) 
weniger giebt, als die Größe felbft, befremdet feinen, der da 
weiß, daß eine Größe z. B. mit'4 multipliciren, nichts anderes 
beißen kann, als den dritten Theil von ihr zweymal nehmen; 
und dag der Quotient bey der Divifton echter Brüche größer if, 
als der Dividend , ſieht jeder leicht ein, fobald er weiß, daß der 

‚ Quotient die Zahl ift, welche anzeigt, wie oft der Diviſor i m 
Dividend wiederholt iſt. 
5 Regel de Tri. 

Zunäd braucht der Schüler bloß zu wiſen wie man das 
Ate Ölieb der Proportion aus 3 gegebenen finden muͤſſe, und 

daß imedas Aſta utid. Ete Glied, ober auch Bas Iſte und Ste 
mitiemerlatgchemfipkichren oder dividiren koͤnne; jenes, um 
den. Gruad Ser Regel ſa verfichens:dieß, um ſich wichtige Rech⸗ 
nungsoorcheile zu verſchaffen. Daß ſich die Wirkungen wie ihre 
Urſachen unter einerley Umfländen verhalten, laͤßt ſich auch dem 
Kinde durch cðũcrete⸗ Falle begreiflich machen. Darnach wird es 
denn bald beuktheilew feinen‘; ob es ein Exempel zur Regel de 
Tri if, oder nicht; 3.3. 4' Pfand koſten 3 Gr.; was koſten 
8Scheffel? 1 Klafter Foftet LO Rthly.; was wiegen 12 Ballch ? 


‚9 Die Kettenregel, GSefellfhaftsregel, ꝛc. find in 
in vielen Fällen des praftifchen Lebens brauchbar, um fie 


/ 
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ganz zu aͤbergehen, und nicht wenigſtens auf die Vortheile 
bey dem Anſatze aufmerkſam zu machen. Die naͤhere Anlei⸗ 
tung findet man in allen guten Rechenbuͤchemn. 
Einen andern Gang nehmen übrigens die Peſtalozzi⸗ 
ſchen und Tillichfhen Voruͤbungen. Vorlaͤufig fey hier 
als eins der fhägbarften Nechenlehrbücher der Leitfaden 
des Hm. W. v. Tuͤrk empfohlen. 3 





69. 
Geſetze der Methode. 


Als allgemeinere Geſetze einer guten Methodit 
des Kechenunterrichts bemerfe man noch folgende: 1) An: 
fangs vermeide man alle zu lange Erempel. Sie töd | 
ten Muth und Luft. Erſt fpäterhin müffen fie mitunter vor⸗ | 
fommen. 2) Die aufgegebenen Exempel find am beſten 
wirfliche oder mögliche aus dem Leben genommene $äls 
le, und werden, wo e8 irgend angeht, aus der Sphäre 
der Jugend entlehnt.. Man hat dabey zugleich Gelegen⸗ 
heit, mit den wahren, menigftens den gemöhnfichen 
Preiſen der Dinge befannt zu machen, auch das, mas bilfig 
‚jeder gebildete Menfch von Maaß, Gewicht, Geld mb 
‚Eintheilung der Zeit wiffen muß, beyzubringen. 3) Man | 

fege dem Lehrling das Erempel nicht fehon eingerichtet auf die 

Rechentafel, fondern gebe ihm die Aufgabe mündlich, und 
laſſe ihn feldft den Anfas machen. 4) Statt alle in fo vielen 
Rechenbüchern vorfommende Kunftgriffe mitzunehmen, fuche 
. man vielmehr alles auf allgemein gültige. Säße, deren Rich⸗ 
tigkeit der Schüler einfehen muß, zurüdzuführen. Man vers 

‚ weile zwar 5) nicht gar zu lange bey einer Rechnungsart, 
fondern richte es nur im Sortfchritt des Unterrichts fo ein, 
daß in den aufgegebenen Exempeln die ſchon eingeübten Rech⸗ 
nungen oft wieder vorkommen; doch eile man auch nicht weis 
ter, ehe man gewiß weiß, daß der Schüler alles ganz ficher 
gefaßt hat. Wenn man z. B. die Species und die Regel de 
Tri ducchgegangen ift, fo wiederhole und übe man fie alle 
’ durch 
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duch verſchiedene Rechnungsfragen, jedoch ſo, daß der Lehr⸗ 
ling felber auffinde, zu welcher Rechenart jede gehöre, und 
wiederum das Erempel felbft anfege. Allmaͤhlig mifche man 
6) in die Rechnungsaufgaben mit Fleiß einige Nebenums 
fände und Zahlen, die nit zur Aufgabe gehögen. 
Dadurch gewoͤhnt man, erft zu überlegen, ehe angeſetzt wird. 
Eine gute Uebung zur Schärfung des arithmetifchen Verſtan⸗ 
des ift 7) die 3erlegung einer gegebenen ganzen 
Zahl, entweder in alle mögliche Theile, oder in eine be 
fimmte Anzahl von Theilen. Mehrere Schüler Fünnen dabey 
wetteifern, wer die Theilungsarten am vollftändigften 
angiebt. — Eine ähnliche Uebung ift die Zerfällung der Zah: 
len in ihre Sactoren, und die Aufzählung der nicht theilbaren 
von Eins bis zu irgend einer beliebigen Zahl. 8) Bey — 
ren Köpfen iſt es auch nuͤtzlich, die Duodecimalrechnung 
zur Erweiter ung der Begriffe und zum Gebrauch in der taͤg⸗ 
lihen Anwendung mit ihnen zu treiben. Man muß nur die 
Dupende durch Puncte von einander ſondern; das Uebrige ift 
Alles wie in dem Decimalfpftem. Das Rechnen im Kopfe wird 
dabey gebt. Dieß letztere ſetze man 9) unablaͤſſig fort, und 
bringe in die Aufgaben eine fefte Stufenfolge. Wo Mehrere 
zugleih unterrichtet werden, läßt fich der Wetteifer ungemein 
beleben. Sehr brauchbar zur Hebung in der arithmetifchen 
Auflöfungsfunft find auch 10) die Erempel, 100 unter gege: 
benen Bedingungen etwas Unbefanntes aus dem Bekannten 
gefucht wird. Leichte Aufgaben Fann man als Räthfel vorles 
gen, und dabey zugleich die Elemente der Buchftabenrechnung 
(Algebra) beybringen, Bey der Durchficht der ausgerechnes 
ten Erempel begnüge fi fih 11) der Lehrer nit, „Richtig . 
oder Unrich tig!“ zu fagen, ſondern laſſe ſich im erſten Fall, 
wenigſtens von nicht ganz ſichern oder zuverlaͤſſigen Schuͤlern, 
Rechenſchaft von ihrem Verfahren geben, im andern die ge⸗ 
machten Fehler ſelbſ auffinden und verbeſern. 4 
N 
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ee: U) 
Linter der großen Menge ariihmettſch er Lehr⸗ und Exem⸗ 
petbächer, (bis aufs J. 1786 zaͤhlte man ſchon zwiſchen 400 
bis 500) die, wiewohl mehr und weniger, einen modiſchen Gang 
| nehmen , haben fi folgende am meiften bewährt : : 

» Rechenbücher. Peſtalozzi Anſchauungslehre ber 

Zahlenverhaͤltnifſe. 3 Hefte. Zuͤrich 1808. Tillich kehr⸗ 
buch der Arithmetik, Ate Ausg. von Lindner. Leipzig 1821. 
Schmalzried Rechenbuch, 11te Aufl. Stuttgard 1834. 
Schellenberg Kurzes u. leichtes Rechenb., Ste Aufl. Leipp 
1888. AH. Rieß Allgemeiner Zahlenunterricht. Magde⸗ 
burg 1826. Briel Arithmet. Denkuͤbungen. Gießen 1831. 
Splittegarb Anleitung zum Rechnen, 2 Theile. Neu 
Aufl. Kalle 1834. Deffen Handbuch für Lehrer, x. 
N. Aufl. Ehendaf. 1854. W. Harnifcd Anweiſung zum 
Rechnen, erweitert und Mit einer Beyſpielſammlung vers 
fehen von Muͤcke. Brest. 1817. D. 3. Th. Kawerau 

Leitfaden für den Unterricht im Rechnen nad) Peftalozzifgen 

Srundfägen, 2 Bände, Ste Aufl. Liegnig 1828, 1832. 
J. A. W. Dieſterweg Leitfaden für den Unterricht in der 
allgemeinen und praßtifchen Arithmetik, fo wie in dem alges 
braiſchen Schrift s und Kopfrechnen, 5 Thle. Bonn 1829. 

H. 5. 8. Sickel Anweifung zum Kopfrechnen. Maghbeh. 

1828. 9. € F. Baumgarten Kopfrechenbuch, It 
Aufl. Bert. 1833. Fr. Krande Ausführliche Anleitung 
zu einem zweckmaͤßigen Unterrichte im Rechnen, Hannover 
1824. H. Stephani Ausführl. Anweifung zum Rech—⸗ 
nenunterrichte in Volksſchulen, nach der bildenden Methode, 
3 Theile, Ste Aufl. Nürnberg 1827. J. €. 5. Baum 
garten Handbuch für Lehrer, welche zu gleicher Zeit 2 
oder 3 Schülerabtheilungen nach verſchiedenen Abftufangen 
im Kopfrechnen üben wollen, 2 Thle. Quedlinburg 18%. 
5.5.5. Sie el Vollſtaͤndige und grändl, Anweiſung zum 
Tafelrechnen. Magdeb. 1827. Ch. Gottlieb Sol 
Faffliche Anweifung zum gründlichen Kopfs und Zifferrech⸗ 
nen, 2, 3 Theile, Halle 1852 — 55, | 


⸗ 
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2) Zweckmäßige Hälfsmirtel zur Befhäftigung 
zahlreicher Schulelaſſen. Dinter Rechnungsauf⸗ 
gaben. Neuſt. 1832. W. v. Tuͤrk?s Leitfaden zur zweck⸗ 
mäßigen Behandlung des Unterrichts im Rechnen, 2Thle. 
Berlin 1822. F. A. Junker 136 Tafeln mit 2000 abs 
gefondert ausgerechneten Erempeln. Halle 1831. J. C. 5. 
Baumgarten Vorlegeblätter zu Rechenuͤbungen. N. X. 
Leipzig 1838. Deffelden Achthundert Aufgaben zum 
Kopfrechnen. Magdeb. 1834. J. F. 3. Sickel Vorlege⸗ 

blaͤtter zum Tafelrechnen. Magdeburg 1822. Wild 1300 
Kopfrechnungsbenfpiele, Ate Aufl. Paffau 1838. 3.8, 8. 
Woͤrle 14 arichmet. Wandtafeln mit 2 Zoll hohen Ziffern. 
Stettin 1829. €. Happid Neue Erempeltafen zur 
Uebung in ben vier Grundrechnungen für Volksſchullehrer. 

Mit 2 Zoll Hohen Ziffern. Quedlinb. 1817. Er. Krancke 
Atithmet. Exempelbuch für Volkeſchulen, N. N. Hannover 
1832. Eh. Gottl. Scholz Aufgaben zum Kopf⸗ und 
Zifferrechnen, 6 Hefte und Beantwortungen. Halle 1838. 
Sauermann Aufgaben für das Kopfrechnen, und Vor 
legeblaͤtter fhr das Tafelvechnen, 1fte Liefer. Brest. 1834. 


70. 
Webergang zur Mathematik, 


Dog mathematiſche Kenntniffe nicht bloß für 
die höheren Claſſen der Gelehrtenfchulen gehören, daß fie 
aeben ihrer praftifhen Brauchbarkeit in dem bürgerlichen 
üben auch ein treffliches Bildungsmittel des Geiftes find, 
berhaupt Mathematif eine Schule des ſtrengen und regels 
näfigen Denkens, folglich auch ein Mittel fey, den leicht zer 
Meenten Geift der Yugend zu fammeln ımd zur Abſtraction zu - 
gwoͤhnen, wird immer mehr anerfannt. Können nun gleich 
DS) weiten nicht Alle, die man in Schulen oder fonft unter: 
rihtet, bier gleich weit gebracht werden, wozu es an Zeit, 
Selegenheit und Vielen ohnſtreitig auch an natürlichen Anla- 


gen fehlt, fo kann man doch wenigſtens Die Boruͤbungen, 
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die vom Sinnlichen und Anfchaubaren der Formen ausgehen, 
/viel allgemeiner anftellen, als gewoͤhnlich geſchieht. Es laſ⸗ 
fen ſich hierzu nicht nur die. geometriſchen Körper, ſondern 
auch eine Menge der uns zunächft umgebenden. Gegenftände 
benugen. : Durch elementarifchen Zeichenunterricht Fann man 
fchon die Anfänger mit den geometrifchen Figuren befannt 
machen, und fie- gelegentlich auf die Eigenfchaften und Ver: 
hältniffe derfelben führen. Was man in unfern Zeiten ein 
- ABE der Anfhauung genannt hat, ift ebenfalls eine vor- 
trefflihe Voruͤbung zur Geometrie. Es ift unter dem Namen 
der Formenlehre in neueren Zeiten in hohem Grade aus: 
gebildet und von einzelnen Methodifern fehr glücklich bear: 
beitet. 


Anmerk. 1) Folgendes zur Erläuterung. 

Was ein Körper ift, weiß ſchon jedes Kind. Ein geometris 
fcher Körper ift der phnfiiche, bloß in Hinfiht auf Form und 
Größe betrachtet. Dieß Iäßt ſich auch finnlich machen. 

‘Wer ein Zimmer zu einem gewilfen Zweck fucht, muß wiſſen, 
vie lang, wie breit, wie hoch es ift. An die Materie, welche 
den Raum erfüllt, denft er nicht, wenn er nach der Größe 
fragt. Er hat den geometrifhen Raum im Sinne Wer 
einen Garten fauft und nach feiner Größe fragt, will nur Läns 
ge und Breite wiſſen; er fragt niht nach der Die. Er hat 
alfo die Flache im Sinne. Wie groß ift der Weg nach Ber 
In? — beißt nicht, wie breit? wie did? — es heißt nur, 
wie lang? Mer daher fo fragt, hat bloß Die Ausdehnung 
in bie Länge im Sinne 

Oder man läßt das Kind fich denfen, daß ein Würfel, eine 
Kugel, eine Zifchplatte, 2c. mit Gyps oder Wache umgoſſen 
wuͤrde, und wenn Alles feft geworden, aus dem Umguß vers 
fhwände. Der Raum und die ganze Form des Körpers wird 
doch noch zuruͤckbleiben. So laͤßt ſich leicht der Begriff des geo⸗ 
metriſchen Raums: des Koͤrpers und deſſen Graͤnzen (die Fläche), 
und deren Gränzen (die Linien), und deren Gränzen (die Puns 
ete) abfondern. Doch darf man nicht eher zu Flächen uͤberge⸗ 
hen, big erft die einfacheren Formen, der Punct und die Linie, 
mit ihren mannichfaltigen Bezeichnungen begriffen find. — 
Pöhlmann’s ftereometifcher Apparat. (f. Ch. 1. ©. 97.), 
oder der Tillich’fche, Leipzig 1807, den fich ein geſchidter 
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Lehrer. auch felbft .verfertigen kaun, find treffliche Verſinnli⸗ 
chungsmittel. 
2) Dem Nachzeichnen geometrifger Figuren n gehe 
das Erfinden vorher. 


Erft gerade Linien, die fich durchſchneiden oder nicht durch⸗ 


ſchneiden. So entſtehen die Begriffe von Winkeln, Parallel⸗ 
linien, dann Dreyecke, da das Kind bald ſieht, daß noch ſo 
weit verlaͤngerte Schenkel eines Winkels keinen Raum einſchlie⸗ 
fen. Darauf die verſchiedenen Arten, einen Raum durch gera⸗ 
de und Frumme ‘Linien einzufchließen. Daun laßt man von jeder 
Art mehrere zeichnen , ausſchneiden, mit einander vergleichen, 
an einander legen, ꝛc. Auch bier ift der Leitfaden zur Behand⸗ 
lung des Unterrichts in der Formen⸗ und Größenlehre von W. 
v. Türk, mit 20 Kupfertafeln, 4te Aufl. Potsdam 1880., dad 
allervorzuͤglichſte Hülfsmittel, und kann felbft weniger vorgeuͤb⸗ 
ten Lehrern zum Gelbftftudium hinreidyen. 


5 Viele Grundſaͤtze der Geometrie ſind gewoͤhnliche Schluß⸗ 


folgen und Handlungsarten. Viele werden praktiſch ange⸗ 


wendet, ohne daß man der Regel ſich bewußt iſt. 

3. B.: Zwey Dinge, die einem dritten gleich find, find, fi 
felbft gleih. — Den Grundfag der Congruenz , oder daß Figu⸗ 
ren, die einander deden, fich gleich und ähnlich find, befolge. 
jedes Mädchen, das fi ein Papier au einem gegebenen Mufter 
abſchneidet. 5 


71. | 
Bemerkungen über die Methodik des mathema> 
tifhen Unterrichts. 


Wenn glei die Mathematik eine firenge Wiſſen⸗ 


ſchaft ift, in welcher, nach einer wirklich nothiwendigen Folge, 
ein Lchrfag in den andern greift; fo leidet es doch Feinen Zwei⸗ 
fel, daß man nach der Berfchiedenheit des Bedürfniffes,, der 
ſubjectiven Befchaffenheit der Schüler und dem eigentlichen 
Zweck, den man bey Einzelnen erreichen will, auch ben ihr 


berihiedene Wege einfchlagen Fonne, und. daß feldft hier von 


keiner abfoluten Metho de die Rede ſeyn ſollte. Ein An- 
deres iſts, ob man den Unterricht vorzüglich nur auf praftifche 


‘ 


Zwecke (wie etwa in Realſchulen) berechnen, ob man ſich mit. 


. 
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Te een 
einer bloßen Elementargeometrie begnügen, oder das 
Ganze der Wiffenfhaft nach der ftrengften Lehrart, um 
eigentliche Mathematifer zu bilden, behandeln will. Da zu 
dem Letzteren nur die wenigften Köpfe geeignet find, fo tik bey: 
nahe in Feinem Fach die Unterweifung Bieler zu gleicher Zeit 
fe fehmwierig als hiet. Daher belohnt ſich auch der Unterricht 
oft weniger, ald man erwartet. Das allgemeinfte Geſetz bleibt 
gleichwohl, dag vor allen Dingen ein fefter Grund durch die 
reine Mathematif gelegt, und fie fo, namentlich in den 
höheren Schulen, ala das Allermwichtigfte behandelt werde. 
. Biervon wird fich fchon als Hebung und Stärkung der Denk: 
kraft, wenn auch in der Folge gar kein unmittelbarer 
Gebrauch davon gemacht werden follte, in der Anwendung 
- der Lehrfäge auf Gegenftände des gemeinen Lebens der Nugen 
ganz unfehlbar auf mannichfaltige Weife bewähren. Das zu 
frühe Ueberfchreiten zu dem Praftifchen, wobey dem Schüler 
am Ende mehr an Unterhaltung und Befriedigung der Neugier 
liegt, bat ein oberflächiges und unficheres Willen zur noth⸗ 
wendigen Folge. Nur da, wo die praftifche Anwendung wah⸗ 
res Bedürfnif und beynahe einziger Zweck ift, thut man wohl, 
die Planimetrie und Stereometrie fchon zeitig auf 
Sälle des gemeinen Lebens anzuwenden. Unter den Theilen 
der angewandten Mathematif hat übrigens für einen großen 
Theil von Schülern die Mechanif, für alle aber die Yftros 
npmie, das höchfte Intereſſe. 


| 72. 

Verbindung der afroamatifchen und hdeuriſtiſchen 
Methode. 

Daß uͤberall die Methode die beſte iſt, welche den Schuͤ⸗ 
fer am meiſten veranlaßt, ſelbſt zu denken, zu ſuchen, zu fin- 
den, gilt ganz vorzüglich von der mathematifchen Lehrart, | 
Sie muß recht eigentlich Heuriftifch fen.) „ Aber“ — fagt 
ein erfahrner Schulmann — „der afroamati ifche Vortrag 
muß den Anfänger des heuriſtiſchen Unterrichts empfaͤnglich 
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machen; muß ihm die Grundvorſtellungen der einzelnen Wiſ⸗ 
fenfehaften,, welche die reine Mathematik ausmachen, im Zus 
fommenhange gründlich und deutlich mittheilen; Die Methode, 
Halfeconftructionen zu finden, an einigen Bepipielen darftels 
len; das Willen einer Bemeisart an einzelnen Beweiſen ent: 
falten; die Operation des Verftandes in der Bildung der Bes 
geiffe an einzelnen Begriffen anfchaulich machen. Diefes alles 
muß fo gefchehen, daß des Anfängers Kräfte wirklich zur 
Thätigfeit aufgeregt werden, Ohne diefe Vorbereitung wird 
der heuriftifche Unterricht — der auch hier nicht mit det ſo⸗ 
Eratifchen Lehrart zu verwechfeln ift ?) — nicht befriedis 
gend gelingen, und ihm felbft wird der afroamatifche immer 
wieder zur Seite treten müffen, wo der Gegenftand noch zu 
viel Schwierigkeiten hat, Beide” Lehrmethoden muͤſſen ſich 
daher ſtets unterftügen.“ — Den Gang, welchen der Uns 
terricht felbft zu nehmen Hat, zeichnen dem Lehrer die bewährs 
teten Meifter der Wiffenfchaft vor, und ‚bey der Höhe, auf 
welcher fie ist fteht, und auf welche fie gefommen ift, ehe von, 
fo mancher neuerlich als einzig richtig angepriefenen Methode. 
die Rede war, ift wohl außer Zweifel gefegt, daß man nicht 
nöthig habe, die Bahnen des Euflides und feiner glüdlih- 
ſten Nachfolger zu verlaffen. Bleibe nur der Lehrer jenen Fuͤh⸗ 
ven treu; ftrebe er in feinem Vortrage nach dem höchften 
Grade der Deutlichkeit und Conſequenz; und gehe nie eher 
weiter, als bis er ficher ſeyn kann, daß jeder Lehrfok ganz 
begriffen, und der Schüler fähig ift, ihn eben fo klar wieder: 
zugeben, wie er ihn empfangen hat; ermüde er'nicht im Wie: 
derholen des VBorhergegangenen; beachte er-überall auch bey 
diefem Unterricht die Individualität des Schülers und feine 
natürlich größeren oder geringeren Anlagen zu nfathematifchen 
Studien; gebe endlich hinlänglichen Stoff zur Selbſtbeſchaͤf⸗ 
tigung: fo wird er feines Zwecks gewiß nicht verfehlen. Je 
jelbftthätiger fih der Schuͤler fühlen, je mehr er der eiguen 
Daͤtigkeit feines Geiſtes zu danken haben wird, deſto mehr 
Liche für die Wiffenfchaft wird er gewinnen. 
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Anmert. 1) Die Auffuchung und Erfindung der Beweiſe“ 
— fagt der oben angeführte praktifhe Schulmann, Kerr 
€. RR. Matthias — „kann fehr oft dem Privatfleiße der 
Lehrlinge überlafien werden, aber der Lehrer verfäume nicht, 
fie dazu anzuleiten. Ich gebe meinen Schälern bald eine 
Analyfis, um ihnen zu- zeigen, wie fie die auf eine Aufloͤ⸗ 
fung oder einen Beweis hinführende Ueberlegung anzuſtel⸗ 
len Haben, und fordere, daraus die Syntheſis zu entwickeln 
und fie anzuordnen. Bald theile ich ihnen eine Dispofition 
zu einem Beweiſe mit, welche bloß die Hauptſchluͤſſe an 
deutet, und überlaffe ihnen, die Prämiffen zu demſelben aufs 
zufuchen und folgereche zu combiniren; bald deute ich ihnen. 

die Synthefen einer Aufläfung an, und fie mäflen den Gruͤn⸗ 
ben nachforfchen und die Auflöfung ausführen; bald liefere 
sh ihnen Data, deren Kombination fie auf ein Theorem 
und deſſen Beweis leitet; bald lege ich ihnen Tragen vor, 
deren Beantwortung mit ben Gründen fie zu geben haben; 
bald erhaften fie bloß ein Theorem, oder gewiffe Folgen ans 
Conſtructionen und Theoremen, und nun liegt ihnen ob, 
die Strände von jenem und dieſe Conftructionen und Lehr, 
füge anzugeben. So glaube ich in diefe Uebungen Mamich⸗ 
faltigfeit zu bringen.“ 

„Die ausgearbeiteten Beweife und Auflöfungen werben 
von einem und dem andern Schüler in ben Lehrftunden 
mündlich wieder vorgetragen, fo dag fein Vortrag 
nicht nur den Beweis oder die Aufloͤſung darlegt, fondern 
auch gleihfam sine Geſchichte feiner Erfindung oder feiner 
Bearbeitung des Vorgetragenen iſt. Die übrigen Schüler 

"geben dann ihr Urtheil darüber ab, und dieß bietet zu mans - 
cherley nuͤtzlichen geometrifhen oder logifchen Unterhaltun⸗ 
gen Gelegenheit dar.“ J. A. Matthias Anleitung zur 

. Erfindung und Ausführung elementarifcher Beweiſe und 

- Auflöfungen. Magdeburg 1811. S. VI. 

29 Derfelbe, eben fo achtungswerch als Theoretiker, wie als 
Praktiker, hat den Unterfchied der ſok ratiſchen und den» 
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riftifchen Lehrart, theils in den Gedanken über die Ans 
wendung der Sokratik im mathematifhen Unterricht, 
(Guts Muths Bibl., 1801. Bd. 2.), theils in den Erläus 
terungen zu feinem Leitfaden (Th. 1. S. 23.), vor⸗ 
trefflich entwickelt. Auch leidet das Geſagte Anwendung 
auf alle Arten des Unterrichts, in welchen beide Metho⸗ 
den anwendbar ſind: 
„Die heuriſtiſche Methode iſt von der ſokratiſchen 


Lehrart noch verſchieden, wenn gleich beide ſehr wohl mit ein⸗ 
ander verbunden werden koͤnnen und.müffen, jedoch fo, daß jene 


vorherricht. Im Allgemeinen unterfcheiden fich beide darin von _ 


einander , daß bey der heuriftifchen eigentlich der Schüler der _ 
Thaͤtigſte unter der wiſſenſchaftlichen Aufficht des Lehrers bleibt, 
bey der fofratifchen hingegen feine Thätigfeit weit mehr von der 
Leitung des Lehrers abhängig erhalten wird. Bey jener.näms 
lich geht der Schüler ganz feinen eignen Weg, auf deſſen Nichs 
tung der Lehrer immer nur in fo fern achtet, als nöthig if, 
damit der betretene, richtige Weg fich weder in einen befchwers 
licher Umweg, noch irreleitenden Abweg verwandele; bey dies 
fer muß er fich auf dem Wege fortbeiwegen, den ihm der Lebs 
rer vorzeichnet: bey der heuriſtiſchen entwidelt alfo der 
Schüler feine Schlüfle aus feinem Innern; bey der fofras 
tifhen wird ihm in des Lehrers Fragen unabläffig vorgehals 
ten, woraus er fchließen ſoll. Oft fchlicht fogar, wenn gleich 
verſteckter Weife, der Lehrer für ihn, und feine Antworten find 
unthätige Bejahungen oder Verneinungen: bey jener liegt 
das Ziel feiner Forfchung in heller Naͤhe vor ihm, er hat alle 
Data vorraͤthig, welche er benutzen muß, um ſein Reſultat zu 
finden, und irrte er auch hier oder dort in deren Benutzung, 
fo wird ſelbſt fein Irrthum lehrreich für ihn; bey diefer ſieht 
er anfangs nicht immer fogleih, wie er und woraus er fein 
Reſultat finden werde, er jchreitet an des Lehrers Hand, frey⸗ 
lich vor Verirrung mehr gefichert, weiter, aber auch-weniger 
gewahr werdend, wie Srrthümer entfpringen und wie fie zu 
verhüten find: bey jener findet er felber oft Yen Fürzeften 
Weg ans Ziel, und fühlt, an demfelben angelangt, in fich 
Kraft und Muth zum weiteren Fortfchreiten erhöhet; bey dies 
fer verfolgt er wohl öfter einen längerer Weg, an deffen Ende 
er fich zu neucr Thatigfeit wenig oder garnicht geftärft füpft: 
bey jener überficht er am Schluſſe feiner Unterſuchung mit 
vollſter Klarheit, wie er zu feinem befrixdigenden Reſultat ges 
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langt iftz bey die ſer weiß er oft nicht mit Beftimmtheit. anzu⸗ 
geben, wie er das Reſultat gefunden habe, eben weil er ſeine 
Aufmerkſamkeit zwiſchen feinen Stoff und die fremde Leitung, 
. häufig bloße Führung, in defien Behandlung zis fehr theilen 
mußte. Sollte die Behauptung mwohl fo ganz unrichtig feyn, 
daß die fokratifche Lehrart, aus ſchli eß lich angewendet, fe 
ten eigentliche Selbſtdenker gebildet habe? Laͤugnen kanu nie⸗ 
mand, daß fie ſich vortrefflich eigene, die Thaͤtigkeit des Geis 
ſtes anzuregen, das Spiel der Seelenkraͤfte wieder in Gang 
zu bringen, wenn es zu floden drohet; aber auch nicht faugs 
nen kann man, daß fie, ausfchließlich benugt, dem Geifte zu 
wenig freyen Spielraum gönne, fich eigenthuͤmlich zu äußern 
und zu entfalten. Man laffe nur. Schüler, die nie anders, 
als durch fie, zum Denken angeführt worden, verfuchen, allein 
Etwas zu erforfchen: wie verlaffen werden fie fi) fühlen, wie 
fo wenig ſich Kraft zutrauen, das Verlangte zu leiften! Die 
Erfahrung zeigt auch, daß fähigere Köpfe fich nur mit gehei⸗ 
men Sträuben von’ihr Teiten laſſen; fie eilen, im Gefühle ihrer 
Seldftfländigkeit, dem fofratifirenden Lehrer gern vor, und wers 
den unmuthig über die Feſſeln, im denen fie ihre Schritte nach 
den feinigen abmeffen follen. Die Subjectivität des Schülers 
geht nicht Telten durch ihre unabläffige, alleinige Anwen 
dung verloren. Sie bereitet endlich auch, allein angewendet, 
den Schüler Feinesweges vor, fich felbft durch das Studium 
-größerer oder claſſiſcher Werke in der Wiffenfchaft weiter zu 
führen, was bey Dem fo glüdlich von Statten gehet, der zei⸗ 
tig gewohnt worden, fich auf fich felbft zu verlaffen und eins 
tretende Schwicrigfeiten durch eigne Kraft zu befeitigen. “ 





An der früheren Ausgabe wurden auch für den Lehrer der Mas 
thematit Iiterarifche Huͤlfsmittel nachgemwiefen; allein in unfern 
Tagen find diefe Lehrer faft durchaus ftudirte Mathematiker, die 
fofcher Nachweiſung nicht mehr bedürfen. Ich befchränte.mich 
daher bloß auf Angaben der beften Lehrbücher. 
1) Für den früheren Unterricht: In Peftalozzi’s Sins 
nes Tillich Lehrb. der Geometrie. Leipz. 1806. Schmid 
Die Elemente der Form und Groͤße, 3 Thle. Heidelb. 1809 
— 1811. Ladomus Geometr, Eonftructionsiehre. Freis 
Burg 1812. Ferner: v. Winterfeld Anfangsgründe der 
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Mathematik, 4 Thle. Ste Ausg. Braunſchw. 1806. Poͤhl- 
mann’s Anfangsgr, der Geometrie, Th. 1. Aufl.2. Nuͤrnb. 
1818. Th. 2. Abth. 1. u. 2. 1806. 1806. Th. 3, Er. 1816. 
Deffelben Unterhaltungen uͤber ſtereometriſche Wahrhei⸗ 
ten. Erlangen 1808. Buſſe Anfangsunterricht in der 
Geometrie, 8te Aufl. 2 Thle. Freib. 1808. Vieth Erſter 
Unterricht in der Mathematik für Buͤrgerſchulen, Gte Aufl. 
25.1821. v. Türk Leitfaden zur Behandl. des Unterrichts 
in der Formen» und Groͤßenlehre, Ate Aufl Berlin 1830. 
Harniſch Raumlehre. Bresian 1822. Diefkerweg 
Leitfaden für den erfien Unterricht in der Formen „, Groͤ⸗ 
fen» und väumlichen Verbindungslehre Eiherfeid 1822: 
Deffelben Raumlehre oder Geometrie. Bonn 1828. 
Sickel Prakt. Formenlehre, Ate Aufl. Quedlinb. 1831. 
Graß mann Schulbuch der Raumlehre, 2te Aufl. Bert. 
1832. Tellkam pf Vorſchule der Mathematik. Berl. 1829. 


— 


2) Für den Unterricht in Realſchulen: Streit Lehr 


buch der reinen Mathematit, 9 Thle. Wien 1816 — 1823, 
Buch heiſt er Geometrie für Bürger, u. Gewerbsfchulen, 
2 Thle. Braunſchw. 1826.29. Dupin Geometrie und 
Mechanik der Künfte u. Handwerke, 3 Thle. Paris 1825 — 
1827. Wunder Katechismus der Mathematik. Leipzig 
1826. A. Gregory Mathematik für Praktiker, ober 
Sammlung von Grund s und Lehrfägen ıc., aus dem Engl. 
von Drob iſch. Leipzig 1828. Fifcher Lehrbuch der Geo; 
metrie für das Geſchaͤftsleben, Ate Aufl. Dresden 1829. 
Kieper Geometrie, 2 Theile. Stuttgart 1828 — 1832. 
Schreiber Lehrbuh der darfiellenden Geometrie nach 
Monge. Th. 1—3. Carlsr. u. Freiburg 1828. 29. 33, 
Unger Praktiſche Uebungen für angehende Mathematiker, 
2 Thle. Leipzig 1828.29. Tobiſch Darſtellung der geos 
metriſchen Verhoͤltniſſe und Proportionen, Breslau 1834. 
8) Tür den Unterricht in Gymnafien, jedoch mit dem aus; 
drüdlichen Bemerken, daß viele von den gleich anzufuͤhren⸗ 
ven allgemeinen Werken auch in Realſchulen mit Ers 





\ 
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folg gebraucht werden koͤnnen: Kluͤgel Anfangsgruͤnde der 


Arithmetik, Geometrie u. Trigonometrie, 6te Aufl. Ber; 
lin 1819. *Lorenz Örundriß der reinen u. angewandten 
"Mathematik, 2 Thle. Helmft. 1818— 1821., vergl. mit 


Deſſelben größerem Werke: Elemente der Mathematik, 


1. Th. te Aufl. Lpz. 1822. 2. Th. 1.0.2. Abtheil. 1795.97. 
Kries Lehrbuch der reinen Mathematik, Ste Aufl. Jena 
1831. Fiſcher Lehrbuch der Elem. Mathematik fuͤr Schu⸗ 
len, 4 Thle. Berlin 1820 — 1829. * Matthias Leit 
faden fuͤr reinen heuriſtiſchen Schulunterricht uͤber die allge⸗ 
meine Groͤßenlehre, Elementargeometrie, ebene Trigonome⸗ 
trie, gemeine Algebra u. Apollon. Kegelſchnitte, 6te Ausg. 
Magdeburg 1834., nebſt den für den Lehrer hoͤchſt wichtigen 
Erläuterungen zu dem Leitfaden, 3 Abtheill., Magdeburg 
1814. 1815., und ben Zufägen zu diefen Erläuterungen, 
Magdeburg 1828. Nizze Anfangsgründe der Algebra, 
2 Thle. Prenzlau 1818. 1819. Deffelben Geometrie, 
2 Thle. Ehendaf. 1821. 1823. Tobifch Leitfaden zum 
Gebrauche bey Vortraͤgen uͤber die Elemente der Plani⸗ 
metrie, die ebene Trigonometrie und die Entwickelung der 


vorzuͤglicheren Formen der analytiſchen Trigonometrie. 
Breslau 1831. Deſſelben Elemente der Analyſis des 


Endlihen. Bresl. 1833. Deffelben Elemente-dver Com⸗ 
. binationslehre. Breslau 1833. * Grunert Lehrbuch der 


Mathematik für die oberen Elaffen höherer Lehranftalten, 
Ifter Th. Allgem. Arithmetik, Zter Th. Stereometrie, Ster 
Th. Trigonometrie, äter Ih. Kegelfchnitte. Brandenb. 1832. 
Außer diefen umfafienderen Werfen giebt es eine Menge 
Lehrbücher für einzelne Theile der Mathematik, infoweit 
diefelbe auf Gymnaſien getrieben werden muß, 3. B. von 
Hoffmann, Littromw, Friedrich, Deder, Caſpa— 
ri, Ahrens, Ludowig, ꝛc.; indeflen fcheint es am geras 





thenften, in allen Elafien nach Einem Lehrbuch zu gehen, und 


deßhalb brauchen jelbft die beiten jener Art nicht angeführt 


zu werden, Dagegen können neben den angeführten um: 
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faſſenden Werken die vorhandenen Sammlungen von Aufs 
gaben recht wohl benutzt werden. Sch hebe aus ihrer Zahl 
befonders hervor: Mater Hirfch Seometrifche Aufgaben, 
3 Thle. Berlin 1805. 1807. 1835, Deffelben Alges 
braifche Aufgaben, Ate Aufl. 1832. Nehrlih Hundert 
und Funfzig algebr. Aufgaben. Carlsr. 1830. Dettins 
ger Geometriſche Aufgaben in 2 Abtheil. Tarlsruhe 1832, 
Diefterweg Geometr. Aufgaben. Elberf. 1820. Kirn» 
baum Algebraifche Aufgaben. Berlin 1834. 
4) Ueber die Methode des mathemarifchen Unterrichts vergl. 
man: Große Leder den Unterricht in der Mathematik u. 
Arithmetik auf Schuich, in Reſewitz Gedanken ꝛc., 
%.3. St. 2, Hanſtein Ueber den Vortrag ber Mas 
- thematit, befonders der Geometrie in den unteren Schul 
daſſen. Stendal 180%. Hecker Ueber die verfchiedenen 
Methoden in den mathem. Wiffenfchaften auf Gelehrten: 
fhulen. Berl. 1804. L. A. Maͤrtens Erleichterung eines 
gründlichen Studiums der Mathematik ala Bildungswiflens 
ſchaft. Helmſt. 1805. Käftner Ueber die Art, Kindern 
Seometrie und Mathematik beyzubringen, im Braunſchw. 
Journale, 1788. St. 7. u. 8. .-Dörfhelmann Weber 
vorbereitenden Unterricht in der Mathematik, in den Pädas 
999. Blättern. Hartung Mathematik des mathematir 
ſchen Unterrichts, in Roffel’s Monatsſchrift. Diefker- 
weg Verfuch einer Berichtigung der Anfichten über analys 
tiihe und ſynthetiſche Methode, in den Rhein. Blättern, ' 
III. 2.;. und Telltampf Programm zur Würdigung des 
mathem. geemerr. Unterrichts. Hamm 1827. 5, 





“ 
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Fünftes Capitel. 


‘Bon dem Unterricht in der Geographie 
and Geſchichte. 


73. 
Wichtigkeit des Gegenſtandes. 


Geographiſche und hiſtoriſche Kenntniffe Hängen 
mit. einer wahrhaft menfchlichen Bildung innig zuſammen 
Kür. wen follte nicht der Boden, auf welchem er fich fein 
Daſeyns zuerft bewußt ward und. feine Kräfte ſich zuerſt ent⸗ 
wickelten, fo wie alles, was das Geſchlecht, dem er angehört, 
unmittelbar angeht, ein hohes Intereſſe Haben? Wovon hoͤtt 
auch das Kind, wovon hört überhaupt der Menfch, felbft auf 
den niederen Stufen feiner Bildung, lieber reden, wovon fie 
ber erzählen, als von dem, was feine Vorfahren gefehen oder 
erfahren, was vor ihm in der Nähe oder Gerne gefchehen iR} 
Je mehr. er aber an Bildung zunimmt, defto mehr erterft 
die. genauere. Kenntniß feines großen Wohnplages , der Erbe; 
ihrer urfprünglichen oder im Lauf der Jahrtauſende erfolgten 
Geſtaltungen, der Eigenthuͤmlichkeiten, der Flimatifchen Ber 
ſchiedenheiten, der. Schickſale ihrer Bewohner feine. Theil 
nahme. Daß auch von diefer Seite der Umfang und die: Tiefe 
der ihm darüber mitzutheilenden. Kenntnife im Verhäaͤltniß 
zu ber übrigen Bildung ſtehen müße, verfteht ſich. Darauf 
ſtets Raͤckſicht zu nehmen, ift nicht das Unwichtigfte in der 
Methode des Unterrichts. Aber wie fehr fich auch dieſer be 
fhränfen muß, ganz folkten dieſe Kenntniſſe feinem Unterric: 
teten fehlen, und felbft in ihrer größten Befchränfung * 

hi 








Sache des Gedaͤchtniſſes ſeyn, wozu gleichwohl Geog rap 
und Geſchichte ſo oft herabgewuͤrdigt iſt. 
74. 
Allgemeinſtegeographiſch— shiftorifche Vorkenntniſſe— 
Die erſten Ideen von Geographie und Ge— 
ſchichte laſſen ſich, noch ehe der eigentliche Unte rricht 
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mfängt, Kindern: jedes Alters bey mancherlen Gelegenheiten 
bepbringen. Indem man fih mit ihnen in den Fahren ,. in 
weichen e8 mehr auf die Anregung ihrer Aufmerkſamkeit und 
ihres Nachdenkens, als auf eigentlichen Unterricht anfommt, 
über die fie zunächft umgebenden Gegenftände unterhält, wer⸗ 
den eine Menge von Begriffen, welche die Geographie voraus⸗ 
ſetzt, 3. B. von Städten, Dörfern, Bergen, Thälern, Wäl- 
dern, Ebenen, Wuͤſten, Canaͤlen, Zlüffen, Seen, Beeren, 
Inſeln, Laͤngenmaaßen, Weltgegenden, ꝛc., vorkommen, von 
denen mehrere ihnen auch durch Anſchauung deutlich werden 
kbanen. So ſollte man auch bey kleinen Spagiergängen 
md Reifen jede Gelegenheit wahrnehmen, fie Alles felbft 
‚fen zu laſſen, ftatt, mie oft gefehieht, das, was dem Er⸗ 


wvachſenen allbefannt und geläufig ift, auch bey Kindern 


als befannt vorauszufegen. Die erften Gefhichtser- 
'jählungen gehen am beften von einzelnen Menfchen aus, 
die ſich durch etwas Nüsliches und Edles, fen es Idee, Erz 
ı Andang oder That, ausgezeichnet und unvergeklich gemacht 
‚Sohn, Der Tag, an welchem fie gebohren oder geftorben 
Mad, das Jahr, worin fie ſich durch das, was fie thaten, 
uwnbergeßlich gemacht Haben, führt oft ganz natürlich das An⸗ 
denken an ſie herbey. So geben auch merkwürdige Orte, 
Shlachtfelder, alte Burgen, Infchriften, Grabfteine, ., 
Gelegenheit, zu erzählen, was vor Zeiten hier oder da vor: 
Hallen ik. Dieß erweckt das Intereffe an der Vorzeit, 


and führt auf Die Idee, daß man Immer weiter zuruͤckgehen, 


und auch von Denen die laͤngſt .geftorben find, wiſſen Fönne, 
as ſie geredet oder gethan haben. So werden auch die Ver: 
Imife der bürgerlichen Gefellfchaft in der nächften Um⸗ 
bung zuerft angefchaut, und es kommt nur darauf an, 
e aufmerffam gemachten Kinder darüber nachdenken zu 
ten. 
Anmerk. Sehr wahr fagt Peſtalozzi: „Die Anfanges 
puncte der Geographie vermifcyen ſich lange bey dem Rinde 
mit den Aufangspuncten der Zoologie, Mineralogie, 
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Botanik; auch die Anfangspuncte der Geſchichte, die 


Kenntniß der menſchlichen und buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe, fal⸗ 
len hiermit ins große Gemiſch ſeiner allgemeinen Anſchauung 
der Welt. In der Kirche findet es die erſten Spuren der 
kirchlichen Verhaͤltniſſe; in des Voigts und Amtmanns Hau 
ſe, in des Edelmanns Schloſſe ſieht es die erſten Spuren 
der buͤrgerlichen Ordnung, in der Dorfwacht die erſten Spu⸗ 
ren der militaͤriſchen Gewalt und es iſt gut, daß dieß Ge⸗ 
miſch von Anſchauungen in jeder einzelnen Anſicht zum Be; 
wußtfeyn reife, ehe es dahin geführt wird, die einzelnen 
Gegenftände feiner Anfhauung als Gegenftände irgend 
einer Wiffenfchaft gefondert ins Auge zu fallen. Das Kind 
fol alfo erſt nad) diefer Reifung in der Anſchauung ‚der 
Melt zur Geographie, d. h. zur Kunſtanſchauung der 
Welt, uͤbergehen.“ 
— 75. 
Geographie. Allgemeine Bildung derſelben. 
Die Geographie oder Erdkunde ſoll nicht bleß 
den Raum auf der Erde abtheilen und die Richtungen und 
Berhältniffe diefer natürlichen oder willführlichen Abtheiluns 
gen deutlich denfen Ichren; fondern fie foll zugleich die Erde 
ale von lebendigen Wefen bewohnt, von Bölferfchaf: 
ten unter fich vertheilt, nach ihrer gegenwärtigen Befchaffen: 
heit, fie fey nun ein Product der Natur oder der Kunſt, nad 
ihren Erzeugniffen, nach allen ihren Verhaͤltniſſen, als Theil 
des Weltgebäudes und als Ganzes für fich betrachtet, dar: 
ftellen. 2) &ie ift daher mit vielen andern Wiffenfchaften ver- 
wandt, greift in das Gebiet faft alter ‚praftifchen Kenntniſſe ein, 
und würde, von ihnen allen rein abgefondert, fehr dürftig, 
befonders für dag frühere Alter ganz untauglich und fogar abs 


ſchreckend erfcheinen.?) Aber eben daher macht es der außer: 
ordentliche Reihthum von Kenntniffen, welcher zur Erreichung 


jenes Zwecks gehört, nothiwendig, den Unterricht in mehrere 
€ Surf us zu. theilen, bey welchen Alter, Fähigkeit, Beduͤrf⸗ 


niß, 
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niß, ſelbſt das Geflecht, fo wie die Fünftige Beftiimmung 
der Lehrlinge ind Auge gefaßt werde. Kür Viele wird der 
erfte (76.), wie er hier angedeutet werden foll, fchon hinrels 
chend feyn; das Uebrige wird man wenigftens ihrem eignen 
Fleiß überlaffen dürfen. Zür die, welche zu einer höheren, 
mehr wiffenfchaftlichen Ausbildung beftimmt find, wird ein 
zweyter, und auch wohl zur Vollendung des Studiums 
noch ein dritter hinzufommen müffen. Aber in jedem die: 
fer Eurfe muß ſchon alles, was das Wefen der Geographie 
nach ihrer oben angegebenen Beftimmung ausmacht, wenn 
gleich in fehr verfchiedenem Maaß und Umfang, zu einem 
Ganzen verbunden werden. Befchreibung der Erde ald Welt: 
fürper, Darftellung ihrer — theils als Vefte, theild als 
Waſſer — erfcheinenden Dberfläche, Naturgeſchich⸗ 
te, Weltgeſchichte und Volkerkunde, alles dieß muß 
felbft dem geographifhen@lementarunterricht ftete 
einige Beyträge liefern. ?) Dann wird diefer Unterricht ſchon 
bey feinem erften Anfange unglaublich reizen und anziehen, 
und den Geift der Schüler mit den reichften, wahrften, brauch⸗ 
barſten Bildern und Ideen zu erfüllen im Stande ſeyn. 





Anmert, 1) Man kann bequem das Gebiet der Geogra⸗ 
Ä phie oder Erdkunde im weitumfaflendfien Sinne uns 
ter folgende Hauptanſichten bringen. Sie behandelt 1) bie 

. Erde ale Weltkoͤrper nach Form und Größe und in ihrem 
Verhaͤltniß zu den übrigen Weltkörpern. Sofern ift fie 
mathematifhsaftronomifh, Sie betrachtet 2) ihre 
DHberflähe, wie fie die Natur und wie fie ihre Bewohner 
abgerheilt haben, um ſich auf diefem großen Raum zurecht 
finden zu lernen. Sofern kann man fie topifch nennen. 
Sie befchreibt aber auch 3) ihre natürliche Beſchaffenheit 
oder die Organifation ihrer Erzeugniffe von der unterſten 
‚Stufe bis zu der vollendetften in dem Menſchen. Sie Heißt 
in fo fern phyſikaliſch. Endlich aber beſteht fie auch 
4) als das — oft wechſelnde — Eigenthum und als Wohn⸗ 
Zweyter Theil. 13 
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fig ganzer Voͤlkerſtaͤmme, und als der Schauplag ihres Wir⸗ 
Bond. So entfteht die politifche Erdkunde. 


A nmert. 2) Schon aus dem fo eben angedeuteren Umfange 


der Geographie erhellt, daß diefelbe mit vielen andern Schul⸗ 


wiſſenſchaften, namentlich mit der Geſchichte, ber Mathe⸗ 


matik und der Naturbeſchreibung, verwandt ſey, — ein er 
haͤltniß, aus dem ſich die verfchiedenften Anſichten über 
die Vertheilung des geographifchen Stoffe, befonders ‚af 


Ghymnaſien, wohl erklären laffen. Denn während Einige 


die Geographie ihrem ganzen Umfange nad) als eine ve Ä 
den übrigen durchaus gefonderte Dilciplin behandelt wiſſen 
., wollen, meinen Andere, daß die mathematifche Geograpfl 


in den Cuts für Mathematik aufgenommen, daß die top 
ſche und phufifalifche wenigſtens größtentheils eng mit det 
Naturbefchreibung verwebt, und daß die politifche als das 
Refultat der Geſchichte betrachtet und ganz eng mit ihrem 
Vortrage verbunden werden muͤſſe. Das Nähere dadon 


wird im dritten. Hauptabſchnitte vorfommen. . 


Anmerk. 8) Sn dem Vortrage der Geographie den erfken 


Curfüs bloß auf deutliches Anfhauen und Eintheilen ded 
Raums befchränten, Alles, was fonft der Begriff Erd 


kunde von phyſiſchen, hiſtoriſchen, technologiſchen, ati 


—ñ 


ſtiſchen Kenntniſſen in ſich begreift, davon trennen, und dieß 
die reine Geographie nennen, — auch das gehört zu den 


Verirrungen der Zeit, und zu der verk ehr ten Grin 
lichkeit und Wiſſenſchaftlichkeit des Elementarunterrichti, 
wodurch Geiſt und Leben aus demſelben verſchwinden müßte 


Statt durch einen heitern Vortrag die Schuͤler das gamit 


Erdenrund in allen feinen Geftaftungen und Erſcheinungen 


kennen zu lehren, follen fie lieber die Erde durd) Parallel ı 


"ben und nennen. 


und Verticallinien in ein Ne einfaffen und die Hunderte 
von Nuadraten, aus welchen dieſes Netz beſteht, beſchtei 


. 0% 
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76. | \ 
Erfter Eurfus. Elementärgeograpbie. 

Bon einer möglichft treuen, durch Nachbildung im 
Globus veranfhanlichten Kenntniß der Geftalt des Erd⸗ 
koͤrpers geht aller eigentliche linterricht, fofern man die 
$. 24. genannten Elementarfenntniffe vorausfegen darf, aus!) 
Bloß die erften, Teichteften und unentbehrlichften Lehren der 
mathematiſchen Geographie, und. die Erklaͤrung der 
Hauptlinien auf den Globen, Das Allgemeinfte von der Erbe 
als Planet, feiner Bewegung und feinem Verhaͤltniß zu dem 
Sennenſyſtem, um Tages: und Jahreszeiten gareiflich zu 
. machen, werde mitgetheilt. Noch nichts von Graden der 
Laͤnge und Breite zur Ortbeſtimmung. Es würde doch 
nur zum Bergeſſen gelernt werden. ?) Die Erdoberfläche bie; 
tet weit natürlichere Abtheifungen dar, und bringt von den: 
felben das beftimmtefte Bild in der Secle hervor.“,“ Das 
Banze diefer Flaͤche theilen und begränzen die Meere. Sie 
müflen genau gefannt, und ihre Namen tief eingeprägt wer: 
den. Eben dieß ift der Fall mit: den Wafferfcheiden, welche 
dad Land durch, Gebirgsfetten begränzen und einzelne Erd: 
fͤchen im große Flußgebiete theilen. Da dieß alled nas 
tuͤrliche Sränzen, demnach unabhängig von allen Mech: 
fela der Zeiten und- Völker find, fo find fie eben darum meit 
geeigneter zu Eintheilungen, als alles, mas bloß von dem fo 
veränderlichen Politiſchen ausgeht. Zugleich führen fie auch 
auf die charafteriftifchen Eigenheiten des Klima's, des Bodens, 
der Gebirgsarten, der Vegetation, des Thierreiche , der Eul: - 





tur und ſelbſt der. menſchlichen Organifation. Iſt nun fo der _ 


Wohnort des Menfchengefcplehts beſtimmt aufgefaßt; weiß 
ſich der Lehrling auf der Erdkugel darnach im allgemeinen zu: 
recht zu finden und-die Berhäftntffe ihrer Theile zu vergegen⸗ 
wartigen; hat er die Mamen, weiche man.den fünf Welts 
theilen und den Daupttheilen eines jeden derfelben ge: 
sehen Hat, ind Gedaͤchtniß gefaßt, und weiß ex fie, ohne daß 
die Barte ihn daran erinnert, machzumweifen: f geht der Un: ° 
f 1 = 
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terricht in das Einzelne der Länder über, ftellt jedes nach ſeiner 
- Lage, Graͤnze, feinem Umfang, feiner phyſikaliſchen Beſchaffen⸗ 
heit, ſeiner Cultur, ſeinen Bewohnern, ihren vornehmſten 
Wohnſitzen (Hauptſtaͤdten) in einem lebendigen Bilde dar. 
Jetzt kann auch das, anfangs nur gelegentlich Aufgefaßte von 
buͤrgerlichen Verfaſſungen und Regierungsformen deutlicher 
- und planmäßiger entwickelt werden. Nur alles nad dem 
Gefeg der Sparfamfeit, damit nicht die Ueberladung die 
Sauer des Eindrucks ſchwaͤche. Daß Europa auf die 
erſten Stufe des Unterrichts und darin wieder dad Vater: 
land das Wichtigfte bleibt, liegt in der Natur der Sade.*) 
Anmerk. 1) Da Planiglobien doch zu keiner reinen 
Anſchauung des Erdkoͤrpers führen, fo fange man lieber ſo⸗ 
gleich mit einem Globus an. Nur muß der Untertiqht 
“dafür forgen, daß verflanden werde, was ein Globus if, 
und was feine Abtheilungen bedeuten follen. Dean vergl 
nach $.79. die Aufzählung der kiterarifchen Huͤlfsmittel 

Nr. IV. Zn 
Anmert. 2) Eben fo nothwendig ift es, daß die Bewegun⸗ 
gen der Erde, wie überhaupt ihr Verhältniß zum Sonnen 
ſyſtem zur Anfchauung gebracht werden. Man findet in meh; 
reren guten Kinderfchriften, 3. ©. in Mund’s Burgheim 
unter feinen Kindern, Proben einer folhen Verſinnlichung. 
Noch anfchaulicher machen es indeſſen die verfchiedenen Erd, 
fphären, Pflanetarien und Tellurien, von denen bie beſten 
weiter unter den literariſchen Huͤlfsmitteln Nr. II. angege⸗ 

"sen werden follen, . 

Anmert. 3) Selöft adgefehen von dem politiſchen Und 
ſtand und dem häufigen Wechfel der Länder und ihrer Graͤn⸗ 
zen, iſt es auch im Schulunterricht faft nothwendig, lid 
beym erften Curfus das. Unveränderliche aufzufaſſen, von 
den Gebirgen, Meeren, Fluͤſſen, ꝛc. auszugehen, und nach 
dieſen feſten natuͤrlichen Graͤnzen die Länder abzutheilen, 
auch wohl zu benennen. Indeſſen kann man auch die alten 
einmal üblichen Laͤndernamen. beybehalten; nur verweile 


! 
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man bey. diefem topiſchen Theil der Geographie nicht: zu 
lange. Kat fih der Schüler den Lauf der Gebirge und 
Fluͤſſe und die Lage der Länder, bepnahe bie zum Unver⸗ 
geßtichen, eingeprägt, und. zugleich gelernt, ſich von- 
irgend einem gegebenen Puncte aus gehörig zu orientiren:- 
fo wird er fi in der’ Folge auch leichter in Die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche die politiſchen Ummälzungens Herbegführen,, Hn⸗ 





. den lernen. 
Anmerk. 4) Einige Merhoditer und ſelbſt Geographen 


haben es der Ordnung der Natur angemeſſen gefunden, mit 
dem Schuͤler von ſeinem Wohnort, oder wenigſtens ſeiner 
Provinz and zur allgemeinen Laͤnderkenntniß bis zur Gene, 


. talgeographie fortzugehen. Auch mag das in den geogra⸗ 


phiſchen Vorübungen, ehe an einen eigentlichen Unterricht 


gedacht wird, und vieleicht ſelbſt bey dem erften Unterricht ir 
Volksſchulen ganz gut feyn. Denn der Elementarunterricht 
geht immer am beften von dem Standpunct bes Kindes aus, 
und es iſt freylich natürlicher, es erft mit feinen Umgebun⸗ 
gen, als mit Afien, Afrika und Amerika bekannt zu 
machen. Aber der Gang vom Allgemeinen zum Beſon⸗ 
dern ift wiſſenſchaftlicher, legt wenigftens beffer den 
Grund zur Wiffenfchaft, und. eben deßhalb darf jene Me⸗ 
thode weder in den oberen Claſſen ber Buͤrgerſchulen, noch 
auf den Gymnafien eingeführt werden. 3 


77T. 
Zweyter und dritter geographiſcher Eurfus. 


In dem zweyten Curſus füllt man die Luͤcken aus, 


welche man gefliffentlich in dem erften gelaffen hat, zwar nicht 
duch eine Vollftändigfeit, wie fie von einer ausführlichen - 


Geographie erwartet wird, fondern nur duch Vermehrung 
des Wilfenswürdigften. Zupörderft wird die mathematis 


ſcheGeographie vollftändiger gelehrt, die Erde ald Plas 
net betrachtet, und der Globus mit feinen mannichfaltigen 
!inien nun nochmals genauer nach Zweck und Bedeutung er: 


- 


— 


— 
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laͤutert. Wie weit man darin gehen koͤnne, richtet ſich nach 
den Fortſchritten, welche die vehrlinge in anderweitigen, be⸗ 
ſonders mathematiſchen, Kenntniſſen gemacht haben. Auch die 
phyſiſche Beſchaffenheit der Erde wird nun ausfuͤhrli— 
her beſchrieben, und daraus der Zuftand einzelner Laͤn⸗ 
der, ihre Cultur und ihr gegenſeitiges Verhaͤltniß ent⸗ 
wickelt. Die Hauptlaͤnder werden ſpecieller eingetheilt; 
“ihre Groͤße wird beſtimmter angegeben; die Anzahl der 
Gtaͤdte vermehrt, jedoch mit ſteter Ruͤckſicht auf die politiſche, 
Biftorifche, merfantiliihe und literarifche Wichtigkeit; nur 
bey den allerwich tigſten die Volksmenge angeführt, 
am beften durch Bergleichung mit einigen benachbarten oder 
fehr befannten, z. B. der Hauptftadt des VBaterlandes, Die 
- Regierungsformen und mwenigftens die lebenden Regen: 
ten werden genannt oder wiederholt. Auch kann man viel: 
leicht nicht ohne Augen einen ganz Furzen Abriß der verſchie⸗ 

“denen Beränderungen, welche ein and in diefer Hinficht er 
fahren, Hinzufügen. Iſt in einer Stadt oder Gegend ein 
merfwürdiger Mann 'gebohren, oder bewohnt er.fie noch; ift 
eine wichtige Begebenheit dort irgend einmal vorgefallen: fo 
darf dieß nie vergefien werden. Bier ift auch Gelegenheit, | 
auf die alte Geographie zuruͤckzublicken, ob dieß wohl 
vollftändiger bey dem Vortrag der alten Geſchichte, in 
der, der Geſchichte jedes Staats und Volkes vorauszufehicen 
den Ehorographie (f._$. 83.) gefchehen muß. — Ein 
dritter Curſus würde mehr eine politifch = fratiftifche 
Geographie enthalten, welche auf Schulen, wo fie mur 
in die oberfte Claſſe gehört, zugleich Gelegenheit giebt, die 
» früheren geographifchen Kenntniffe immer aufzufrifchen, damit 
nicht hier, mie fo häufig der Fall ift, Vergeſſenheit deſſen ein⸗ 
trete, was die Schüler in den unteren Claſſen oft weit ſicherer 
gewußt haben. MH | 
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"Yiigemeine methodologifge Bemerkungen über 

un. ben.geographifhen Unterricht, 

Bon .der Lehrart hängt auch bey dem Unterricht in der 
Erdkunde unendfih viel ab, ſowohl um die Theilnahme zu 
wecken als zu erhalten, als um das Gelernte tief einzuprägen 
und zum Theil unvertilgbar zu machen. Zolgendes dürften 
die Haupfgrundfäge feyn. 1) Vor allem betrachte man die 
Geographie eben fo fehr und anfangs noch mehr als eine Bes 
ſchaͤftigung der Einbildungsfraft, als des Gedädt: 
niffes.. Der Lehrer ruhe nicht, bis er gewiß ift, daß das 
Bild der Erdoberfläche auf das allerbeftimmtefte auf: 
gefaßt fey, daß der Schüler mit Leichtigkeit ſich vrientiren, 
auch mit Beftimmtheit und Deutlichfeit ausdrücen oder es 
bildlich darftellen Fönne, wenn eine Befchreibung der Lage der 
Meere, Gebirge, Flüffe, Länder gefordert wird. Nur fo 
verbindet fich mit fo vielen im Gedaͤchtniß aufbewahrten Na- 
men deutliche Einfiht. Jener Zweck kann auf verfchiedenen 
Megen und durch mannichfaltige Uebungen erreicht werden. 
Daß dazu Erdfugeln, Karten und Kartenzeichnungen unent> 
behrlich find, leuchtet von felbft ein.!) Gleichwohl muß auch 
2) dad Gedähtnif geübt werden. Aber damit es treu 
bewahre, was ftet$ zu wiſſen unentbehrlich ift, vermeide man 
nur jede unnüse Ueberladung. in auswendig gelerntes 
Regiſter irgend eines geographifchen Lchrbuchs, felbft das für: 
jefte, was würde es frommen? Der junge Geograph fol 
das Lehrbuch, welches allerdings jeder befißen follte, zu ge: 
brauchen, fich darin zurecht zu finden, aber nicht es Wort 
für Wort herzufagen wiffen. Am menjgften foll man ihm zu: 
muthen, Das zu lernen, mas entweder höchft ungewiß, oder 
nur für momentane Zwecke brauchbar ift, Dafür giebt e8 ja 
eben geographifche Repertorien, welche felbft der eigentliche 
Geograph und Statiftifer zur Hand nimmt: ?) | 

Anmerk. 1) Verfinnlihung und Gedaͤchtnißuͤbung | 
- find mefentliche Theile der, geographifchen Methode. Die 





n 
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Mittel zur erfieren find fehr mannichfaltig. Für das frühere 


Alter hier einige Vorfchläge: 
a) Man macht fhon früh die Kinder mit den Himmelsgegen; 
ben genau bekannt, und läßt fie alle Lagen der Zänder und 
Staͤdte aus ihrem Standpunet ſich vorſtellen. „Zu ‚melden 
Thor muͤßten wir hinaus reiſen, wenn wir nach Paris — 
“nah Hamburg wollten? — ‚Wenn eine Kanonenkugel von 
Berlin bie in unfer Haus gefchoffen werden koͤnnte, in wel⸗ 
cher Stube haͤtten wir die meiſte Gefahr? Aber wenn ſie von 
Leipzig kaͤme? oder von Mainz?“ — Sehr nuͤtzlich iſts 
auch, bey wichtigen Orten zu ſagen, wie weit fie ungefähr 
von dem Wohnort entfernt find. 

b) Man läßt die Länder, Graͤnzen, Meere, Fluͤſ— 
fe, Städte fehr genau auf der Karte auffuchen und 

allenfalls unterftreichen. - 

c) Man weift die Schüler an, fich ihre Karten ſelbſt zu 
zeichnen. Gebhardt giebt in feinen Bemerkungen über den 
Unterricht In der Geographie, Hof 1825., treffliche Winke dazu. 

d) Man läßt, nachdem ein Land durchgegangen ift, die Lehr⸗ 
linge aus der Phantafie die Karte davon zeichnen. Schon 
das freye Nachzeichnen vorliegender Karten ift, wicwohl min: 
der als jenes, nuͤtzlich. 

e) Man macht einen Teihten Umriß an die Tafel, Die 
Kinder muͤſſen beftimmen, wohin jeder Ort gehört. Man fchreibt 
fo an, wie e8 der Gefragte angiebt. Der Andere muß die 
Fehler berichtigen. Oder man giebt ihnen auf Papier die 
Umriffe. Sie müffen diefelben ausfüllen. 

f) Man macht Reifen mit den Kindern, — erft auf der 
Karte, dann ohne Karte in der Phantafie. Dabey 
laſſen fih nun zugleich eine Menge gemeinnügiger und interefs 
fanter Kenntniffe, vom Handel, von den Producten Gewer⸗ 
ben, dem Gang der Fluͤſſe, ihrer Verbindung durch Canaͤle, 
merkwuͤrdigen Menſchen, Seheneswuͤrdigkeiten an jedem Ort, 
beybringen oder wiederholen, wodurch Leben und Intereſſe in den 
Unterricht kommt. So kann man auch geogra phiſcheExer— 
eitia aufgeben. Wer die intereffantefte Tour von ci 

nem Drt zum andern gewählt hat, befommt den Preis. (Dem 
£ehrer werden bazu außer den Älteren hierher gehörigen Schrifs 
ten von Krebelund Gilbert folgende Werke befonders gufe 
Dienfte leiften: Schulße Taſchenbuch für Reiſende durch 
Deutfhland. Berlin 1880, Stein Reifen nad den vorzuͤglich⸗ 
ſten Hauptſtaͤdten von Mitteleuropa, 7 Bde. Leipzig 1829. Rei⸗ 
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ch ard's Paffasier , 7te Aufl. Berlin 1832. Ife Wegweiſer. 
Berlin 1891, u. Beblig Wegweiſer. Berlin 1881., und Lang 
ner Univerfalceifetafchenbuch.. Berlin. 1832.) 
8) Man giebt geographiſche Raͤthfel auf. J 
„Eine Reife zu Waffer in Deutſchland, von D(resde n) 
über M(eifen), Wiittenberg), Mlasdeburg), nach 
Blerlin)?“ 

„Ein Kaufmann will eine Schiffsladung Caffe woien Inf 
fen. Welchen Weg wird das Schiff nehmen? Welchen Gefah⸗ 
ren ift es ausgefegt ? Wenn es unbrauchbar wird, wo Fünnte 
es landen?! Wenn es glüclich in Hamburg ankommt, wie 
kann der Kaufmann die Waaren weiter ins Land befördern? 

. Kann berfetbe Kahn von Hamburg bis Halle schen fe . 

h) Man legt eine Productenfamminng: ein Waas 
renlager im Kleinen an. Judem man einzefne, Stüde 
vorzeigt , läßt man die Wege befchreiben , auf denen fie bis zu 
uns gefommen find. ' 

2) So unumftößlich gewiß die zum Schluß des Paragtaphen 
ausgeſprochene Behauptung iſt, eben ſo gewiß iſt es, daß | 
die Geographie noch jegt von Lehrern, die nichts von Dies 

thode wiffen, und nur daranf ausgehen, das Gedaͤchtniß 
ihrer Schüler gehörig in Anfpruch zu nehmen, fchändlich 
gemißbraucht wird. Sie fhreiben noch jetzt aus Geogra⸗ 
phieen große-und Eleine, wichtige und unwichtige Städte 
ohne alle Auswahl ab, notiren auch wohl bey jeder Die 
Volksmenge, als ob fie ihre Schüler zu Mitgliedern 
eines ftartftifchen Buͤreaus bilden wollten. Eben fo verkehrt 
ifts, die entfernteften Welttheile und Europa mit 
gleicher Ausführlichkeit abzuhandeln, ohne zu bedenken, daß 
es Civiliſation und Eultur iſt, die das Verhaͤltniß 
der Wichtigkeit, folglich auch der Ausfuͤhrlichkeit beſtim- 
men muß. 


79. 
Fortſetzung. | 
- Ueberhaupt muß 3) das unvermeidlich Trockene, wel⸗ 
ches Zahlen und Namen, fo unerlaͤßlich fie find, doch immer 
behalten, durch die Behandlung des Gegenftandes belebt und 


\ 
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onziehend gemacht werden. In verfchiedenen Mbftufungen 
nach Alter und Faͤhigkeiten ſuche man die Scheinbar bloße 
‚Gedaͤchtnißwiſſenſchaft zum Gegenſtande des Nach⸗ 
denkens, zur Beſchäftigung des Verſtandes zu 
erheben. Dieß wird erreicht, wenn man uͤberall auf die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit der Laͤnder, ihre natuͤrlichen Vorzuͤge und 
Schoͤtze, Das Berhaͤltniß ihres Wohlſtandes, die Hinderniſſe, 
welche anderwaͤrts der Cultur im Wege ſtanden und dennoch 
uͤberwunden wurden, auf den Umtauſch der Natur- und 
Kunſtproducte, die Verbindungen der Voͤlker durch Handel, 
dann auch auf das Eigenthuͤmliche der Nationen von dem Zu⸗ 
ſtande der Rohheit bis zur hoͤchſten Verfeinerung, endlich auf 
die wichtigen Folgen einer erweiterten Erdkunde für die ganze 
Menfchheit, ꝛc. nad) Maaßgabe der Fähigkeiten aufmerffam 
macht; auch dem jugendlichen Verftande Anlaß giebt, dergfei: 
chen Betrachtungen felbft anzuftellen. Eben diefen Zweck be: 
fordern genaue Befchreibungen von Merkwürdigkeiten, 
- nicht ſowohl der Fleinlichen, wovon die älteren Geogra⸗ 
phicen voll find, als folcher, die als Werke menfchlicher 
- Runft, Betriebfamfeit und Geiftesfraft eine gewiſſe 
Wichtigkeit haben. So wird der geographifche Unterridt 
beynahe das Intereſſe einer Ichrreichen Reife durch verschie: 
dene Länder gewinnen, und zugleich eine vorläufige Anleitung 
ſeyn, wie man eigentlich reifen ſollte.!) Indeſſen müffen diefe 
häufig eingemifchten Raifonnements 4) die Gedaͤchtniß— 
Fenntniffe nicht verdrängen... Man muß darauf halten, 


daß gewiffe Hauptfachen unverlierbar aufgefaßt, und 


daher förmlich auswendig gelernt werden. Dieß ift au, 
wenn man nur nicht zu viel verlangt, Teicht zu erreichen. Nur 
foll man e8 ernftlich treiben, und nie ermüden , auch das im: 
merfort zu wiederholen, was fchon vor längerer Zeit erlernt 
if. Karten ohne Namen, infonderheit Karten, welche die 
Gebirgsfetten und die Flüffe darftellen (orographifche und 
hydrographifche), find hierbey zugleich die beſten Hülfsmittel, 
und. gerade. bey der Wiederholung am brauchbarften, um zu 
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ſehen, ob ſich der Schuͤler auch ohne die beygedruckten Na⸗ 
men orientiren koͤnne. Uebrigens wird man den dey Erwach⸗ 
ſenen leicht erkaltenden Eifer in dem Studium der Geographie 
beleben, wenn man ihnen oft Gelegenheit verſchafft, ſich von 
der Unentbehrlichkeit dieſer Kenntniſſe aus der Erfahrung zu 
uͤberzeugen, und ſie, wo ſie Unwiſſenheit darin vervathen, zu 
beſchaͤmen. Dieß zeigt ſich z. B. bey dem Leſen der Zeitun⸗ 
gen, der Reiſebeſchreibungen, ja ſelbſt der Gefchich- 
te, die ohne Beographie doch nur halb verſtanden werden 
kann. 

Anmerk. 1) Eine ſolche Behandlung der Erdkunde dachte 
ſich Herder, wenn er „wenige Wiſſenſchaften zu kennen 
geſtand, die ſo reich an nuͤtzlichen und angenehmen Kennt⸗ 
niſſen, ſo nothwendig fuͤr unſre Zeit, ſo angemeſſen der 
Jugend waͤren, und ſich wunderte, wie irgend ein Wohl⸗ 
erzogener ſie nicht vor allen als Grundflaͤche und Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaft aller gerade jetzt am meiſten geſchaͤtzten Seudien 
lieben ſollte“. Ich theile feine eignen Worte mit, um viel⸗ 

leicht manchen Schul⸗ und Privatlehrer, durch eine ſolche 
Autoritaͤt des Verf. der Philoſophie der Geſchichte 
der Menſchheit, mehr fuͤr das auch von ihnen oft fuͤr 
‘fo trocken gehaltene Lehrfach zu begeiſtern. 

„Welche Fuͤlle “— fagt er — „von ſchoͤnen und nuͤtzlichen 
Kenntniſſen, die in der Betrachtung unſrer Erde ruhen! Wenn 
der Juͤngling in Gedanken jene hohen Erdrüden befteist und 
ihre fonderbaren Phänomene kennen lernt , wenn er ſodann mit 
den Fluͤſſen hinab in die Thäler wandert, endlih an die Ufer 
des Meeres fommt, und überall andere Gefchöpfe, andere Mines 
rolien,, Pflanzen, Thieren und Menfchen gewahr wird, wenn 
er einfehen lernt, daß, was ihm in der Geftalt der Erde fonft 
Chaos wär, auch feine Gefee und Ordnung hat, nie hiernach 
und nach den Gefegen des Klima, Geftalten, Farben, Lebens⸗ 
arten, Sitten und Religionen wechfeln und fich verändern, 
und ohngeachtet aller DWerfchiedenheit das Menfchengefhleht 
doch allenthalben ein Brudergefchleht von einem Schöpfer er: 
haften, von einem Vater entſproſſen, nach einem Ziel der 
Gluͤckſeligkeit auf fo verfchiedenen Wegen ringend und ſtrebend, 
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vollſtaͤndigen Reinheit erfaßt, fondern diefeibe auch mit über, 


rafchender Klarheit entwickelt und mit der gewiffenhafteften 


. Benugung alter Auellen Ducchgeführt. Gr hat nicht bloß 


gefagt, daß es weniger auf die Sränzlinien, als auf das 
abzugränzende Arsal ankomme, daß die ganze Erdoberfläche 
aber in Narurländer, d. h. in Ländermaffen, eingerheilt wer; 


den muͤſſe, die nach ihrer natürlichen Befchaffenheit zufams 


mengehörten,, fondern er hat diefe Eintheilung felbft vorge 


nommen, und zu dem Ende bey jedem Erdtheile zuerft von 
den feften, dann won den Hüffigen Formen, hierauf von Kir: 
pern der drey Reiche der Natur, und endlich auch von den 


Bewohnern gefprochen, alfo keins von allen wefentlichen 
Naturverhaͤltniſſen, im welche die Völker der Erde geftellt 
und durch weiche ihre natürlichen Hauptrichtungen bedingt 
find, unberührt gelafien. Dagegen bleiben alle Posmifchen, 


ſtatiſtiſchen und politifchen Verhaͤltniſſe des Erdballs ausge 


ſchloſſen. So gewiß nun allein durch diefe Behandlungs⸗ 


weife die Idee der Wiflenfchaft erfüllt wird: fo gewiß liegt 


doch gerade in ihr der Grund, warum von Nitser’s Me 
thode immer noch fehr wenig auf die Gymnaſien, deren Schuͤ⸗ 


fer. auch von den kosmiſchen, ſtatiſtiſchen und politifchen Ver 


haͤltniſſen des Erdballs wiſſen follen, verpflanzt ift. Selbſt 
die. Verſuche von Berghaus, Schuh und Roon, die 
felbe den Schulen näher zu bringen, find bis jeßt ohne ber 


deutenden Erfolg geblieben. Dagegen erfreuen fich die Lehr s 


und Handbücher von Selten, Volger und Dittenber⸗ 


ger, Hochſtetter, Vogel, Reufher md Schacht, 


die eine Vereinigung dee. früheren und der neuerdings eroͤff⸗ 
neten Anſichten fir den Schulzweck eeftreben, einer weiteren 
Verbreitung. 


- L Handbaͤcher 8 Gebrauch des Leheera. Die Quellen, aus 


denen der Lehrer der Geographio ſchaͤpfen foll, Kind gar vers 


ſchieden, je nachdem der Standpun⸗et, wor dem nz bey ſei⸗ 


nem Unterrichte ausgehs, bald ein mehr praktiſcher, wie das 


an Bürgerr, Toͤchter und Meakipwien, bald eia nahe wiſ⸗ 
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indefien baſſen ſich doch fethft außer den wichtigften Reiſe⸗ 


befehreibungen manche Haupt s und Handbuͤcher ber Geo 


graphie nennen, die für jeben Lehrer diefer Difeiplin ale 


brauchbare Quellen zu beachten find: Ehrmann und 
Schorch Hiſtor.ſtatiſtiſch⸗geographiſches Lericon, 4 Bde, 
Gotha 1804 — 1823. Neue allgemeine geographiſche Ephe⸗ 
meriden, ſeit 1820 unter dem Titel: Neue allgem. geo⸗ 
graphiſche und ſtatiſtiſche Ephemeriden, 31 Bde. Weimar 


1817— 30. Von. Handb. der neueften Erdbefcweibung von 


Gaspari, Haffel, Cannabih, GutsMuths u. 
Ukert. Weimar 1819—25. Zimmermann Die Erde 


u. ihre Bewohner, 5 Bde. Leipzig 1810— 14. Hoffmann ' 


Die Erde u. ihre Bewohner, Ste Aufl. Wien 1834. Zeune 


Allg. naturgem. Erdfunde, mit Bezug auf Natur u. Völker; | 


leben, 2 Bde. N. Ausg. der Gin. Berlin1853. Gaspari 
Allgemeine Einleitung in. die neuefte Geographie. Weimar 
1814. Deffelsen Lehrbuch ‚der Erdbeſchreibung. Weis 
mar 1831. Fabri Handbuch der Geographie. Halle 1829. 
Cannabich Lehrbuch der Geographie, 15te Aufl. Il⸗ 


menau 1852. Stein Handbuch der Geographie und Sta 


tiſtik, 3 Bde. 6te Aufl. Leipzig. 18354. Guts Muths 
Lehrbuch der Geographie, 2 Thlie. Leipzig 1818. 1819. 
Dittenberger Hands und Lehrbuch der Geographie, 
Ste Aufl. Carlsruhe 1835. Volger Anleitung zur Läns 
ders und Voͤlkerkunde, 2 Abtheil. Hannover 1880., und 
Deffelben Handbuch, Ste Aufl. Hannover 1833. Kits 
ter Die Erdkunde, im Verhältniß zur Natur und zur Ge⸗ 
fehichte des Mienfchen, 4 Bde. Zte Aufl. Berlin 1822 — 
1834. Eammerer Lehrbuch der neneſten Erdkunde, 6te 


Aufl. Kempten 1832. Pfaff Handbuch ber Weltkunde, 


5 Thle. Erlangen 1823 — 1827. ..Roon Grundzäge der 
Erds, Voͤlker⸗ und Staatenkunde. Berlin 1832., nebſt 
26 Tabellen, Ritter Europa, ein gengraphiich s hiſtoriſch⸗ 


ſtatiſtiſches Gemaͤhlde, 2 Thle. Grontf.1804.1807. Gas 


ıs 


\ 
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Aufl. Peſth 1831. Cannabich Hälfsbuh beym Unter⸗ 
richte in dee Geographie für Lehrer. Eisleben 1884. Ans 
dree Handbuch der Erdbeſchreibung. Braunſchweig 1834. 
Berghaus Annalen der Erds, Völlers u. Staatenfunde, 
9 Jahrgg. Berlin 18354. Guts Muths Deurfches Land, 
4Thle. Leipzig 1821 — 1828. Scholz Handb. zur Kunde 
von Deutfchland-u. Preußen, 2 Hefte. 1827. Stein Hands 


bouch der Geogr. u. Statiſtik des Preuß. Staats. Berl. 1819. 


Zur marhematifhen Geographie find empfehs 


Imswerche Huͤlfsmittel: Klein Vorfchule der mathemati⸗ 


fchen Geographie. . Chemnig 1821. Littrow Populäre 
Aftronomie, 2 Thle. Bien 1825. Reuter Handbuch der 
mathemat.. Geographie. Mainz 1828. Schubert Hand 
buch der Cosmologie. Deffelben Lehrbuch der Sternkunde, 
Ate Aufl. Deünchen 1832. Peters Himmelskunde, Zte 
Aufl. Pirna 1832. Littrow Der Himmel, feine Wel⸗ 
ten und feine Wunder. Stuttg. 1834. M. vergl, Nr. III. 
% Th. 5. Rambach Anleitung zur mathematifhen Erd⸗ 
Befchreibung fuͤr Schulen, Kte Aufl, Frankfurt a. M. 1828. 
J. G. Schmidt Lehrbuch der mathematifchen Geograr 
phie. Mit Kupfern. Leipzig 1811. Kries Lehrbuch der 


- mathematifchen Geographie. Gotha 1813. Lippold Un 


g° 


fer Planet die Erde, in mathematifcher und phyſikaliſcher 
Hinſicht. Elberfeld 1815., und Bremer Anfangsgründe 


der mathematiſchen Geographie. Düffeldorf 1828, 


Fuͤr bie. phyſikaliſche: J. Kant Phyſikal. Geogra⸗ 


phie. Koͤnigsb. 1804. C. Ph. Funk Phyſikaliſche Erd 


beſchreibung. Berlin 1806. G. F. Parrot Grundriß der 


Phyſik der Erbe. Dorpat 1814. Agren Phyſiſche Erd⸗ 


. beſchreibung. Berlin. 1832. Schumann Bon der Natur 
7. des Erdkoͤrpers. Leipzig 1832. Heinemann Abriß der 


phyſikal Geographie. Berl. 1832.,. und v. Raumer Lehr 


bbnuch der allgem. Eiepgraphie. Leipzig 1882., fo wie bie oben 
. ‚angeführten Schriften vom Ritter, Berghaus, Roon. 


ll. 
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11. Als Lehrbuͤcher der Erdkunde find vorzüglich empfehlens⸗ 
werch: 

a) Fuͤr Buͤrgerſchulen: A. €. Gaspari Lehr⸗ 
buch der Erdbeſchreibung, ifter Curſus, 17te Aufl. Wei⸗ 
mar 1831. J. G. A. Gallett i Lehrbuch der Geographie, 
oder Erdkunde, Ate Aufl. Gotha 1818. C. G. D. Stein 
‚Geographie für Reals und Buͤrgerſchulen nach Naturgräns 
zen. Leipzig 1818. Harnifch Weltkunde, Ste Aufl.‘ Brest, 
1820. J. ©. 8. Cannab ich Kleine Schulgeographie, 
11te Aufl. Ilmenau 1833. Brand Unterricht in der Geo⸗ 
graphie, Ste Aufl. Frankfurt 1828. Selten Grundlage 
beym Unterrichte in der Erdbefchreibung , 7te Aufl. Halle 
1832. Deffelben Aufgaben, 2te Aufl. Kalle 1830. 
Fleiſcher Erſter Eurfus des geographifchen Unterrichts, 
Glogau und Lifja1828. Reuſcher Elementargeographie. 
Halle 1830. Bormann Grundzuͤge ber Erdbeſchreibuns. 
Berlin 1833. 

b) $ür Tochterſchulen: Noͤſſelt Handbuch⸗ der 
Seographie für Toͤchterſchulen. Konigsb. 1829. 30. Deſ⸗ 
ſelben Kleine Geographie für Toͤchterſchulen, 2te Aufl. 
Königsberg 1854. Gallerri Geographie für Frauenzim⸗ 
mer, 2te Aufl. Caſſel 1832. Leiſt Lehrbuch einer Ei; 
und Länderbefchreibung. Kalle 1829. 

e) Fuͤr Realſchulen und Gymnaſien: Gas: 
pari Lehrbuch ꝛc., Ater Curſus mit 35 Karten. Stein 
Kleine Geographie oder Abriß der Geographie für Gymna⸗ 
fien und Schulen. Leipzig 1823. Guts Muths Kurzer 
Abriß der Erdbefchreibung. Leipzig 1821. Dittenberger 
Geographie für Gymnafien, te Aufl. Heidelberg 1834. 
Schacht Lehrbuch der Geographie. Mainz 1851. Vol; 
ger Lehrbuch der Geographie, 3 Eurfus. Hannover 1832, 


! 


Pfaff Lehrb. der Natur⸗ Erd, u. Menſchenkunde. Stuttg. : . 


1832, Berghaus Die erfken Elemente der Erdbeſchrei⸗ 

bung. Berlin 1830. Roon Anfangsgrande der Erdkunde, 

3 Abtheil.: Berlin 1884. Für uropainsbefondere: Hafe 
Zreyter Theil, 14 | 
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ſel Lehrbuch der Statiſtik der Curop. Staaten. Weimar 
1822. v. Schlieben Stantengeographie von &uropa. 
Halle 1833. 

III. Planetarien und Tellurien zur Beranfhaufichung Des Ver⸗ 

haͤltniſſes, worin unſer Planet zu den uͤbrigen Weltkoͤrpern, 

beſonders zur Sonne und zum Monde, ſteht. Putſche Pia, 
netarium and Tellurium. Weimar 1805. Haan Weltma 
ſchine mit allen Planeten. Dresden 1812., und Gelpke 
Planetarium, Tellurium und Lunarium, deren nähere Ber 
ſchreibung in Deſſel ben Lehrbuch der populären Himmels 
funde, Leipzig 1815., &. 383. ff., gegeben wird. Jungk 
Tellurium. Cottbus 1827. 

IV. Globen. Unter den Globen find befonders zu empfehlen 
die von Haan, Sotzmann, Gaspari, Cariund Gil⸗ 
pin, fo wie der eigentlic für Blinde mit erhabener Arbeit 
gefertigte Globus von Zeune. Daneben dürfen die neuer, 
dings erfundenen pneumatifchen Globen, die zu München 
und Berlin erfchienen find, nicht übergangen werden. Wem 
fie nur haltbarer und nicht fo überfüht wären! Als eine 

zweckmaͤßige Anleitung zum Gebrauche der Globen ift ber 
fonders zu empfehlen: Voigt Cosmographiſche Entwicke⸗ 
lung. Weimar.1810. | 
V. Karten. Während des Unterrichts müfien theils nur 
ſolche Karten gebraucht werden, die der Schüler unter Am, 
leitung des Lehrers in der Claſſe felbft angefertigt hat, thells 
ſogenannte Wand» oder Schullarten. Die gewöhnlichen 
Handkarten und Schulatlaffe, deren ſich die Schüler ſowohl 
in niederen als höheren Schulen Häufig auch in den Claſſen 
zu bedienen pflegen, ftören die Aufmerkfamkeit, und hindern 
eben fo das lebendige Auffaffen, als das fichere Feſthalten 
der eigenthuͤmlichen Geftalt und Beſchaffenheit eines Lan⸗ 
des. Doch ſollen fie nur aus dem oͤfſentlichen Unterrichte 
verbannt, bey der Wiederholung dagegen fortdauernd ge⸗ 
braucht werden. Hälfig Wandkarten von der oͤſtl. u. weil. 
Halbkugel der Erde, 2481. in Fol. Breslau 1829.. Die: 


\ 
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wald Weltkarte, 4 GL, Nürnberg 1829. Schullkarte von 
Europa. Maunchen 1830. Schmidet Wandkarten von 
Europa, nach Flußgebieten, UL. Berlin. Kraämmer 
Wandkarte von Deutfchland, Aſten, Afrika, Nocdamerika 
und Suͤdamerika, jede 4 Blatt, Auſtralien 3 Biatt. Bres⸗ 
lau. Haͤlſig Wandkarte von Deutſchland und Preußen, 
12 DI. in Fol. Ate Aufl. von Scholz. Brest. 1832, Kelch 
Wandkarte von Deutfchland, 12 Bl. in Fol. Däffeld. 1830, 
Schulkarte von Deutſchland. Maͤnchen 1832. Kawe⸗ 
ran Wandkarte von Oft» und Weſtpreußen, 4 Bl. Königs, 
berg 1832. Außerdem dat man noch Wandkarten von Schle⸗ 
fien, Sachſen, Paläftina, ꝛc. Nicht minder brauchbar find 
die Karten, welche bey Kummer und Schropp in Ber; 
in Herausgefommen,, und weiche Europa, Deutſchland und 
das Karzgebirge in erhabener Arbeit darftellen, aur find fie 
leider wenigſtens in diefem Augenblicke nicht mehr zu haben. 
Unter den Karten zum Handgebrauch bey der Wiederholung 
find mehrere von Guͤſſefeld nd Sohmann, und bie des 
Beimarifchen Induſtrie⸗Comtoirs die vorzuͤglicheren. Gin 
Verzeichniß von ihnen finder fich in dem Sortiments Cara, 
log des Weimar. Geograph.⸗Inſtituts vom J. 1821. Außer 
dem find zu empfehlen, in Bezug auf phyſtkaliſche Geogra⸗ 
phie: die hydro⸗ und orographiſchen Karten von Ruͤle 
v.Lilienſtern, Streitu.Heuſinger; im Allgem. das 
gegen der Handatlas in 60 Karten für Buͤrgerſchulen. Weim. 
1828— 32. Stieler Handatlas von 59 Karten, Gotha 
1824,, und die Auswahl von 81 Karten aus Stieler's 
Handatlas. Gotha 1832. Ferner: Müller Neuer allgem. 
Schulatlas über alle Theile ber Erde. Kalle 1833,, und 
Lohſe Allgem. Schulatlas. Hamburg 1833. Endlich, was 
Europa. im Befondern betrifft: Ritter Sechs harten von 
Europa. Schnepfenthal 1806. Weitere Nachweiſungen 
findet man in dem Kritiſchen Wegweiſer im Gebiete der 
Landkartenkunde, Bd. 1. Berlin 1829. 
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VI Bemerkungen über bie verſchiedenen Methoden, Geogra 
phie zu lehren, findet man außer in den bereits S. 9. 10 
angeführten allgemeineren methodologiſchen Werken in 
Gaspari Ueber den methodiſchen Unterricht in der Ges 
graphie, Auflage 5. Weimar 1819. Vil laume in den 
Paͤdagog. Unterhandlungen, Jahrg. 2. Quart. 4. Ge: 
dicke Ueber die Methode beym geographiſchen Unterkrichte, 
in feinen. Schulſchriften, heilt. Lindner in Gut— 
Muths Paͤdagog. Bibliothek, Jahrgang 1806. im April. 
Ritter gegen Lindner, Ebendaf., Jahrg. 1807. im Ns 
vember. Seidenſt uͤcker Ebendaf. Nov. 1807. Guts 

Muths Ebendaſ., Jahrg. 1811. im Aug. Henning 

” Weber die Methode des geographifchen Unterrichts, in Deſ⸗ 
fen Leitfaden. Sfertin 1812. Lohfe Der merhodifce ie 
terricht in der Geographie und die dazu dienlichen Haſ 
mittel. Hamburg 1826. Bucher Won den Hinderniſea 
beym Bortrage der Erdkunde. Coͤslin 1827. Vil mar in bu 
Allgem. Schulzeitung, Jahrg. 1828. Abth. 1. 132.168 
u. Jahrg. 1829. Abtheil. 1. 77. Selten Ueber den Ge 
Brauch der Lehrhälfsmittel beym geograpf. Unterricht, 
Aufl. Halle 1829. Diefterweg Methode des geogrupf, 
Unterrichts. Rhein. Blaͤtter, N. 5. Band 1. Heft 2. Eu 
1830. Schacht inRoffel’s Monatsſchrift, Jahrg. 1888 
November. Ziemann Der geographifche Unterricht ie 
Bürgerfchufen.: Halle 1835. Kapp Beytrag zur Begräm 
dung des gefchichtlich s geograpf. Unterrichts. Minden 1831. 
Inſtruction für den geographifch »hiftorifchen Unterricht 
den Gymnaſien der Provinz Weftphalen, in Jahn’s 
Seebode's Jahrbb., Suppl. «Band 1. Heft 1. ©. 110. 


80. WAL er 
Geſchichte. 














Nothwendige Verſchiedenheit ihrer Behbandiung na 
on der Verſchiedenheit der Lehrlinge.- 


Wenn ſchon die genauere Kenntniß des Wohnort 
der Menſchen ein fo allgemeines Intereſſe hat, mie 


— 
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mehr bie Menſchengeſchlech ter felbft, welche auf demſel⸗ 
ben in einem, felbft nach der gemeinen Berechnung kaum zu 
aͤberſehenden Zeitraume entftanden und untergingen, und fich 
und ihn ſelbſt fo vielfach veränderten und geftalteten. Die 
Geſchichte lehrt fie ung auf allen Stufen der Uncultur und 


Cetur kennen, und führt fie bald in größeren, bald in klei⸗ 


neren Maſſen, ja felbft in einzelnen Gliedern vor unfern Augen 
vorüber... Wenn fie anfangs bloß Unterhaltung und Befries 
digung der Neugier zu gemähren feheint, fo erhebt und bes 
reichert fie Doch in der Folge recht getrieben den menfehlichen 
Geiſt, faſt mehr Als irgend eine andere Wiffenfchaft, und 
‚Singt zugleich mit vielen derfelben. auf das allergenauefte zu⸗ 
'fmmen. . Soll fie aber für jeden, der darin unterrichtet 
‚ni, das werden,. was fie für ihn werden.fann, fo 
‚muhidie Methode vor allen Dingen von der Berechnung des 
iſendern Zwecks ausgehen, den man fich, ben der. 
fe großen Verfchiedenheit derer, welchen der Unterricht be: 
Namnt ift, vernünftiger Weife nur vorfegen Fann. Daß dieß 
Whsufig im Öffentlichen und Privatunterricht überfehen, und 
‚jaugen Leuten, welche nicht nur an Alter und Fähigkeit, fon: 


been befonders auch hinfichts der Fünftigen Beftimmung fo’ 


I 


gang verſchieden find, Gefchichte nach ganz gleichem Plan und 


uf völlig gleiche Weife vorgetragen wird, darin liegt der 
Seaodirrthum, und dieß erklärt den geringen Erfolg fo vie: 
les hiſtoriſchen Unterrichts. Bon. der großen Menge derer, 


welche ihr Schickſal auf die unterften Stufen der Gefellfchaft - 


geſtellt Hat und lediglich zum Dienft der Höhergefteliten aus⸗ 
eeiehen zu haben fcheint, kann hier gar nicht die Rede feyn. 
SGBeſchichte, felbft im befchränfteften Sinne, liegt eben fo 
wer außer ihrem Kreife, als eine Menge anderer höherer Wiſ⸗ 


ſenſchaften und Kenntniffe. Um ihren Geift auch von dieſer 


Seite aus dem Schlummer. zu wecken und einigermaßen. zu bil: 
den, reicht die — ohnehin bey weitem befanntefte — bibli- 
ſche Geſchichte hin, und was in unfrer Zeit vorgeht oder 
fh unmittelbar vor derfelben ereignet hat, lehrt fie das 


- 
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Leben, die Ueberlieferung aus dem Munde der Vaͤter nd 
allenfalls die Lefung der Zageblätter. Da aber, mo etwas 
höhere Bildung, wie fie in unfern Bürgerfchulen und in den 
mütleren Ständen überhaupt, erwartet und. gefordert wird, 
da muß auch ein erweiterter und beftimmterer Plan im, bike 
riſchen Untercicht befolgt werden. Nur iſt die. Zeit für die 
meiften, nicht mus des weiblichen, fondern auch des männ- 
lichen ©efchlechts, zu beengt, das Berufsleben, fobald es fein 
eigentlich wiſſenſchaftliches merden foll, oder, wie bey den 
hoͤchſten Ständen, ein ganz unabhängiges. fenn kann, teitt 
fa früh ein, daß es ganz zwecklos waͤre, das ganze unermeß⸗ 
liche Gebiet der Geſchichte mit ihnen auch. nur flüchtig, und 
eben daher , ohne twahre Theilnahme erwecken zu Fönnen, zu 
durchlaufen. In den gefchichtlichen Lehrſtunden kann auch 


hier der verfkändige Lehrer. kaum etwas anderes beabfichtigem, 


als durch eine fehr überlegte Auswahl des Denk⸗ und Wils 
fensmürdigften, einzelne, vor allen merfwürdige, eingrei⸗ 
fende, und ihrer Ratur und ihrem Einfluß nach gewiſſerma⸗ 
fen unvergeßliche Thatfachen, mehr auf praftifche Zwecke 
oder zur Verſtaͤndigung über fpätere Begebenheiten und dag, 
was täglich um uns hervorgeht, binzuarbeiten. Doch au 
diefe Auswahl von Geſchichtskenntnifſen muß ſtets planmäs 
Big mitgetheilt werden, da Ordnung und Zufammenhang 
überhaupt die Seele alles Unterrichts iſt. Sonft würde, mas 
man Gefchichtönortrag nennt, bloß in ein.buntes Gemiſch 
oder eine Anefdotenfammlung ausarten, wie man fie in foge: 
nannten Lefebüchern in Menge findet. — Da endlid, 
wo die ganze Tendenz des Gefammtunterrichts auf eine wiſ⸗ 
fenfhaftliche Bildung angelegt ift, nimmt auch der 
gefchichtliche einen höheren Eharafter an, und erweitert felbft 
feine Graͤnzen zu dem Umfang einer eigentlichen Wiſſenſchaft. 
Anmert. Ueber die Beſtimmung und die Graͤnzen 
bes hiftorifchen Unterrichts nach det verfchiedenen Lehr; 
anftalten wird die folgende Abtheilung vom Son ul: 
wefen das Nähere enthalten, 
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81. 
Hikorifhe Vorbereitung und Grundlage. 


Aus diefer allgemeinen Andeutung des verſchiedenen Uns 
terrichtöbedürfniffes ergiebt fich zuvoͤrderſt, daß allerdings 
feiner, der überhaupt ımterrichtet wird, ganz fremd mit dem 
bkiben ſollte, was vor ihm gervefen ift. Rur der ganz Stumpf: 
finnige fragt nie nach dem Anfang feines Gefchlechts und den 
Deränderungen und Wechſeln, durch die es gegangen ift. 
Finden wir doch felbft bey rohen Voͤlkern Sagen und Uebers 
lieferungen von dem Beginn des Menfchengefchlechts. Mit ei: 
ner Gefchichtserzählung diefer Art hebt das ältefte aller Bü: 
der, und uns das heiligfte an. Da es zugleich das allgemein 
verbreitetfte ift, fo it in ihm gewiſſermaßen Allen ein gericht: 
licher Anfangspunct des ementarunterrichts gegeben, und 
inchriſtlichen Schulen der erfte Religionsunterricht 
jelöft mie dem erften gefchichtlichen in Eins verfehmolzen. 
Go bleibe es! Denn es giebt Fein Hälfsmittel von gleicher 
Brauhbarkeit, um die Jugend von der erſten Stufe der Cul⸗ 
tur hinauf zu den höheren Stufen, aus dem Leben der Zami: 
fe in das Leben der VBölfer zu führen, um fie mit dem Be: 
ginn aller menfchlichen Kenntniffe, Fertigkeiten, Künfte, Ver: 
bindangen , Verfaſſungen und Einrichtungen befannt zu ma: 
hm. Möge nur die gereifte Einficht des Lehrers bey der 
een Behandlung diefer Bibelgeſchichte, ohne ihn von der 
ſchoͤnen Eindlichen Einfachheit und Wahrheit in der Darftel: 
lung zu entfernen, feine Auswahl leiten, und den reihen Stoff, 
den jene Erzählungen nicht nur zu moralifch -veligiöfen Be: 
trachtungen, fondern zu den allermannichfaltigften lehrreich⸗ 
ken Bemerkungen liefern, benugen lehren. ?) Für Fünftige 
Studirende, auch wohl Kinder aus höher gebildeten Staͤn⸗ 
den, werden fich hieran auch Erzählungen aus ber grie- 
chiſchen und römifchen Hervenzeit, welche in einzelnen Zuͤ⸗ 
gen an das patriarchaliſche Zeitalter erinnern, zweckmaͤßig 
onfhliepen. 2) Allgemeiner aber beſchoaͤftige man doch die Ju⸗ 
gend, neben dem, was fchen der geographiſche Unterricht 
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veranlaffen wird, als Borbereitung zue eigentlichen Geſchich⸗ 
te, mit ausgefuchten Erzählungen von den merfwärdig: 
fen Menſchen, Ereigniffen und Begebengeiten 
alter und neuer Zeit, die auf irgend eine Art für ihr 
Zeitalter wichtig und der Nachwelt unvergeßlich geworden 
find.) Sobald dieß indeß nicht bloß gelegentlich im Ge: 
ſproaͤch, ſondern in eignen Lehrſtunden geſchieht, ge⸗ 
ſchehe es wiederum planmaͤßig, folglich nach einer beſtimm⸗ 
ten, d..i. — da Zeitfolge und Gleichzeitigkeit Grund- 
lage aller Gefchichte iſt — chronologiſch⸗ſynchroniſtiſchen Ord⸗ 
nung, und mit ſteter Benennung der Zeit und des Orts, 
wohin der Name oder die Thatſache gehoͤrt. Hauptper⸗ 
ſonen, Hauptbegebenheiten und. Jahrzahlen muͤſ— 
ſen ſich hier ſchon dem Gedaͤchtniß unverloͤſchlich eindruͤcken. 
Sie muͤſſen gleichſam die feſten Puncte ſeyn, an die ſich fuͤr 
alle Zeiten alles anknuͤpft, von denen alles aus⸗ und auf die 
alles zurückgeht... Um dieß zu verfinnlichen, werde fchon In 
dieſem Elementarcurfus eine Zeittafel *) der Weltgefchichte 
mit bloßer Andeutung anfangs der Jahrtaufende, dam 
der Sahrhunderte angelegt, in deren leer gelaffene Räu: 
me nach und nad) ein merfiwürdiger Name nach dem andern, 
ſo wie man die Schüler damit befannt gemacht hat, eingetras 
gen wird, fo daß fie ſich mit dem Gedächtniß in gleichem Ber: 
hältniß fülle. Das Biographifche, jedoch nur in geoßen 
"oder charakteriſtiſchen Zuͤgen, ſey das Vorherrſchende. In⸗ 
deß werde dabey jeder Anlaß benutzt, ſo manches Andere von 
Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde, Sitten, Gebraͤuchen, Fortſchrit⸗ 
ten und Cultur der Menſchen, und was ſonſt in das Gebiet 
der Geſchichte gehoͤrt, beyzubringen, da es ja ohnehin mit 
dem Leben der Einzelnen verwebt und unentbehrlich iſt, um 
ſie in der Individualitaͤt ihres Seyns und Wirkens darzu⸗ 
ſtellen. 
Anmerk. 1) Ueber die Vehandlung der bibliſchen Se; 
ſchichte f. m. das 9te Capitel. Wie fie zur Erweckung 
der Theilnahme an der Geſchichte der Menſchheit und als 
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Stoff mannichfacher Kenntniſſe zu benutzen fen, darüber 
finder man lehrreiche Winke in 5. Koh lrauſch Handbuch 
für Lehrer zu des Vſs. Geſchichten und Lehren der Heiligen 
Schrift. Halle 1818. 
2) Der Vorſchlag, die Homerifhen und ähnliche Sagen 
allgemein und, neben der Bibel, zur Grundlage des hiſto⸗ 
riſchen Unterrichts zu machen, war die Bolge einfeitiger 
Ueberſchaͤtzung defien, was man Griechheit nannte, 
Wer nicht überhaupt und auf-die Dauer durch die Otudien 
des Alterthums fortgebilder wird, kann ſchwerlich ein blei⸗ 
bendes Intereſſe daran nehmen. Einzelne Beyſpiele, ſelbſt 
aus dem weiblichen Geſchlecht, beweilen hier nidıs. Für 
künftige Studirende aber find es zweckmaͤßige Vorbereituns 
gm, zumal aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpft und ſtellen⸗ 
weiſe mitgetheilt. 
58) Biographieen und einzelne Thatſachen eignen ſich 
allein fuͤr die Anfaͤnger. Das Ganze des Zuſammenhanges, 
‚ ber Begebenheiten, die Bildung und die Geftaltungen der 
Woͤlker — was das letzte Reſultat, eigentlich das Große in 
der Sefchichte iſt — wie vermöchten fie es zu faflen? Wenn 
fie erſt einzelne Menſchen intereffiren, dann werden fie bald . 
von mehreren und immer von mehreren wiſſen wollen. 
Man weiß, daß einer der größten Hiſtoriker unfrer Zeit, 
Sohann v. Müller, die Geſchichte fo Teidenfchaftlich 
liebgewann, weil ihm fein Großvater von Kindheit an viel - 
von den Burgemeiftern feiner Vaterſtadt erzählt hatte. 

An Huͤlfsmitteln zu biefem Eurfus kann es dem 
Lehrer nicht fehlen. - Er darf ja nur aus den allgemeinen 
Werken das Zweckmaͤßigſte ausheben. Die Beckerſche 
Weltgeſchichte für die Jugend, Arndt's Hiſtoriſche Chas 
rafrerfchilderungen, Seybold's und Denter’s Hiſto⸗ 
riſche Taſchenbuͤcher, Hoͤrſtel's Leben und Thaten merk; 
wuͤrdiger Menſchen, Bauer's Hiſtoriſcher Bilderſaal, die 
Beyſpiele des Guten, eine Sammlung edler und ſchoͤner 
Handlungen aus der Welt⸗ u. Menſchengeſchichte, Kraft'e 
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- Heuer Plutarch, Pflaum's Lebensbeſchreibungen, Schlofs 
- fer’s Hiftorifher Zugmdfreund, Schutze Hiſtoriſcher 
Bilderfaal, Wagenhuth Hill. Unterhaltungen, v. Franz 
Biographieen aus der allgem. Geſchichte, und Roboisty 
Der Vorunterrihe in der Geſchichte, werden manchen‘ 
Stoff liefern. Ein eigentlihes Schulbuch für dieſen bio⸗ 
graphifhen Vorbäreitungscurfus, das die Un, 
vergeßlichen und das Unvergeßliche aus der allges 
meinen Weltgefchichte ſummariſch zufammenftellee, iſt mir 
nicht bekannt. 

4) Eine Zeittafel! So wollte es Schlozer, und was . 
diefer in der Geſchichte wollte, war gewiß das Rechte. Der 
große Hiſtoriker lieh ſich ja feldft zu einer Worbereitung 
zur Weltgeſchichte für Kinder herab. Einige Aus⸗ 
wüchfe darin muß man dem Driginaflopf verzeihen. Er | 
giebt darin eine Probe einer folchen Zeittafel, die er in die 
Urmelt, dunkle Welt, Vorwelt, Alte Belt, 
Mittelalter und Neue Welt theile. Sie fteht auch 
hinter feiner Weltgefhichte im Auszuge. Sie muß 

a) auf einem fo großen Regalbegen, wie man ihn nur 
befommen kann, Iimüirt, und die einzeluen Felder muͤſſen jahrtaus 
fends oder auch jahrhundertiweife mit verichiedenen fanften Far 
ben illuminirt werden. Sie fünnen heller werden, je mehr 
Licht in der Gefchichte anbricht. 

b) Anfangs wenig Namen; nad Verhaͤltniß der Wich⸗ 
tigkeit der Zeit immer mehrere. Große Zwiſchen raͤume 
zwiſchen einem jeden. 

c) Aus jedem Jahrhundert, vom dten Sahrtaufend 
an, werden wenigftens einige Merkwürdigkeiten (Menſchen, 
Begebenheiten, Erfindungen) genau bemerkt. Diefer Merk; 
fteine bediene man ſich hernach oft, um Seitalter zu bezeich; 
nen, z. B. bald nah Solon — Furz vor Alerander 
— zugleih mit Karl d. G. — kurz vor der Ent; 
dedung von Amerifa — bald nah dem werphä: 
liſchen Frieden; ꝛe. 

d) So wie die Gedaͤchtnißkenntniſſe zunehmen, und man 
fiher ift, daß der Lehrling mit einem merkwürdigen Gegen 
ftande befannt geworben, wird der Name in die Zeittafel 


\ 
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eingetragen. Dieß kann am beften bey der Wiederholung ges: 


ſchehen. 
Soolche Zeittafeln find für Gedaͤchtniß und Imagination 
gerade das bey der Geſchichte, was Karten bey der Geographie 
. find Hier laßt man das Kind alle vorkommenden Länder, 
Flüffe und Derter auffuchen: Dort zeigt man ihm, wo ber 
Many, von dem die Rede, in welchem Jahrtauiend, Jahr⸗ 
hunderte, ob uͤber, ob neben, ob unter einem andern er zu 


finden ift. 
a Br 
Allgemeine Weltgefhichte. 


Diefen Vorbereitungen zum Gefchichtsunterricht folge 
nun für Lehrlinge, welche einer Höheren, tsohl felbft wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung beſtimmt und derſelben fähig find, die 
Gebildeten des andern Geſchlechts nicht ausgefchloffen, die 
Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen Geſchichte, welche das 
ganze Gebiet des vielgeftaltigen Lebens der merfmwürdigften 
Menſchen und Völker überbliden läßt. (Univerfalge: 
ſchichte.) Von einer‘ vorläufigen Ueberſicht diefes Ge⸗ 


biets, durch genaues Bemerken der Hauptperioden, muß. 


fie ausgehen. Diefe müffen als ein feftes Schema, wo: 
durch man fich allein auf Dem. unermeßlichen Felde zurecht fin: 
den lernt, der Seele immer gegenwärtig ſeyn, daher dem 
Gedaͤchtniß unverlierbar eingeprägt werden. Bey dem ers 
ten Bortrag Fönnen durchaus nur die vornehmften und 
einfiugreichften Begebenheiten ausgewählt, nur die denkwuͤr⸗ 
digſten Menfchen hervorgehoben und durch gewiffe Hauptna⸗ 
men und Zeitbeftimmungen vor dem Vergeſſen gefichert wer: 
den. Wenn man diefen Eurfus, worin alle Ueberladung 
mit Ramen und Sahrzahlen fehlerhaft ift, und deſſen 
Entwurf bloß einer geographifchen Generalfarte gleichen muß, 
geendigt, und fo den Schüler mehr zum deutlichen Bemußt: 
ſeyn gebracht hat, was Weltgefhichte und Studium 


derfelren bedeuten wolle (wozu nach dem Verhältnif der. 


Stunden, die man dazu ausfegt, ein big anderthalb Fahre er⸗ 
torderlich ſeyn duͤrften), fo koͤnnte in Gelehrtenſchulen als 


— 
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Wiederholung und Ausfuͤllung ein mehr ausfuͤhrlicher 
Vortrag eintreten, welcher uͤber den erſten Entwurf wie 
uͤber ſeinen Tert commentirte, mehr in das Einzelne der Be⸗ 
gebenheiten einginge, und am laͤngſten bey dem verweilte, was 
theils für die fortſchreitende Cultur der Menſchheit, theils 
wegen ſeines Einfluffes auf das Ganze, theils wegen feine. 
- Zufammenhanges mit der gegenwärtigen Lage der Völfer am 
meiften der Aufmerffamfeit würdig ift. 

Anmert. 1) Der große Gefchichtfchreider J. von Mül; 
ler, Verfaſſer der claſſiſchen Schweizergeſchichte, 
will keinesweges, wie manche Methodiker unfrer Zeit mein 
ten, daß man mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte anfangen 
muͤſſe. „Die Geſchichte der Schweizer laſſe der Anfaͤnger 

liegen! Hierzu iſt noch Zeit. Wie verſtaͤnde er fie! Er 
muß nothwendig mehr eine Anſicht von Uni verſalhiſto⸗ 
rie haben.“ „Man unterſcheide die Vorbereitung zur Ge⸗ 
ſchichte und das tiefere Studium, das Geruͤſte und den Tem 
pel ſelbſt. — Man muß vor allen Dingen ein gutes, mit 
Chronologie und Geographie verbundenes Syſtem ber Hiſto⸗ 
vie ins Gedächtniß faflen. Es iſt fogar gut, von der Anwen; 
dung noch nicht viel zu fagen, es würde an dem nothwendigen 

trockenen Vorbereitungsſtudium den Geſchmack benehmen.“ 

Briefe an Bonfterten. (Werke, Theil XIV.) Sn Ele 

mentarſchulen koͤnnte man allenfalls analytifc zu Werke 
gehen. 

2) Je weniger ein Lehrer noch ſelbſt tief in das Geſchichtsſtu⸗ 
dium eingedrungen ift, defto-mehr fey er anfangs vor dem 
Gebrauch fehr bändereicher Werke gewarnt. Unter den für; 
zeren Handbühern der Univerfalgefhichte find 
am meiften zu empfehlen und, wiewohl in verfchiedener 
Hinſicht, vorzüglich: 

A. Kür den lehrer. Zur allgemeinen Meberfiht: Schloͤ⸗ 
zer Weltgefchichte, 2 Thle. Ste Aufl, Goͤtt. 1801. Aub 
führlichere Werke.find: C. D. Beckrunvollendete Anleis 
tung zur Welt» und Voͤlkergeſchichte ꝛc., 4 Theile, Leip 
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ig 1787 — 1807. J. A. Remer Handbuch der Älteren, 
mittleren und neueren Geſchichte, 8 Thle. Ate Aufl. Braun, 
ſchweig 1802. 3. &. Eichhorn Weltsefhichte, N. Aufl. 
2 Thle. Göttingen 1818—20., und Deffen Geſchichte 
der drey legten Jahrh. N. Aufl. 6 Bde. Hannover 1817 
—18, v. Müller Vier und zwanzig Buͤcher Altgemeine 
Geſchichten, befonders der Europäer, 3 Bde. N. Aufl. Tuͤ⸗ 
Bingen 1817. 8. 9. L. Poͤlitz Weltgeſchichte für gebils 
dete Lefer und Studirende, 4 Thle. 6te Aufl. Leipzig 1830. 
C. v. Rotteck Allgem. Geſchichte, 9 Bde. Ite Aufl. Frey⸗ 
burg 1888. Galletti Kleine Weltgeſchichte, 27 Thle. 
Gotha 1819. Hiſtoriſche Taſchenbibliothek, von verſchiede⸗ 
nen Verfaſſern, 20 Baͤnde. Dresden 1826. ff. 


B. Mehr für die Jugend: 

a) Zum eignen Nachlefen, Ercerpiren, ꝛc.: *Beder 
(bey aller Ungleichheit in der Ausführung im Ganzen geifts . 
volle und unterhaltende) Weltgefhichte für die Jugend, 6te 
verb. Ausg. mit den Fortfegungen von J. G. Woltmann 
und K. A. Menzel, 14 Theile. Berlin 1881., und die 
Weltgeſchichte für die Jugend ꝛc. von €. Stein. Berlin 
1818. Schroͤckh Allgem, Weltgefhichte, herausgegeben 
von Poͤlitz, 4 Thle. Leipzig 1810 — 16. Loͤhr Groͤ⸗ 
Gere Weltgeſchichte, 2 Thle. Leipzig 1811. Goͤdicke Melt 
gefchichte, 3 Thle. Berlin 1814. 1815. Hold Die Welt⸗ 
geſchichte für die Jugend. Leipzig 1818. Jerrer Die Belt: 
gefchichte für Kinder, 2 Bde. Ate Aufl. Nürnberg 1832. 
Periscus Allgem. Weltgefhichte, 2 Thle. Berlin 1822. 
Deffelben Hauptbegebenheiten. Berlin 1835. Nöffele 

‚ Lehrbuch der Weltgeſchichte, 3 The. 4te Aufl. Brest. 1833. 

b) Als Leitfaden des Unterrichts: 

aa) In Elementarfhulen: Gchloͤzer) Vorbe⸗ 
reitung zur Weltgeſchichte fuͤr Kinder, 2 Theile, 6te Aufl. 
Gaoͤttingen 1806., und das nach Anleitung derſelben bear⸗ 
beitete Welthiſtoriſche Leſebuch. Hildeth . 1801. 
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bb) In Bürger, und Realſchülen: Bredow 
Merkwuͤrdige Begebenheiten der allgem. Weltgeſchichte, 
18te Aufl. Altona 1831. Es bildet den Leitfaden zu Deſ⸗ 
ſelben Umftändlicher Erzählung der wichtigften Begeben, 
heiten aus der allgem. Weltgefchichte, 10te Aufl. Altona 
1829. Eben fo verhalten ih Schrödter Grundlinien 
einer Welt» und Staatengefchichte, Hamburg 1798., und 
Deffen Allgem. Weltgefchichte nad) ihrem gemeinnägigen 
Sinhalte, Altona 1799., fo wie Dolz Leitfaden zum ln; 
terricht in der allgem. Menſchengeſchichte, 6te Aufl. Leipzig 
1819., und Deffelben Abriß der allgem. Dienfchen s und 
Boͤtkergeſchichte, 3 Thle. Leipzig 1812. Nachtrag: Die 
neueften Ereigniſſe von 1812 —20. Berner: Löhr Klei⸗ 
ne Weltgeſchichte. Leipzig 1811. PElig Weltgefchichte für 
Neals u. Buͤrgerſchulen, Ste Aufl. Leipzig 1826. Stein 
Allgem. Weltgefshichte. Berlin 1818. Deffelben Abriß 
ber allgem. Weltgefhichte, als Leitfaden beym Erften Un 
terricht in der Gefchichte. Berlin 1823. Brand Allgem 
Weltgeſchichte für Realſchulen, Ate Aufl. Frankfurt 1825. 
Boͤttiger Die Allgem. Geſchichte für Schule und Haus, 
2te Aufl. Erlangen 1826. Noͤſſelt Weltgefchichte für 

Buͤrgerſchulen, Ate Aufl. Leipz. 1834. Deſſelben Kleine 

Weltgeſchichte für Töchterfchulen. Breslau 1823. Daniel 
Kurze Ueberſicht der Sefdyichte für die Jugend. Potsdam 
1818. Cammerer Grundriß der allgem. Weltgeſchichte, 
6te Aufl. Kempten 1834. Volger Leitfaden beym erſten 
Unterricht in der Geſchichte. Hannover 1832. Tetzner 
Leitfaden fuͤr den Unterricht in der allgem. Geſchichte. Leip⸗ 
zig 1832. 

Die Werke von v. Baczko Lehrbuch der Welt⸗u. Men 
ſchengeſchichte, 2 Thle. Königsberg 1803., von Maier 
Allgem. Weltgefch., & Thle. Frankfurt 1812., von Nie: 
vÄäfe Leitfaden der Weltgefch. für Schulen, 2 Theile. Ber: 
lin 1814. 15., von Blech Lehrbuch der allgem. Weltgeſch. 

für Höhere und niedere Schulen, 2 Thle. Königsberg 1808., 
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fo wie Curas Einleitung zur Univerfalhiftorie, umgearb. u, ' 


berichtigt von Schroͤck h, und forigefegt von Pils: Ber, 
lin 1816. Cur tius Grundriß der Univerfalhiftorie. Wars 
burg 1819. Arnold Leitfaden beym Geſchicheounderricht 
auf Schulen, Ifter u. Zter Curs. Geſchichte und Erdbefchreis 
bung des Alterchums, des Mittelalters und ber neuern Zeit. 
Gotha 1820.21. Hänle Ausführliche Vorbereitung zur 
Meltgefchichte, 2 Iheile. Halle 1821., und Deffelben 
Erſter Unterricht in der Weltgeſchichte. Frankf. 1823,, find 
mir nur dem Namen nad befannt. 

ec) Zn Gelehrtenſchulen: Shrödh Lehrbuch 
der allgem. Weltgeſchichte, Gte Aufl. Berlin 1795: Guͤn⸗ 
ther Abriß der allgem. Gefchichte. Grundlage für den unis 
verfalhiftorifchen Unterricht auf Gymnaſien. Helmſt. 1823. 
Gal etti Elementarbuch für den erften Schulunterricht in 
ber Geſchichtskunde, Ste Aufl. Gotha 1824. Deſſelben 
Lehrbuͤcher der Älteren — der europäifchen — ber bentfchen 
Staatengeſchichte. »Rem er Lehrbuch der allgem. Geſchichte 
für Akademieen und Gymnaſien. Halle 1812. €. T. H. 
Roth Lehrbuch der Geſchichte für die obern Claſſen gelehrs 
tee Schulen, 2 Thle. Ate Aufl. Gießen 1821, Wedekind 
Handbuch der Welts und Voͤlkergeſchichte. MR. Ausg. Lünes 
burg 1820. Geſdicke Die wichtigften Begebenheiten aus ' 
der allgem. Weltgefchichte (für die unterftien Claſſen der 
Gymnaſien). Glogau 1824. Stuͤve Leitfaden für den 
Unterricht in der Weltgefchichte,, Ate Auflage. Jena 1833, 
Wachlar Lehrbuch der Geſchichte, Ste Aufl. Breslau 1833, 
Dreſch Allgem. Geſchichte, 3 Thle. Lte Aufl. Weimar 
1824. unter Leitfaden bey Vorträgen ber Gefchichte 
in ben obern Claſſen ber Gymnaſien. Leipzig 1823. Politz 
Kleine Weltgefchichte für höhere Lehranſtalten, Tte Aufl. 
Leipzig 1834. Vol ger Abriß der allgem. Weltgefchichte für 
Gymnafien. Hantzever 1833. *Haacke Lehrbuch der 
Staatengeſchichte für obere Claſſen der. Bummaflen. Th. 1. 
Alte Geſchichte, Ste Aufl, Stendal 1834. Th. 2. Mittlere 
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und Neuere Geſchichte, Ate Aufl, Stendal 1881. Wel: 
ter Lehrbuch der Weitgeſchichte, 8 Thle. Muͤnſter 1831. 
„Ellendit Lehrbuch der Geſchichte für obere Elaffen der 
Gymnaſien, 2te Aufl. Königsb. 1834. *Schmid t Grund, 
rig der allgem. Geſchichte, 3 Thle. Berlin 1832. 33. 
. SH Tabellariſche Ueberſichten der Geſchichte? Huͤb⸗ 
"ter Synchr. Tabellen zu der Voͤlkergeſch., 6 Taf., Ste Aufl. 
Freyb. 1802., u. Deſſel ben Synchr. Tafeln über die neuste | 
Gesch. der europ. Reiche, 2. Taf. Freyberg 1804. Remer 
Tabell. Ueberſicht der allg. Gefch:, 1 Tafel. Braunſchw. 180% 
Bredow Weltgefch. in 3 Tabellen, 7te Aufl. Altona 1824 
Deffen Weltgeſch. in Tabellen, nebft einer tabell. Ueberſicht 
der Literärgefchichte, Ste Ausg. Altona 1821. Koh lrauſch 
Chronol. Abriß der Weltgefch., Ite Aufl. Elberf. 1832., wage 
der Kleine hift. Atlas von Möller gehört, Elberf. 1825..A, 
Arnold Synchr. Ueberſicht d. Weltgefch., 2 ilum. BL Geche: 
1819. Wachsmuth Geogr. u. hift. Tabell. Magdeb. 1814." 
Kruſe Tabellen zur Ueberſicht d. Geſch. aller europ. Länder dan 
ihrer erſten Bevölkerung bis 1816., 4 Lief. N. Aufl. Haie 
. 1822., in Verbindung mit einem Hiſtoriſchen Atlas, 
4 Lief. N. Aufl. Halle 1822. , worin der Stand der polit. Gew 
graphie von Jahrh. zu Jahr. burh die Karten anſchaulich 
gemacht wird, womit F. R. Ricklef Darſtellung der Diem 
ſchengeſchichte mit Beziehung auf Krufe Hiſtoriſchen Adas, 
2 Bände, Oldenb. 1806 — 14., zu vergleichen iſt. Pifhen | 
Die Weltgeichichte, von Anfang bie zur neueften Zeit ie | 
gleichzeitigen Tafeln. Berlin 1825. Wiecke Die wichtig⸗ | 
ſten Begebenheiten aus ver Weltgefchichte in einer tabelle 
rifchen Ueberſicht. Glogau 1825. 
:  . Ein finnseicher Verſuch, daß Snıfiehen der Voiter und 
.Reiche und ihre frühere oder ſpaͤtere Verſchmelzung ſinnlich 
darzuſtellen, iſt F. Straß Strom ber Zeiten, oder Dar⸗ 
Kellung der Weltgeſchichte von den äfteften Zeiten (unter 
dem Bilde eines. vielarmigen Stroms) Bis zu Ende bes 18ten 
Aahrhunderts, Berlin 1802., wozn neuerlich Deſſelben 
| | Ur⸗ 
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Ueſpung und Wach ethum der Prenßtſchen Staaten, Ber 
un aois. unter eben dieſem Bilde gekommen iſt. N 
| 88. J 

Szeeialgeſchichte⸗ Griechiſche und romiſwe 

Welche einzelne Voͤlker, nach der Vollendung der Uni⸗ 
verſalgeſchichte, der Unterricht ſpecieller zu behandeln Habe, 
entſcheidet fich Durch die fernere Beftimmung der Lernenden. 
It von emer gelehrten Bildung die Rede, fo ift es die 
Geſchichte der beiden wichtigften Völker des Alterthums, der 
Srlechen und’ Roͤmer, welcher um fo mehr eine genaue 
Gesgraphie und: Chorograp hie zum Grunde liegen 
m, da die neuere Geographie der von ihnen vormals be: 
wehnen und beherrſchten Länder, zum Theil felbft den Benen- . 
ungen nach, eine ganz andere ift, ohne richtige Vorſtellung 
MEheipläye der Begebenheiten aber gar Feine Flare Vor⸗ 
Ralirkg ihrer ſelbſt erlangt wird. Am zweckmaͤßigſten koͤnnte 
ed alerdings ſcheinen, diefen Theil der Gefchichte aus den 
Quelen fetöft fehöpfen zu leffen, wenn man vorausfegen duͤrf⸗ 
te, dah die Schäfer zu der Zeit, wo diefer Eurfus eintritt, 
then ſo fertig ben Herodot, Thucnydides, Kenophon, 
dolybius, Tacitus, Livius, Salluft, als allenfalls 
den Nepos Juſtin und Julius Caͤſar leſen Fünnten. 
Es wär es möglich ift, laffe man fie, menigftens zur Vorbe⸗ 
reituhg oder Wiederholung, Blicke in diefe Schriftfteller thun. 
Uchrigens ſey der Vortrag durchaus ein Tebendiges Gemählde 
des inneren wie des äußeren Lebens diefer großen Nationen, 
wobon die Univerfafgefchichte doch nur die allgemeinen Züge 
mgeben Eonnte. Auch hier bleibt die Hauptfache, mehr mit 
Im Beift des Handelns und Wirfens ihrer großen Männer und 
Km inneren und äußeren Leben des Volks befannt zu. machen, 
8 mit allen Einzelnheiten das Gedächtnif zu überladen, 


Aumerk. Huͤlfsmittel für den tepren und bie Lernens, 
den find: - 


Boenter Theil. oo. 16 
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1) Zur Kenntniß der alten Geographie für die Lehrer, — 
- außer dem befannten größeren Werke: Orbis antiqnus, von 
Cellarius nach Schwarz Ausgabe, und der immer noch 
brauchbaren Italia antiqua Cluveri —: J. B. d' An— 
ville Handbuch der alten Erdbeſchreibung, Nuͤrnb. 1796, 
nebſt dem Atlas von 12 Karten, 1784, €. Mannert 
Geographie der Öriechen u. Römer, 10 Thle. Leipz. 1799— 
1825. ZJ. A. Ukert Geographie der Griechen uud Römer 
bis auf Protemäus, 3 Theile, mit Karten. Weimar 1816. 
Sickler Handbuch ber alten Geographie, 2te Aufl. Caſ⸗ 
ſel 1883., und Schirlig Handbuch der alten Gengrappie 
Halle 1822. Für die Schäler dienen die Auszüge: Sids 
ter Leitfaden zum. Unterricht in der alten Geographie. Ep 
ſel 1826. Schirtig Leitfaden der alten Geographie. Halt! 
1838., und Schröder Conspectus chorograph. Sund. 
41881. Reichardi Orbis terrarum amiquus. No 
rimb. 1822., u. der in us. juv. Norimb. 1830. Graff 
Schulatlas der alten Geographie in 15 Blaͤtt. Halle 1832, 
Krufe Generalkarte von Alt sGriechenland. Leipzig 1825 
Ottfr. Müller Karten von Griechenland in 2 Blaͤttern. 
Breslau 1831. 


2) Zur alten Geſchichte. Aus den griehifchen und roͤmi 
fchen Claffitern haben Neuere fortlaufende Erzählungen, 
theils der ganzen, theils einzelner Partieen der Geſchich⸗ 
te gebildet, namentlich: J. G. Eichhorn Antiqua hi- 
storia ex ipsis veterum scripiorum graecorum naft2- 
tionibus contexta, 4 Tom. Lips. 1811 —13.;, e lati- 
norum script. narrat., 2 Tom. Gotting. 1811. 6. Si- 
belis Hellenica. Lips. 1808. Jacobs im 2ten u. ten 
Curſus des griechifchen Lefebuchs, und Schirlitz Historia 
Romana ad pugnam usque Actiacam, Halae 1834., 
und dürfte es den Schülern fehr förderlich feyn, ihnen dieſe 
und ähnliche Schriften zur curſoriſchen Privatlectuͤre zu 
empfehlen. 
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Unter den Neueren nennen wir: Heeren Handbuch der 
Geſſchichte der Staaten des Alterthums, Ste Aufl. Göttin, 
"gen 1828., nebft Deffen fo wichtigen Ideen über Politik 
und: Handel der alten Völker, 8 Thle. 4te Aufl. Göttingen 
1824 — 1826, Bredom Handbuch der alten Gefchichte, 
5te Auſsg. von Kunifh. Altona 1825. Luden Allgem. 
Gefchichte ver Völker u. Staaten des Alterthums, Ste Aufl. 
Jena 1824. 8. Mannere Handbuch der alten Gefchichte, 
aus den Quellen bearbeitet. Berlin 1818. Straß Alte 
Geſchichte. Jena 1830. Ochloſſer Univerfatpift. eher, 
ſicht der Geſchichte der alten Welt und ihrer Cultur. Frankf. 
1826 — 27. Loreng Grundzuͤge zu Vorträgen über die 
: Belchs ber Möller u. Staaten des Alterthums. Leipzig 1833. 
ODi ſchon Lehrb. der allgem. Geſch. Ih. 1. Alterthum. Berk, 
‚714883, Ellendt Lehrbuch der Gefchichte. Koͤnigsb. 1834. 
Vuͤr die griech iſche Geſchichte im Beſondern: Gold» 
:: ;Amich Geſchichte der Griechen, uͤberſetzt von Beck, 2 Thle. 
te Aufl. Leipzig 1306. Gillies Geſchichte des alten 
ESriecchenlands, uͤberſetzt von Bed, 4 Baͤnde. Leipzig 1787 
1797. Mitford Gefchichte der Griechen. Eine freye 
Ueberfegung von Eihftädt,. 6. Bände. Leipzig 1802. ff. 
Zinkeifen Geſchichte Griechenlands, Th. 1. Leipzig 1832, 
. "Bla Gefchichte Griechenlands, 3 Bde. Leipzig 1831 — 36, 
mb die Specialfgriften: O. Muͤller Gefchichte helleni⸗ 
ſcher Stämme und Städte, 3 Bde. Breslau 1820-26, _ 
Manfo Sparta, 3. Bände. Leipzig 1800 — 1805., fo 
‚wie die auf Alterthänser bezüglichen Schriften, namentlich: 
Boöͤckh Staatshaushaltung. Berlin 1817. €. Fr. Her⸗ 
mann Lehrbuch der griech. Staatsalterthämer. Heidelberg 
1831., und Bahsmuch KHellenifche Alterthumskunde. 
Halle 1826 — 50. 
Fuͤr die roͤmiſche Geſchichte im Befondern: Gold» 
- mich Sefchichte der Römer, aus dem Engl. von Koſe⸗ 
garten, 4 Thle. Reipzig 1802. Fergufon Gefhichte 
des Fortgungs und Untergangs des rim. Reichs, überf. von 
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Bed, 8 Bde. Leipzig. 1784 — 86. Gibbon Seſchichte 
des Verfalls des rom. Reichs, aus dem Engl. von Wenk, 
Schreiber, Bed, 19 Bände, Leipzig 1806. ff. Nie 
- . buhr Roͤm. Gefhichte, Ste Aufl, 3 Thle. Berlin 1832, ff, 
.. Siedler Geihichte des rim. Staats und Volks, Zee Aufl 
Leipzig 1832., fo wie das bekannte antiquarifhe Wer: 

. Adam Röm, Alterth., herausgeg. von Meyer. 


| 3. . 
" Specialgefhichte, 6 
Deutſche. — Geſchichte der europaͤiſchen Staaten. 
Ein ganz allgemeines |ntereffe follte billig die 
deutſche ale die Befhichte des Baterlandes haben. 
Nur ift fie auch veht national zu behandeln, um auch auf 
diefem Wege Achtung und Liebe gegen dag Volk, dem wir 
angehören, zu erwecken und zu nähren. Der Grad der Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit beſtimmt fich wiederum nach der Befchaffenheit der 
Schhler und felbft des Gefchlechts. Die de ut ſche Geſchich⸗ 
ge, beſonders als Reichsgefchichte, hat Partieen, welche 
der Jugend weder recht verſtaͤndlich gemacht werden, noch 
Theilnahme erwecken önnen. Sie hat auch unfruchtbare Ab⸗ 
fehnitte, die man fehnell durcheilen kann. Darum fey fie ge 
rade fire den Schulzweck eben fo wohl Eultur= als‘ bloße 
- Regentengefchichte. Vor allem fpare man fich Zeit, um über 
die großen Begebenheiten, welche unfer Volk in der Vorzeit, 
und vor allem in unfern Tagen, verherrlicht haben, nicht 
zu flüchtig weggehen zu dürfen. — Die europäifhe Staa 
tengefchichte kann in einem vollftändigen Lehrcurfug nur 
in Gelehrtenfchulen eine Stelle finden. Für die meiften reicht. 
das, was die Univerfalgefchichte davon enthalten muß, hin. 
Auch ift gerade hier das Maaßhalten um fo nöthiger, weil die 
früheren Epochen in der Sefchichte jedes einzelnen europäifchen 
Volks, wenn fie auch nicht ganz dunfel oder ungewiß find, 
doch bey der ungeheuern und täglich anſchwellenden Maſſe der 
Begebenheiten, zu. wenig Intereffe haben. Daher müßte man 
vorzüglih von dem Zeitpuncte an.ausführlicher werden, wo 
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jeder Staat eine Höhere Bedeutfamfeit und einen größeren Ein: 
fnf auf dag gefammte europäifche Staatenfpftem gewinnt. 
Anmerk. 1) Huͤlfſstmittel zur deutſchen Geſchichte find: 
Gall etti Geſchichte Deutſchlands, 10 Bde. Halle 1787 
— 1796. Heinrich Deutſche Reichsgeſchichte, 9 Thle. 
vLeipzig 1787 — 1805. Schmidt Gefchichte. der Deut⸗ 
(hen, mit den Forefegungen von Milbiller und von 
Drefch, 19 Bände. lm 1785— 1825. Menzel Ges 
khichte der Deutfchen, 8 Bde. Brestau 1815 — 23. Luden . 
Geſchichte des deutſchen Volks, Bis jetzt 8 Bände. Gotha 
1825— 33. *Pfiſter Geſchichte der Deurfhen, bis jegt 
4Bde. Hamb. 1829 — 88. * Eichhorn Deusfche Reichs» 
n. Rechtsgeſchichte, 4 Bde. Ste Aufl. Goͤtt. 1821— 23. Die 
vorzäglichiten Sperialfchriften find: v. Raumer Hohen, 
kaufen, 6 Bde; Leipzig 1823— 25. Stenzel Geſchichte 
ber frauͤnk. Kaiſer. Leipzig 1827. Als Schulbuch empfehle ich 
-  amter der großen Maſſe für niedere Schulen: Liebler Die 
deutſche Geſch., Ste Aufl. Mannh. 1832., und für. höhere 
Schulen: Bôͤt tiger Die deutfche Geſch. für Gymnaſien u. 
Schulen, Ste Aufl. Erlangen 18351. Schmitthenner 
Geſchichte der Deutſchen für höhere Unterrichtsanftalten. 
Herb. 1824., auch Loreng Handbuch der deutfchen Geſch. 
Halle 1830.- Als gute Lefebächer dienen:. Kohlraufch 
Die deutsche Geſch. für Schulen, 10te Aufl. Eiberf. 1833. , 
befonders aber W. Menzel Gefchichte ber Deutichen. bis 


D 4 


auf die neueften Tage, Zte Aufl. Stuttg. u. Tuͤbing. 1834., - 


fo wie die freylich fchon etwas veralteten Biographieen: 
Schirach Biographieen der Deutfchen, 6 Theile. Halle 
1770—74. Leben u. Bildniffe großer Deutfchen, 5 Bde. 
1786, Pantheon der Deutfchen, 3 Bände. Ehemnig 1794., 
und C. Niemeyer Deutſcher Plutarch, Zte umgearb. Aufl., 

4Abtheil. Halle 1822 — 24. | 

2) HaAlfsquellen für die Geſchichte europäifcher 
Staaten: Gefchichte der europ. Staaten von Heeren 
und Ukert, His jetzt 9 Liefer. oder 19 Bände. Hamburg 


+ 
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1829— 34. Sie umfaßt, außer der bereits angeführten 


Gecſchichte der Deutſchen von Pfiſter, bis jetzt: Lembke 
Geſchichte von Spanien, Iſter Bd. Hamb. 1831. Leo Geſch. 
der ital, Staaten, 5 Bde. Hamb. 1829. ff. von Kam⸗ 
pen Gecſchichte der Niederlande, 2 Bde. Hamb. 1831. ff. 


Geijer Gefchichte Schwedens, uͤberſ. vonLeffler, 2Bde. 
Hamburg 1832. Strahl Geſchichte des ruffifchen Staats, 
iſter Bd. Hamburg 1832. Lappenberg Gefcgichte von 


" England, 1fter Bd. Hamb. 1854. Gtenzel Geſchichte 


der preuß. Monarchie, bis jegt 1 Sb. Hamb. 1850. Dit 
tiger Geſchichte Sachſens, 2 Bde. Hamburg 1850. 81. 
Außerdem find als Hauptſchriften zu nennen:. Karamfis 
Geſchichte des ruffifchen Reichs, 11 Bände, Riga u. Leipzig 
1820 — 1833. v. Kammer Gefhichte des osmaniſchen 


Reichs, ſowohl die größere Ausgabe in 9 Bänden, Peſth 


1827 —1833., als die Eleinere 2te Ausg. in 4 Baͤnben, 


Meſth 1834. Joh. Graf Mailath Gefhichte von Dis 


reich, 1fter Band. Hamburg 1834. Manfo Geſchichte 
des preuß. Staats vom Hubertsb. Frieden bis 1815, 3 She. 
Frankf. 1819 — 21. Voigt Geſchichte Preußens, «6 Str. 
Königsberg 1826. Helwing Gefchichte des preußiſchen 
Staats, bis jetzt 25de. Lemgo 1833. Ferner: Raumer 
Geſchichte der drey legten Jahrhunderte, bis jest 4 Boͤnbe. 


. Leipzig 1832. ff., und über das 19te Jahrh. Brebom 


Chronik des 19ten Jahrh. bis zum Jahre 1832., fortge. 


von Venturini. Altona 1805. ff. Weniger umfangrei⸗ 


che, aber fehr brauchbare Werke find: Heeren Handirih 
des eurppäifchen Staatenſyſtems von der Entdeckung beider 
Indien His zum franzöfifchen Kaiſerthum, 2 Thle. 4te Ause. 
Goͤttinz. 1822. Galletti Lehrbuch der europ. Staaten 
gefchichte. Sotha 1815. Spittler Entwurf der Gefchichte 
der europ. Staaten, fortgefent von Sartorins, 2 Thle. 
Berlin 1823. Meuſel Anleitung zur Kenntniß der eurep. 
-Staatengefchichte. Leipzig 1816. Woltmann (undolen 
dete) Geſchichte der europ. Staaten, 2 Thle. Berl. 1799. ff. 


- ⸗ 
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gefchichte lieferte Boigtel, 2 Thle. Halle 1811. u.1829. _ 


\ 85. 
Allgemeine Eulturs und Literaturgefhidte. 


Kann der hHiftorifehe Unterricht in Gelehrtenfchulen bie 
jue legten Stufe durchgeführt, oder auch wohl neben 
den bisher befchriebenen Eurfen noch etwas Zeit dafür gewon⸗ 

am werden, fo würde eine gedrängte Ueberficht des 
Banges der geiftigen Eultur des menſchlichen 
Geſchlechts, eine Darftellung des Edelften und Unvergäng- 
kchſten, was die Menfchen hervorgebracht, und wie daflelbe, 


ſelbſt durch das, mas aller Humanität widerfprechend nur 


‚wehörend und vernichtend fchien, gefördert ſey, den reich 
‚Sen Stoff liefern. Und nicht nur den veichften, fondern 
' gleich Durch denfelben den herrlichften Inhalt aller Gefchich- 
Mm die Gefchichte aller. wichtigen, das Leben immer zu neuen 
Ihstigfeiten erweckenden und bildenden Erfindungen, den 
Safang und den Fortgang aller Wiffenfhaft und Kunſt; 
den Urſprung der: mannichfaltigen Formen und Verfaſ⸗ 
fungen der bürgerlichen Geſellſchaft; die gro: 
Ben Ideen, welche, ausgefprochen durch das, lebendige Wort, 
oder. niedergelegt in unfterblichen Seifteswerfen, ganze 
Generationen und Nationen umgeftaltet und auf den Gipfel 
des Ruhms geftellt Haben; endlich Namen und Berdienfte 
dee Unvergeßlichen unferes Gefchlechts, die, wenn auch 
noch fo verfchieden in der Art ihrer Wirffamfeit, wie 
deren in ihrem Zeitalter hervorgeragt haben. Eine foldhe 
Gefhichte der Menfchheit, die wenigſtens in.ihrer er: 
ten Behandlung für die Jugend nur einfach und frey von 


allen Hypotheſen bleiben muß, kann zugleich als eine allge⸗ 


meine Wiederholung der Univerſalgeſchichte bes 
trachtet werden. Wollte man fie mehr auf literarifche Eultur 


beipränken,, fo würde fie ebenfalls in.den, legten Schul: 
eurſus gehören, und man mußte dabey nur verhuͤten, daß 


* 
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fie nicht zu ſehr einer eigentlichen Gelehrtenhiſtorie, wie 
fie auf Univerfitäten gelehrt wird oder gelehrt werden folite, 
gleiche, fondern nur den Grund dazu legte, oder vielmehr 

‘aus den bisherigen Gefchichtscurfen aushöbe, was gerade 
hierauf Beziehung hat. Denn fehr viele Namen und Sa⸗ 
hen muͤſſen aug früherem Unterricht ſchon im Gedaͤchtniß 

- geblieben feyn. Die fpecielle Literaturgefhichte der 
Griechen, der Römer und der Deutfchen macht am 
natürlichften einen Theil der Humaniftifchen Studien und des | 
deutfchen Sprachunterrichts aus, und wird daher unten (€, 7. 
u. 8.) noch befonders genannt werden. 

Anmert. 1) Eine geiftvolle und im rechten Sinn pragına, 
tiſche Behandlung der ganzen Gefchichte in allen Eurfen 
würde beynahe einen befondern Vortrag der allgemeinen 
und befondern Culturgeſchichte entbehrlich machen. Jene 
läßt ſich aber niche von allen, ſelbſt in anderer Hinſicht 
brauchbaren Lehrern erwarten, und fo lernt wirklich man 
her Juͤngling erft dann, wenn ihm etwa in der hoͤchſten 
Elaffe ein folcher Lehrer wird, das Herrlichſte im Studium 
der Gefchichte kennen; er wird dann erft für fie begeiftert, 
wenn er ihren Geift von den Buchftaben unterfcheiden lernt. 

- Binder ſich weder Zeit noch Lehrer, fo kann ihm auch das 

-  Lefen einiger recht. vorzüglichen Schriften diefer Art die 
.Entbehrung erfegen. 
2) Als literarifche Hälfsmittel heben wir folgende aus: 
A. Für Geſchichte der Menfhheit und ihrer 
Eultur find für den Lehrer, fpäterhin auch wohl für den 
gereiften Juͤngling, Hauptwerke: *J. Sfelin Weber die 
Geſchichte der Menſchheit, Ste Ausg. Bafel 1786. * Her⸗ 
der Ideen zur Philoſophie der Geſch. der Deenfchheit, 4 Thle. 
Kiga 1784 — 92., neu von H. Luden 1821., und in Her⸗ 
ber’s Werken, 1fter — 7ter Th,, noch mehrere dahin gehoͤ⸗ 
rige Feine Schriften. H. Hom e's Verſuche über die Ges 
fchichte der Menſchheit, üderfegt von Klaufing. Leiyzie | 
1783. Sodann: J. Jeniſch Univerfalhiftorifcher Weber 
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hlick der Entwickelung des Menſchengeſchlechts als eines ſich 
fortbildenden Ganzen der Philoſophie und Culturgeſchichte, 
2 Bände. Berlin 1801. J. G. Gruber Geſchichte des 
menfchlichen Gefchlechts aus dem Geſichtspuncte der Huma⸗ 
nität, 2 Wände. Leipzig 1807. J. C. Adelung Verſuch 
einer Geſchichte der Cultur des menfchlichen Geſchlechts, Leips 
zig 1802. Schägbare Beytraͤge liefert auch 8. Meyer Zur’ 
Eulturgefchichte der Völker, 2 Bde. Leipzig 1798. ff., und - 
Carus Ideen zur Gefchichte der Menfchheit. Leipzig 1809. 
B. Für allgemeine Literärgefchichte. Außer 
dem Älteren Heumann ifchen Conspectus reipubl. litera- 
riae nad Eyring’s Ausgabe von 1791, woruͤber 8. J. 
Bougine’s Handbuch der allgemeinen Literargefchichte 
noch Heumann, 6 Bände, 1789. ff., ein compflirender 
Eommentar it —: J. G. Meufel Leitfaden zur Ges 
fhichte der Gelehrſamkeit, 3 Thle. Leipzig 1799. J. ©. 
Eichhorn Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange 
bis auf die neueften Zeiten, 6 Bde. Göttingen 1805— 12. 
L. Wachler Handbuch der Gefchichte der Literatur, 2te 
Umarb. Leipzig 1825., Ste Umarb. Leipz. 1835., 4 Thle., 
und Deffelben Lehrbuh der Gefchichte der Literatur. 
Leipzig 1850. Als eines Compendium P. J. Bruns 
Allgem. Literärgefchichte.. Helmſt. 1804. Bredom Lite, 
‚rärgefchichte in Tabellen, Ste Aufl. Altona 1810, 
Die beſondern Hälfsmittel zur claffifhen und deut; 
ſchen Literatur f. mi. im 7ten und 8ten Cap. 


. 86. 
Allgemeine methobologifhe Bemerfungen uber den 
hiſtoriſchen Unterricht. 
3) Sefhichte als Gedaͤchtnißſache. 
Ber die Jugend fo mit der Gefchichte befannt machen 
Dil, wie es die Vortrefflichfeit der Wiffenfchaft verdient, darf 
überhaupt einen dreyfachen Zweck nie aus den Augen verz 
lieren, muß vielmehr in feinem Vortrage fo viel als möglich 
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- immer gleichmaͤßig darauf hinwirken. Es machen nam: 

lich Gedaͤchtniß, Berftand und Gemuͤth gleiche An; 
fprüche an den Gefchichtsichrer. Nur durch Harmonifche Eul: 
tur diefer Kräfte befommen hiftorifche Kenntniffe ihren ganzen 
‚Werth; nur durch fie wird Gefchichte ein eigentliches Bildungs: 
mittel zur Humanität. Hierauf gründen fich folgende einzelne 
Gefege der Methodif. Da 1) die Gefchichte ans einer unend: 
lichen Menge von Thatfachen, die ſich in der Zeit begeben 
haben, 'befteht, fo müflen diefe allerdings, ehe fie ein Gegen: 
ftand der Reflegion werden koͤnnen, zuerft gemerkt, folg- 
lich dem Gedaͤchtniß uͤbergeben werden. Da nun die Kraft 
deſſelben beſchraͤnkt iſt, die Materialien aber, die es noch außer 





den hiſtoriſchen aufbewahren ſoll, unzaͤhlbar find, fo beob⸗ 


achte der Lehrer überall das Geſetz drrSparſamkeit, durch 
eine recht überlegte Auswahl und Abfonderung des Nothwen: 
digen und Unentbehrlichen, des Wichtigften und Wiſſenswuͤr⸗ 
digften. Alles ohnehin Ungeriffe, Unfichere, bloß Hypothe⸗ 
tiſche oder doch Gfeichgültige bleibe aus dem früheren Unter: 
richt ganz weg. Der Lehrer mache fich bey Zeiten einen 
Weberfhlag der Zeit, innerhalb welcher er den genau 
abgeſteckten Kreis durchlaufen haben muß, um fich nicht gleich 
anfangs in Weitläufigfeiten zu verlieren, und am Ende das 
MWichtigere zu Furz zu behandeln.) 2) Er benuge alle Hulfs: 
mittel, um das Gedächtniß feiner Schüler zu unterftügen, 

theild die allgemeineren, auf welche fich fchon die alte Me 
thode recht gut verftand, theils folche, die fich unmittelbar auf 
den-Gegenftand beziehen, wozu vor allen hronologifce 
und ſynchroniſtiſche Zeittafeln gehören, die beftändig 
zur Hand oder ‚vor den Augen der Schüler ſeyn müffen, und 
wobey man billig, anfangs wenigftens, diefelben Zeitbe: 
ffimmungen beybehalten follte, damit Verwirrung verhüs 
tet werde. ?) Nicht minder find finnliche Darftellungen der 
Degebenheiten in guten Kupfern in fo fern ein treffliches 
Hülfsmittel für das Gedächtniß, als fie der Phantafie ein Bild, 
geben, woran fich die Erinnerung leicht anfchließt, wie ſich 
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denn auch an Bildniſſe merkwuͤrdiger Perſonen die Geſchichte 
ihres Lebens beicht anknuͤpft.“) Endlich ermuͤde man 3) nicht 
im Wiederholen der früher abgehandelten Perioden, da; 
mit ſich das Reue fefter an das Alte anfchließen Fönnc. *) 
Auh fchriftlihe Wiederholungen, Auszüge aus 
hiſtoriſchen Schriften, Hiftorifche Tabellen befördern die 
grändliche Kenntniß und prägen die Begebenheiten tiefer ein.) 
Anmert. 1) Wenn es gleich fcheint, als koͤnne ein Lehrer, 
. der wenig Gefchichte weiß, durch fleißige Benutzung ber 
Quellen fie dennoch nüglich vortragen, und bärfe feinen 
Schülern nur um einige Schritte voran feyn; fo zeigt fich 
doch fehon darin der Nachtheil eigner Unbekanntſchaft und 
des erft Lernens während des Lehrens, daß gar fein richtis 
ges Verhaͤltniß zwifchen dem Wichtigen und Unwichtigen 
‚ getroffen, gewöhnlich mit ber größten Weitläufigkeit anges 
fangen, und wenn nun bie Zeit. drängt, entweder in der 
Mitte abgebrochen oder das Intereſſanteſte am kürzeften 
abgehandelt wird. Kommt jemand gleichwohl verfäumt, 
neu und fremd zum Gefchichtsvortrag, fo follte er das ganze 
Penſum wenigftens einmal in einem kürzeren Lehrbuch durch, 
(efen , um eine Ueberſicht zu bekommen, und darnach einen 
Ueberſchlag machen zu Finnen. Dann wärden, befons 
ders auf Schulen, nicht fo viele Schüler klagen muͤſſen, dag 
fie von Allem nur den Anfang gehöre hätten. Man würde 
nicht ohne Maag bey den fabelhaften Perioden, womit faft 
jede Geſchichte anfängt, verweilen, nicht das Gedächtnig 
mit längft verſchollenen Regentennamen befchweten, endlich 
nicht vergeflen, daß man nothwendig bey jeder Gefchichts, 
periode das Fruͤheſte abkuͤrzen müfle, da die nenefte Zeit den 
Stoff fo unendlich vermehrt hat, daB jeßt Decennien faft 
reicher find, als viele frühere SSahrhunderte. 
2) So wenig Reiz an ſich das Studium der Chronologie 
Fa und fo Manches in der Wiffenfchaft och ſchwankend 
‚iR; fo ift es doc) nothwendig, daß die Jugend das Allges 
meinſte davon bey Zeiten erlerne, die Hauptbegebenheiten 





% 
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auch nach den Jahren zu beftimmen, fpäterhin auch die na⸗ 
tionalen Aeren zu vergleichen wiſſe. So unbequem die 
Rechnung nah Weltjahren (von der Schöpfung an), und 
fo gewiß fie falfch ift, fo muß fie doch der junge Hiſtoriker 
kennen, da fich ihrer fo viele Schriftfteller. bedienen. Im 
erften Vortrag der Geſchichte thut man übrigens am beften, 
wenn man von der hriftlihen Zeitrechnung ausgeht, 
und von da zurüdzähle, da ſich alle Rechnungsarten mit 
diefer am leichteften vergleichen laflen, man auch kleinere 
und leichtere Zahlen erhält. Bis auf Eyrus ift ohnehin faſt 
alles unficher,, und man muß fi vor diefer Zeit begnügen, 
‚nur die wichtigften Begebenheiten und Derfonen ungefähr 
chronologiſch zu beftimmen. Weberhaupt ift es im Allgeme 
nen hinreichend, wenn der Schüler beftimmen fann, in wel: 
chem Jahrhundert, und in weihem. Viertel deſſelben, 
ob im erften, zweyten, dritten oder vierten, fic eine Bege 
benheit zutrug. Zu viele Jahrzahlen verwirren, und gehen 
wieder verloren, fo muͤhſam fie auch erlernt find. Vorzuͤg⸗ 
lich kommt auch dee Syndhronismus dem Gedaͤchtniß 
durch die Sdeenvergefelfchaftung zu flatten, und eine recht 
‚ fihere Notiz erinnert faft unwilltährlich. an bie andere. 

Als Erfeihterungsmittel ber Chronologie ſchlaͤgt Schloͤzer 
Folgendes vor: 

1) Die illuminirten Zeittafeln, ſ. was oben S. 218. 
daruͤber bemerkt iſt. 

2) Den Realzuſammenhang. (Hippokrates lebte zur Zeit 
des vefoponnefifchen Krieges; denn die Athener festen ihm eine 
Ehrenfäule für feine Dienfte während der Peſt. Euripides 
wurde bey der Ankunft des Eerres in Euripus gebe 

ren. 

3 Wo Zahlen nothwendig find, wähle man 

a) fürzere Zahlen. Dieß wird fchon erlangt, wenn 
man immer rüdwärts von Chr. Geburt zählt. 

b) Ein Dutzend leichte Zahlen; gleichfam als Gräny 
feine. 222 Hannibal. 833 Alerander, 444 Heros 
dot. 555 Cyrus. 777 die Dlympiaden werden fie. 
888 Sardanapal. Lykurg. Erbauung von Karthago. 
Ungefähr 150 Jahrzahlen feyen hinreichend, das allgemeine 
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Fachwerk der Geſchichte zu bilden, von denen die meiſten als 
feſte Erinnerungspuncte fuͤr mehrere Begebenheiten dienten. 
AP Runde Zahlen; da es felten, wiewohl zuweilen, 
bey Beſtimmung des Anfangs und Endes von Perioden 
auf ein paar Jahre mehr oder weniger ankommt. (Welche 
Abtheilung Schloͤzer ſelbſt für die bequemſte hält, f. m. 
in feiner Weltgefhichte nad ibren Hauptthei⸗ 
len, Tb. 1. S. 92.) 

Die größte Schwicrigfeit fcheint mir, bie annalifttiche mit 
der ſynchroniſtiſchen Methode zu verbinden. Die erfte, bey jedem 
Volk und Reich ganz durchgeführt, ermüdet, und manches wirb 
auch durch die gleichzeitigen Begebenheiten erſt verſtaͤnd⸗ 
lich. Die andere zerſtuͤckelt und giebt Fein rechtes Auffaflen eines 
ganzen Abſchnitts. Daher urtheilte eis anderer einſichtsvoller 
Hiſtoriker, Heggmife ch: „Der Synchronismus ſcheine ihm 
durchaus nicht Für” Anfänger zu feyn , und erſchwere das Erler⸗ 

nen, flatt es zu erleichtern. Das beftändige Vergleichen ganz 
verfchiedener Folgen von Begebenheiten , die fich zwar in einers 
ley Zeitraum , aber auf ganz verfchiebenen Theilen der Erde 
zugetragen haben, verwirre und ftore die Aufmerkfamfeit. Die 
annaliftifche Methode fey auch darum, wenn man Gefchichte zu 
Rudiren anfange, die zweckmaͤßigſte, weil doch dem Geſchichts⸗ 
Fundigen die chronologifche Folge ſtets gegenwärtig fenn muͤſſe.“ 
Schwerlih kann man die Wahrheit diefer Bemerkung verfens 
nen , ohne deßhalb fonchroniftifche Andeutungen zu tadeln oder 
ganz vermeiden zu dürfen. 
Ehronologifhe und funchroniftifhe Tabellen, welche zu 
den beſſeren gehören , find oben S. 224. genannt. 

3) Sogar die von Seiten der Kunft hoͤchſt mittelmäßigen his 
ftorifchen Bilderbücher verfehlen biefen Zweck nicht ganz. 
An den meift elenden Kupfern zu Huͤbner's Bibl. Hiftorie 
haben eben fo Viele die Gefchichte gelernt, als aus dem Tert. 
Die Kupfer, welche Imhoff's Neueröffnetem bift. Bil 
derſaal x. eingedruckt find, hatten nicht wenig Ancheil 
daran, daß Diele, die dieß fchlecht geſchriebene Buch lafen, 
fehr viel von der Gefchichte bis in ihr hohes Alter behielten: 
Hätten wir nur mehrere und wohlfeile Werke dieſer Art 
mit Kupfern, wie zu Schröcdh’s Weltgeſchichte für die 
Jugend, und * oſſius Bilderbibel, beſonders fuͤr die 
Mittelelaſſe derer, Die Gefehtchte mehr als Dilettauten trei⸗ 
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ben. M. f. die Anzeige diefee Werke Th. 1. ©. 430. ff. 
Ich wuͤrde esgern fehen, wenn ſich junge’ Leute Kupfer von 
> merkwürdigen Perfonen und Begebenheiten alter und neuer 
Zeit fammelten, fie chronologiſch sröneten, und mit de 
ſchreibungen, Diftichen und Anekdoten begleiteten. | 
4) Die Wiederholung kann geihehn: 
Ä a) Mündlich, durch Fragen und Antworten, durch Auf 
fordern des Schülers, zu erzählen; — Namen und Zahlen auch 
außer der Reihe, — auch das, was vor längerer Zeit abgehandelt 
ift, anzugeben. Die Hauptfache dabey ift, ihm zu getoöhnen, 
daß er zufammenhängend erzähle, und ihm nicht Alles gerftüdelt 
"abgefragt tverden müffe. 

b) In Verbindung mit Phriftiihen Aufgaben, hiſto⸗ 
riſchen Aufſaͤtzen, und Tabellen, worin die Faeta verſchiedent 
lich, bald chronographiſch, nad Zeitfolge oder Synchtw— 
nisnmus; bald technograp hifch, nach den wichtigſten Er 
findungen und Künftens bald geographiich, mach Ländern 
und Mölfern 5 bald etbnographifch, nach den Völkern, un 
ter deren fie fich ereignet haben, zufammengeftellt werden. Died 
wären befonders nuͤtzliche Uebungen zur Wiederholung der Uni 
verfafgefchichte. Kommt die Aufgabe unvermuthet, fo ft @ 
die ficherfte Probe, wie weit der Schüler die Begebenheiten in 
ihrem Zufammenhange gefaßt habe. a 

ce) Außer dem Unterricht, mehr zur Unterhaftung, In aller 
ten hiſtoriſchen Spielen, die ein Kehrer, der felbft recht 
viel Gefchichte im Kopf hat, fehr mannichfaltig machen fann. 

d) Durch Auffordern, aus dem gefammelten Vorrath von 
Kenntniffen alferley herbeyzutragen. Man fchreibe z. 2. an 
die Tafel eine Jahrzahl, 1648. „» Was gefchah um diefe Zeit!“ 
„Wer lebte damals? Welche merfwürdige Männer waren 180 
auf dem Schauplage?“ Oder man fchreibt an: Cicero. % 
der Lehrling muß einen oder mehrere Männer, die mit ihm 
fur, vor oder nach ihm gelebt haben, dazır feren, ꝛc. ‚Ein 
gewandter Lehrer wird biefe Uebungen auf vielfache Art and 

durch Wetteifer intereffant machen fünnen, 
5) Ausführlide fhrifelihe Wiederholungen koͤnnen 
durch aufgegebene Fragen veranlaßt werden, die das Ganſe 

‚ und Einzelne eines abgehandelten Zeitraums betreffen. I 

‚zahtreichen Claſſen, mo nur wenige Fragen an Einen tom 
men, die er oft bloß zufällig zu. beantworten weiß, bewei 
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fen fie faſt noch mehr, wie viel behalten iſt, als muͤndliche, 
ſebald nur bie Noch» und Huͤlfsbuͤcher entfernt werden. 
Auch ausfuͤhrlichere ſelbſtausgearbeitete Hiftorifche Tas 
bellen ſind ganz vorzuͤglich zu empfehlen. Schon das 
Localgedoͤchtniß kommt hier dem Zweck zu ſtatten. 

In der Privaterziehung koͤnnte man, wenn es an Zeit 
gebricht, und der Lehrer Viele und Verſchiedene zu beſchaͤf⸗ 
tigen hat, Manches dem eignen Fleiß der Erwachſenen uͤber⸗ 
laſſen. Ein wohl ausgewaͤhltes Geſchichtsbuch, woraus fie " 
Auszüge machen müßten, und worüber fie dann wöchentlich - 
eine Stunde eraminirt würden, könnte den foͤrmlich en 
Geſchichts vortrag einigermaßen erſetzen, und wäre von mehr 
reren Seiten bildender für die Schäler als das bloße Ans 
hören oder Nachichreiden. Man f. was darüber in einer 
weiter unten folgenden Abhandlung: „Leber einige Wors 
theile des Privatunterrichts vor dem öffentlihen“, bemerkt 
worden if. | 
— 87. 
Methodologiſche Bemerkungen. 
NGeſchichte als intelleetuelles Bildungsmittel. 


Erſt dann, wenn der Verſtand ſich die Begebenhei⸗ 
ten auf das deutlichſte denkt, ihre Urſachen, ihre Folgen, 
Ihren Juſammenhang einſieht, aus dem Einzelnen das Allge⸗ 
meine ableitet, den Geiſt der Völker jedes Zeitalters auffaßt, 
erſt dann wird die Gefchichte mehr als ein bloßes Gedächtniß- 
werk; fie wird eine Bildungsfchule des Geiftes. Um nun 
1) zwoͤrderſt dieß deutliche und beftimmte Auffaf- 
ſen der Begebenheiten, fo wie des Lebens der merkwuͤr⸗ 
digften Perfonen zu befördern, forge der Lehrer nur, daß 
neben der Zeit auch dee Ort, to fich etwas begeben hat, 
beitimmt gebacht werde, folglich nicht nur, wie fehon oben 
(1. 88.) bemerkt ift, bey der alten, fondern bey der Geſchich⸗ 
"jedes Volks, die, Chorographie vorangehe, und der 
Shauplatz der Begebenheiten genau erkannt werde, "Dhne 
lolche oft ſeibſt topographifche Hülfskenntniffe, ja fogar 
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ohne die Kenntniß der natürlichen Beſchaffenheit, des Klima, 
e der Producte der Länder, ift es faft unmöglich, das, was 
geſchehen ift, klar zu denken; die wechfelfeitigen Verhaͤltniſe 
der Voͤlker zu verftehen, den Urfprung und Anlaß der Kriege 
und Eroberungen zu begreifen. Nächftdem ift 2) mit der Er⸗ 
- dählung deflen, was gefchehen ift, eine Andeutung der Ik: 
ſachen, des Zufammenhanges, des Zeitgeiftes, ber ‚Sitten, 
ber Eultur zu verbinden.- Ein geiftuoller und feines Stoft 
| mächtiger Lehrer läßt die Ereigniſſe der Zeiten gleichfam vor 
“feinen Schülern fich aus fich feldft entwiceln;!) ehrt fie be 
greifen, mie ein Staat nad und nach zu feiner Verfaflung 
amd zu feiner Bläthe gekommen, wie er nach und nach mieder 
herabgefunfen. So wird früh die Gefchichte der Vorzeit eine 
Borbedeutung der Zufunft.?) Maaß und Ton folder dr 
trachtungen muß fich nach der Empfänglichfeit der. Schul 
und ihrer Faͤhigkeit zur Reflexion beſtimmen. Denn gan 
verfehrt würde ein ſolches philofophifches und politiſches 
Raifonnement mit den erften Anfängern feyn, eine wahre Zeit 
verfplitterung ohne allen Zweck und Nutzen. — Um 3) neben 
dem Gedaͤchtniß Einbildungsfraft und Urtheil zu üben, wird 
es ein treffliches Mittel feyn, wenn man oft Parallelen 
zwiſchen ähnlichen Begebenheiten, Charakteren und Schik 
falen der Einzelnen anftellen, oder das Aehnliche, befondert 
bep der Wiederhofung, den Schüler felbft auffinden (ht 
Seldft dadurch wird es oft recht Flar, wie gleiche Urſachen 
gleiche Erfolge haben. 

Anmerk. 1) Um das Entfiehen der Nationen und Neid 

aus einander zu verfinnlichen, iſt die &. 224. genamtt 
Straß iſche Karte: Strom der Zeiten, oder bildlich 
Darftellung der Weltseſchichte, ein recht brauchbares Kal 
mittel. 

2) Die beſte Schule fuͤr den Lehrer zu einem pragmati⸗ 
ſchen (ſPolyb. 1,25. II, 31.) Vortrage der Geſchicht 
iſt das Studium der großen Hiſtoriker des Alterthums um 

der neueren Zeit. Dicht ans hiftorifchen Cormpeabkn. 5 








N 
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ſchaͤtbar fie and) ſonſt ſeyn moͤgen, lernt man den Geiſt der 
Zeiten und das Leben der Voͤlker auffaſſen und begreifen. 
Das muß aus Schriftſtellern wie Herodot, Renophon, 

Thucydides, Polybius, Caͤſar, Tacitus, Lis 
vius, Salluſt, Machiaveli, Robertſon, Hume, 
Gibbon, Muͤller, Raumer gewonnen werden. Schwer⸗ 
lich wäre der unſterbliche Geſchichtſchreiber der Schweiz 
das geworden, was er warb, hätte er die Alten nicht fo 
findirt, mie es in (feinen) Briefen eines jungen Gelehrten 
an feinen Freund, Tübing. 1802., zu lefen iſt; eine Schrift, 
‚bie in den Händen aller Sünglinge feyn follte, denen es 
Ernſt iſt, ſich über das Gewoͤhnliche zu erheben und Plan 
in ihr Leſen ungXeben zu bringen. Wie J. v. Miller 
einen folchen Plan befolgt, hat C. Morgenftern in einer 
eisnen lehrreichen Schrift, Leipzig 1808., darbethan. 


88. 
Methodologiſche Bemerkungen. 


9 Beihichte nach ihrem Einfluß auf Charakter: 
bildung. 


Auch auf das jugendliche Gemuͤth und die ganze 
Bildung des Charafters kann das Studium der Geſchichte 
den wohlthätigften Einfluß haben. . Dieß durch Vortrag und 
Behandlung zu befördern, ſollte am allerwenigften in den 
Jahren verfäumt werden, wo das moralifche Gefühl, noch 
nicht abgeftumpft oder verwöhnt durch das Schlechtere; jedes 
befieren Eindrucks empfänglich iſt. Wenn die Weltgefchichte 
nicht zur Einficht in das führt, mas bey allem Wechſel der 
Renichengefchlechter allein der Achtung und der Nachahmung 
wärdig bleibt, indeß das Unwuͤrdige, wie e8 auch eine kurze 
Zeit long glänzen möge, untergeht, oder, kommt es ja auf die 
Nachwelt, mit dem Brandmale der Verachtung für alle Jahr⸗ 
hunderte zur Warnung daſteht; wenn aus dieſer Einſicht nicht 
eine reine ſittliche Geſinnung hervorgeht, die Alles, was die 
Renſchheit ehrt und veredelt, in ſich aufnehmen und, wo es 

Zweyter Theil, 16 
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möglich ift, in Thaten dasftellen möchte; wenn nicht endlich 
neben der echten Weisheit des Lebens auch die Klugheit, 
fo weit fie mit jener, verträglich ift, die Frucht defſen wird, 
mas aus den Erfahrungen der Vorwelt gelernt werden kann: 
ſo bleibt alle hiſtoriſche Gelehrſamkeit, ſelbſt fuͤr die muͤhſam⸗ 
ſten Forſcher und die tiefſten und gruͤndlichſten Kenner, doch 
nur ein todtes Wiſſen. Jahrbuͤcher koͤnnen ſie ſchreiben, in 
denen faſt jeder Tag mit irgend einem Namen oder durch irgend 
eine Thatſache bezeichnet iſt. Aber den rechten Geiſt des Ge⸗ 
ſchichtsſtudiums werden ſie nie begreifen, und in ihrem eig⸗ 
nen Denken und Handeln wird feine Spur davon zuruͤckbleiben. 
Gleichwohl würde es eine fehlerhafte Methode feyn, wenn 
man jene praftifchen Zwecke des Hiftorifchen Unterrichts dadurch 
zu erreichen fuchte, daß man die ganze Gefchichte zu einer 
Moral inBeyfpielen machte, und durch vielen Wortauf⸗ 
wand oder deelamatorifhe Schilderungen das von außen in 
die jungen Gemüther bringen wollte, was aus ihrem Innern 
Fommen muß, und fommen wird, fobald der Sinn dafür in 
ihnen vorhanden iſt. Vielmehr als lange und breite Ruß 
anwendungen werden die Thatfachen, die Handlungsweiſen, 
die herportretenden Charakterzüge wirken; die einfachfte und 
Fräftigfte Darftellung ift, nach dem Beyſpiel der größten Mes 
fter der Hiftorifchen Kunſt, oft die wirffamfte. Kurze, mehr 
fententidfe Hindeutungen; nicht zu häufige, aber am rechten 
Drt gebrauchte Anvegungen des moralifchen Urtheils und Ge⸗ 
fühle; zuweilen ſelbſt ein ernftes bedeutungsvolles Schweigen Ä 
nach der Erzählung von etwas Großem oder Schrecklichem md 
Empoͤrendem: — dieß Alles macht mehr Eindruck als die wort⸗ 
reichften Anfprachen und Crmahnungen. Die Trophäen ded 
Miltiades redeten Fräftiger zu dem Geift des Themifo- Ä 
kles, als es wahrſcheinlich die pomphafteſte kobrede auf 
ſeine Verdienſte vermocht haben wuͤrde. 
Anmerk. Daß die groͤßten hiſtoriſchen Schritſtelee die 
Geſchichte al eine hohe Schule der Tugend, der Weicheit 
und der Klugheit betrachtet, und fie auch vorzuͤglich als 
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foihe in ihren Werken darzuſtellen geſucht haben, weiß 
man ſchon aus den koſtbarſten Leberreften bes Alterthums. 
Sie Äbertieferten die Tugenden und die Lafter ihrer Zeit der 
Nachwelt, ne virtutes— wie fih Tacit us ausdrädt — 
sileantur, utque pravis dictis factisque ex posteritate et 
. infamia metus sit, (Annal. III, 65. vergf. Histor. I, 1.8.) 
oder damit, wie Johannes v. Möller fast: „Haß 
aflee Unterdrückung und Ungerechtigkeit, Liebe zur Arbeit, 
Freyheit unter dem Geſetz, Billigkeit in Beurtheilung menfche 
licher Shwächen, Bewunderung großer Talente und Wil⸗ 
Ienstraft in Verbindung mit Humanitaͤt überall durchleuchs 
tete“. Zu dem Vortrefflihften, was über biefen Zweck 
und Augen der Gefchichte gefchriehen ift, gehört Cafaus 
bon's Dedication feines Polybins an Heinrich IV., die 
jeder Lehrer, der fih zum Gefchichtsvortrag, zumal für 
-Sünglinge, anſchickt, leſen ſollte. Desgl. D. Heinsii 





Oratio de praestantia ac dignitate historiae, Lugd. . - 


Batav. 1614., vergl. mit Wegelin's Briefen über den 
Berth der Geſchichte, Berlin 1783. 

Wie ſtark auch zuweilen Geſchichte auf menſchliche Ge— 
mäther gewirkt, welche Funken der Nacheiferung ſchon das 
Leſen einer einzigen Biographie eines großen Mannes aus 
empfaͤnglichen Gemuͤthern hervorgelockt habe, weiß man 

gleichfalls aus dem Leben merkwuͤrdiger Menſchen. Man 
denke ſelbſt an die erſtaunlichen, wenn gleich nicht immer 
heilſamen Wirkungen des Lebens der Heiligen, und 
dann des Plutarch und feiner beften Nachahmer, Aud) ers 
innere man fich, wie die größten Helden, Negenten, Staats; 
männer vorzũglich die pragmatiſchen Hiſtoriker Liebs 
ten und fEudirten, und welchen Gebrauch fie von Ihnen in 
ihren Reden und Verhandlungen-in den fenerlichen Raths⸗ 
verfammlungen ihrer Nationen machten, 

Selbſt darum kann man in der Bildung der Jugend faum 

rinen zu hohen Werth auf das hiftorifche Studium legen, - 

- weil doch kaum ein anderes ſo allgemein und lange im Leben 
16* 
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vorhält und befriedigt, als gerade dieß. Schon das ſpricht 
dafuͤr, daß in allen Staͤnden, wer ſonſt nichts lieſt, doch 
die Geſchichte des Tages, ſogar die von ihm ſelbſt angeſchau⸗ 
te, in Zeitblaͤttern leſen mag. Dann auch, daß, wenn 
ſo viele andere Studien, wenn ſo manche poſitive Wiſſen⸗ 
ſchaften, wenn philoſophiſche Gruͤbeleyen, von denen man, 
je weiter man kommt, deſto weniger den Nutzen abſieht, den 
Reiz verlieren, die Geſchichte bis ins hoͤchſte Alter ihe In⸗ 
tereſſe behält, dem Geifte einen unerfchöpflichen Stoff des 
Nachdenkens liefert, das Gefühl auf die verfchiedenartigfe 
Weiſe afficire, und gleihfam ein großes Drama vor dem 
aufmerffamen Befchauer aufführt, das nie ermüden kam. 
Selbſt in der weiblichen Bildung follte weit mehr Gewicht 
hierauf gelegt werden, wovon an einem andern Orte. 


Literariſche Nachweiſungen über die Mu 
thode des Hiftorifhen Unterrichts. 
Eine vollftändige Weberficht des ganzen Studiums giebt 
theils J. E. Fabri Encyflopädie der hiftorifcherr Haupt 
wiffenfchaften und deren Hülfsdoctrinen, Erlangen 1808, 
theils Fr. Ruͤhs Entwurf einer Propädentit des hiſtori⸗ | 
rifchen Studiums, Berlin 1811. 
Zu den älteren Schriften über Methode gehört: G.J.Vos- 
sii Ars historica s. de historiae natura. Lugd. Bat. 1653. 
Zu den neueren: Bolingbroke Briefe über das Etw 
bium der Sefhichte, a. d. Engl. überfege von Netter: 
ein, 2 Thle. Leipzig 1794. - C. G. 8. Breyer 
den Begriff der Univerfalgefchichte. Landshut 1805. Fr 
Schiller Was heißt und zu weichem Zwecke ſtudirt 
Univerfalgefchichte? Jena 1790. (auch in Deffen 
nen profaifihen Schriften, Th. 1. &. 54.) Seidenftäder 
Ueber den Geſchichtsvortrag auf Schulen; in; feinen Auf⸗ 
. fügen paͤdagog. und philol. Inhalts, Helmft.1795. Danz 
VUeber methodiſchen Unterricht in der Geſchichte auf Schulen 
Leipzig 1798. Bredow Ueber den Mortrag der alten‘ 
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ſchichte auf Schulen, beſonders uͤber einige Erleichterungs⸗ 
mittel dabey fuͤr das Gedaͤchtniß. Altona 1799. Muͤller 
Briefe uͤber das Studium der Wiſſenſchaften beſonders ber 
Geſchichte eit Aufl. Zuͤrich 1617., vergl. mit Joh. von 
Muͤller's Briefen an Bonſtetten v. J. 1778 bis 1809, 
2Thle., Oituttg. 1812., und in Deſſon fſuͤmmtlichen Wer; 
ten, Th. XIV. Hällmann Ueber den Unterricht in der 
Gecchichte; Im Königsberger Archiv für Philoſophie, 1811. 
St. 1. S. 93. ff. Schaaf Methodik des hiftorifchen Inter 
richts für Lehrer an Gymnaſien. Magdeb. 1815. Kohl⸗ 
rauſch Bemerkungen uͤber die Stufenfolge des Geſchichtg⸗ 
antertichts in den hoͤhern Schulen. Halle 1618, Suabediſ⸗ 
fen Philoſophie u. Geſchichte. Leipzig 1821. Thorbecke 
Ueber das Weſen und den organiſchen Chatakter der Geſch. 
Goͤtting. 1824. Hopfen ſack Grundſaͤtze des hiſtor. Unter⸗ 
richte auf Gymnaſien. Duͤſſeldorf 1827. Imannel Be⸗ 
merkungen uͤber den hiſtor. Unterricht auf Schulen. Minden 
1827. Haack e Andeutungen für den vorbereitenden Unter, 
richt in der allgem. Geſchichte in den unteren und mittleren 
Gymnaſialclaſſen. Stendal 1827. Praͤtorius Ueber den 
Unterricht in der Geſchichte in Volksſchulen; in Roſſel's 
Monatsfchrift. 1828. 15. Stiller Ueber das Studium 
der Gefchichte;, in Roſſel's Monarsfchrift, 1828. 8. 9. 
Arnold Weber den Begriff und das Weſen der Geſchichtt, 
fo wie über den Unterricht in derfelben. Gotha 1828. Kelch 
- Ueber den Gefchichtsunterriche in den unteren Claſſen der 
Gymnaſien; Schulzeitung, Jahrg. 1828. I. 113. 114, 
die Programme von Krüger, Jmanuel, Rospatt, 
Shmideu. Lucas. © Jahns N. Jahrbb., Jahrg. 4 
Bdr 11. H. 1. S. 194. ff. Dazu Dennftedt Die Geſch., 
wie fie gelehrt werden muß; Allgem. Schulzeit., J. 1884. 
Endlich Heeren Joh. p. Müller d. Hiſtoriker. —— 
Heeren u. Hugo über Spittler, Berlin 1812., und 
v. Schloͤ zer Leben, von ihm ſeilbſt beſcheieben. Gott. 1808 “2 
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Sechſstes Capitel. 


Von dem naturwiſſenſchaftlichen Unterticht 


den 
Belehrungen über den Menſchen, 


und den Anfangsgründen der Philofophie. 


89. 
Hohes Intereffe dieſes unterrichte 


Nichts liegt der Betrachtung und dem Nachdenken jede 
Menſchen näher, als die Natur überhaupt, und de 
‚ feinige infonderheit. Mit dem Weltall, wovon er 
‚ein Theil it, mit der Erde, die er bewohnt, und mit ſich 
ſel b ſt immer vertrauter zu werden, wird, je mehr er an 
wahrhaft menfchlicher Ausbildung gewinnt , ein defto dringen 
deres und von ihm felbft gefühltes Bedürfnig. Etwas daren 
eofennt er auf jeder Stufe der Bildung. Die vollftändigke 
Weltanſicht und die deutlichſte Einficht in fein Verhaͤltniß ge 
ihr und feine Verbindung mit ihr ftellt ihn auf die hoͤchſe, 
die er bier erreichen Fann. Auf welcher er aber auch ſtehen 
mag, der Unterricht foll gemeinfam mit der Erziehung Seh 
‚beftreben,, ihn derfelben anzunähern, zumal da dieß auch in⸗ 
nigſt mit der religiöfen Bildung, als dem allgemeinften 

Beduͤrfniß, zufammenhängt. Wirklich findet auch der eye 
‘her und kehrer fchon in dem früheren Alter, che noch 
- einem planmäßigen Unterricht die Rede ſeyn Fann, die: 
‚‚Ricgfaltigfte Gelegenheit, ‚Kinder auf die fie umgebende, 
wie auf ihre eigne Natur aufmerffam zu machen. Sinnk 
Begenftände, Thiere,, Pflanzen, Fünftlihe Verbindungen 
tuͤrlicher Produete find es, welche zuerft ihre Theilnahme 
wecken, ihr Nachdenken befchäftigen und der Beo 
den: reichſten Stoff liefern. Für Viele ift das Sammeln 
Drdnen von Raturerzeugniffen aller Art die Hebfte U 












wiftenfpafzlicher Unterricht. — Ueberſuht. 247 


o — a Ten 
tung, und ſchon mancherley Kenntniſſe von den Merkmalen 


der Eigenſchaften und Veränderungen einzelner Theile der 


Naturreiche find erworben, ehe der Unterricht ehe dam 
geführt hat. (Th. 1.9.48.) - | | 


90. 
Neberfiht und nothbwendige Berihierenbeit tiefes 
Unterrichts. KB ’ 
Der Jugendunterricht uͤber Alles, was zu, dem Gebiet 
der Naturwiſſenſchaft und der Menſchenkunde gehört, bezwecke 
nun eine richtige und deutliche Kenntni 1) des Weltalls 


r ’ 


überhaupt, oder der Koͤrperwelt in ihrem, ganzen Umfange; 


2) die Bekanntſchaft mit den einzelnen, der . menfchlichen 
Beobachtung erreichbaren Naturprpducten, welche theils 
nach ihren Merkmalen und nach ihrem Gebrauch befchrie: 
ben, theils nach der großen oder geringeren ‚Hehnlich- 
feit ihrer Drganifation geordnet (claffificirt) werden 
muͤſſen. Nächfivem lehre er 3) die allgemeinen Natur: 
kraͤfte und die Gefege ihrer Wirkſamkeit Fennen, ſo weit 
Ge ſich aus den regelmäßig wiederkehrenden Erſcheinungen 
beſtimmen laffen. Bor allem mache er 4) mit dem edelften 
aller uns bekannten Wefen, dem Menschen, und dem Orga: 
nismus feines Körpers und Geiftes, feinen inneren und Außes 
von Veränderungen befannt; infonderheit mit den Geſetzen 
feines Denkens und Wollens, feinen Verhältniffen und 
Pflichten. Einzelne Vorftellungen und Kenntniffe. von dem 
Alten hat faſt jeder Menſch, auch ohne befondere Belehrung. 
Zu welcher Zeit und in.-welchem Grade man diefe.berichtigen, 
erweitern, ordnen und felbft zu einer wiſſenſchaftlichen 
Erfenntni erhöhen fol, dieß hängt von der. fubjectiven Be: 
Iheffenheit der Lage, der Stellung und anderweitigen Bil: 
dung der Zöglinge ab. Natuͤrlich muß daher. die Belehrung 
in den niederen Volfsfchulen ſchon eine andere, als in den 
höheren und niederen Bürgerfchulen, und eine ganz an: 


dere als in den Gelchrtenfchulen feyn. Das Streng: Wiflen: 
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ſchafttiche in der Anſicht und Behandlung jener Exhenkim 
de liegt jedoch uͤberhaupt jenfeits des Schulunterrichts, 
und gehoͤrt zu der befbnderh Beftimmung des eigentihen 
Naturforfchers, Phyſi alogen, Anatomen und Philoſophen im 
hoͤheren Sinne. 


Anmmerk. Nath der Verſchiedenhelt der Schüler laſſen ſich 
auch ſehr verſchiedene Lehreurfus denken. 


a) Eine wahrhaft popufäre Belehrung far das 
“ Biffensmärdigfte aus der Natur Bann die ſyſtematiſdhe 
Kor faft ganz entbehren. Dieß fahen unfre Vorfahrin, 

mern ‘fie für die Kinder und Schulen des Volks einen Lehr: 
plan entwarfen, fehr wohl ein; und ſtatt eigne Lectio— 
"nen für Naturlehre und Naturgefchichte an 

‘ordnen, knuͤpften verftändfge und in dieſem Fach nicht uw 
wiffende Lehrer‘ ihren Unterricht” über: ſolche Gegenſtͤnde 
am die Bibel, die ihnen Aberhaupt als tin vielſeitiges Bil 
dungömittel erſchien. Wie ausnehinend reich fie an Anlif 
fen iſt, fich mir der Jugend über die Natur von. allen Gei⸗ 
ten betrachtet zu unterhalten, lerne, wer fie nicht ſelbt 
auch aus dieſem Geſichtspuncte ftudire, aus H. Kruͤſi's 
Bitbliſchen Anſichten der Werke und Wege Gottes ju nl 
gioſer Belebung der Volksbildung, Abtheil. 1., Anſichten 
ber aͤußern Natur, Iferten 1816.: Syn dieſem Gimme ber 
nutzte ſchon im 3:1719 ein Schulmann im Hallifchen Wal 
fenhaufe, J. G. Hoffmann, im Kleinen, wie She 
zer im Großen in feiner Bibel der Natur, die Auẽſyruche 
der Heil. S., in welcher der Naturproducte und Phänomen 
erwähnt wird. (&. Hoffmann Kurze Fragen von den 
natürlichen Dingen oder Geſchöpfen und Werken Gotte, 
zum Lobe des großen Schöpfers und zum Dienſt der Unfw 
dirten, fonderlich ber Heinen Schuljugend. Hieraus if 
nad) die noch in fo vielen Schulen gangbare, von J. € 
Nicolai Hearbeitete Unterweifung in - gemeinnüßled 
Kenntniſſen der Naturkunde zum erften Unterricht der I 


’\ 











unb nothwendige SBerfihfedenfheit DAS Yaraip)Birewilfts. Acd 
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gend, Halle 1826., entftähden.y Man ſprach bey der 


Schöpfungsgeichichte von den Welikörpern und den Naturs 


zeichen, bey den Pfalmen von det Hertlichbeit des Schöpfers, 
bey bem Hiob, den Galomoniſchen Schrifven, dem Sirach 


von ben Thieren und dem imeinſchlichetr Kötper.. Dieß führte 
zu einer religidfen Anſicht der Natur; es lehrte auf die 
Werke Gottes achten. Bey dem'hoͤheren Unterricht über 
ale Theile der Naturwiſſenſchaft Tiefere Far die weligiöfe 
Behandlung reihen Stoff: J. F. Dahlenburg Philo⸗ 


ſophie u. Religion der Natur, 8 Thle. Berlin 1792 98. 
b Bey reiferen Schülern maß der Gang des Unterrichts 


im Verhaͤltniß zu ihrer übrigen, Euler ‚einen fefteren 


Pan verfolgen. Hierzu zeichnen dem Lehrer Schriften 
‘wie die bey 6. 93. zu nennehden Lehrbücher den Gang vor. 
Huͤte er fich nur überall vor der zu großen Ausführlichkeit 


" und der Ueberladung des Gedaͤchtniſſes mit vielem Zahlen, 


« 
— — 


Namen von Pflanzen, Thieren yad Mineralien, die; wenn 


fein ſinnliches Anſchauen dazu kommt, doch. bafd verloren 
gehen und keinen Nutzen haben. Er lege es überall mehr 
daraüf un, den Sinn für die Natur zu wecken, ımd den 

Weg zum Beobachten und Forſchen zu bahnen, als eine 


fogenannte ganze Naturgeſchichte und Phyſik dem 
Schüler einzupfropfen. Diewiffenfhaftliche Behand» 
hing, zu der fid) viele Lehrer fo gern fchon im Schulunter⸗ 
richt, wenn diefe Studien ihre Lieblingsneisung find, erhe⸗ 


ben, liegt auf jeden Fall aufer diefer Sphäre, und iſt oft 


andern, zumal für Seudirende, ungleich nothwendigeren 
Sprach) s und Sachkenntniſſen nachtheilig. Sie ik ſogar 


oft das Erzeugniß derieignen Unmiffenheit und Unkunde des 


“Lehrers, der einen ihm ohne alles vorhergegangene Studium 


auferlegten Unterricht geben fol, und nun das erfte befte 
Lehrbuch abſchreibt und feinen Schülern vorſagt oder gar 
dictirt. 


tc) Ein anderes Intereſſe has die Natur in ihren Prodacten für 


den eigenclichen Nat ur forſcher, ein anderes für den Ge⸗ 


2AD unterrichtsi. Il. Abth. Sun. Did. Vi. Cop, Allgemeine 

- lehrten überhaupt. ein anderes für den gewerktrei⸗ 

Senden Bürger, Kaufmann, Oekonomen. Selbſt 

der weibliche Wirkungss und Geſchäftskreis 

ſteht in einer eigenchämlichen Berbindung mis den Erzeng⸗ 

niſſen der Nas Hiernach iſt auch der Vortrag zu medi⸗ 
ficiren. 

Eine eigentliche vollftändige und ſoſtemati⸗ 
fhe Technologie, die in manchen Puͤrger⸗, ſogar Ge⸗ 
lehrtenſchulen die Zahl der Lehrftunden für andere ungleich 

| wichtigere. Gegenftänbe nachtheilig beſchraͤnkt hat, gehoͤrt 
allenfalls für eine beſtiiamte Claſſe von Schätern in ſogenaun⸗ 
ten. Realſchulen, eigentlich aber für die Cameraliſten 
anf der Univerfitätn Die ganz populäre, woman mit 
"unnägem Zeitaufwande und mit pedantiſcher Gruͤndlichkeit 
vorderirt: „wie Brod gebaden, und Bier gebraut, ud 
Tiſche und Schränke gemacht werden‘, was doch Kinder 
täglich. viel richtiger und genauer vor Augen haben, ik 
ein wahrer Zeitveriuft. Aber ganz nüglich kann. es fepn, 
bey Gelegenheit der Naturproducte, ihrer Eigenſchaften 
‚and Wirkungen zugleih an die mannichfaltigen Behand⸗ 
lungen derfelben durchs menfchlihen Bleib und Erfindungs 
geiſt zu exinnern; zu zeigen, wie der Menſch eben darin 
als der Kerr der Erde ericheine, daß er fich Alles zu unten 
werfen, Alles, was die Natur, felbft ihrer Kräfte unbewußt, 
ihm darbeut, als Mittel wichtiger Zwecke zu benugen , ben 
roheften Stoff. zur herrlichften Form umzugeſtalten, die ein 
zelnen in der Matur wirkfamen Kräfte zu vereinigen, und 
die bewundernswärdigften Wirkungen dadurch hervorzubrin⸗ 
gen vermag. Stoff und Anleitung dazu liefern dem Lehrer 
die nach $. 93. genannten Schriften in reichem Maaße. 


9, 
Allgemeine Anfiht des Weltalls. 
Das Weltall in ſeinem unermeßlichen Umfange liegt 
ſelbſt der Anſchauung des Kindes jeden Tag, inſonderheit in 
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jeder ſternenhellen Nacht offen vor-Augen. Sonne, Mond 
und Sterne find Gegenftände, von weichen. bie finnliche 
Vorſtellung feinem menſchlichen Geiſte, die Bezeichnung der: 
ſelben keiner Sprache fehlt.) Auch hat ſich ſelbſt in der 
Kindheit des menſchlichen Geſchlechts gerade die Sternkunde 
unter den Wiſſenſchaften, wenigſtens in ihren Elementen, am 
fruͤheſten gebildet: und wenn gleich alle mathematiſche Be: 
weisfährungen außer dem Kreiſe nicht nur des kindlichen, 
fondern überhaupt des gemeinen nicht wiſſenſchaftlich eultivir⸗ 
ten Berftandes liegen; fo ift doch dieſer wie jener ſchon fähig, 
auch ohne genaue Maaß⸗ und Zahlbeſtimmungen, nicht nur 
den Eindruck der Erſtaunen erregenden Größe in ſich aufzus 
nehmen, fondern ſich auch durch Die regelmäßig wiederkehren⸗ 
den und felbft in die. Sinne fallenden Erſcheinungen zu über: 
engen, Daß allen Bewegungen und Beränderlingen der Welt: 
förper allgemeine Gefege zum Grunde liegen. In der Sphäre 
des Volksunterrichts kann man dabey nur bey dem Allerfaf- 
lichſten ftehen bleiben, und auch hier die verftändlichften Be: 
lehrungen an fo viele herrliche Ausfprüche der Bibel knuͤp⸗ 
fen. 2) Wie Schüler an Fähigkeiten, Alter und übriger 
Bildung höher ſtehen, erweitere-fich der Unterricht Durch all- 
mählige Vermehrung pofitiver Belehrungen über das Welt: 
gebäude, durch bildliche und finnliche Darftellungen, und durch 
Erweckung der Aufmerkfamfeit wie des Nachdenkens über alle 
bemerfbare Veränderungen der in dem unermeßlichen Raum 
befindlichen WBeltförper. ?) 

Anmerk. 1) Es könnte planmäßiger fcheinen, von dem 
Befondern zum Allgemeinen fortzufehreiten, und 
daher von der Beſchreibung der einzelnen Natnrerzeugnifie, 
welche uns zunaͤchſt umgeben, endlich bis zu dem Univers 
fum aufzufteigen.. Aber die Idee diefes Univerfums drängt 
fi dem Menſchen fo mächtig auf, und erwartet fo wenig 
die Reife der Jahre, daß es unbedenklich iſt, auch fehon bie 
erſten populaͤrſten Mittheilungen- hierüber an. den Elemens 
tarunserricht zu fnhpfen. Die Aſtron omie als Willen; 


RAR unterrichtsl.Il. — Oper. Did. VI. Cap. Beta 


EEE — 
ſchaft macht, einen Theil der.höheren Mathematik aus, hie 
iſt bloß von dem die Rede, was in dem Kennmmißfretfe jedes 

— woenigſtens jedes einigermaßen wohlunterrichteten — 
Menſchen eine Stelle finden ſollte. | 
2) Man denke on Ssellen wie: 1 Mo. 1,3 — 8. M 
19,1 —7. 104,20 — 22%. Hiob 26, 7. €. 35, 12, 
&.'37, 38. Sir. 26, 21. C. 34,1— 11. €. 45. Varuch 
2, 32 — 55. 1 Kor. 14, 41., und vermehre ſich durch ip 
nes Studium die Zahl. 
8) An Huͤlfsmitteln iſt kein Mangel. Zu den faßlichſten, fehk 
fuͤr den noch nicht orientirten Lehrer gehoͤren: Schmid 
Bon den Weltkoͤrpern, Ste Aufl. Leipzig -1789 J. E. 
Bode Allgemeine Betrachtung Aber das Weltgebaͤude. en 
lin 1808. Chr. E. Wuͤnſch Kosmologifche Yncerhaltun 
gen, ifte Abch.: Won den Himmelskoͤrpern, 2 Bde, Leip⸗ 
zig 1791 — 94. 8. A. Bischoff Angenehme Unterhalb 

. tungen über den geftirnten Himmel. Nürnberg 1791. 5. 
Boyſen Leber das Weltgebäude, oder die Werke Gottet 
im Großen. Frankfurt a M. 1791. A. H. €. Gelpke 
Kurze Darftellung des Weltgebäudes, nebft einer volkin 
digen Anweifung zu feinem Planetarium, Tellurium und 
Lunarium. Leipzig 1809. G. L. Schulze Darftellung des 
Weltſyſtems für die Jugend. Leipzig 1811. Deſſelben 
Sonnenſyſtem für Lehrer u. Schüler. 1811. In Käpler’s 
Weltkunde gehört dahin der forgfältig gearbeitete Abſchnitt: 
Sterntunde und die Lehre vom Weltumfang. Außerdem 
find die, S. 208. citirten mehr wifienfchaftlich- gehaltenen 
Lehrbücher zur mathematiſchen Geographie zu benugen, ſo 
wie die S. 210. genannten verfinnlichten Bewegungen dei 
Planetenſyſtems zu beräckfichtigen. - 





. 92. 
Die Naturreiche. 


Am nächften liegt ung der Weltkoͤrper, den wir bewoh⸗ 
nen, und daher wird auch gewöhnlich mit den Objeeten, wel⸗ 


‚Die Naturrekhe. 253 


de man in, die befannten drey Reiche geordnet hat, der 
Anfang gemacht. Bon diefen. Naturreichen ſelbſt follte 
billig Feine ganz. vernachläfligt werden, wie doch häufig ge: 
(dieht, wenn gleih Zoologie und naͤchſtdem die Pflan⸗ 
ienfunde das größere. Intereſſe für die Meiſten behält. Je 
mehr der Unterricht die Gegenftände entweder in der Natur 
oder durch. treue Abbildungen veranfchaulichen ann, 
defto feftee wird er auch im Gedächtniß bleiben. ) Selbft . 
duch die zur Hand liegenden Land arten prägt es ſich bef- 
fer ein, welchem Ort und Boden die Producte angehören. ?) 
Auch die ſyſte matiſche Anordnung fommt nicht nur 
dem Gedaͤcht niß zu ftatten, fondern Hlärt zugleich die Vor⸗ 
kellungen von der Verfchiedenheit des Organismus auf. ?) 
Anmerk. 1) Eine — wäre es auch nar kleine — Samm⸗ 
lung von Naturalien kann kaum entbehrt werden. - In der 
öffentlichen Unterweiſung gehört fie zum nötkigen Schul⸗ 
apparat. In der Privaterziehung iſt fie die nuͤtzlichſte Ber 
fhäftigung in den Nebenftunden. Dabey kommt «8 gar 
nicht auf feltene , koſtbare Stüde an. Kindern muß Alles, 
‚ was die Natur hervorgebracht hat, wie es denn auch wirt, 
lich iſt, gleich merkwürdig erfcheinen. Pflanzenkennt⸗ 
niß, die wieder von dem, was uns täglich umgiebt, ans 
fangen follte, wird am beften durch Heine Gärten und eigne 
Eultur Hefördere. Aber auch Herbaria (gepreßte Pflans 
zen) geben eine unfchuldige und ehrreihe Unterhaltung. 
Im Sommer kann man fie anlegen, im Winter ordnen. 
Ders. 3. Hedwig Belehrung, die Pflanzen zu trock⸗ 
nen und zu orbnen, für junge Botaniker. Gotha 1801. 
Sammlungen von Infecten und Schmetterlingen 
haben faft noch mehr Reiz. Mean forge nur, daß bie 
Tiere nicht gequält, fondern fehnell getödtet werden. ( S. 
Schmiedlein Einleitung in die nähere Kenntniß der 
Inſeeten, zum Gebrauch angehender Sanmler, Leipzig 
1786. ,, und hernach im Auszuge : Anweiſung, mie Schmet⸗ 
terlinge gefangen, zubereitet, benennt, geordnet und aufs 
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bewahrt werden mäffen. Kalle 1795. I. K. von Ti— 
ſcher Encyklopaͤdiſches Taſchenbuch Für deutſche angehende 
Schmetterlingsſammler, zum Gebrauch auf Excurſtonen. 
Leipzig 1804.) Auch die gemeinſten Steine find inſtru⸗ 
ctiv. Sehr zweckmaͤßig geordnete Sammlungen von Mir 
. neralten und Conchylien find zur Zeit um einen billigen 
: Preis bey dem Mineralienhändier von Sack in Halle zu 
haben. Sie können den Schälern beym Anlegen leinere 
Sammlungen zum Muſter dienen. Webrigens verfteht es 
ſich von felbft, daB fich jeder über das, was er kennen ge 
lernt und in feine Sammlung aufgenommen har, ein Ber 

zeichniß anlegen muß. | 
Zergliederungen nimme man faft gar nicht wer. 
Und doch find in dem Inneren die größten Wunder der Aw 
tur. Wie viel anders wuͤrden junge Lente den Bau eine 
organifchen Körpers, das Ange, den Blutlauf, die Bar- 
dauung beurtheilen, wenn man öfters mit ihnen tobt 
Thiere, Vögel, Fröfche, ꝛc., öffnete, oder es ihmen zeigte, 
wenn größere Thiere geöffner werden. Die dazu nörhigen 
Inſtrumente, Mikroſkope, Lupen, ꝛc., wären viel näglihet, 

als fo manche andere vergängliche Modeſache, die man jun 

gen Leuten anfchaffen zu müffen glaubt. 

2) &s tft ſehr nuͤtzlich, die Landkarte bey dem unteniht 
in der Naturgeſchichte bey der Hand zu haben, um die Laͤn⸗ 
der, in welche die Producte gehören, auffuchen zu laſſen 

Vortrefflich ift zu diefem Zweck: Zimmermann On 

graphiſche Gefhichte des Menſchen und der vierfüßlgn 

Thiere, 8 Bde., Leipzig 1778—83., ferner , der Verſuch 
‚einer Anwendung ber z00log. Geographie auf die Geſchichte 
der Erde, nebft einer zoologifhen Weltkarte, 1783., und 

Crome Ueberſicht der vornehmften Erzeugniffe Europe 

meh einer Productenkarte. Leipzig 1803. Audy gehört hier 
her Stein Handbuch der Naturgefchichte für Gelehrten 
ſchulen, befonders in Hinſicht auf Geographie, mit Kuren 
2 Bände, 2te Aufl. Leipzig: 1820. - | 











\ 


Modiſtcation ber naturhiſtorifchen Methode. 25 
(7 SU U _7J7[„[‚, + 
3) Der Elpmentarunterricht folgt am beten den anerkanuteſten 
Syßemen, und laͤßt ſich anf leine Kritik ein. Won jeder neue⸗ 
ſten Ider und Hypotheſe fogleich vor den Schülern Gebrauch 
machen wollen, ift unverfiändig. Won dem beſchreiben⸗ 
ben Theil der Naturkunde muͤſſen ja doch alle Suftenme aus⸗ 
gehen. Und dieß iſt gerade für Anfänger die Hauptſache. 


J 98. 
Modification der naturhiſtoriſchen Metkobe. 

Den Umfang ſowohl, als die mehr oder minder wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Fo rmm des Vortrags kann auch hier allein bie 
Beihaffenheit der Schüler und der ſubjeetive Zweck der Uns 
terweifung in Naturfenntniffen beftimmen. In den unteren 
Bolfsfchulen wird gemeiniglich viel zu viel fogenannte 
Raturgefchichte gelehrt. Die Bibel Fönnte auch hier wieder 
als Leitfaden hinreihen. In andern Schulen und im 
Privatunterricht muß der fubjective Zweck entfcheiden, ob man ' 
ihn bloß auf einen ganz elementarifchen Eurfus, der nur das 
Geneinnuͤtzigſte und am nächften Liegende enthielte, zu 
beſchraͤnken, oder durch diefen auf einen Höheren vorzubes 
teten habe, und mwiefern die Raturproducte mehr nad) ihrer ı 
inneren Beichaffenheit, oder zugleich nach ihrer Brauchbar: 
feit für die Menfchen und ihrer Wichtigkeit für das äußere 
chen, alfo außer dem ftrengsnaturwiffenfchaftlichen zugleich 
aus dem. technologiſchen Standpunct betrachtet werden 
ſolen. Wenn man bedenft, wie Wenige, felbft Studirende, in 
— Gelegenheit haben oder ſuchen, ſich mit der Natur 
und ihren Producten bekannt zu machen, und wie ungemein 
intereſſant gleichwohl dee Stoff iſt, fo muß man in der That 
den gewoͤhnlich faſt bloß elementariſchen Schulunterricht gegen 
andere Lectionen zu dürftig finden. Welches übrigens auch 
der Iweck und Standpunct fey, werde nur auf feinem vers 
seien, die Natur überall als das Werk der höchften Weisheit 
anſchauen zu lehren, und durch die Bewunderung Ihrer Werke 
zur Amen ihres Urhebers zu führen. 


— 


Br Unteguihtst, II. Absp, Sn Di. vi. Gap. Naturgeſchichte. 
ER 
Dası@Äftfnig der Hütfsmittel.dey: dem natnrhifo, 
riſchen Unterrcht fo wie ihre Beſchaffenheit wird durch 
won naͤchſten Zweck des Lehrers beſtimmt, befchränfe oder erwei⸗ 
tert. Mag indeſſen fein Zweck ſeyn, welcher er wolle,- in feinem 
Falle darf er der neuerdings aufgefommenen Methode, die auch 
in mehreren gleich anzuführenden Werken befolgt iſt, und bie ſich 
in uhendlicher Zerfplitterung der Ordnungen, Gamitien und Gat⸗ 
tungen wohl; (gefüllt, huldigen, 


I. Schriften über Naturgeſchichte uͤberhaupt, zunaͤchſt 
für den Lehrer, als Lehrbuͤcher: Blumenbach Hand⸗ 
bach der Naturgeſchichte, 12te Aufl. Gött. 1831. Voigt 
Syſtem der Natur und ihre Gefhichte. Jena 1823., und 

Dann als ausführliche Hölfsbücher folgende, zwar zum Theil 

‚ veraltete, aber immer noch recht brauchbare Schriften: Wil⸗ 

Helms Unterhaltungen aus der Naturgefchichte, 12 Thle, 
Augsburg 1792. ff. Bechſtein Gemeinnuͤtzige Naturge⸗ 
ſchichte nach allen drey Reichen, 4 Thle. N. Aufl. Leipzig 
101. ff. © Ph. Funke Naturgeſchichte und Technelo⸗ 

gie ꝛc., 3 Theile, mit Kupfern, mit einer Geſchichte des 

Menſchen, éte von C. W. Wiedemann verbeſſerte Auf⸗ 

lage. Braunſchweig 1812. F. P. Wilmfen Volftändis 
ges Handbuch der Naturgeſchichte fuͤr die Jugend und ihre 
Lehrer, 3 Bde. Berl. 1821. Biſchoff, Blum, Bronn, 

v. Leonhard u.Leuckart Naturgeſchichte der drey Reiche 

zur allgemeinen Belehrung, in einzelnen Lieferungen, aber 

big jegt noch unvollendet. Stuttg. 1832. ff. Woͤrterbuch 
der Naturgeſchichte, Weimar feit 1825., mit illuminirten 
Abbildungen. Goldf mich Naturhiftorifcher Atlas. Di 

feldorf 1824. fe | 

u Schriften über Thierkunde allein. 

a) Ueber das Ganze des Thierreichs: Cuͤvier Das 

Thierreich nach der zweyten Ausgabe aus dem Franz. übers 

ſetzt und mit vielen Zufägen begleitet von. Voigt. Leipsig 


1831. ff. 
b) 
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..b) Ueber einzelne Claſſen, Drönungen, ıc.: Schinz Na 
surgefchichte und Abbildung der Saͤugethiere. Zürich 1824. 
. Deffelden Naturgefch. u. Abbildung der Voͤgel. Zürich feit 
. 1831. Deffelden Naturgefh. u. Abbildung der Reptilien. 
Leipzig feit 1835. Lenz Schlangenkunde. Gotha 1832, 
Noaͤſel von Roſenhof Inſectenbeluſtigungen, 4 Theile. 
Mauͤrnberg 1746 —61., und die Fortſetzung davon: Bey⸗ 
‘träge zur Natur⸗ und Sinfectengefchichte von Kleemann 
md Schwarz, 2 Thle. Nürnberg 1761.179& Dar; 
Turin Neues fuftematifches Conchyliencabinet, fortgefegt von 
Chemnitz, dann von Wagner, 125de. Nuͤrnb. 1760. ff, 
c) Ueber deurfche oder europäifche Thiere ausſchließlich: 
Bechftein Naturgefchichte Deutfchlands, Ate Aufl, 4 Thle. 
"= Leipzig 1801. ff. Goͤz e Europäifche Fauna, fortgef. von 
. .Donndorf, 9Bde. Leipzig 1791 — 1803. Naumann ' 
.: Maturgefchichte der Vögel Dentfchlands, 2te Aufl. 7 Bde., 
* "aber noch unvollendet. Leipzig 1820. ff. Gloger Voß 
..52 ſtaͤndiges Handbuch der Naturgefchichte der Vögel Europa's. 
. "Sreslau 1854. Thienemann Spftematifhe Darſtellung 
- ber Fortpflanzung der Vögel Europens. Leipzig 1825, ff. 
Bloch Dekonomifhe Naturgefhichte der Fiſche Deutſch⸗ 
. lands, 3 Bde. Berlin 1768. ff. Sturm Deutfchlands 
Fauna in Abbildungen und Beſchreibungen. Nuͤrnb. 1791, 
Meigen Handbuch für Schmetterlingsließhaber. Aachen 
“ 141827. Deffelben Spftematifhe Befchreibung der euros 
paͤiſchen Schmetterlinge, 5 Bde. Aachen 1827. ff. Pfeif; 
fer Spftematifhe Anordnung und Beſchreibung bdeutfcher 
Land » und Waſſerſchnecken. 3 Abtheil. Caſſel 1821. ff. 
11. Ueber Pflanzenkunde: Willdenow Anleitung zum 
Selbſtſtudium der Botanik, Ste verbefi. Aufl. Herausgeg. 
von A. 5. Link, mit Kupfern. Berlin. 1822, Koch Bo 
tanifches Handbuch z. Selbftunterricht ꝛc., 8 Thle. Magdes 
burg 1808. Meinede Der Botaniker ohne Lehrer. 
. Bine Anweifung zur Pflanzenkunde. Halle 1804, Erome 
Botaniſcher Kinderfrennd. Göttingen 1808. Schkuhr 
Divepter Theil. 17 
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Botaniſches Handbuch. N. A. Leipzig 1808. : Link Hand 
buch zur. Erkennung der nugbarften und am haͤnfigſten von 
Aommenden Gewächfe, 5 Thle. Berlin 1829. ff. Moͤß⸗ 
lar Handbuch, der Gewaͤchskunde, Ste Aufl. von Reichen, 
"sach. Altona1833. Lähen Anweiſung zum Unterricht in 
der Pflanzenkunde. Halle 1832. Brandt u. Ratzeburg 
Abbildungen von Giftpflanzen, 10 Hefte. Berlin 1828. ff, 
—E Ueber Mineralogie: Meinecke Lehrbuch der Mine⸗ 
ralogie, mit Beziehung auf Technologie, Ate umgearbeitete 
Aufl., heransgeg. von Germar. Mit 4 Kupfertafen. 
Halle 1824. Glock er Handbuch der Mineralogie. Nuͤm⸗ 
berg 1831. 
V. Zur Verbindung der Naturbeſchreibung mit der 
Technologie geben Stoff und Anleitung: Broſe⸗ 
nius Technologie für Lehrer und Schüler zum Selbſtun— 
terricht. Leipzig. 1806. fe Voit Faßliche Wefchreibung 
der gemeinnägigften Künfte und Handwerke, im 2ten und 
Sten Theil der Unterhaltungen für junge Leute aus der N 
turgefhichte. Nürnberg 1794. Walther Lehrbuch de 
Technologie, Gießen 1796., und- Funk Lehrbuch fir 
Buͤrgerſchulen, 2te Aufl. Berlin 1801. ff. Desgl. Petri 
Lehrbuch der ſtaͤdtiſchen Gewerbkunde, für Gelehrten: un 
Mittelſchulen. Leipzig 1807. - Zur Bekanntmachung mit 
wichtigen Erfindungen dient naͤchſt Beckmann's dp 
trägen zur Geſchichte der Erfindungsfunft, 5 Bände, keip 
zig 1780 —1805.: Buſch Handbuch der Erfindungen, 4 
Aufl. 12 Bände, Eifenad) 1802. f. (Ritter) Die Er 
findungen, ein Leſebuch fuͤr Buͤrger⸗ und Induſtrieſchu⸗ 
len. Berlin 1804. 
VI. Unter der großen Anzahl von Lehrbuchern für die verſchit⸗ 
denen Schufanftalten find befonders zu empfehlen: 

a) Für Bürgers und Töchrterfänlen: Nicolai 
Naturkunde, 14te Aufl. Halle 1826. Funke Erſter Leib 
faden beym Unterricht in der Naturgeſchichte, 4te Auflage. 
Braunſchweis 1822. Stein Neunrteſchich. für Real⸗ 
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und Buͤrgerſchulen, Ste Aufl. Leipzig 1829. Schubert _ 
Lehrbuch der Naturgeſchichte, 6te Aufl. Erlangen 1832. 
Mehr auf das Beduͤrfniß des weiblichen Gefchlechts berech⸗ 
net iſt: Funke Lehrbuch der Naturgefch. zum Unterricht 
für Toͤchter, 2. Bände. Berlin 1800. 1801. _ 

b) Fur Gymnaſien: Funke Kurzer Entwurf der 
Naturgeſchichte. Berlin 1804. Oken Naturgefchichte für 
Schulen. Leipzig 1821. Roͤding Lehrbuch der Naturge⸗ 
fhichte für Gymnafien. Weünfter 182% Fritſch Leltfas 

den beym Unterricht in der Naturgefchichte. Quedlinburg 
1826.. Langner Lehrbud der. Narurgefhichte. Cöslin 
1827. Ederle Lehrbuch der Naturgefchichte, 2 Abtheil. 
Hetdelberg 1825. 1827. Schinz Lehrbuch der Naturge⸗ 
ſchichte. Zürich 1828, 
' VIE. Unter den mehr für die Jugend al für eigentliche Natur⸗ 
"= goefcher deftimmten Abbildungen verdienen Bechſtein 
Abbiüdungen natuehift. Gegenftände, 8 Bde. in 800 illum. 
Kubpfertafeln und deren Erklärung. Nuͤrnb. 1793 — 1809, 
Bertuch Naturhift. Bilderbuch, 231 Hefte (f. Th. 1. 
.8.428.), womit Funke's erflärender Tert dazu zu verbins 
den ift, fo wie Dreves u. Hayne Botanifches Bilderbuch 
fuͤr die Jugend, mit deutſchem, franzöfifhem u. engliſchem 
Terte, 27 Hefte, vorzügliche Empfehlung für Schulen, wenn 
"Mittel vorhanden find. Sonſt müßte man fi mit den Wil⸗ 
beimfchen (äußert wohlfeilen) Kupferbähern über die‘ , 
Zoologie und Botanik begnügen. 


94, 
Jraturlehre. 


Es verhaͤlt ſich mit dem Unterricht in den allgemeinen 
Geſetzen der Natur, deren Kenntniß der Menſch der 
genauen Beobachtung der letzteren zu danken hat, wie mit der 
Wuturbeichreibung. Die erſten Belehrungen Fönnen mit die 
ſer hugleich oder wenigſtens früher gegeben werden, als eine 
planmäßige, unterweiſung darin rathſam ſeyn wuͤrde. Die 

17 * | 
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‚häufigen Erſcheinungen am Himmel und auf Erden, die Ge 
walt der Elemente, die Gewitter, die Wirkungen der Luft, 
des Feuers, 2c. geben dem verftändigen und felbft unterrich⸗ 
teten Jugendfreunde täglich Gelegenheit dazu. Mit: den zu⸗ 
nehmenden Jahren gehört aber eine recht ‚behandelte Ele⸗ 
mentarphyſik, die nun die von Kindern fehon Fragmente 
riſch gefammelten Kenntniffe unter allgemeine Gefichtspuncte 
bringt, für Ale, die einer etwas höheren Bildung beftimmt 
find, zu den nüglichften und intereffanteften Lectionen. Sie 
wird von den befannteften Erfcheinungen und den einfachften 
Geſetzen der Bewegung, der Eohärenz und der Schwere, [0 
weit fie durch, Erfahrung und Verſuche anſchaulich gemadt 
werden Fönnen, anfangen, "und von diefen zu ‘den Unten 
fuchungen der Stoffe ‚ der Wärme, des Waflers, der Luft, 
des Lichts, der eleftrifhen und magnetifhen Materie übers 
gehen. Te mehr man daben die Schüler felbft zum Nachfor⸗ 
ſchen gewöhnt; je mehr die anzuftellenden Experimente nicht 
die Neugierde nur. befriedigen und eine bloße Beluftigung der 
Sinne find, fondern das Nachdenken aufregen und zu eignek 
* Beobachtungen und Verſuchen führen , ja oft nur als Beloh⸗ 
nungen für das bewieſene Nachdenken benußt werden: defto 
angemeffener ift die Lehrart. Was höhere Kenntnig der No 
thematif vorausfegt, bleibt übrigens aus dem erften Eurfud 
ausgefchloffen und wird einem zwey ten Höheren aufge⸗ 
fpärt, melcher, wenn er nicht den Studirenden der Univerfi 
tät vorbehalten werden foll, doch nur in die oberfte Claſſe der 
Gelehrtenfchulen gehören Fann, da er eine ftreng = wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung der Phyſik erfordert. Ein Apparat ift fe 
wohl bey dem erften als dem folgenden Eurfus unentbehrlid 
Deutliche Befchreibung der Phänomene, Kenntniß der nidt 
bloß hypothetiſchen Naturgefege und praftifche Hebung in det 
Meſſung und Schägung phyſiſcher Kräfte find Hier die Haupt: 
fache. In den Volksſchulen wird der Lehrer auch dabey nicht 
vergeflen, noch fo manchen herrfchenden Aberglauben und dr 
verfehrten Begriffe von der Natur zu beruͤckſichtigen. 
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Anmqut. Sehr Mieſes laͤßt ſich aus bloßen Beobachtungen 
im gemeinen Leben erläutern. Dieß muß vorzüglich benutzt 
werden. Aus kanſtlichen Verſuchen muß man nicht die 
Hauptſache machen, ſonſt wird. es bloße phyſtkaliſche Spies 
leerey. Aber ſie koͤnnen nicht entbehrt werden, um ſo Man⸗ 
ces den Sinnen mehr darzuſtellen, und gewaͤhren dabey 
Immer seine nuͤtzliche Unterhaltung. — Mande dazu nd, 

E ige Inſtrumente finden ſich in jeder Haushaltung. An 
einem mit Waſſer gefülten Trinkglaſe kann man die Gefege 


der Cohaͤſton, die Brechung der Lichtſtrahlen, die Schwere 


und Elafticitaͤt der Luft, die Wirkung der Taucherglocke, 
0 a. ſehr deutlich machen. Sn jeder Küche it Gelegen⸗ 
heit, die Wirkungen der Dämpfe zu veranfchaulichen. Aber 
doppelt wird es Lehrer und Lehrlinge aufmuntern, wenn 


= Eltern, ſtatt fo mancher unnüger Geſchenke an Kinder, an 


ſo lehrreiche Sachen etwas wenden. Nie viel Unterhals 
tung kann nicht ein Eleftrophor, den allenfalls jeder 

ſelbſt verfertigen ann, eine Elektriſirmaſchine, eine 
Bol taſche Säule, ein Magnet, einerichtige Wage 
Mit Gewichten, ein gläfernes Prifma, eine Lufts 
pumpe, ein. Heber, ein Thermometer und Baro— 
meter, ein Fernrohr, und befonders auch ein Mi⸗ 
troffop gewähren: — Um die Verbreitung wohl 
feilee und ſehr brauchbarer Sonnenmitroftope hat 
fich befanntlih Junker in Braunſchweig fehr verdient 
gemacht. Dean finder fie in der Schulbuchhandlung zu Brauns 
fhweis. Auch im Eateilfchen und Leipziger Kunſt⸗ 
kabinett iſt ein vollkändiger phnfitalifherApparas 
zu baden. Eben fo ben den Gebruͤdern Müller in Bers 
In, Wißbegierige Zoͤglinge werden gern einen Theil ihres 
Tafchengeldes zu dergleichen anwenden, und auf diefe Weife 


⸗ 


— 


‚ei Stuͤck nach dem andern bekommen. Bey Schalen folte 


Än Pier Apparat nie fehlen. 


—— — 


[4 
un 


"R 
he 


ler Phyſikaliſches Wörterbuch, 6 Tpeile. Leipzig 1182— 


262 Unterrichtsl. IL. 46h. Spec. Did.VI. Cap. Literatur. 





Die literarifhen Hülfsmittel ſind vollſtaͤndig ungege, 
ben in Fries Lehrbuch der Naturlehre, Th. 1. &.58.'Ff., Jena 
1826. Wir heben dem Plane des Ganzer gemäß auch hier wie 
der nur die wichtigften aus: | 


I. Für den ke h rer.. Das voliſtãndigſte Handbuch fuͤr den, 


der Naturlehre recht eigentlich ſtudiren wollte, wäre Geb; 


1796. N. A. von Gilbert 1808. Außer dem als Mufe 
eines gründlichen und doch populären Vortrags: L. Eulek 
Briefe an eine deutſche Prinzeſſi in über Phyſik n8 Bde. N, 
Aufl. Leipz. 1792 — 94., urſpruͤnglich f vanzöf ifch, abe 

‚in der deutfchen Ueberfegung von.Kries in manchem Os 
tracht noch vollſtaͤndiger. Als Compendien ſind ihm zu em, 
pfehlen: Gren Grundriß der Naturlehre, Gte Aufl. ven 
Kaſtner. Halle 1820., nebſt Deſſen Grundriß der Che 
mie nach den neueſten Entdeckungen, Ate Aufl. von dus 
Holz, 2 Thle. 1818. Scholz Anfangsgruͤnde der Phyfk, 
Wien 1816, Munke Anfangsgründe der. Erperim. Pipe 
fit. Heidelberg 1819, Fries Lehrbuch der Naturlehrt 
Siena 1826. Baumgärtner Die Naturlehre nad) ihrem 





. gegenwärtigen Zuftande, Wien. 1826. Biot Lehrbuch der 


Experim.⸗Phyſik, deutfh von Fechner, 5 Bde, Leipis 
1828. Brandes Vorlefungen. über Naturl, Leipz. 1830, 


II. Lehrbuͤcher zum Gebrauh 


a) in Buͤrgerſchulen: Vieth Anfangsgr. der Natun 
lehre für Buͤrgerſchulen, Ste. Aufl. Leipzig 1828. Kries 
Lehrb. der Naturlehre für Buͤrgerſchulen, ate Aufl. Gotha 
1824,. Helmuth Volksnaturlehre zur Dämpfung dei 


- Abergtaubens, 7te Aufl. Braunſchweig 1822. Poppo 


Volksnaturlehre. Tübingen 1825, 

b) Zu Real-und Gelehrtenſchulen: Kr 0 Lehe⸗ 
buch der Phyſik für Gelehrtenſchulen, Ste Aufl. Jena 1821. 
Schmidt Grundriß der Raturl. Breslau 1804. Schre⸗ 
der Grundriß der Experimentafnaturlehre für Schulen. Her⸗ 


Belthrungen ber den Menſchen. 83 
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ausgegeben von Gilbert. Hamburg 1805. Bernonlti 
‚Grundzüge der Elementarphyſik sc. Halle 1807. Snall 
Anfangsgruͤnde der Naturlehre, 2 Bände. Gießen 1840. 

| ßiſcher Lehrbmchder mechaniſchen Naturiehe. Verl. 1827. 7 
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Daß derwen nicht ein Fremdling bleibe in ſeiner ehge. 
am ift der nächfte Zweck diefes Theils Des naturz- 
wi Baftlichen Unterrichte. Ein zweyter und höherer. 
#, daß er ſich achten, wuͤrdig von feiner Natur denfen, 
and die Keime jeder VBollfommenheit, die in ihr liegen, ken⸗ 
nen lerne. Das Körperliche berührt feine Sinne zwar 
zuerſt; dennoch muß auch fehon in der früheften Unterweifung 
WBeiftige hervorgehoben und das Sichtbare nur als das 
Wirtjen g des Unfichtbaren betrachtet werden. Hierzu be; ! 
bar, eg nicht einer eigentlichen Anthropologie und See: 
lenlehre im ſchulgerechten Sinn. Es bieten ſich dem Lehrer 
die dem Erzieher faſt taͤglich Gelegenheiten dar, um Betrach⸗ 
tungen djefer Art anzuftellen. Fuͤr die Meiften reichen auch 
diefe gelegentlichen Belehrungen hin. Da überdieß der Un: 
richt vom menſchlichen Körper, theils wegen der 
Zartheit, womit vieles dazu Gehoͤrige vor der Jugend 
behandelt feyn will, theils wegen der Schwierigkeit, das ger 
hoͤrige Mittelmaaß zwiſchen dem Zu viel und Zu wenig nach der 
Beihaffenheit,, dem Gefchlecht und der ganzen übrigen Aus: 
bildung der Lehrlinge zu treffen, eine ſo ſchwierige Aufgabe 
ft; fo hleibt es im Allgemeinen viel rathfamer, anthropolos 
giiche Belehrungen gleich in die Naturgefchichte zu vermeben, 
und namentlich bey der Beichreibung des Thierifchen auch 
auf das Aehnliche und Unähnliche der menfchlichen Organiſa⸗ 
tion merfen zu lehren. Hierbey findet fich zugleich Anlaß 
genug, auf das Praftifche und namentlich das Noͤthigſte 
aus der Geſundheitslehre zu führen, ohne eine foͤrm⸗ 
liche Diäterif oder Makrobiotik vorzutragen. Defto 


! 


— 
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mehr möchte eine anthropologiſche Lection der ober: 
fien Elaffe der Reals und Gelehrtenſchulen angemeffen 
feyn. Nur hüte ſich auch Bier der Lehrer vor Allem, was in 
das Gebiet einer wiſſenſchaftlichen Anatomie und 
Phyſiologie gehört, Anfonderheit vor Ueberladung de 
Gedächtniffes durch unzählige, "doch nur fürs Vergeſſen er: 
lernte, Namen, und fchränfe fih darauf ein, von den vors 
nehmften feften und beweglichen Theilen, fo wie von dm 


Sanptfunctionen und ben merfwärdigften Veränderungen und - 


Zuftänden des Körpers deutliche Begriffe, mo e8 möglich ik 
dur Anſchauung und Erfahrung beyzubringen, uͤbri⸗ 
gens aush diefem Unterricht beftändig eine religids- moraliſche 


Tendenz zu geben. Alles Uebrige gehört fir den eigentlichen 


Anatomen, Phyfiologen und für den Arzt. 7. 


Anm erk. 1) Se mehr fich ein Lehrer mit der Anthröpofogie 
bekannt gemacht, und dazu entweder einige Hauptwerke oder 
auch akademiſche Vorleſungen Über Anatomie. und Phyſiolo⸗ 
gie zu feiner eignen Belehrung benutzt hat, defto mehr wird 

er auch fähig feyn, der Jugend hierin nüglich zu werden. 

Lernt er erft die Wiſſenſchaft, indem er fie Ichren wil, 
fo lehrt er felten zweckmaͤßig; folge Blind dem Lehrbuch; 
weiß nicht das Wichtige vom Unwichtigen und das Irrige 
vom Wahren zu unterfcheiden, was um fo bedenklicher iR, 
ba felbft manche von den Lehrbiichern,, die man neuerdings 
in Schulen zu gebrauchen angefangen hat, den Charakter der 
Unzwertmäßigteit an fih tragen. Selbſt die befferen wol 
Ion mit Vorſicht und im Geift einer richtigen, gehörig 
auswählenden und fondernden Methode ſtudirt ſeyn. %a 
den meiften muß man abfürzen, 


9) In den niederen Schuien kann bey der Erklaͤrung der Bi⸗ 
bei oder bey Erläuterung des Kinderfreundes wie an 





: derer eingeführten Lehrbücher, in denen das Gemein⸗ 
nuͤtzigſte gefammelt ift, fo viel, als den Meiſten von der 


menſchlichen Körper zu willen noͤthig, beygebracht wer 


Ber ben. Menſchen. Ihn. DES 





den. Anh hier wire Brändtidfeit und Luͤkanlo⸗ 


ſigkeit, ſo wie jeder Verſuch Kinder zum demlichen Des 
wußtſeyn zu bringen, welche Veſtimmung jedes ielenk und 
Glied habe und nach welchen Geſetzen es ſich bewege, eine 


wahre Loͤcherlichkeit. Anthropologiſchen Unterricht jungen 


Lehrern, wohl gar in Taͤchterſchulen, anzuvertrauen, iſt 
vollmds hoͤchſt unbedachtſam. vi ee 


Mo aber für gereifte Juͤnglinge ein elementa⸗ 
rifhsanthropologifher Eurfus nuͤtzlich befunden 
‚ wird, da werde nur Alles vermieden, was noch auf bloßen 
Hypotheſen beruht, und man halte ſich, ohne in die Tiefen 
des Lebensprozeſſes eindringen zu wollen, lediglich an das 
Ausgemachte und an die Erſcheinungen, vermeide auch die 
gelehrten Kunſtausdruͤcke, (latein. oder griech. Bes 
nennungen,) wenn fie nicht fehe gangbar And, fo viel es 
möglich ift, 


Was von der Structur und ben Functionen des menſch⸗ 
lihen Körpers an Thieren begreiflih gemacht werden 
„tan, ohne daß dabey Thierquälung noͤthig ift, (die Höch, 
"fens dem tiefen Forfcher zu Gunſten der Wiſſenſchaft ver 
flattet werden mag,) dazu wähle man lieber ehierifche Ske⸗ 
kette und Leichname. Die Erfahrung , die man an ben 
meiften jungen und alten Medicinern machen kann; beftäs 
tigt es, daß das Gemuͤth ſchon fehr durchdrungen fenn muß 
von der dee der Vernunftwuͤrde, des Geiftigen und Sitt⸗ 
lihen im Menfchen, wenn durd häufige Befchäftigungen 
‚mit menfhlichen Gebeinen und todten Körpern 


das Gefühl und die Achtung. der Menſchenwuͤrde nicht ges 


ſchwaͤcht werden fol, Das Spielen mit Knochen, Schaͤ⸗ 
dein, Gliedern, die einft ein denkender Geift bewohnte, 


: paßt wahrlich nicht für Kinder. Selbſt der feelenlofe Leich« 


nam muß ihnen als Hülle einer gottähnlichen Natur heilig 
bleiben. Wie es aber auf anatomifchen Theatern bergeht, 


‚wer weiß das nicht? — Zeigt man menfchlihe Skelette 


- 
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und einzelne Praͤparate, fo geſchehe es ſelten, nur für ben 


Zweck des Unterrichts und mit großem Ernſt. 


8) Man hat anthropolog iſche Lehrſtunden fuͤr die natuͤr⸗ 


lichſte Gelegenheit gehalten, junge Leute uͤber den Ur⸗ 


ſprung und die Erzeugung bes Menſchrn zu 
ebelehren:Mir ſcheint: die Sache: ſ: 2 


a) Allerdings ſollte man' Kinder Über dieſe, einer zarten Be 


handl ng fo bedürftige M ıferie, nie mit eigentlicher Un wahr— 


heit, intergehen, oder fie durch elende Mähren taͤuſchen 


wollen. Es hat ſicher nicht den geringften Schaden, wenn fig 


ſeyhen ſie auch noch fo jung, wiſſen, daß fie einft in dem Leibe 
ihrer Mutter ruhten, daß dieſe bey ihrer Geburt viele Schmer⸗ 
‚zen litt und deßhalb Frank ward... Sie fehen das täglid. 
Warum fie denn irre führen? Warum fie mißtrauifch machen? 
Warum nicht auch dadurch Liebe zur Mutter befürdern ? Man 
laͤßt ſie ja wohl Pf. 22, 11. 139, 18. auswendig lernen, und 


lehrt fie fingen: „Nun danket alle Gott — der uns von Muts 


terleib ꝛc.“ 

b) Aber bedenflicher ift Belehrung über Erzeugung. 
Sie giebt der Phantofie weit mehr zu fchaften. Man foll fie 
daher nicht bereilen. Kommen Kinder, wie fo Feicht durd 
‚ven Anblid der Thierbegattungen , oft felbft durch frühes Lefen 
der Bibel gefchieht, von felbft darauf z'fo rede man ihnen nichts 
aus, was wahr ift, oder verbiete ihnen wohl gar den 
Mund, fondern behandle nur, die Sache mit der größten Ernfb 
‚haftigfett. Sind fie noch ſehr jung, fo laſſen fie -fich mit alb | 


- gemeinen Antworten auf ihre Fragen, was die Thiere thun? — 
. daß fie fpielen , fchergen , 2c., abweiſen. Werden fie größer, fo 


rede man deutlicher. Dieß fen num 

ce) befonders auch der Fall bey dem anthropologifchen 
Unterricht der Sünglinge, die dann gewiß nicht mehr um: 
wiſſend find, und bey denen gerade hier der Lehrer die treff⸗ 


lichſte Gelegenheit hat, fie mit einem heiligen Schauer vor der 


Weisheit des Schöpfers in diefer Einrichtung zu erfüllen, und 
fie zugleich zu warnen, ein fo kunſtvolles Werk, wie der menſch⸗ 
liche Körper auch von diefer Seite ſey, nicht durch ſchaͤndlichen 
Mifbrauc zu. zerftören. Man fehe. Tb. . ©.,78. und Stu⸗ 
ve Ueber die Wichtigkeit des Unterrichte im ber 
Lehre des Menfchen. 1786. 


——— 
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Ben der Anzeige der Hatfeniieei liegen die größeren an a⸗ 
tomiſchen imd phyſiologiſch en Werke ganz außer dem Plan 
dieſer Schrift. Su eignet Belehrung bet alles, was in das Gebiet 
der Anthropobogie gehbet, find aber einpfehlenswerth: 

J. Far den Lehrer: Sch Verſuch einer Anchropologie. 
M. Aufl. Winterth. 1804. Wezel Verſuch uͤber bie Kennt 
niß Ses Menſchen, FThie: Leipz. 1784 u. 1786. Wuͤnſch 
Kosmol. Unterhalt. uͤber den Menſchen, 2 Chle. Leipz. 1796; 
Vorleſungen uͤber den menſchl. Koͤrper u. die Mittel, ihn 
gefand zu erhalten, 4 Thle. Luͤbeck 1785 u. 86. Wilhelm 
Unterhalt. aͤber den Menſchen, in 22 Kupf. Augsburg 1804, 
Bernoulli Grundriß der Naturl. des erwachſenen Men⸗ 
ſchen nach den neuern Anſichten, 2T hie. Halle 1804. Grus 
der Verſ. einer pragm. Anthropol. Leipzig 1804. Stef⸗— 
fens Anthropol., 2Bde. Brest. 1824. Heinroth Lehrb. 
der Auchropol. Leipzig 1822. v. Berger Grundz. der Ans 
thropol. und der Pſychol., mit befond. Ruͤckſicht auf die Ers 
kenntniß⸗ u. Denklehre. Altona 1824. v. Bär Vorleſ. über 
Anthropol. Koͤnigsb. 1824. Heufinger&rundriß der phyſ. 
u. pfoch. Anthropot. Eifen. 1829. Choulant Drey anthros 
pologiſche Vorleſungen. Leipzig 1834. 

H, Der Jugend find beſtimmt: Stuve Lehrbuch der 
Kenntniß des menfchl. Körpers und der Gefundheitsiehre, 
2te Ausgabe von Wiedemann. Braunſchweig 1805. 

Pstitz Populäre Anthropologie. Leipzig 1800. Lehr 

. mann Abriß der NMaturlehre des menſchl. Körpers, mit 
Kupfern, 2te mit einem Abriß der Seelenlehre verm. Aufl. 
2 Bändchen, Leipzig 1818. Petri Leitfaden zur Kennt 
niß und Erhaltung des menfchlichen Körpers, für den mitt, 
keren Unterricht, Pirna 3809. — Zum Gebrauch) in Volks⸗ 
faulen ift Fauſt Geſundheitskatechismus, Ote Auflage, 
Leipzig 180%, fo wie Möller Voräbungen ber Geſund⸗ 
heitsiehre, als ein Nachtrag zu Fauſt's Geſundheitskate⸗ 

chismus, Hamb. 1796., u. Muͤl ler Exempelb. zum Ge⸗ | 
fundheitstat., Zte Aufl, Hannover 1806., zu empfehlen. Ce 


\ 


\ 


ı 


368 Unterrichtsl. H. Th Oper. Dis; VI.Cap. Anfangsgrände 
wMwm u ö 
em. Ber 96. in nt, . 

on Anfapgsgruͤnde der. Philofopbie.., W 
Wenn bey Philfoſophieran das hoͤhere Studium der⸗ 
ſelben, wie es den Univerſitaͤten angehoͤrt, gedacht wird, fo 
liegt es ganz außer dem Plan dieſer Unterrichtslehre, welche 
nur auf die Periode vor dem Uebergang zur Akademie berech⸗ 
ner iſt. Fruͤher alle ihre Theile, oder doch die meiſten in 
ſyo ſt em atiſcher Form vorzutragen, wäre unſtreitig hoͤchſt 
unzweckmaͤßig, und ein um ſo nachtheiligeres Vorgreifen, da 
es bey Manchen die Verſaͤumniß deſſen, mas vermeintlich 
ſchon auf Schulen gehoͤrt war, auf der Akademie zur Folge 
hatte. Sobald aber Philoſophie und Philoſophiren 
im weiteren Sinne genommen wird, fo iſt dazu gewifſermaßen 
ſchon in mehreren Faͤchern des fruͤheren Jugendunterrichts der 
Grund gelegt. Die Sprachlehre, die Mathematik, 
die Natuxwiſſenſchaft, ſelbſt der- höhere, Unterricht in 
der Religion hat die, mannichfaltigften Anläffe ‚gegeben, 
and theils überhaupt zum Denk en gewöhnt, theil gelehrt, 
im Befondern. das Allgemeine, in .den einzelnen Er⸗ 
fcheinungen ihre Geſetze aufzufuchen. und wahrzunehmen. 
Auch ift dadurch ein reicher Vorrath von Materialien zum 
Denfen, al& die befte Vorbereitung, denken zu lernen, gegeben. 

. Denn das Studium der Form ift weder nuͤtzlich noch ange: 

nehm, wenn nit Die Anwendung beftändig zur Seite gehen 

kann; dieß ift aber ohne jenen Vorrat) unmöglich. Sind 
jedoch Juͤnglinge fo. weit gefommen, daß fie der hohen 

Schule nahe ſtehen, ſo ift der Zeitpunct da, fie auch durch 

einige philofophiiche, Lehrftunden propädeutifch auf den 

ftxengeren Lehrgang der Wiffenfchaft vorzubereiten, wozu fi 
die Hauptlehren der Erfahrungsfeelenfunde, die ſich 
an die anthropologifchen Vorkenntniſſe anfchliegen koͤnnen, 
dann eine Fecht praftifche, mit der allgemeinen Gram— 
matik in Berbindung gefegte Logik, und eine populäre 
Et hik am meiften eignen. ZZ 


4 





23 — * ” > 
on.” "dar Phdofophle. 208 
. +. 





Anmert: 1) Wenn man in früheren Zeiten ſelbſt Die wifs 
fenfhaftlihe Dhilofophie dem Univerſitaͤrskudium 
vorangehen ließ, ‚fo. ertiärt ſich dieß theils aus der ganz 
aundern Verfaſſung den Gynmaſien, theils aus dem weit 
längeren Verweilen ber. Schüler auf denſelben. Daß man 
hier und da diefe Methode, nachdem fich fo vieles. geändert 
haste, beybehielt, veranlaßte mie Recht den Tadel verſtaͤn⸗ 
diger Schulmaͤnner, denen es nicht entging, wie laicht durch 
eigne.philofophifhe Claſſen das zu frühe Speculi⸗ 
sen jugendlicher Köpfe vereutaßt, fie ſelbſt verbildet, und 

‚ wichtigere Senumiffe und Zertigfeiten darüber verfäumt 
. werden. Auch klagten wohl akademiſche Lehrer ,, daß durch 
ſolche Anticipationen der Eifer für das philoſophiſcha Stu⸗ 
dium erkalte. Andere — wie Herbart — find dagegen 
der Meinung, daß man jegt mehr wie fonft die Vorbereis 
tung zu jenem vermiffe, weil die Philofophie von vielen 
Schuͤlen ganz ansgefchloffen ſey. „hemals“, fagt er, 
Ikonnte man. in alademifchen Vorlefungen mit einiger St⸗ 
cherheit vorausſetzen, die Zuhörer feyen fchon auf den Schu⸗ 
fen mit empirifcher Pfuchologie und Logik vorläufig bekannt 
gemacht, und bey den Fortfchritten des philofophifchen 
Denkens in neuerer Zeit follte billig die Univerſitaͤt nicht 
eine fchlechtere,, fondern eine beſſere Unterftägung durch die 
Gymnaſien erhalten. Mathematik und Sprachen können 
Vieles, aber nicht Alles leiſten. Jedes Studium Läuft 
Gefahr , in Verfall zu gerachen, dem die nöthige Varberei⸗ 
tung zu rechter Zeit im öffentlichen Unterricht entzogen 
wied. *° (Lehrbuch ber Pſychologie, &. IV. DR. ſ. auch, was 
in Herbart’s Einleitung in bie Philoſophie, &. 273. ff., 
über dieſen Gegenftand erinnert if.) — Bedenkt man 
daneben, daß die akademiſch⸗ philoſophiſchen Vorträge nicht 
leichter, fondern durch den gegenwärtigen Stand der Wiſ⸗ 
fenfchaft ſchwerer werden, fo find in der That viele junge 
Leute zu bedauern, wenn fie ganz ohne Vorbereitung in 
folhe Vorlefungen kommen, mo {pn affes men ‚und weit 
über ihre Faſſung iſt. | 
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J J Es muß nothwendig einen groſien Unterſchied in der. Me⸗ 
thode machen, wie der Lehrer feine Schüler vorbereitet fins 
. det: Wären fie auf die Cap. 1.5. 31— 36. ind Cap. 4. 
n 8. 47 — 50. angebeutete Welfe fchon an regelmäßiges 
Denken und an die Operationen der natärlichen Logif 
gewöhnt, fo. wuͤrde er gleich anfangs wiffenfchaftlicher und 
merklich ſynthetiſcher zu Werke gehen Finnen. Denn 
namentlich ift ja die recht getriebene Sprachlehre die 
3 aflerangemeflenfte Bernunftlchre für die Jugend. Aber 
— wie viele Studirende haben im öffentlichen und: haͤuslichen 
Unterricht jene Vortheile entbehrt, und muͤſſen daher ſelbſt 
in reiforen Jahren noch immer nur elementariſch behandelt 
werben! Q) Ä 





97, - 
Methodologiſche Bemerkungen. 


&n den philoſophiſchen Lehrbuͤchern wird ſowohl 
die Seelentehre überhaupt, als. die Vernunftlehre 
und Ethik durchaus ſynthetiſch abgehandelt. In dem 
vorbereitenden Elementarunterricht iſt der analytiſche 
Weg der einzig ſichere. Erſt wenn auf demſelben gewiſſe Wahr⸗ 
heiten und Lehrfäge gefunden und recht anſchaulich geworden 
find, iſt es nuͤtzlich, fie auch in beſtimmten Formeln und Re 
geln auszuſprechen und planmäßig zu ordnen. Kein Lehr⸗ 
object eignet fig mehr als gerade diefes für die fofratis 
fh e Lehrart und das Studium derfelden. Wie fie.Eenos 
phon und Plato befonders in den leichteren Dialogen dar⸗ 
geſeellt Haben, das dürfte für den Lehrer die befte Worbereis 
tung auf .diefen Untevricht.fegn. ) Um zundrderft die geiftige 
Matur des Menſchen, ihre mannichfaltigen Kräfte, Verände 
“ rungen, Zuftände zum deutlichen Bewußtſeyn gu bringen, 
lehre man feine Schulen fich ſelbſt beobachten und in den 
Wirfungen und Solgen die Urfachen .erfennen. ‚Statt ab> 
föract und ſchulmäßig zu Fefiniren, was ein Begriff, 
Urtheil und Schluß fen, ‚gehe man. von dem Eoncre: 
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ten aus, und laffe dasan die Erklaͤrung, die Regel und die 
Nothwendigkeit der Denkformen finden. Eben hierzu eignet 
ſich die allgemeine Speacdhtehre am beften, wenigſtens 
um den theoretiſchen Theil der Logik einzuleiten und die Bey⸗ 
ſpiele zu liefern. Die mora liſchen Ideen und Geſetze lie⸗ 
gen in jedes Menſchen Bruſt. An menſchlichen Hand⸗ 
lungen und den darin an den lag gelegten Geſinnun⸗ 
gen laſſen ſich jene am beften erklaͤren, indem fie Durch eine 
It von Anfhauung, die feine trockene Aufzählung von Mo: 
ralprineipien in allgemeinen Formeln, Feine Definition Der eins 
jelnen Tugenden und Untugenden erfeben kann, der Seele klar 
und in ihrer Natur und ihren-Wirfungen weit: reiner aufge: 
tot werden. ?). So vorbereitet werden die Schuͤler das Lehr⸗ 
buch, oder die ihnen dictieten pſychologiſchen, "Togifchen , ethi⸗ 
ſchen Lehrſaͤtze beffer verftehen lernen, über welche überdieß, 
wenigftend in der Hauptfache, alle Syſteme ziemlich einver- 
fanden find. Denn was daruͤber Hinausliegt, gehört durch⸗ 
aus nicht auf die Schulen.) Zu den eignen auch ſchrift⸗ 
lichen Uebungen bey dieſen praktiſchen Theilen der Phi⸗ 
loſophie gehören fodann, wenn die Einſicht erworben iſt, und 
man ſicher ſeyn kann, daß alles richtig verſtanden und nicht 
bloß terminologiſch erlernt ſey, Verſuche im Befchreiben, 
Definiren, Claſſifieiren, Verſuche in den verſchie⸗ 
denen Arten von Urtheilen nach ihrer quantitativen, 
qualitativen und relativen Beſchaffenheit, Bildung von 
Schlüſſen, Pruͤfung von Trugſchluͤſſen, Kritiken 
zur Scheidung der Wahrheit und des Jrrthums, Urtheile 
über menſchliche Handlungen nach gewiſſen Principien, Dis⸗ 
putationen nach logiſchen Geſetzen. Auf dieſe Art lehrt 
man an beſten die Jugend philoſophiren, ohne fie Durch die 
ſtrenge Form der Wiſſenſchaft und den Buchſtaben todter 
Syſteme ſelbſt um die Ahndung des Geiſtes der dhiloſo⸗ 
phie zu bringen. 
Anmerk. )) Iſt gleich rie fokvatiſche Lehrare in den 
philoſovd iſcen Lehrſtunden am meiſten am ihrer 
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J > eine treffliche Probe gegehen:hat, Der Weg iſt zu weit: 
laͤufig, die fremde Sprache halt auf, und überhaupt iſt uns 
ſtreitig bie Mutterſprache und find deutſche Schriften 
. für diefen Unterricht am meiften. geeignet. Denn jeber 
lernt ſein Inneres am beften durch die. Sprache fenuen, in 


— Fon 


| voran. Von ſinnlichen Gegeuſtaͤnden geht man aus. Man 
exblickt z. B. einen oder mehrere Gegenſtaͤnde in der Kerne, 
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Stelle, fo würde doch nicht rathſam ſeya, fie b loß an ein; 
zeine, beſonders alte Schriftfkeller zu knuͤpfen, wovon uͤbri⸗ 
gens Engel (in dem Verſuch einer Methode, die Sernunft: 
lehre ans Platon, Dialagen zu entwickeln, Berlin 1806.) 


welcher er zuerſt denken und das Gedachte ausiprechen lernte. 
Pur gehe überall das Concrete dem Abſtracten 





aber man unterfcheider fie noch nicht, — Daun fängt max 


. an, den Baum von dem Thurme, den Thurm vom der 
Kiärche zu unterfcheiden. — Man nimmt Merk wale 


an ben einzelnen wahr. — Man denkt fi Die einzelnen 
Merkmale genau, — Es find alfo entftanden — Vorſtel⸗ 


lungen, und zwar aus dunkeln und verwortenen— 


- (ungen, aus ‚denen fih allgemeine Begriffe bilbe 


Solche Verbindungen, folhe Trennungen nennt man Urs 
theile, ꝛc. Dieß iſt das Elementariſche. Aber auf eben 
Nadieſem Wege follte man zu allen Kunſtausdruͤcken, zu allen 
. +. .Definttionen, ſelbſt zu allen Iogifchen Geſetzen führen, ſtatt 
ſynthetiſch von ihnen quägugeben., 


‚ .fefter- Plan zum Grunde. Iſt sine Materie .(g B. 


. 


iſt nicht fo Hoch als die Kirche. Thurm und Kärche, 


klare — deutliche — beſtimmte — — 
woraus ſich denn in eben dieſen Graden Begriffe bilde 

ten. — Der Thurm, ſagt man, ii höher, der Baum 
Saum, hoch, höher waren erſt einzelne Vorſtel⸗ 


ten. Nun hat man ſie aber nur theils verbunden, 
theils getrennt einander beygelegt oder abgeſprochen. 


Solchen fokratifch „heuriftifchen Geſpraͤchen liege aber ein 


von den Gattungan der Begriffe oder von den Urcheilen) 
durch⸗ 
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durchgeſprochen, fo werde alles in kurze Säge gefaßt 
und niedersefchrieben, wenn man nicht vielleicht den Ge, 
brauch eines Lehrbuch s?borzieht. Eben hierin liegt ber 
Untwwfchted des Schulunterrkhts. Der alademifche Lehrer 
betrachtet das Lehrbuch aleden Text, über den er coms 
mientirt; der Schulmann als das Refultat feiner vorans 
gegangenen, zum eignen Denken und Erfinden gewoͤhnen⸗ 
den Unterhaltungen. 
2) Ammarätlichften werden philofophifche Lehrſtunden von der 
Eerefahrungsſeelenkunde ausgehen und ſich an bie 
anthropologiſchen Belehrungen anfchließen. Wenn die Kraͤf⸗ 
h fe der Seele, und namentlich die Inteflectuellen , erfannt, 
- wenn die verfchiedenen Arten ihrer Thätigleiten aufgefaße 
kp, werden ihre Gefe&e leichter begriffen werden. Leber, 
Maupt aber iſt es viel werth, wenn der Süngling gewöhnt 
wi, den Blick aud in fein Inneres zu wenden und das 
” Xeiebwerf feines Geiftes zu beobachten. Die Logik ges 
winnt, fo trocken fie ſcheint, ficher Intereſſe, wenn fie nur 
. ſtets mit praßtifcher Anwendung verbunden wird; fo wie bie 
WBegriffe und Gründe von Recht und Pflicht, wenn fie auf 
J rdas Leben, Thun und Treiben der Menſchen zuruͤc gefuͤhrt 
werden. - 
1.8) Ye weniger der erfte philoſophiſche Unterricht Die Farbe ei⸗ 
|: beſtimmten Schule annimmt, befto beſſer. Die 
Yenntniß deſſen, worüber die Schulen ftreiten und geftristen 
haben, muß der Kenntniß des Streits vorangehen. Daher 
Aiſche ſich auch fo wenig als möglich Schulfprache — die . 
Weg ohnehin im ſteten Wechſel iſt — in den Vortrag. Ale 
BSubtiuitaͤten uͤberlaſſe man dem höheren Unterricht. Für: 
ein beſtimmtes Syſtem den Anfänger gewinnen wollen, ift 
das Verköhrtefte, was man thun kann. Da er doc nicht 
beurtheilen kann, ob Leibnig oder Kant, ob Jacobi, 
Fire, ob Schelling, oder vieleicht gar Hegel 
Rechtt hat, ſo bliebe ihm nichts als blinder Glaube übrig. 
Wie wahr ſagt Cicero: Infirmissimo tempore aetatis 
Theil u 18 » 
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ejus, quem primi audierunt oratione capti, de rebu 
incognitis judicant, et, ad quamcumgque disciplinan 
“ ,  (scholam) sunt quasi tempestate delati, ad-eam tam 
quam saxum adhaerescynt. Nam quod dicunt, omni 
ı mo.se credere ei, quem judicent fuisse sapientem: pro 
. barem,:si id ipsum rudes et indocti judicare potuis 
sent. Acad, Quaest. IV, 3. Auf wie Viele ift dieß aud 
auf den hohen Schulen noch anwendbar! Aber liegt nich 
auch da die Schuld an den Lehrern, die, ftatt philoſophiru 
zu lehren, nur für ihre Philofophie, die oft in merk 
Jahren eine andere iſt, Profelpten machen wollen, und ge 
woͤhnlich die Stäubigften an denen finden, von welchen fü 
am wenigften verftanden werben? 
4) Durch ſchriftliche Uebungen gewiunt die Theilnech 
me am Bortrage. Der Schuͤler fieht, welchen Sebrang 
er. von dem machen kann, was ihm fonft leicht zu abftrei 
und unbrauchbar vorkommt. Die von einigen fo gechm 
geachtete Lehre von den Schläffen und Trug ſchläſ 
fen kann auf diefe Art, und namentlid bey D is puti 
übungen, ‚für die fie gewiß keine verwerfliche Farm ı 
hoͤchſt anziehend werden und eine wahre geifige 
veranlaſſen. Durch den ausfhließenden Gehraug 
- Lateinifchen Sprache geht jedoch dabey för Viele 
Theil des Nugens verloren... Sollten fih junge Leute 
nicht in ihrer Sprache befiimmter, gemandter, kruſcu⸗ 
als in einer fremden ausdruͤcken lernen? 
5) Geſchichte der Philoſophie gehört Lediglich auf 
Akademie. Das Allernoͤthigſte von der älteren Lam 
‚. ber £efung philoſophirender Autoren beygebracht werien. 









Bey den literarifhen Haͤlfsmitteln wird die, 

der allbekannten philofophifchen Lehrbücher hier nicht 
werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch dem Lehrer 
Jugend diejenigen am meiſten zu empfehlen ſind, welche 
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duch Klarheit und Deutlichkeit ia der Darfielung auszeichnen, 
u dieſer Oepiehung find felbf manche ans ber älteren Beit, wie 
vie ven Feder, Kiefewetter nnd Jacob, den newerdinge 
ttkandenen vorzuziehen, und chen deßhalb wird ihm die Leetäwe 
dee phitofophifchen Schriften von Maaß, Bouterwed und 
Krug, ganz befomders aber das Studium ber Lehrbücher von 
Fries, defien pſychologiſche Methode ohnehin vorzuͤglich gut zu 
den Gymnaſialzwecken ſtimmt, um vieles foͤrderlicher ſeyn, als 
die Benutzung von Werken, deren wiſſenſchaftlicher Werth und 
Gehalt zwar anerkannt iſt, in denen er aber keine Zeile leſen 
ana, ohne auf ſchwerfaͤllige und dunkle Formeln zu ſtoßen. Will 
er bey feinem Unterricht eim Lehrbuch zu Grunde legen, fo find _ 
vr allen zu empfehlen: Matthiaͤ Lehrbuch für den erſten 
Ustericht in der Philofophie, Are Ausg. Leipzig 1827. Schir⸗ 
ixPwopoͤdentik zur Philoſophie. Coͤslin 1829. 
*Um bie allgemeine Sprachlehre mit ker Ver, 
mufttehre zu verbinden, oder jene auch wohl in einer eignen 
behrfunde vorzutragen, — was freylich für die Jugend moͤg⸗ 
MR populär geſchehen muß, da die tieferen Unterſuchungen eis 
ven hohen Grad von philoſophiſcher Bildung vorausſetzen, — 
Werder Lehrer ſich mit. den darüber vorhaudenen Hauptwerken 
Vrnant machen muͤſſen. In Mater’ s Ueberſicht des Neueſten, 
für Philoſophie und Sprache geſchehen iſt, Gotha 1799., 
Mader er eine Zufammenftellung des Wichtigften aus Harris, 
Rerion, Roch, Meyer, Mertian, u.X.m. Vater 
ſelbſt lieferte eine Allgemeine Sprachlehre. Halle 1801. Auch 
Merfeie er A. J. Sylveſter de Sacy Grundfäge der allges 
Meinen Sprachiehre. Halle 1804. Außerdem vergleihe man 
Sefonders den Hermes von Harris, überfegt von Ewerbeck 
und mit Anmerkungen begleitet von Wolf, Ih. 1. Halle 1788, 
ernhardi Sprachlehre, 2 Theile., Berlin 1801. u. 1803., 
Deffelben Sprachwiſſenſchaft. Ebendaf. 1805. Berner: 
tzler Spracherörterungen. Breslau 1826. Schmitthen⸗ 
E Ürfprachlehre. Sranff. 1826. und endlih: Beder Orgas 
us der Sprache, Frankfurt 1827. Herling Grundregeln 
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‚bes deutfchen Styls, Zte Ausg. Frankfurt 1827. Deffelben 

Erſter Eurfus eines wiflenfchaftlichen Unterrichts in ber deutſchen 
Sprache. Frankf. 1828. Denn obſchon fich dieſelben zunaͤchſt 

und zumeift auf die deutſche Sprache beziehen, fo find fie doch in 
einem fo wiflenfchaftlichen Geifte gefchrieben , daß fie niemand, 

der fi) mit allgemeiner Grammatik befchäftigt, vernachläffigen 

follte. Daffelbe gilt von Hoffmeifter Erörterung der. Grund: 
füge ber Sprachlehre, Bd. 1. .Effen 1830. 


Luterariſche Nachweiſungen Aber die Methode des natuhit 
rifhen und philofophifchen Unterrichts: | 
1) Durſt Ueber die Methode des naturhifkorifchen Unterrichts, 
Düffeldorf 1826. Kerner in Betreff der Elementarſchuum 
die Abhandll. in der Schulzeitung, 1827. Abth. L Nr. 8, 
in Roſſel's Wochenbl., 1828: Nr. 11., und in den Re 
nifchen Bll., Jahrg. III. Nr. 2. in Betreff höherer lies 
gerſchulen, Schulzeit., 1828. Abth. I. Nr. 111. 112,5 u 
in Betreff der Gpmnafien: Kapp Der wiflenfchaftiäie 
Schulunterricht als ein Ganzes. Hamm 1884. 
2 Bobertag Ueber den Unterricht in ber Philofophie uf 
Gymnaſien. Brieg 1827., vergl. mit Turin in Jahn? 
Jahrbb., Jahrg. 5. Band 1. Heft 2. ©. 220. ff. 
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Unterricht in.fremben Sprachen überhaupt 
und ' 


den neueren und älteren infonderheit. 


98. 


Berfhiedenheit des Zwecks bey dem Erlernen frems 
0 der Spraden. 


$ die unteren Stände der Geſellſchaft, besgleichen den 
wößten Theil des weiblichen Geſchlechts, reicht in der Regel 
WAutterfprache voflfommen aus. Fuͤr manche Blieder 
her: wittleren und. höheren Stände wird, um in den äuferen 
Oekhäften und dem bürgerlichen Verkehr des Lebens andere 
verſtehen und ſich ihnen verftändlich machen zu Pönnen, zuwei⸗ 
lin feloft durch neue pofitifche-Verhäftniffe, das Erlernen bald . 
dieſer, bald jener fremden Sprade Bedärfnif. Ein 
hoͤherer Zweck ſchwebt aber denen vor, melche entweder die 
Gprachkenntniß als ein formales Mittel der Geiſtesbildung 
betrachten, oder durch-fie zum Beſitz und Genuß alles deffen 
gelangen wollen, was der. menfchliche Geiſt, zu den verfchies 
denften Zeiten: und unter den verfchtedenften Boͤlkern, von 
Seen, Empfindungen und Kenntniffen in ihnen ausgefpro: 
Gen und durch fie der Mitwelt und Nachwelt in fchriftlichen 
Denkmaͤlern mitgetheilt hat.” Diefer Zweck laͤßt ſich nur bey 
denen vorausſetzen, die überhaupt auf einer höheren Stufe der 
Üldemg ſtehen, und uͤberali bey ihren Studien nicht fo wohl 
öfonomifch die Vortheile berechnen, Die ihnen einſt durch das 
Erlernte zumachfen Fönnten „ als dag vielmehr, was ihr Geift 
dabey gewinnt, als den höchften Gewinn betrachten. Es wäre 
vergeblich, ben der größeren Zahl der Lernenden in allen Claſ⸗ 


' 
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fen der Geſellſchaft es dar auf anlegen zu wollen. Der Un⸗ 


terricht muß aber jedes Beduͤrfniß berückfichtigen. 


Anmerk. Ueber die hoͤheren Zwecke des Erlernens 
der Sprachen iſt auch hier zu vergleichen, was oben 
bereits bey der Mutterſprache (9. 39.) geſagt iſt. Dem 
was von ihrem gruͤndlichen Studium gilt, gilt beynahe noch 
mehr von dem Studium fremder Sprachen. Alle dazu er⸗ 
forderlichen Uebungen, ſelbſt an dem, was bloß gramma⸗ 

tiſche Kleinigkeit zu ſeyn ſcheint, üben zugleich das Gedaͤcht⸗ 
niß, die Phantafte, die Vernunft, den Witz und Scharf | 
finn, den Sinn für das Schickliche und Schöne, und niches 

“ befördert und concentrire die anhaltende Aufmerffamtett 
und den unermübeten Fleiß fo fehr, und giebt fo viele Gy 
legenheit ſcharf aufzumerten und Schwierigkeiten durch Au 


- , ‚dauer zu uͤberwinden. Eine trefflihe Borkbung für ae’ 


2 Geht in allen feinen Veränderungen und Richtungen au— 
: . Brüdt, die Magazine aller Verſtandesbegriffte, allen 
danbenfermen, und aller Mittel uud Werkzeuge ihres 
ſammenfetzung und Aufloͤſung. Daher wird: durch ihr 


Einſeitigkeit verhaͤtet werden, weiche eben fo leicht die Font 


Woͤlker, als mit ihren Kenntniffen und Sitten und I 
. 3 .Worzikgen ihrer Länder ift, und welche dem, der nie feium 


i feR- immer anpängt. . 


Geſchaͤfte des Lebens, weil es eine gründliche ift! Tiebaw) 


dieß find die Sprachen, da fi in ihnen der menſchlich 







"denn der Ideenvorrath fehe permehrt,. das deutliche nut Mu 
dentliche Denken außerordentlich befördert, und die nataͤriich 
Logik fogleich in Anwendung gebracht. Je erweiterter a 
‚das Sprachſtudium ik, in deſto größerem Amfange Einmil. 
: auch alle diefe Zwecke errkicht, kann zugleich eine geil 





einer. gaͤnzlichen Unbekanntſchaft mit der Sprache freute 


engen Wohnort verließ, ſo leicht eigen werden kann wi 
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Neuere Gpraden. 
Allge mein e Auſicht derſelben und des Zwecks ihres 
Studiums. 
An ſich betrachtet Fiegen uns die lebenden, nament⸗ 
ih die europätfchen Sprachen ungleich näher als die 
todten des Alterthums, fomohl wegen ihres häufigeren Ges 


brauchs in den mannichfaltigen Verhältniffen des Lebens, ald . 


wegen der Aehnlichkeit, worin die gebildeten Rationen in Hin⸗ 
ſiht des Ideenkreiſes und aller äußeren Zwecke, wozu man ſich 
der Sprache bedient, ‚unter einander ftehen. Die Sprache 
it das treuefte Bild des Grades der Ausbildung der Nationen; 
fe fteht in der genaueften Beziehung auf den ganzen Vorrath 
un Feen, Kenntniflen und Befchäftigungen derfelben. Wie 
deher das Leben der jegigen Völker fich ähnlicher als dem Les 
Ian der Voͤlker einer längft verſchwundenen Zeit ift: fo müfs 
fm natuͤrlich auch die Iebenden Sprachen weit mehr 
Achalichkeit unter einander haben und unferer Mutterfprache 
wihnäher ſtehen, als die Sprachen von Völkern, die, vor 
hetauſenden Lebend, fo viele ung fremde Begriffe, Sitten, 
Kenntniſſe und Meinungen hatten, die erft förmlich ſtudirt 
wo eforſcht werden muͤſſen. Indeß iſt auch unter dieſen les 
lenden, hinſichts ihrer Brauchbarkeit und Wichtigkeit, für 
Mal: ein bedeutender Unterfchied. Beruͤckſichtigt man dabey 
de geiſtige Cultur der Nationen, den Umfang und Einfluß 
ber fiteräriichen Erzeugniſſe auf alle Arten von Wiſſenſchaf⸗ 
tn, ſo behnupten unftreitig die franzoͤſiſche, engliſche 
w-itelienifche den erften Rang. Die erſtere iſt im 
Wuf der Zeiten hepnahe eine Univerſalſprache der gebilde: 


ken Welt geworden, — vielleicht eben fo zufällig, als die 


lateiniſche die Univerfalfprache der gelehrten Welt ward, 


Dadurch wird fie zugleich für Viele in den mittleren und hoͤhe⸗ 


m Ständen am meiften Bedürfniß, dem felbft ihre Haſſer 
KH oft nicht entziehen Fönnen. Sonſt ift uns unftreitig die 
engliſche wicht nur als Sprache verwandter, auch ihe Geift 


* 
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- und: ihre Literatur fteht unferm Sinn und Geifte näher, und 
die letztere Hat vielleicht noch mehr Antheil an unſerer, befon= 
ders äfthetiichen Bildung gehabt, weiche und, wie fi ge 
fchichtlich nachweifen läßt, die in der Zeitperiode des erwachen⸗ 
den Geſchmacks bis zur Thorheit gewordene Vorliebe für gals 
lifche Werke und Schriften nicht in dem Grade geben konn⸗ 
te, als das fleißige Lefen der Brittifchen Elaffifer. Die ita⸗ 
lieniſche Hat fich in Poefie und Proſa am früheften vervoll⸗ 

kommnet. Ihre Meifteriverfe übertreffen die gleichzeitigen 

brittiſchen und franzöfifhen. Mit der Tonkunft ift fie 
von je her am meiften verwandt. gemefen. Alle drey haben 

Übrigens die Mitabftammung von der lateinifchen mit 
einander gemein, und unterfcheiden fich datin mefentlich vom 
der unfrigen, die aus eignem Boden entfproffen, auf demfes 
ben herrlich emporgewachfen und immerfort in der Reinigung 
von. allem Zremdartigen begriffen if. Uebrigens theilen ſich 

die Zwecke des Erlernens auch dieſer Sprachen in äußere, 

zum Gebrauch im gefelligen Verkehr des bürgerlichen. Lebent; 
amd in wiffenfhaftliche, mit Hinficht.auf ihre Literatum 
Hiernach macht die Methode des. Unterrichts mancherley Des 

’ Ddificationen nothwendig. 
Anmerk. 1) Für die meiften Menſchen iſt die Kenntniß de 
 Mutterfprahe völlig zureihend, fo daß in unteres 
F Volksſchulen uͤberall von fremden Sprachen nicht 
bie Rede ſeyn ſollte; wovon ein Mehreres im dritten Haupt 
abſchnitt. Auch in manchen Familien des Mittelſtande 
wird viel zu viel Zeit damit verfplittert und weit Wichtige 
ves für die echte und gründliche. Bildung, namentlich det 
Töchter, darüber verfäumt. Ohnehin komme es doch ge 
woͤhnlich nur bis zum därftigen Lefen und. Verſtehen, felten 
zum Sprechen. Aber e8 gehört zu der unglücklichen Nach⸗ 
ahmungsfucht, die uns Deutfchen leider überall anhämgt, 
daß wir gern in fremden. Zungen reden und mit einig 
ausländifchen Wörtern. und bruͤſten mögen. Iſts Ho 
monität, fo iſt fie uns heuer zu ftehen gekommen , und um 
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ſere Willigkeit und Bildſambeit machte den Umerdruͤckern 
hier und ba leichtes Spiel, wiewohl fie sunh zuweien Gu⸗ 
" tes gefoͤrdert haben kann. u 
'2) Ueber das Verhältniß-der Eyrachen zu einander, ihre Abs 
. kammung und ihren: eisenchümlichen Chatakter find in 
Ä Smenefter Zeit geänbliche Unterfachungen nngeftellt worden; 
vorzuͤglich hat man die europäifhen Stammſprachen wie 
unnter einander fo mit ben weſtaſiatiſchen und indifchen 
| Sprachen verglichen und Ihre gemeinfame Abſtammung von 
einer Älteren, aber untergegangenen Sprache, welche im 
weſtlichen Aſien ihren Sig haben mochte, auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Wege zu begründen‘ verſucht. Dieſen europälfch s 
x ""aflatichen Sprachſtamm weifen nach: von Schlegel in 
in feiner Indiſchen Bibliothek. Bonn 1625. Popp und 
ai: von Humboldt in mehreren. Abhandlungen der Berliner 
3: Akademie ſeit dem Jahre 1820. Grimm in feiner Deut 
: Men Grammatik, Zte Ausgabe. Goͤttingen 1822— 1832. 
u Braff Aichochdeutfcher Sprachfchag, Ih. 1. Berlin 1834. 
Bart Etymologiſche Forfhungen. Lemgo 1835.: *Bopp 
utr Vergleichende Grammatik, Abtheil. 1. Berlin 1833. Als. 
gemeiner it: von Klaproth Asia polygloita. Paris 
=: . 1823. :Kennedy Researches. London 1828., und 
nn *Balbi Aulas ethnographique nebft der dazu gehörigen 
"* Introduction. Paris1826. Dazu einige Ältere immer noch 
brauchbare Werke, namentlih: Adelung (von Water, 
fortgeſ.) Mithridates oder allgem. Sprachkunde, 4 Bde. Ber; 
lin 1806 — 17. — Wie fi die europäifhen zu unferm 
Beduͤrfniß und zu unferer Literatur verhalten, ergiebt fi) 
theild aus dem Stande und Verkehr: der Nationen gegen 
und mit einander, theils aus der Geſchichte unferer Literas 
tur, befonders felt der Epoche, mit welcher ihre Bluͤthe im 
Isten Jahrhundert anfaͤngt. — Nah dem Plan biefer 
= Schrift können nur die drep Hauptſprachen, weiche 
auch, wohl zu den Gegenſtuͤnden des Schul und Jugend» 
unterrichts gerechnet zu werden pflegen, bexuͤckſichtigt wer⸗ 
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den, ohne deßhalb andern, z. B. der daͤn iſch en, ſchwe di⸗ 
ſchen, potniſchen md beſonders des ſpanifſchen, ihren 
Werth und ihr Verdienſt ſchmaͤlern zu wollen. Moch viel | 
weniger gehören die außereuropäifchen hierher. Sur. ' 
naͤchſt würde Doch auch wohl die Sprache Indiens, fir 
welche neuerlich großes Inteteſſe erwacht iſt, nur ein A 
+: dium für Wenige bleiben muͤſſen, wenn gleich bey Der Viele . 
gung unferer Zeitgenofien, Kets von dem Neueften ergrif⸗ 
‚fen zw werden und bieß Neuefte gleich zum Aligemeig 
nen. machen zu wollen, ein Antrag, die Sanskritſprache a4; 
die Schufen einzuführen und die Safontala zum: Stan 
—buch zumachen, kaum befremden dürfte. Zu 
3) Ueber die Urſach en derAllgemeinheit der franz 
fifhden Sprache ſind die leſenswuͤrdigen Preisfhrif 
ten von G. Rivarolumd J.L. Schwab Dissertat. 
Yunivewsahte de la langue franc. ‚ Berl 1784., de 
%.8€ Schwab Bon den Urfachen der Allgemeinheit ig 
franz⸗ Oprache und’ deren wahrfcheinlichen Dauer x., T 
geh 1785., zu vergleichen. Die Veradjtung derſelben 
Sprache, und die Hier und da in Antrag gebrachte g 
liche Verbannung aus dem Schul, und. Sjugendunterr 
die fid in manchen Zeit» und Flugſchriften fo laut au 
fprochen hat, gehörte zu den Ereentricitäten eines durch di 
großen Zeitbegebenheiten aufgeregten Patriotismus, vom 
denen man laͤngſt wieder zurücgelommen iſt, und doch wirbt 
dieſer Sprache auf den meiften Gymnaſien immer noch ge: 
" wenig Zeit und‘ Kraft gewidmet. R 
. 100, 
Sprachen des Kiter tbums. Allgemeine Anſicht. 
Die Sptachen der beiden gebildeten Natio⸗ 
nen des Alterthums hängen mit dem, mas man die 
claffifhe Bildung nennt und eigentfih nur von dem 
BGtudirenden oder Gelehrten erwartet, auf das ges 
naueſte zuſammen; ihr Studium macht felbft einen wichti⸗ 
gen Theil jener Bildung aus. Wer fie freylich bIoß als ein 
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Mittel zur Erreichung gewiſſer äußerer nothwendiger Zwecke 
beachtet, wer Feinen andern Gewinn von ihnen Fennt, als 
Bone unentbehrfiche Schriften, Urkunden, Gefete in dem 
Srandtert lefen, gangbar gewordene Terminologieen 
beckehen, und bey gewiſſen Gelsgenheiten, wo der Gebrauch 
tier von ihnen herkömmliche Sitte geworden if, :fich in ihr 
mödsücen zu fönnen, der kann leicht dahin kommen, fie in 
Befeihe der nothmwendigenllebel zu ſtellen, oder doch 
br Stubtum lediglich auf jene Zwecke zu beſchraͤnken. Ganz 
kiberb.erfcheint es denen, welche in ihnen das Fundament ei⸗ 
u höheren und freyeren Geiſtescultur anerkennen, und fih 
* haben, daß alle unſere höhere Wiffenſchaft, Bil⸗ 
und Kunſt zuerft von den Griechen und ſodann von. 
Roͤmern ausgegangen ift, wie ſich dem auch alle noch 
verſchiedene neuere civiliſirte Nationen in der Berehrung 
Nachahmung ihrer Werke von je her begegnet ſind. 
ganz Europa gelten ſie als das allgemeinſte Bildungs⸗ 

Wi, und gewiß wird Die neue Welt eben fo ehren: 
von ihnen denken, je Höher ihre geiftige Eultur ‚fteigen 
An fie knuͤpft fich der ganze Umfang: defien, was den 

men der Humaniftifchen Studien erhalten hat, 
die ganze Alterthumswiſſenſchaft unmittelbar 
Bern aber bey weitem nicht alle, welche in ihrer 

nd mit den Elementen derfelben befchäftigt, auch wohl 

ſiu za einiger Fertigkeit im Verſtehen gebracht: worden, je: 
Ms dieh erreichen, wenn die neuere Eultur auch vielleicht 
Bhf: den Kreis ihrer Pfleger verengt hat; fo Fann dieß nicht 
kefremden, wenn man theils die Schwierigkeit, theils die 
ho ſehr verſchiedenen Beftimmungen — felbft der Mitglieder 
des fogenannten gelehrten Standes — ins Auge faßt, und 
niht bloß in. Ideen lebend vergeffen will, was für das 
wirklihe Leben erreichbar und für daffelhe ſelbſt noth- 
nendig und heilfam ik. Außer den claffifchen Sprachen kann 
igens unter den alten hier nur noch die hebräifche als 
Orundipeoche eines Theils der heiligen Bücher in Betracht 





‚ 


284 unterrichtsl. II: Abth. Spec. Did. VII. Cap. Gpraden 


fommen. und. ihr für eine Claſſe der Studirenden eine * 


unter den Objecten des Schulunterrichts angewieſen werden. 


Magazin, 1784., Bd. 2. St. 1. D. G. F. Huͤbler Da 


verkannte Werth der'claſſiſchen Schriftſteller in Ruͤckſcht af 
Bildung des Geiſtes. Breslau 1800. Morgenstert 


+ 


Anmerk, 1) Ueber den hohen Werth der claſſiſchen 


— 


und alle die, welche, wie Herder, Wolf, Koch, Dt 


ſuch über den Werth der alten Sprachen, beſonders in Üb 
ziehung auf Zuriften und Befchäftsmänner Bu 


‚Ruß der griechifchen und roͤmiſchen Schriftfkeller auf eu 





Sprahen und Studien füreine univerfelle Bil 
dung f. m. unter vielen andern diefen Gegenſtand betief: 


.fenden Sıhriften: Commentationes et Consilia de ra 


tione studioram Mureti, Erasmi, Vossii. Harderov. 
1736... Knox On liberal education. London 1782, 
Ed. Gibbon Verſuch Über das Studium der alten Litern 
tur, überf. von Efhenburg. Hamburg 1792,, Diett. 
Tiedemann und D. Jeniſch Preisfehrift über den Cim 


















Geiſtesbildung. Berlin 1798. €. B. Funk Vom Wh 
richtig gerriebener Philologie auf Schulen, im Berlin 


Orstio de literis humanioribus sensum .veri, ho 
et pulchri excitantibus atque acuentibus, Lips 


bruͤck, und andere fpäter zu nennende Maͤnner, den 
der Humanitaͤt enwidelt haben. 

' Allerdings ift auch die Brauch barkeit der alım® 
chen für andere wiffenfchaftlihe Zwecke weder unbedeurmt 
noch gering zw ſchaͤtzen. Es iſt immer fchon erwas weil, 
wenn der Theologe, Juriſt, Arzt mohl mit ihnen ie 
kannt ik, wenn er gleich nicht KAumanift ex professo | 
fann. Diefen Vortheil findet man unter anderm näher nb 
wickelt in Heyne's Vorrede zu dermann’s Mythologie 
über die philolog. Wiſſenſchaften, befonders als Half: 
wiffenfhaften anderer Studien; in Schelz Keo 


fiellt, 1810., und bey Rehberg Ueber die Vortheile de 


. alten Literatur, in.der Berliner Monatsſchrift, 1788. 
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EEE 
e ®) Man wirde irren, wenn man das frühere faft ausſchlie⸗ 


— 22—— 





fende Treiben der alten Sprachen in den Schulen bloß das 
von herleiten wollte, daß die, welche fie erganifirten „ihren 


Einſinß anf allgemeine Geiſtesbildung begriffen hätten. 


Diefes war wohl bey Maͤnnern der Fall, wie.die Haͤrſtel⸗ 
ier der Wiſſenſchaften waren, bie uns von der Bars 
barey des Mittelalters befreyeten; aber der größere Theil 


derer, bie Schulen eirrichteten, ging doch nur von dem 


Gebrauch der Sprachen für andere gelehrte Beduͤrfniſſe in 
den Facultätswiflenfchaften aus, weßhalb das Latein fo 
.berherrſchend ward. Mit der Baſe dow ſchen Periode trat 
aber ein foͤrmliches Beſchraͤnken des hohen und abſo⸗ 
Iuten Werthes claffifher Philologie und Aberhanpt 
des Erlernens fremder Sprachen ein, wobey viel Mißver⸗ 
Rand und Uebertreibung von beiden Seiten den Streitpunct 
verruͤckte. Man kann den Tampifchen und Hefonders 
‚ Zrappifigen Einwuͤrfen gegen jenen: abfoluten Werth den 

Sharffinn nicht abſprechen, auch nicht verfennen, daß fie 
pr viel Wahres gegen die erinnert haben, welche alle 
‚Stände zu Lateinern und Griechen hätten machen mögen, 
amd die gute Sache der Sprachen mit ſchlechten Gruͤn⸗ 
den vertheidigten. Aber diefe hat dennoch geflegt, und 
8 wackern Schulmaͤnner (Ehlers, Funk, Gedicke, 


niA.), die jene in Campe’ s Revifionswerf, Ih. 7. und 


“ Ch. 11., enthaltenen Abhandlungen mit ihren Anmerkungen 


' pepleiteten, haben dieſen Sieg vorbereitet. Dean hat all« 
gemein gefühlt, daB die Jugend im öffentlichen und Privat⸗ 


unterrichtmicht gewann, wenn man die Sprachen des Alters 


thunms in Schatten ſtellte und fie durch ein unfeliges Vie⸗ 


lerley ungruͤndlich machte. Der Widerfprucd hat. dabey 


 "Monche gewiß gegen das Werdienft neuerer Pädagogen uns 


gwecht gemacht. Denn wahrlich yaßte auf mehrere derfels 
bin das Ars non habet osorem nisi ignorantem eben fo 
eis, als auf J. M. Geßner, der ſchon hierüber ſehr 
Überal dachte. (S. Hauptabſchnitt 5. Cap. 6.). Aber das 
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Studium hat Übrigens manche durch ben Streit ſalbſt von 
anlaßte Höhere Anfichten, die man einzelnen große 
und geiſtvollen Humaniſten verdankt, gewormen; ein Ruhm, 
von ſich unfere Zeit und Denrfchland ganz vorzägfic 
u; eiguen kann. 
Was fuͤr Refultate hinſichts der Stelle, welche den af 
Sprachen in den verfchiedenen Lehranftalten gebührt, a 
- jenen: Anfichten hervorgehen, auch dieß gehört in den fo 
genden dritten Hauptabſchnitt. 


I. — > 
. - 101. . J 
Doppelte Lehrs und Lernweiſe fremder Sprachen 
durch den Gebrauch und nach der Regel. 


Die ausnehmende und in der That bewundernswauͤr 
Leichtigkeit, womit jede Mutterfprache durch bloßes Sin 
und nachahmendes Sprechen ohne alle Regel {hm 
dem früheren Alter erlernt wird, fcheint auch bey frem 
Sprachen dafür zu entfcheiden, daß man mit-dem ®et 
anfangen und nach und nach die Regel damit verbinden 
Lehrt doch die Erfahrung, daß Kinder, mit welchen 
neben der eignen noch eine, ja ſelbſt mehrere andere Sprat 
von Kindheit an redet (wie in großen, Haͤuſern Lieflands, © 
lands, Polens häufig der Fall ift), und ſie in der Net 
digkeit find, Hich ebenfalls darin muͤndlich, nach und nach al 
wohl ſchriftlich, auszudruͤcken, in fehr kurzer Zeit wentaf 
einen gewiſſen Grad von Fertigkeit darin erlangen. Vergke 
man damit, was in dem gemdhnlichen. Schulunterricht 
fremden, nicht nur todten,, fondern auch lebenden, Spt 
chen oft in einer langen Reihe von Jahren geleiſtet wir 
welch ein dDürftiges Werftehen, welch ein unbehokfenes , fehler 
haftes Sprechen und Schreiben, ſelbſt bey nicht Unfaͤhigen 
and Unfleißigen, der ganze Gewinn ift, der oft.nadh wenige 
in andern Geſchaͤften verlebten Jahren faſt ganz verloren geht 
fo Darf es nicht befremden , wenn ſich ſowohl ältere als neuen 
bedeiitende Stimmen, und fogar bey deu niten Sprachen, fir 
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de Nethode, fi fie duch) den Gebrauch (ex usu) zu lehren, 
‚ellört, fie wenigftens dringend neben der grammati⸗ 
(sem Lehrart den Schulen empfohlen haben. Gleichwohl 
hat die unbedingte Anwendung fehon darum große 
Schwierigkeit, weil fie zubörderft bey den neueren Spras 
en nur da möglich ift, wo die Lernenden entweder ſchon in 
Familien oder in ihren Lehrern Perfonen finden ,. welche 
der Sprache vo llfommen mächtig find, oder vielleicht 
gar eine Zeit lang in den Ländern ſelbſt zuhringen können, wo 
‚auch für fie der Gebrauch der fremden Sprache Bedaͤrfniß ift. 
| Denn in der Heimath bleibt e8 doch ftets unnatuͤrlich, und eine 
|#löß in den Häufern der Großen nun gluͤcklicher Weife im: 
‚er mehr perſchwindende Affectation, in einer fremden Spra⸗ 
ke zu reden, als ob man ſich der eignen ſchaͤmte. Bep den 
Prachen des Alterthums ift nicht nur die Schwierigfeit noch 
nr erößer, ganz befonders bey der griechischen, fondern 
Kane, für welchen fie erleent werden, ift auch ein. fo 
uandersr. Sie felbft find, da fie einer ganz verfchiedenen 
Be, einem von uns ganz verfchiedenen Volk angehören, den 
wen ſo ungleich, dab durchaus eine eigenthuͤmliche 
sihode für fie eintreten muß, wenn diefe glei Manches, 
ders im Anfong mit der, welche für die lebenden die 
ßigſte iſt, gemein hat, Es wird demnach ven der 
‚ welche. theils bey den neueren, theils ben den 
an Sprachen. durch die Erfahrung am meiſten be⸗ 
IR, auch einzeln zu reden, und theils dag Gemein: 
de, theils das Specielle zu erörtern fepn. ww 
Äunert. 1) Wie neuere Sprachen am ſchnell ſten und 
* beſten erlernt werden, — nämlich eben fo wie die Mut⸗ 
e terſprache dureh den Gebrauch, welches ſpaͤterhin bie 
* gammatiſche Behandlung fo wenig als bey dieſer aus⸗ 
Na ſchließt, — darüber iſt man ſtets ziemlich einverſtanden 
v gæweſen. Warum hätte mon denn ſonſt Franz ofen und 
J „ Sransöfinnen perfehriehen, und überhaupt die Sprach⸗ 
‚Weißer. aus der Natior deutſchen Lehrern: vorgezogen ? 
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Warum hätten der Sprache mächtige Eltern ſchon früh mit 
ihren Kindern die fremde Sprache geredet? Da dieß 
in Schulen nicht zu erreichen war, fo iſt freylich da eine dem 
claſſiſchen Sprachunterricht analoge Lehrart eingetreten, bie 
fich oft durch viele Jahre und Claſſen langweilig durchzieht, 
und für die Meiſten wenig fruchtet,, wenn fie ſich nicht, fo 
viel als irgend die eigne Fertigkeit des Lehrers möglich 

. macht der unmittelbaren Uebung durch Sprechen nähert. 
2 Wenn ſchon in aͤlteren Zeiten manche Schulmaͤnner, wie 
Comenius, Ratich, u. A., in dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert aber beſonders die Schule der Philanthropen, bar 
auf. antrugen, die Schuljugend von dem Joch und der 
Plage der Grammatik, felbft auch bey dem ——“ in 

den alten Sprachen, und vorzuͤglich der lateiniſchen, die 

fie doch Immer noch für die nothwendigſte hielten, zu be 
— freyen; fo ward dabey ganz der fo wefentliche Linterfgieh 
dieſer und: der lebenden Sprachen überfehen,, welche 
der gleiche Ideenverkehr unter den jegigen cultivirten No 
tionen, der auf Wortvorrath und Wortbißung und Genieb 
der. Sprache fo großen Einfluß hat, ‚der unfeigen fo ri 
näher bringt: Es war allerdings ein Fehlgriff, wenn nah 
in den Baſe dow ſchen und ihren Toͤchterſchulen mit Latun 
reden über Dinge des gemeinen Lebens, die ſich zum Lu 
gar nicht richtig bezeichnen ließen, da die alte Sprache RR 
Zeichen für fie hat, den Unterricht anfing, und meinte, ab 
dieſe jungen Läteinfprecher nun defto fähiger ſeyn wuͤrden 
die römifchen Claſſiker zu leſen. Wenn ſie für ihre Mei 
nung, die Grammatik aus -den Elementarclaffen zu wen 
bannen, ‚die Autoritäten älterer und neuerer Humaniſten 
anfuͤhrten, fo Äberfahen fie wieder, daß dieſe gewiß weit 
.. entfernt waren, jenes Lernen ex usu wie ſie es nanuten, 
zu empfehlen, fondern nur gegen die zu frühe und verkehen 
Art, die Grammatif einlernen zn laffeny,i eiferten, wobeh 
man wohl gar Kinder mit lateinifchen Regeln quäfte, khe 
fie auch nur die Worte derſelben zu ſaſſen im Stande cwaren. 
: Das 
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Das Scheinbar ſte fuͤr die Algemeinheit der Uebungss 
‚methobe findet man in Trapp's Abhandlung vom Sprach⸗ 
ſtudium im Rev. Werf, Th. 11,, und in Eampe’s Abhands 
lung über die Srundfäge der neuen Erziehungstheorie, des 
Sprachſtudiums überhaupt und. des lateinifchen inſonderheit, 
behauptet und vertheibigt von Leibnig, Lore, Facciola⸗ 

‚ti, Geßner, ꝛc., im Braunfchweig. Sournal vom %. 1788, 
&.9—11. Weber die Urtheile der darin angeführten Huma⸗ 
niften fehe man das Weitere unten bey $. 108. ' 





| 102. on 
Allgemeinfte Regel bey allem Sprahunterrikht. 


‚Ehe wir indeß die fpecielle Methodik für neue 
md alte Sprachen aufftellen, fey nur noch vorläufig im 
Algemeinen bemerkt, daß, mie überhaupt ein jeder Imterricht 
wey Hauptelemente ftets vereinigen muß, Lehren und Ue⸗ 
den; dieß bey dem Sprachunterricht am aflernothwendigften 
fpeint. Soll er feinen Zweck ganz erfüllen, fo muß fich dabey 
Unfiht und Fertigkeit, Wiffen und Können ftets 
harchdringen und einigen. Es giebt kaum, wenn mian von 
der Mothematif abfieht, einen Gegenſtand, wo der Lernende 
ſebald zur Kenntniß feiner Faͤhigkeit und Kraft gebracht, ſich 
faͤrer Fortſchritte und der uͤberwundenen Schwierigkeit fo bald 
benßt werden kann, als gerade hier, und die Freude, eine 
Wet, anfangs nicht: verftandene Stelle durch anhaltenden 
Anen Fleiß ſelbſt erklären zu Fönnen, iſt doch noch vieffeitig 
belehnender, als die Auflöfung einer ſchweren Rechnungsauf⸗ 
gabe oder eines geometrifchen Lehrfates, weil der Gebrauch 
süber liegt. Einen doppelten fehr häufig vorfommenden Feh⸗ 
ke hat nur jeder Sprachlehrer zu vermeiden, unzeitiges Er⸗ 
Ihperen und unzeitiges Erleichtern. (S. oben $. 14.) 
Dos erſtere ſchreckt ab, wenn die Kraft noch ungeuͤbt, das 
füdere erſchlafft, wenn fie eigner Thaͤtigkeit fähig wäre. Es 
—R bep jedem Sprachunterricht allgemeinſter Grund: 
kt: he eigne Thätigfeit der Lernenden überall 
em Grade aufzuregen und ihr eroft zu ge: 

Zweyter heit. F 


1 
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| ben, in welchem die Kraft derſelben nur irgend 


gewachſen, und ihr ſo wenig Anſtrengung zu 
erſparen, als mit der vorhandenen Kraft ver: 
traͤglich iſt. 


© 


; turen zu verfiehen, wie er, wo das Lericon viele Bedet 
u tungen nennt, die vechte und paſſende zu entdecken, 


„; und zu arbeiten, hin und her. zu überfegen, bis | 


a,‘ x unbehelfen fie ſelbſt als Knaben waren, wie fie. fich — 
quaͤlten, weil ihnen niemand Rath gab, und wie ihnen 


Sprache, wo ihm alles fremd iſt, mit Huͤlfe des Wörter 


Anmerk. Gewoͤhnlich wird bey Sen Anfängern durd 


Erſchweren, im Fortgang des Unterrichts duch Erleid; 
tern gefehlt. Sehr viele Lehrer thun anfangs zu wenig, 
ſpaͤterhin zu viel. 

Wie oft fordert man, daß der Elementarſchuler in einer 


buche und der Grammatik den Sinn herausfinden fol, 
ehe ex einen Begriff von Grammatik und Lericon hat! und 
‚fast ihm Anleitung zu geben, wie er biefe Bücher a 
: gebrauchen, wie er aufzufchlagen, wo er die Regel, u 
das Wort zu fuchen, . wie er die oft ſelbſt in den Wortig 
giftern bey den Lefebüchern vortommenden Ab breviy 














. Haupt, wie er alles anzugreifen habe, ftatt mit ihm zu 


. Stande ift, fih allein zu heifen.. Wie. können doch Ei 
De hieran gar nicht denken, ſo bald vergeſſen haben, 


: die Luſt verging, wenn ſich nicht etwa ein bar 
Ruſhater iprer annahm? . :—: ie 


Spaͤterhin aber (in Mittel» und obereieſen) — 
“man bey dem Ueberſetzen in die Mutterſprache oft 
An, und laͤßt den Schüler kaum einen Satz, den er, wa 


man ihm Zeit ließe, gewiß treffen würde, ausfpiechen sub! 


VUeberſetzungen, (die ja fogar, zum Troft der Tr&gen, 
den Elementarbuͤchern, z. B. von dem Gedikefgih| 
und Ya cobs ſchen, vorhanden ſind); dietirt ale Redens arten 


det den Gebrauch von Erleichterungsbuͤchern, 3. ©. ERBE 
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zu den Exercitien, und was der Erleichterungen und Laͤh⸗ 
muiungen des eignen Fleißes mehr find. | 

Daß der: reifere Schüler auch außer dem, was in den 
Lehrſtunden gelefen wird, und befien nur wenig ſeyn kann, 
noch für fi), oder in Gemeinfchaft mie Anbern, Autoren 
leſe, fie zu verftehen fuche, fie üderfege, ercerpire,, Imitis 

. re, — daran wird feldft in manchen großen Schulanftaiten 
kaum gedacht. 2 


i 103. r 
Methodik des Anterrichts in den neuen Sprachen. 


| 0 Efementarübungen. 
I" 


., Sobald eine fremde Sprache, welche nicht ſchon durch 
arıhen Gebrauch Im Leben das Eigenthum des Lehrlings ges 
den ift, eigentlih gelehrt werden foll, wird der Unter: 
Et im Allgemeinen denfelhen Gang nehmen müffen, welchen 
Ma bey dem Unterriht in der Mutterfprade gu 
Men bat, und welcher oben (f. Cap. 2.) ausführlich var: 
ihnet iſt. Die Ausfprache hat, wo man in fremden 
Firzen reden foll, überall ihre eigenthümlichen Schmierigs 
Bea, und wird felten von Aadern als Lehrern aus der Nas 
Pk ganz richtig aufgefaßt, da felbft die beften Borfchrif: 
Med Vorbildungen (Monseigneur — Monfängsr) - 
in Sprachlehren und Wörterbüchern wenigſtens die Fein; 
Bde Tons nicht darftellen koͤnnen. Gleichwohl find 
wehnfte Angewoͤhnungen fehr ſchwer abzulegen, und bey 
Wenden. Sprachen auffallender und anftößiger, als bey. vers 
mn, deren richtige Ausſprache wir ſelbſt kaum noch. ken⸗ 
m.n Es werde daher großer Fleiß auf: die Bildung zur mög: 
Wien Richtigkeit oder Berichtigung der vielleicht fchen fer 
Wein Yusiprace gewendet, die ſchwerer als mancher eis 
Sprachfehler venziehen wird. Ehe man zum Leſen 
Mgeht, werde Sange das orfprechen vonWörtern und - 
Bößen und das Nachſprechenlaſſen geübt, damit nicht . 
m die fremden Töne, fondern auch die Wörter, einzeln und 
. 49% . 
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in Verbindung , ins Ohr und durd) die damit verbundene Ar. 
gabe ihres Sinnes ins Gedaͤchtniß kommen. Oftgehoͤr— 
tes prägt fich tiefer ein als Bielgelefenes. Man wähl 
dazu Wörter und Redensarten, welche die nächften ſinnlichen 


oder fonft oft wiederkehrenden Gegenftände und Begriffe be 


‚zeichnen, namentlich folche, die fehr Häufig in der Spradt 
‚vorfommen, und in jeder, auch der Fürzeften, Rede unent 
behrlich find; knuͤpfe fie auch wohl an Bilder, als Hülfen det 
Erinnerungsvermoͤgens. Bald darauf gehe man zu Furzen 
Perioden, endlich zu kleinen Erzählungen, verftändlichen Ber: 
fen und Gedichten über, die man, noch ohne alle grammati 
ſche Bemerfungen, deutfch überfegt und dann memoriven lat. 
Erſt hierauf mögen die Lefeübungen durch Vorleſen 
und Nachleſenlaſſen folgen. Anfangs gebe man night 
viel Regelnüber die Ausfprache, wiewohl die, von 
welchen die Häufigfte Anwendung zu machen ift, und work 
die fremde Sprache von der unfrigen abweicht (7. B. u mie 
im Franzoͤſiſchen, i wie ei im Englifchen), bey Zeiten 
bracht werden müffen. Mit den Leſeuͤbung en verbinde 
jedoch noch lange Zeit das VBorfagen, laſſe dieß nachſp 
hen und zugleich den Sinn angeben. Dieß bringt viel 
ter ald dag mühfame Ueberfegen, felbft der Teichten Städt 
womit man gewöhnlich den Anfang macht. Wohl aber fie 
nen, wenn die Zeit, too das erfte in der fremden Sprache 6 
ſchriebene Buch in die Hand des Schülers Fommen foll, ir 
annaht, gerade aus di eſem vorläufig die Wörter und Ol 
. gewählt werden, die man vorfagt und memoriren läßt. & 
kommt der Schüler, ohne e8 zu wiſſen, vorbereitet zum lebe 
fegen, und bemerkt fogleich mit Vergnügen den Gewim ie 
nes Fleißes. Ä | 
Anmert. 1) Da auf diefem Wege die Mutterſpreche It 
bewundernswuͤrdig fchnell gelernt wird; warum foltt e 
nicht auch mit einer fremden, zwar nicht eben fo fh 
aber doch fchneller als gewöhnlich gehen? 





% “ 
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Wie. lernten wir Ale das Deutfhe? Man fprach ung vor, 
was wir anfangs wicht verftanden. Man nannte ung zuerft 
die finnlichften und befannteften Gegenſtaͤnde. Man wiebers 
holte daſſelbe fehr oft; (lernt doch ein Thier dadurch Wörter 
verſtehen!) ließ ung fo aut und fo fchlecht reden, als. wir vers 
mochten, und errieth unfern Sinn aus Furzen Andeutungen. 
Man fagte ung die richtigen Ausdrüde, ohne die Gründe ans 
zuführen. Wir lernten mancherlen auswendig, wovon wir zwar 
anfangs nur wenig, aber nach und nach immer mehr, und ohne 
daß wir ſelbſt recht wußten, wie es zuging, verfiehen lernten. 


In wenigen Jahren hatten wir einen Sprachreichthum und eine 


Sprachfertigkeit, die unglaublich ſeyn würde, bepätigte fie 
nicht die tägliche Erfahrung. 


Der Einwurf, welchen man diefer Uebungsmethode macht, 
“bie Kinder könnten leicht fchlecht fprechen fernen, fällt ganz 
"weg, wenn .man ihnen nichts fchlechtes vorfpriche. Dieß 
dar ja feldft Der Lehrer, dem die Fertigkeit im Sutfprechen 
fehlt, nicht nöthig. Denn er darf nur Säge und Stellen 
"aus den allerbeften Schriftftellern, darf nur die ausgefuch- 


en, ‚und deren Inhalt den Jahren angemefien ift. Jedes 
“gu @lementars oder Lefehuch giebt dem Lehrer dazu 
* Stoff die Menge, und es ift befier, er benugt diefe, als 
"daß er Unrichtiges vorfpricht. | 


VUebrigens wird, wo Viele zugleich unterrichtet werden, 
J auch hier gemeinſchaftliches und abgemeſſenes Aufſagen und 





wechſele es mit dem Aufſagen der Einzelnen ab. 


Ri Nachſprechen für Ohr und Gedaͤchtniß Hildend fegn, Nur 
I". 
| 9) Da das Gedaͤchtniß nicht genug geübt werden kann, fo ſind 


auch hier eigentliche Aufgaben von Vocabeln ganz an 


Ä ihrer Stelle. Sie müflen aufgefchrieben werden, damit der 


erworbene Woͤrterſchatz oft aͤberſehen und Wiederholungen 


we darnach angeftellt werden Binnen. Die Wörter und Phrafen | 


mwuͤſſen allerdings vorzüglich ſolche feyn, die in das 96 


wöhnliche Leben einfchlagen, und von denen fogleich Ger 
Brauch gemacht werden kann. Alles, was und umgiebt, was 


- teften Beyfpiele nehmen, die die Grammatiker ſelbſt anfuͤh⸗ 


- „befonders, felbft um der Wortregifter willen, zu bedienen, 


J auch dieſes eigne Uebertragen des Geleſenen in die Mutter⸗ 
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Lebensbeduͤrfniß geworden iſt, oder ſich oͤnomiſch, tech⸗ 
nologifch, ꝛc. darauf beziehe, iſt dahin zu rechnen. 


104. I 
Sortfhreitender Unterricht. 
ueberſetzen des Geleſenen und Gehörten. 


Zu den erſten Uebungen im Ueberſetzen des Gele— 
ſenen kann zwar jedes gut geſchriebene Buch, wenn der Yas ' 
halt nur den Faͤhigkeiten angemeſſen iſt, dienen; man findet 
‚aber in den fogenannten Leſe- oder Elementarbücern 
planmäßig vorgearbeitet, und thut daher wohl, fich ihrer- 















wo man völlige Anfänger zu unterrichten hat. Da die les 
benden Sprachen auch zunächft für das Leben und de 
gefelligen Verkehr erlernt werden, ‚fo find Die, durch 
welche für die ſen Zweck der größte Wortreichthum verſchaft 
und fuͤr das Beduͤrfniß der Mittheilung im Umgange geſorg 
wird, die zweckmaͤßigſten. Von ihnen geht man nach und. 
nach zu den größeren Chreſtomathieen oder zu ganze 
Autoren uͤber, von ben Teichteren, proſaiſch oder poetikh, 
. erzählenden, hiſtoriſch-moraliſchen, epiftolarifchen, zu 

rednefifchen und mwiffenfchaftlichen, endlich zu den Buch I 
halt und Styl ſchwereren Dich tern. Man begnüge fich nur 
bey ihrer Leſung nie mit einem Halbverftehen oder Errathen 
des Sinnes, und halte auf wirflih treue Heberfegung. 
Iſt durch die erfte Hebung des Vorſprechens ($. 102) 
ſchon eine gewiſſe Fertigkeit entftanden, fo wird dem Schule 


fprache nicht ſchwer werden. Wäre dieß nicht der Fall, fo if 
es rathſam, daß der Lehrer längere Zeit vorüberfege, 
vorconftenire und vorerfläre, Man fchrect den Ans 
fänger durch nichts fo fehr von jeder Art des Lernens zrruͤch 
als wenn man ihm zu viel anmuthet, und vergißt, daß ihm 
noch. alles neu und fremd if. — Ferner laffe man nidt 
bloß Geleſenes überfegen, fondern auch das Gehoͤrte, 
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indem man es vorlieſt. Das Verftehen des Geſprochenen 
it gerade bey den neueren Eprachen Beduͤrfniß und zugleich - 
Vorbereitung zum Selbſtſprechen, fo wie das Dictiren und 
lederfegenlaffen des. Dictivten cine Vorbereitung und 
ein fortdauerndes Hülfsmittel, nicht nur zur Rechtfchreibung, 
ſondern auch zum Styl. Dagegen find lange fogenannte ftas 
tariſche Erklärungen von Wörtern und Sachen bey neueren 
Sprachen am menigfien an ihrer Etelle. Sie follten ſich faft 
‚me auf Die Idiotismen und auf durchaus nothiwendige Erlaͤu⸗ 
terungen befchränfen. Die Realien und Raifonne;s 
ments uͤber das Gelefene find faft immer ein Zeitverluft, oft 
auch ein Nothbehelf für manchen Lehrer, um feine Sprach 
nmwiſſenheit zu decken. Man muß in einer Sprache raſch 
md viel leſen, wenn die Sprache bald aufgefaßt und felbf 
ebgewonnen werden ſoll. Wenn mancher Schüler im Fahre 
ein maͤßiges Bändchen Faum halb endet und für das eigne 
Rn Ihm gar nichts gegeben wird, — tie Fann er Intereſſe 
aber Sprache gewinnen, durch die er für die Erweiterung 
Renntniffe fo.wenig Gewinn hat? Verſtehen muß er, 
Mr er lief, aber es darf nicht bey jedem Wort und jeder 
Pegel ju lange von dem Lehrer verweilt werden. 
| Anmerk. Die vorhandenen Hülfsmittel fehe man bey der 
teratur$. 106. Manche neue Einwuͤrfe gegen Lefes, 
buͤcher und Chreftomathieen treffen mehr-die alten 
als neuen Sprachen, wovon unten $. 114. Die abfo> 
Iute Unentbehrlichkeit wird niemand behaupten, 
wenn gleich die Brauchbarkeit nicht zu verkennen ift, zumal. 
wenn man mit in Anſchlag bringt, wie leicht angehende 
Lehrer Fehlgriffe hun. Im Privatunterricht, wo bey vers 
ſchiedenen Kindern Zeit zu fparen ift, zumal bey Mädchen, 
kann übrigens ſelbſt die Wahl der erften Leſebuͤcher zugleich 
darauf berechnet feyn, ihnen gewifle, befonders 'hiftorifche 
Kenntniffe im Zufammenhange mitzucheilen, wie das z. B. 
in den Schriften der Frau v. © eaum ont der Zweck war, 
(8, 25. 1. S. 438.) 
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106. 
Fortſchreitender Unterricht. 
Grammatiſche Pebungen. 
Wenn es bey der Mutterſprache ſchon nuͤtzlich und 
Zeichen einer hoͤheren Bildung war, ſich der Geſetze derſelben 


deutlich bewußt zu ſeyn ($. 46.); wie viel nothwendiger iſt es 


4 


‚ben, ihnen die Kegeln theils theoretiſch, theils praktiſch a 


bey einer fremden! Es erleichtert nicht nur das Verſtehen, 


. giebt nicht nur Sicherheit im Gebrauch zum Sprechen und 


Schreiben, fondern Täßt auch genauer das Eigenthümliche et 
ner jeden erfennen. Daher wird, wenn man zum Lefen und 
Ueberfegen übergegangen iſt, der Gebrauch einer gehaltvollen 
Sprachlehre nothwendig, und eben Dadurch unterfcheiden ſich 
die Unterrichteten von denen, welche fich bloß durch den 
Gebrauch eine gewiſſe Fertigkeit für das äußere Beduͤrfth 
erworben haben. ft es gleich wohl gethan, die Brammenl 
nach allen ihren Theilen nach und nach in der oben ($.47 
62.) befchriebenen Stufenfolge mit den Schülern durchge 








erflären, fie an denfelben durch viele Benfpiele zu üben; in 
es gleich ratbfam, auch bey neueren Sprachen nicht nur Wh 
Redetheile genau Fennen und befiimmen zu lehren, ab 
auf das hier fo leichte Memoriren der Paradigmen zu bei 
gen: fo würde doch ein eigentliches Ausmwendiglernen, 
befonders der fontaftifchen Regeln, überflüffig feyn, da he 
fih durch Anwendung weit beffer einprägen. : Wohl aber # : 
Analpfe und Eonftruction nad) grammatifchen Gefehen 
nicht- überflüffig, - wiewohl fie weit weniger Schwierigkeit di 
bey alten Sprachen: hat, und befonders die franzoͤſiſche Sprathe 
fich bey ihrer Eigenthuͤmlichkeit im Gebrauch der Artikel, Air: 
wörter, Huͤlfs⸗ und Zeitwörter, und der großen faft abge 
ſchloſſenen Regelmäßigfeit ihres Periodenbaues durch einen 
fehr hohen Grad von Faßlichkeit und Deutlichfeit auszeichnet. 
‚ Anmert. Die deften Sprachlehren und Wörterbücher fm. | 
ebenfalls hinter $. 106. Der gewöhnliche Unterricht leibet | 
an einem doppelten Uebel: daß mit den Anfängern zu viel 
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Zeit an das Grammatifche gewendet wird, ftatt ihnen erſt 
mehr Material zu liefern und’ fie His zu einer gewiflen Fer⸗ 

. tigkeit zu Bringen; bald darauf aber die Grammatik ganz’ 
bey Seite gelegt, folglich aber Feine rechte Gruͤndlichkeit in 
: ‚die Sprachlenneniß gebracht und oft das Syntaktiſche ganz 

: Übergangen wird. Gerade hier follte man wenigſtens eine 
J Stunde woͤchentlich der Grammatik widmen. 


” 106. 
Ushungen im Schreiben und Sprechen neuer 
Sprachen. 


















Wer es auch nur zu einer unvollkommenen Fertigkeit im 
pprechen einer fremden Sprache gebracht hat, hat unge: 
xin viel gewonnen; und wird das Berftehen, wenn er An: 
ſprechen hötty:'wenigftens ungleich leichter finden, ale 
r welcher bloß durch Die Regel und daß Lefen zu ihrer 
untniß gelangt if. Wie daher ſchon mit dem Anfang des 
Herrichts jene Sprehübungen zu verbinden find, — 
te es auch nur, daß fie ſich an das Gelefene anfchlöffen —: 
ft darin ftets_fortzufahren. Selbſt in anderm Betracht 
elmaͤßige Sprachmeifter koͤnnen doch zu diefer Fertigkeit 
Khelfen. 1) Eben fo wefentlich gehören zu dem gründlichen 
en fremder Speachen die Uebungen im Schreiben. 
san betrachtet die Sache viel zu einfeitig, wenn man dabey 
Joß fragt, ob der Schüler in der Folge in diefen Sprachen 
ſchreiben Beruf oder Gelegenheit haben werde. Wer 
ag dieß vorauswiſſen? Bey einigen ift es doch immer der 
U. Der größere Vortheil bleibt die dadurch zu ermerbende 
herere Kenntniß der Sprache, ihres eigenthümlichen Gei⸗ 
es, ihres Reichthums, ihrer Verſchiedenheit und Aehnlich⸗ 
Jit mit der Mutterſprache, ja ſelbſt die Uebung mehrerer Sees 
fräfte: der Urtheilsfraft, in der Anwendung allgemeiner 
egein auf einzelne Galle; des Geſchmacks, in der Wahl des 
dicklichſten Ausdrucks; des Gedächtniffes, in der Wieder 
erinnerung an das vormals Geleſene. Man verbinde daher 
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mit. jedem Unterricht Sprach⸗ und Styluͤbungen. Bey 


den Anfängern koͤnnen es nur Sormetn, Verſuche in der 
Anwendung grammatijcher Regeln, fpäterhin Ueberfegun: 
gen, nah und nah auch eigne Husarbeitungen ſeyn, wo⸗ 
durch fih, weil man dabey in der fremden Sprache denken 
muß, allein der Styl bildet. Sowohl bey den, Aufgaben 


foiher Arbeiten als ben ihrer Verbefferung hängt wieder 


fehr vieles von einer zweckmaͤßigen Methode ab,’ an der es 
gerade in diefem Stück ſo vielen Tehrern fehlt, nicht aus Uns 
faͤhigkeit, ſondern weil viele an alles eher als an die Schwie⸗ 
rigfeit der rechten Lehrart zu denken pflege. ?) 3 s 
_ Anm erk. 1) Die erfien Sprechuͤbungen können ſich, in den 
Lehrfiunden wenigftens, an das eben Gelefene anfchliehen. 





Man geht diefes fragend durch, und der Schüler hat die 


Worte vor fih, denen er nur eine andere Form und Verbin 


dung’ geben darf. Welbft der ungeuͤbte und im Sprechen 

furchtſame Lehret gelangt ſo nach und nach zur Fertigkeit. 
M. ſ. nach in Campe's Kleinen Schriften: die Br 
 -fhreibung einiger neuen Spiele zur Gries 
nung ftemder Sprachen im Kinderalter. 


Manchen Lehrern fehlt es dfter an Stoff als an Fertigkeit, 
wie dem überhaupt jedes Geſpraͤch, das man führen muß, 
leer und lahm zu feyn pflegt, Man koͤnnte dem abhelfen, wenn 
man über etwas Gelefenes, eine Gefchichte, einen problematis 
fchen Sag, eine zweifelhafte Begebenheit, das Gefpräch einlei⸗ 
tete, Paradoriecn aufftellte und fo den Ideenumtauſch forderte, 

Viele Menfchen haben eine ziemliche Fertigfeit, ein Gejprad 
zu unterhatten, Fragen zu thun und Sragen zu beantworten. 
Aber fie find unfähig, etwas zufammenhängend vorzw 
tragen und zu erzählen. Es iſt zum Theil die Folge davon 

- daß gerade dieß viel zu wenig geubt wird. Man mache es daher 
oft zur eigentlichen Aufgabe, entweder etwas, das fich eben cr 
eignet hat, oder eine gelefene Gefchichte, oder den Inhalt eines 
Abſchnitts aus einem Schriftftellen, der eben an der Neike iR, 
förmlich portragen oder uͤber ihn commentiren zu laſſen. DA 
würde gewandt und dreift machen. Dergleichen kann feldft ein 
Lehrer, dem die eigne Fertigkeit fehlt, veranlaſſen. Die Haupt: 
fehler wird er doch bemerken und auf der Stelle verbeſſern fonnen. 
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2) Weber die Methodik der Uebungen im Sprechen und 
Schreiben fey hier im Allgemeinen noch Folgendes 


bemerkt: 

a) Wenn die erften Anfangsgrände nebft einem Bors 
rath von Wörtern, Declinationen und EConjugationen, im Ges 
dachtniß find, und man auch fchon eine Zeit lang mit den Schüs 
lern gelefen und überfeßt hat, fange man mit Aufgaben von 
Tormeln zum Meberfegen in die fremde Sprahe an. Wan 
laſſe fie anfangs fo kurz und leicht als möglich ſeyn, und wähle 
fie aus dem Gelefenen, fo daß chva nur Caſus und Tempus 
abgeändert werden darf. 

b) Schüler, die zu den mittleren Claſſen gehören, und 
mit dened man nun die Grammatik forgfältiger durchaeht, koͤn⸗ 
nen nad) und nach ganze Periöben, fpäterhin längere Abfchnitte 
üherfegen. Man richte das Deutfche dem Genius der fremden 
Sprache gemäß ein, und fehe zunächft nur auf grammati; 
ſche Richtigkeit. 

c) Die Geuͤbteren muͤſſen nicht zu ſpaͤt anfangen, mit 
dem Uebertragen gegebener deutſcher Aufgaben eigne, 
ſogleich von ihnen in der fremden Sprache gedachte Aufſaͤtze 
zu verbinden. Man waͤhle Themata, die mit dem, was ſie 
geleſen haben, in irgend einer Verbindung ſtehen, damit ſie 
Gelegenheit finden, manche gute Redeysart anzubringen, und 
es verſuchen lernen, die Manier der beſten Schriftſteller nach⸗ 
zuahmen. Auch Auszuͤge aus dem Geleſenen, Um⸗ 
wandlungen poetiſcher Stuͤcke in Proͤſa ſind zu empfehlen. 

Die Schuͤler werden fi dadurch die Sprache guter Autoren 
aneignen lernen. 

d) Eine vorzüglich nuͤtzliche Hebung ift dag Zurüdübers 
fegen (Retrovertiren). Man laft erſt ein Stuͤck aus der 
fremden Sprache in die Mutterfprache übertragen, es dan: 
ben Seite legen, und einige Zeit darauf wieder in bie fremde 
überfegen. 

e) Der Lehrer muß auch oft mit den Schülern 965 
mceinfhaftlich arbeiten. Er fast den Gedanken deutſch; 
fie fchlagen vor, wie er fich ıfranzöfifch ꝛc. ausdruͤcken laſſe. 
Die Vorfchläge werden verglihen. Oder cin Schüler uͤberſetzt 
vor; dieß wird angefchrieben , und nun von den andern beurs 

-theitt, berichtigt, numeroͤſer gemacht 2c. Dabey gicht es für 
den Lehrer, ter die Sprade felbft in feiner Gewalt haf, die 
mannichfaltigite Gchegenheit , die Lernenden mit dem Geiſt und 
den Geſetzen derfelben befannt zu machen. 0 
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f) Sollen Styluͤbungen wirklich Fertigkeit i im Schreiben ver⸗ 


ſchaffen, fo muß man fie Häufig anſtellen. Ein woͤchentliches 
Schulerercitium ift in Schulen wiel zu wenig. Etwas, fey es 
auch noch fo wenig, ſollte täglich gefchrieben werden. Denn 
nur wer fehr viel in einer fremden Sprache zu fchreißen ver; 
Sucht , befommt Zertigfeit, und fängt erft an, Vergnügen dar 
an zu finden, wenn er fieht, daß es ihm gelingt. Was Eicero 
den jungen Römern fagt, gilt auch befonders von neueren Spra⸗ 
chen: Caput est, quod minime facimus, quam plurimum 
scribere. Stilus oplimus ei praestantissimus dicendi effecior 


. ac magister. — Ommes sententiae, verbaque omnia, quat 


sunt cujusque generis maxime illüstria, sub acumen stili (pen- 
nae) subeant et succedant niecesse est, cet. De Orat. I, 33. 
g) Die Eorreckur muß genau feyn und mündlich mit 
Gründen begleitet werden, Auf Schulen, bey vollen Elafen, 
muß man wechjelnd einige fehr forafältig, andere mehr im As 
gemeinen würdigen, weil das fchriftliche Corrigiren wenig und 


bey trägen Schülern gar nichts hilft. Zuweilen mag man aud 


die Arbeiten austaufchen und von den Schülern beurtheiln - 


laſſen. Man vergleiche, was über das Eorrigiren bereits oben 
©. 138. geſagt iſt. 


Literatur der Hälfsmäittel beyden neuen Sprachen. 


Zu den Huͤlfsſchriften dieſes Unterrichts gehoͤren vor⸗ 


zuͤglich Sprachlehren, Woͤrterbuͤcher, Chreſtoma— 
thieen oder Sammlungen aus den beſten Schriftſtellern und 
Anleitungen zum Ueberſetzen. Wir fchränfen uns auf die 
drey — zunaͤchſt wenigftens wichtigften — Sprachen ein. 


1. 


Sranzsfifhe Sprade, 
A. Spradlehren, 
Außer den ganz franzbſtſch geſchriebenen, unter denen die 
Grammaire von Wailly, Berlin 1807.0, eine Hauptftelle vers 
dient, find unter den früheren die zu früh vergeſſene Gran- 


maire raisonnde, Ste Xufl., Halle 1768., und die Grammaire 


pratique, Ste Aufl., Halle 1792., noch immer, auch wegen ber 
Beofpiele, fehr empfehlungswerth. Unter den. neneren wird 


man, nach der Verfchiedenheit der Schulen auch i in verſchiede⸗ 


nem Betracht, brauchbar finden: Meidinger Praft,, fran. 
BGrammatik, beſonders in der Umarbeitung von Sanguin, 
1ste Aufl Coburg 1832., dann die Grammatifen von Rohin, 


| 
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Daulnoy, Debonale, Lawe, Bruel, fo wie bie groͤ⸗ 
: fere und Eleinere von Kirchhof. Sch füge hinzu: Schaffer 
Franz. Sprachlehre, Ste Aufl. Hannover 1830, Rammstein 
Cours iheoret. et pratique de la langue franc., 4 Bde. Wien 
1827 — 33. Leloup Frauz. Grammatik. Tier 1838, Frings 
Ausführl. Grammatif der franz. Sprache, Zte Ausg. Berl. 1828, 
Srancefon Neue franz. Sprachlehre für Deutfche , 6te Aufl. 
Berlin 1833.. Der zweyte Theil enthält beutfche und frauz. Uebun - 
oen. "Simon Franz. Grammatik für Opmnafien. Elberfeld _ 
.1882. Schnender.Zheoretiich prakt. franzöf. Srammatif, , 
 Raftatt 1832. Ife Neues Elementarbuch zum Erlernen der 
franz. Sprache. Berlin 1883. No&let Chapsal Nouvelle 
grammaire frang., Paris 1883., deutich und mit Anmerfungen 
von Ekkenſtein. Berlin 1854, Die Grammatik von Pirzel 
ift mehr als Leſebuch zu gebrauchen. 
B. Woͤrterbuͤcher. 
Das merkwuͤrdigſte, das als Autorität gilt, ift le grand Dic- 
tionnaire de l’Academie frangoise, unter andern Paris 1762. 


9 Vol. fol. und 1818. 4 Vol. 4. und Nouvelle ed. avec la ira- 


duction allem, par Catel. Berlin 1801. 4 Vol. 4. Gebr volls 
ſtaͤndig, befonders im deutfchsfrang. Theil, und für die 

. Stärke des Buchs Außerft wohlfeil, ift das von einer Gefellichaft 
Sprachfundiger beforgte Dictionnaire nouvel et complet, 2 Bde., 
Halle 1771 — 1781. Auch die befannten Wörterbücher von 
Schwan, Bde, La Beaur, Mozin, 4 Bde. Zte Aufl., 
Rourx, ilte, mit dem neueften Zuwachs der franzof. Sprache 
vermehrte, Ausgabe, Halle 1809. Noch mohlfeilere Zafchens 
lexica (Dictionnaires de poche oder portatifs) haben wir von 
Martin, Schade, Thibaut, Mozin, und Andern. _ 

Eine Sammlung aus Girard, Duclos, Roubeaud 
und den beften Schriftftellern über die Synonymik giebt der 
Recueil des synonymes francois, Leipzig 1793. , wodurd man 

_ andere Werfe fürs erfte entbehren Fann. 

C. Elementarbäder und Chrefiomathieen. 

Die für Anfänger beftimmten Lefebücher von Meidins 
ger, Splittegarb, Mila, Pietzſch, Laferre, Ges, 
dide, Mücler find bekannt. Noch mehr auf’ einen Wörs 
tervorrath aus dem täglichen Leben ift berechnet: das Vene 
franzöfifhe Schulbuch, nebft einem vollftändigen Woͤr⸗ 
terbuch, 10te Auflage. Halle 1832. Hirzel Neues franz. Lefes 
und Ueberſetzungsbuch, vervollftändigt von Drell. Aarau 1826, 
Surdier Bibliothek der Elem.⸗Paͤdag., 2 Bde. Leipzig 1880, 
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Bär Geuͤbtere. Zu den beſſeren Ehreftomathieen gehören: 
Shmidt’s Auszige aus den beſten Schriftftellern, 5 Bir, 


Leipzig 1789 — 84. Trapp's Auszüge aus franz. Claſſikern, 
, 7 %hle. Braunſchw. 174 — 97. Vorzüglicher aberiit Gdeler 


8. Nol t e Handbuch ter. franz. Sprache, 2 Thle. Ste Aufl, Berl, 


1881. u. 1826., und noch reichhaltiger Siefert Neue Auswahl 
aus ben beften franz. Schriftft., Iſter poet.. Ch; , 2ter proſ. Ch. 


Pr 


Ste Aufl. Halle 1822 u. 28. Ziegenbein’s zunaͤchſt für Toͤch⸗ 
ter beftimmte Blumenleſe aus den beften franzöf. Schriftft., Ifter 
prof. Th., 2ter poct. Th, Ste Aufl. Quedlinb. 1822 1.1827, Für 


. den Briefſtyl: Nouvelles lettres Irang. «sur toutes sortes de sujels, 


tirdes des auteurs modernes. Hof 179%. Serner: Coltmann 


: Abrege de ladescription.et de ’histoire de l’Egypie. Cass. 1828. 


J . Finet Chrestomathie franç., 8 Vol. Bäle 1829. 30. Leloup 


Neues franz. Leſeb. fuͤr Gymuaſien. Mainz 1830. CRateau- 
äriant Atala. Leipsic1831. FFillın Secondes lectures ſrar 


. gaises.. Strassbourg 18382. Ahn Franz. Leſebuch in 3 Eurfen, 


2te Aufl. Aachen 1832, Tafel Lehrbuch der franzoͤſ. Spradk, 
Ulm 1831., nah Hamiltonfchen Grundfägen. 
Ganze franzöfiiche Autoren find jegt durch die in Deutfchland 


weit verbreiteten Stereofypen um die bilfigften Preife zu 


haben. Unter ihnen eignen ſich Fenelon, Voltaire md 
NRouffean in einzelnen ihrer Werke, Racine, Moliere, 


‚Marmontel, Diderot, Barthelemy, Florian, x. 
ganz vorzüglich zur Leetüre mit der Jugend. 


Zur Kenntniß der franzöfifchen Literatur geben die genannten 
Werfe von Ideler und »Siefert, welche zugleich dag ke 
ben der Elaflifer und ein Verzeichniß ihrer Werke enthalten, 


hinreichende Notizen. Man vergl. damit Tableau. historique 


.D. 


de la literature frang. par Mila et Cournaon. Berlin 17%. 
Anleitungen und Hälfsmirttel zum Weber 


.. fegen aus dem Deutfdhen ins Franzöfiide. 


rc 
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Debonale Ueberſetzungsbuch, 7te Aufl. Hamburg 1828. 
MM ozin Anecdotes, zum Ueberſetzen, Ste Aufl. Stuttgart 199. 
D effelben Auswahl Franzöfiiher u. deutfcher ——— 


„ht Aufl, Stuttgart 1821. Dauluo y Auswahl zů praktiſchen 


” Arbeiten fuͤr drey Claſſen, Ste Aufl. Hamm 1805. ff. Wieder 


11 


mann: Deutſche Aufjage zum Ueberſetzen in's Franz., 3te Aufl. 
Halle 1827. Neueſte deutſche Chreſtomathie zur Uebung im Neben 
ſetzen, Ite Aufl. Berlin 1819. Saigey Erklaͤrende franz. Lehr⸗ 
ſtunden. Meißen 1827. Ekkenſtein Die Kinderinſel. Goͤrlit 
1887. Conſius u. K irchhof Ant. zum Ueberſ. Hannon. 1888. 


+ 
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I. Engliſche Sprache. iu 

A. Spradlehren. - N , 

Albrecht nach Lowth. Hamb. 1796. Ebers nach She⸗ 
ridan's u. Walker's Grundſaͤtzen, 2te Aufl. Berlin 1800. 
Wagner, 2XChle. 8te Aufl. Brounſchw. 1882. 33. Fi, 17te 
Aufl. Erlang. 1832. Arnold, Ate Aufl., umgearb.van Fah⸗ 
renkruͤger, 1829. Lloyds, Sfe Ausg. 1828. Poppletonu. 
Betac, 6te Aufl. Braunſchw. 1838. : Mahgsmutch;sdalle 

1828. Fluͤgel, Leipz. 1824. Schoͤler, Danz, 16280. Knorr, 
Leipzig, 1828. Pleßner, Stralſund 1828, Gruͤning, 2te 
Ausg. Hamburg 1829. Mahn, Berlin 1829, 

Ueber Ausiprahe: Winfelmann Vollſtaͤndige ſyſtemati⸗ 
ſche Anweiſung zum richtigen Ausſprechen eugl. Worten. Ham⸗ 
burg 1818, Carter Anweiſung zur ſchuellen und gründlichen 
Erlernung der engl. Ausſprache. Karlsruhe 1829. 

B. Woͤrterbuͤcher. 

Sheridan Compl. Dictionary, Load. 17 189. , tr die Deuts 
fhen bearb. von Gruner. E06.1791. Joh nſon Neues gram⸗ 
mat.⸗krit, Wörterbuch der engl. Sprache, für. Deutſche. von Ad e⸗ 
lung, 2Bbe Leipz. 1768 — 93. Bailey von Fahrenkruͤ⸗ 
ger, 121: Aufl. Jena 1823. Ebers Vollſt. Wörterbuch, 5 Thle. 
Leipz. 1795-95, , im Ausz. 3THle. Halle 1800. Fick, 2 Thle 
2te Aufl. Erl,1838. Flügel Complet dictionary. eio. 2 Voll. 
Leipzig 1830. Dilpert Wörterbuch der engl. sdeutfchen und 
deutfch sengl. Sprache, in 4 Boden. arlsx. 1830. ff. Ricklef 
Taſchenwoͤrterbuch, herausg. von Eſchenbur g. Bremen 1799. 
Pocket -Diclionary, Leipzig, von Turner. 

C. Elementarbäder und Ch reftomathieen. 

Gedicke, 6te Aufl. von Spiefer, Berlin 1827. Fick, 
Deff. Elegant exiracts from classical authors, with 1heir lifes 
and writings. Erlang. 1804. Kühne Engl. Leſebuch zur Erlers 
nung der Umgangsſprache. Hannover 1814. Deffelben Dia- 
logues, 2te Aufl. Coſſel 1828" Wachs mut h Auswahl vor 

‚77 efeftüden. "Halle 1817. Marfton Neues engl. Leſebuch, 2te 
Aufi. Berlin 1829. Ideler u. No Ite Handbuch der engl. 
Sprache, 2Bbe. 4te Aufl. Berlin 1823, u. 33. Es giebt zugleich 
liter. Notizen. 

Auch von den vorzuͤgl. und wichtigſten Stafilfern find jetzt in 
Deutſchland, ſowohl wohlfeile als correete Ausgaben zu haben. 
„D. Anleitungen zum Ueberfegen ins Engliſche. 

N = ‚ _ Kühne Mater. zum Ueberf. ins Engl., Ste Aufl. Helmß. 1816. 

Lion Zwey in’s Deutſche überf. engl. Benfpiele ꝛc. Goͤtt. 1828. 
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- 11 Italieniſche Sprade. . y i . 
A. Spradlehren. 
Deneroni, herausg. von Flathe. Filippi, 120 Auen 
- Wien 1829. *Fernow, 2 Thle. Tuͤb. 1815. , und die: neuern 
Grammatiken von Zornafari, Ste Aufl.’ Wien 1827. Mi 
ler, 2 Thle. Leipzig 188. Valentin, 2Chle. Leipz 108 u 
. Griefer, 2te Aufl. Kempten 18%. Arnotd, Heilbt. ie 
B. Woͤrterbücher. *. 
— Italieniſch und deutſch von Flathe. Leinis 1785. Jage 
eonn Vogabulari nuovo ifaliano.-tedesco e tedesco - -italiang, 
=. Aufl. Lips. {818. „Ex}ip p i’Dizionario etc., 2 Tom. 


















' 1817. Falentihi Grdn Dizionario , grammatico- prafico I 
_ Kaıfo -tedesco e tedesco- italiano, in ASden. Leipzig 1831. M’ 
: Unter den Eriheiwhrterbühern nenne ich! bloß * 
Dizionario von Alpenpi Lips: 1786, ,99, 
C. Elementarbäder und, Ehreßomarhisem 
Müller Stal, keſebuch/ gte Aufl. 1810. Jdeler * 
Handbuch der ital. Spraͤche u. Literatur, 2Chle. 2te Aufl. 
- Fornasarikitologi ifliand, 2 Thle. Wien 1898. 
gehören auch die Sammlungen mehraser claffifchen 3 
von Vakenti ba,sublime seuola italiana. Poeti, 9 Be. I 
satori, 6 Bde. Keil Rihlioteca italiana, 12 Vol. 5, F 
J now Raccolta di autori assici italianı, 12 Vol,, nf f. 
D. Antettung zum Ueberſetzen. 5 
Grieſer Sprachubungen ; ; 2te Aufl. ‚Kempten 1829. v 
107. iz ww Br 
Die, Sprachen bes claffifhen Nirerthums. 
Allgemeine Anſicht des Eigenthuͤmlichen ihrer 
2 Lehrmethode, ei 
| Wenn man das Spudium diefer Sprachen aus dem 
tigen Geſichtspunct, fie. felbft und was. mit ihnen zwi 
hängt als eins der vortrefflichften Bildungsmittel b 
ohne deßhalb, den Stand der neueren Eultur und das 
niß der Menge überfehend, zu wähnen, daß fie dag. ‚gigrzgt 
oder zur allgemeinen Bildung nothwendig oder auch mat 
_ geeignet wären; fo wird man ſich bald überzeugen, daß man 


bey dem Unterricht in ihnen tin mehr als Einer Hinſicht einen 
eignen, von dem bisher angedeuteten Iverfchiedenen Plan bes 
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aa 
folgen mäfle. Die Gründe davon liegen 1) ſchon darin, daß 
es alte und ausgeftorbene Sprachen, und Sprachen 
von Völkern find, deren Eultur zwar einen nicht geringen Ans 
theil an der unfrigen hat, aber dennoch von ihr in fo vielem 
‚Betracht ganz verfchieden iſt; daß 2) manche Methoden, nas 
metlih das Erlernen Durch den Gebrauch, fich bey 
ihnen entweder gar nicht, oder Doch nur fehr befchränft und 
‚Medingt anwenden laſſen; endlich 3) daß das tiefere Eindrin⸗ 
ga In fie, wenn Tateinifch und griechifch zu wiſſen nicht fo wohl 
a8 letter Zweck, fondern als Mittel zu dem wichtigeren, die 
Haffiichen Werke verfichen zu Fönnen, betrachtet. wird, fo 
De Hülfemittel und Huͤlfskenntniſſe nöthig macht, daß ein 
vollendetes Studium allen denen unzugängfich wird, bie 
het ihr ganzes Leben daran wenden, oder doch alle ihre 
pberoeitigen Thätigfeiten damit in Verbindung feen koͤn⸗ 
m weßhalb auch Die Zahl der.eigentlichen Philologen, 
u abgeichen von Dem erhöhten Stande ber neueren@uls 
Re; mie fehr groß ſeyn kann. Macht nun gleich dieh alles 
Be cine Behandlungsart, fowohl ‚bey den Anfängern, als 
y den Gereifteren, nothwendig, fo haben doch alle Sprachen 
ni Gemeinſames, nicht nur alles, was in den allgemeinen 
ntge ſeten gegruͤndet iſt, ſondern auch ſo vieles, was bey 
m.grunblichen Erlernen einer jeden Bedingung iſt, Wär: 
rkenntniß, Fertigkeit in Verbindung der ein 
InenRederheite, Kenntniß der Eigenthuͤmlich— 
heiten des Sprachgebrauchs. Daher findet auch ein 
Beer Theil der Grundſaͤtze und Rathſchlaͤge, welche bereits 
Pepdei:5eutächen ($. 464-57.) und bey.-den neuerer! 

uhr. 102 —1065 aufgeteilt find, wieder hier find“ 
7 k:) Par 
—X Wer die folgende Methodologie der alten Spra 
| "m ein laͤſe, ohne bie angeführten Paragraphen zu vers 
| Mchen, würde fie mit Recht unvollſtaͤndig finden. 
Es waͤre aber uͤberfluͤſſig geweſen, das, was eben ſo gut 
von der alten als neuen Optaqhe gilt, er noch ein⸗ 
dweyter Theil. 3 





















als Sprache an fich, wo ihr an voflendeter Yusbi 
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mal zu wiederholen. Die Zuraͤckweiſungen wird daher hin⸗ 
reichen. | oh 

' 108, 
Derhältniß der griechiſchen zur roͤmiſchen Sprade, 
im Jugendunterricht, | 
Daß unter den beiden elaſſiſchen Sprachen 
griechiſchen der. erſte Platz gebuͤhre, man mag ſie 39 
















keine andere gleich ſteht, oder ſofern unſterbliche Werke 
Art in ihr verfaßt und durch fie auf uns gekommen find, M 
trachten, "darüber Fann. durchaus Feine Verfchiedenheit I 
Meinungen ftatt finden. Bonıdiefer Seite koͤnnte man lg 
haupten, daß es für die Literatur — wenn man irgend eiggl 
Zufoll nennen könnte — ein hedauernswuͤrdiger 
- fall war, daß Sriehenland ſo früh feine... potisiiigh 
Erifteng verlor, daß Rom .die- Biker wie. die ‚Sirde * 
herrſchte, jenen ihre Geſetze und. durch: einen Zuſammt 
von Ereigniffen der Kirche und den Geltehrten zugleich: 
"Sprache aufdrang. Bon einer ‚andern Seite. xignet ſich & 
vielleicht die lateiniſche Sprache. zu einer. allgemeinen zoll | 
fchaftlichen faft noch mehr, da die claſſiſche Yatinität, Die: 
dem, der fih der Sprache bedient, als Mufter vorfchwe 
muß, fich auf den kurzen Zeitraum weniger Jahi 
‚ hunderte. und. eine leicht zu: überfehende. Any 
von Schriftftelletn beſchroͤnkn//welches bey der du 
ſo viele Bertoden, von Homer an ME auf die Boantiner Hi 
unter ,. fortlebenden griechiſchen welt weniger der Fall gene 
fen iſt. Selbſt die Einfächheit"änd:Beftimmtheit deu vinb⸗ 
ſchen ſcheint fie zu Behandlung wiſſenſchaftlicher Gegennoͤete 
ganz vorzuͤglich geſchickt zu wachen. - Die Folgen einen ſo ⸗e⸗ 
ſeitigen Herrſchaft Nom 8. mußten ſich bald in dem Unterricht 
der Jugend und dem geſammten Schulmeſen aͤußern. Da det 
Lateinifche die Gelchetenfprache, nach: und. nach die 
Sprache alfer Gebildeten und eine:Zeit Jang felbft des weib 
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chen Geſchlechts ward; ſo wurde es auch immer allgemeiner 


und eifriger im Jugendunterricht getrieben, und draͤngte das 
Griech iſche um ſo mehr zuruͤck, da doch einmal die meiſten 


GStudirenden bey den einzelnen Kenntniſſen und Wiſſenſchaften 


weit mehr den Gebrauch deffelben und feine Nutzbarkeit für 
dad äußere Leben im Auge hatten und nothgedrungen has 
ben mußten, als daß fie eine Höhere Anficht, oder der edlere 
Zweck einer vollfommneren Geiftesbildung hätte leiten follen. 
‚Miefern fih nun Schul: und Privatiehrer dem, was einmal 


I 


‚Wr allgemeinen Sitte getvorden iſt, fügen, und fortdauernd 


ber römifchen Sprache theils die frühere Zeit des Un⸗ 
— theils den größeren Raumin dem Lehrplan zu⸗ 
en. follen,' ift Eine Srage, deren Beantwortung zu den 

ñ Streitpuncten auf dem Gebiet der Didaftif gehört. 

R muß dabey allerdings zue vſt das Verhättniß der beiden 










"ideale Anſicht der Sahe. Sodann aber darf man 
FIR menig die reale außer Acht lafien, und muß, um zu 


I Lernenden und die Umftände und Verhaͤltniffe, unser wel⸗ 
Bei fie unterrichtet werden, theils.die Ausführbarkeit defs 
beachten, was'idealifch vortrefflich ſeyn kann, endlich 
& dabey dein Ellturſtand unfrer Zeit überhaupt und unfrer 
ie oh inſonderheit nicht uͤberſehen. 


fm ert. Nähere theszetifge und hiſtoriſche Er⸗ 
rseruns der Frage: ob der griechiſche Sprach⸗ 
AAunterricht dem lateiniſchen vorangehen muͤſſe, 
= oder ob und wiefern es bey bem bisher Yebli- 
fi Yen au laffen fey. 
B Vtzewretiſche Anſicht. In Betracht kommt dabey: 
ir, Sa innere Verhaͤltniß beider Sprachen 
a. . 
Agen. einanber. Hier. wird angefuͤhrt: 
a daß die. orteßiihe wine — nur die Ältere fen. ſondern 
auch e - ı. er oo. 
20* 


tichen zu einander in Betracht. gezögen werden, und dieß 


Mem fichern Refultat zu Fommen, th eils die Beſchaffenheit 
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2) daß die roͤmiſche groͤßtentheils von ihr abſtumme, wie | 


. fo viele Wurzelwoͤrter bewieſen. Auch ſey ‚ihre Grammatik 


. durchaus der ‚griechifchen nachgebildet und angeformt,. ſo daß 
ſowohl ihr etymologiſcher als ſyntaktiſcher Theil uͤberall an die 
griechiſche Sprachlehre erinnere, (dieſe Aehnlichkeit hat Gier- 
ding De studio linguae graecae latinae praemittendo, Haynise 


1791., und neuerdings mehrere andere, beſonders Schmeiber 
in feiner Grammatif nachgewiefen) ; 

3) daß fie noch uͤberdieß mit der deutf hen Spẽache in 
‚einer weit näheren Verwandtfchaft ftehe, als diefe mit der 


Tateiniichen , wie viele hundert Wurzelwörter , zumal in tee 


niederdeutſchen Mundart, bewieſen, und wie auch aus der Leich⸗ 
tigkeit, womit im Deutſchen alle griechiſchen Wortverbindun⸗ 
gen und Redeformen wiedergegeben werden kounten hervor⸗ 
ginge; 3 

4) daß fie wegen ihrer inneren Wortrefflichfeit bey weitem 
den erften Platz verdiene, indem fie alle nur gedenkbaren Bew 
bunger des menfchlichen Geiftes und die Höhe und Tiefe Dei 
‚gebilpetften Fi des Alterthums bezeichne, des muſikaliſch· 
proſodiſchẽn Reizes nicht zu gedenken, der uͤber ſie ausge 
fen fey5. 

6) daß enbfich die griechifche Literatuk überhaupt weit ts 


cher ald die römifche ſey, folglich eine weit freyere Auswahl bes. 


- zu kfenden Schriftfteller verftatte, und namentlich einige, mug 
5 mer und Herodot, welche man als Elementarautoren 
benutzen Eonne, ‚beige. 
Hierauf ift 3 zu erwiebern: 

‚ 1) Das Alter einer Sprache und daß flarzu den Stamm 
ſprachen gehört, iſt zwar für die Sprachforſchung, abef 
nicht gerade für ‚die giuͤcklichere und nügfichere Erleruung vom 
 „MWictigkeit , da ja jonft auch alle die neuen Sprachen, welde 
von der lateiniſchen ftammen ; Ypüter erlernt werben müßten. 
; 2) Die Behauptungen, weiche bicher von ben Philvlogen aufs 


: : geftellt wurden, daß die ariechifche Sprache die Ältere ſey, da 


die römische größtentheils von ihr abftamme, und daf man eine 
nähere Verwandtſchaft der deutfchen mit jener annehmen müß 
- $e, haben fich vor den neueren Forkhungen des fogenannten 
‚fprachvergleichenden: Studiums als ganz unhaltpar bewieſen. 
Vielmehr ſteht durch dieſelben unumſtoͤßlich feſt, daß ſich ein 
großer Sprachſtamm (der kaukaſiſche, indogermaniſche, ſans⸗ 


wm kritiſche) über Aſſen und Enropa ausgebreitet hat, daß in Eu⸗ 


ropa als Glieder deſſelben die griechiſche, lateiniſche, germani⸗ 
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ſche, ſlaviſche, altpreußtfche, littauiſche und lettiſche Sprache er⸗ 
mittelt ſind, daß alſo die lateiniſche wie die uͤbrigen genannten 
Sprachen zur griechiſchen in dem Verhaͤltniß einer Schweſter, 
nicht in dem Verhaͤltniß einer Mutter ſteht. Denn alle haben 
‚viele gemeinfame Wurzelwoͤrter, gemeinfame Flexionen der Der 
elingtionen ımd Conjugationen, gemeinfame Wortbildimgsens 
dungen. Soll aber dennoch von dem -Alter der griechifchen und 
Iateinifchen Sprache die Rede ſeyn, fo lehrt. eine genauere Vers 
gleichung, daß die lateinifche Sprache — ein Charakter, der dem 
ganzen Volfe eigen geweſen — an den Formen der Urſprache 
„mit größerer Feſtigkeit als die gricchifche » ben der das Streben 
nach Wohllaut , thätige Neflerion und feichte Productivitaͤt viele 
Veränderungen hervorbrachte, gehalten hat. Wenn demnach das 
Alter einer Sprache über bie Zeit ihrer Erlernung eutſchiede, 
fo müßten wir ‚mit dem Sauskrit anfangen. Denn bie heilige 
Sprache der Hindus naͤhert ſich der Urſprache unſtreitig am 
u meiften. Außer den ©. 281. angeführten Schriften gehören fpes 
eiell Hierher: Bop p Ueber das Conjugationsſyſtem der Sanskrit⸗ 
ſprache. Frankfurt 1816. Schmidt Ueber den Infinitiv. Ra⸗ 
tib. 1826. Deſ ſ. Ahhandl. über Jupiter, in Jahn's Jahrbb. 
1829. D eſſel ben De pronomine graeco et latino. Halae 1832. 
rLiſch Beytraͤge zur allgem. vergleichenden Sprachkunde, Heft. 
Berlin 1826. Johannfen Die latein. Wortbildung. Altona 
"183% Reim nitz Das Soſtem der griech Deelination. ‚Pads 
pam 1831.5 
8) daß die lateiniſche Sprachlehre In vielen Vezeichnungen ein⸗ 
facher, uͤberſehbarer, in der Conjugation ſchon durch die Dülfes 
verba der deutſchen naͤher ſteht, ats die griechiſche, welche fos 
wohl grammatiſch, als durch die Verſchiedenheit der Mundar⸗ 
ten; — deren Wichtigkeit für de SpracheF. Jakobs in 
-einer eignen Rede (München 1808. ) vortrefflich dargeſtellt bat, — 
ungleich ſchwereriſtzz. 
AMr daß es noch prablematiſch Bleib, ob gerade das Vortreff⸗ 
 Hichfte durch far früßer Einfuͤhrung in alle Claſſen, wohl gar alle 
Schulen, nicht eher verliers als gewinne; ob es gerathen ſeyn 
möchte, fo viele, ‚von denen ſich mit voller Bewißheit voraus⸗ 
ſehen läßt, daß fle einer höheren Bildung unfähig find, mit dem 
Sodelſten und Bortrefflihften zu nähren, am nicht mit 
m dem großen Humaniſſen Wolf zu fagen: „die Perlen vor bie 
Säue zu werfen“, wie er fich einmal in einem Gutachten „über 
die Dbjecte des Schulunterrihts ““ ausdrüdte; 
5) daß Schriftfteller wie Homer und Hero dot ſchwerlich 
"im eigentlichen Sinne Elomentarautoren genannt werden Finn: 





‘ 
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ten, und zuverläfftg Feine Schulbücher für Anfänger wären; 
um die Sprache daran zu erlernen. 


- 6) Ferner tft die Yateinifche Sprache und Literatur gleichſam 


das Mittelglied zwifhen der antiken und modernen 
- Melt, und zur Kenntniß jener vorzubereiten ſehr geididt, 


daneben aber als Mutter fo vieler neueren Köchterfpracen, alſo 
ſelbſt fuͤr die Erlernung dieſer, weit bedeutender "als die grie⸗ 
chiſche. Endlich iſt auch 

N ſeit fie zur Gelehrtenſprache erhoben. ward, in ihr faſt 
alles geſchrieben, was auf den verſchiedenen Gebieten der Wir 
ſenſchaften allgemein wichtiges zu Tage gefördert iſt. Schon 


"um diefes verftehen zu lernen, ift das Latein allgemeineres Be: 


duͤrfniß geworden, Wenn ſich das Gricchifehe nur auf das Al 
terthum bezicht, iſt das Lateiniiche in das Leben der wörter und 
der MWiffenfchaften aller Art übergegangelt. 3. 
Doch wenn auch von dieſer Seite das Albergewicht der 
Gruͤnde fuͤr das Griechiſche entſchiede, ſo kommt doch wei⸗ 
er in Betradt: . ‘ 


B. Was in der Wirklichkeit theile uͤberhaupt ausfuht— 


bar, theils fubjectiu erreigbar und felöft rathſam 


Bu‘ Be moͤchte. Hier nus ſteht 


ID dem früheren Unterricht: im riechiſchen die ſo ſehr um: 
° gleiche Befchaffenheit derer, welche in Schulen, ſelbſt in höheren 


. Bürger s und Gelehrtenſchulen, unterrichtet werden ſollen, im 


Wege. Denn auch alle Mittelſchulen hierin: gleich zu ftellen, 


oder gar, wie Paffom früherhin that, zu behaupten: „daß dic 


Erleruung der Hellenenfprache unferm ganzen Wolf ohne 


alle Rüdfiht auf Geburt, Stand und Beftimmung noth> 


wendig?! fey“, verdient kaum eine Widerleguug. Ein gro⸗ 
Ber Theil derer, bey welchen es anfangs ganz unbeftimmt if, 


welchen Lebeus⸗ und Berufsweg fie gehen werden, fcheidet ſchon 


in den mittleren Claffen aus, und die duͤrftige Anzbeute, die 
er von da aus griechifchen Lectionen in's Leben mituchmen wur 
de, ift Faum der Rede werth. Das Lateinifche gewährt doch 
wenigſtens manchen Gebrauch, Legen doch felbft die meiften, 
‚bie ihren Schulcurſus geendigt haben, und felbft vortrefflih 
unterrichtet find, einige suyevscs ausgenommen, dad Gries 
chiſche gar bald bey Seite, weit weniger aber dag Lateis 
nifche, da diefes weit mehr in unfre politijche „ juriſtiſche⸗ 


‚xchigiöfe Cultur übergegangen ift, auch fo viele für alle Faͤcher 


boͤchſt wicheie ‚neuere Werte nicht griechiſch, fondern latei⸗ 
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2)- Der Ausfuͤhr barkeit ſteht ſchon die — bis jetzt wenig⸗ 
* nuhermindliche + Schwierigkeit entgegen, Lehrer für 
recht gruͤndlichen griechiſchen Elementarunterricht für fo 

M ahlige Schulen zu finden, wie viel mehr folche, welche den 


helleniſchen Geift ihren Schülern einzuhauchen vermöchten! Für 
die Tateinifchen Claſſen haͤlt dieß doch weniger ſchwer; was hel⸗ 


i fenaber⸗ alle Projeete/ wenn es bey der Ausführung an Werks 


yuaen. fehlt n 


Man vergift. aus Hierbey den Stand unfger jetsigen 


Bildung und das Beduͤrfniß der großen Mehrzahl derer, welche 


gebildet werden⸗ ſollen. 
Nicht eine hellenifche, ſondern eine nati onale Bildung | 
ſoll unfert Schuͤlern zu Theil werden. Die ,- welche das Stu⸗ 


dium das Alterthums verschafft, folken Einzelne damit werbins 


‚ven. Gemeingut.Fanı, fie; nie werden „-und fie. braucht ed 


.. an um fo weniger, ha wir ja in allen Theilen der Wiffenfchaft 
ſo weit vorgeruͤckt ſind, daf wir in unfrer Sprache ſelbſt ſo viel 


Treffliches, ja’ Manches noch Vollkommnere wenigſtens in 
Beziehung auf unfera Ideenkreis; der Werben des 


Alterthums an die Seite zu ſetzen haben. Dem eigentlichen 


Gelehrten, nicht bloß dem Philclogen, iſt die. Bildung, durch 


.. beide Sprachen um ihrer ſelbſt wilfen uncutbehrlich. Aber für 


"die größere Zahl derer ,” welche auch wirklich auf Univerſitaͤten 


ſtudiren, bleibt in vielen Hinſichten die bateiniſche Sprache wich⸗ 
J tiger, dar fie nun einmal mit dem ptaktiſchen Leben verfwchte⸗ 


„Mer iſt, als die griechiſche. Unſer Euriatig,“ — ſagt Kbp⸗ 
RER, — „unfre jur iſtiſchen und ſo viele andere Terminologieen 


„geben davon Beweiſe in Meuge. Und. das Verſtehen derſelben 


belohnt häufig den Fleiß, der im Knabenalter auf die lateini⸗ 
ſche Sprache gewendet iſt; da im Gegentheil die Kronen fuͤr 
die erlernten griechiſchen Elemente auf einem entlegenen Gebiet 


gewonnen · und erobert ſeyn, wollen,“ und — moͤchte ich hinzu⸗ 


ſetzen — bloße Ele mente, uͤber welche die Wenigſten hin⸗ 
auskommen, zu der vermeinten form ale n Geiſtesbildung ſo 
gut als gar nichts beytragen. 

Das Reſultat kann alſo nach meiner Ueberzeugung nicht 
anders als dieß ſeyn. Der geſchichtlich erwieſenen, und — 
nach dem unabaͤnderlichen Gange der Cultur — in gar vie⸗ 


miſch verfaßt ſind. Dieß laͤßt ſich, da es einmal das nothwen⸗ 
dige Reſultat des unabaͤnderlichen Culturgangs der Menſchheit 
. u nicht abwenden, wenn cs. auch noch fo wünfchensiverth 
“ware. 


- 
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em Betracht allgemeineren Nutzbarkeit der lateiniſchen 
Sprache (welche freylich an fih ihren Höheren Werth 
keinesweges bemweifen und fie über ‚die griechifche erheben 
kann) muͤſſen mie nachgeben ,. daher mit ihr.anfangen ; und 
erſt menn wir bie zu einem gewifien Punct gekommen find, 
zu diefer uͤbergehen. Ein anderes iſts, wenn einem Pri⸗ 

. vatlehrer ein ‚ganz talentvoller Zögling von etwa 

‚- 12 Sjahren übergeben wird, um deflen Erziehung zu voll 

‚enden, Mit ihm. bie Reife. von Hellas aus anzutreten 

und die Bildung der, alten. Welt gleichlam hiſtoriſch Schritt 

für Schritt zu verfolgen, würde nicht nur unbedenklich, 
‚Sondern wahrfcheinlich befohnend fegu.  . 

1. Hiforifhe Bemerkungen. j 

Wenn zuvoͤrderſt Quint il ian urtheilt: a graeco ser- 

mone puerum incipere malo, ſo wird man dieß hoffent⸗ 

lich nicht auch jetzt als einen Beweis, daß das Griechiſche 

den Anfang machen muͤſſe, betrachten. Latinüs — fit 

.. „er ja hinzu — in usw est, vel nobis.nolentibuss ‚Mit 

„welcher fremden Sprache hätte denn ſonſt wohl ber Junge 
Roͤmer anfangen follen? Sie war ihm gerade dab ni 
uns die lateiniſche. 

. . . Geſchichtlich ſteht aber feft, dag, fo weit man in das Ins 
> terrichtstwefen hriftlicher Voͤlker zurückblicken kann, die la⸗ 
teiniſche Sprache ſtets das. Uebergewicht darin behauptet, 

jedoch ſeit dem Nieberaufleben der Wiffenfchaften auch der 
griechiſchen neben ihr der Rang gemorden iſt. Selbſt bie 
groͤßten Humaniſten haben keine Aenderung vorgeſchlagen 
und ſogar vielen Schulen, die ſie gruͤndeten, den Namen 
lateiniſcher Schulen gegeben. Allerdings hatte dieß 
aber den nachtheiligen Einfluß, daß das Griechiſche viel zu 
ſehr in den Hintergrund gedrängt, wohl gar bloß auf Theo⸗ 
logen oder die Lefung des Neuen Teſtaments befhränkt 
wurde, oder daß man einige Edicte geiechifcher Kaiſer den 

. Suriften, und die vielen 1erminos technicos griechiſchen 

. „ Stammes den Medicinern als einzigen Grund gugab, war— 





- 


gverigrlech. zur edın. Sprache im Jugendunterricht. 818 


..Am fie das Griechiſche lernen muͤßten. Seit / dem Empor⸗ 
.:. kommen der Humanioren war dahet die Wiederherſtellung 
feiner. Rechte für die gefammte gelehrte Bildung ein gro⸗ 
"Ser. Gewinn, indem allgemein anerkannt wurde, daß ſich 
2..tein &tudtrender, wie fonft Häufig bey Nichttheologen 
bie Megel: war, von dem Erlernen derſelben ausfchließen 
dürfe z:daß ſelbſt ohne Ke Me Kenntuiß der römifchen nur 
Stuͤckwerk: bleibe und die Alterchumswifienfhaft ihe Fun, 
|." dament-entbehre. Diefer neu erwachte Eifer fteigerte fich 
uendlach zu dem Wunſche, das Griechiſche nicht nur dem Las 
teiniſchen gleich, : ſondern es noch Höher zu ftellen, und auf 
jeden Fall davon auszugehen. Ehen F. Sedide (Schul 
fchriften, Bd. 2. &. 167.) fprach ihn im I. 1791 aus, 
Ihn erweiterte Diffen in der Anleitung, die Od y ſſee mit 
EMnaben zu lefen, Gottingen 1809. Bündig, tiber mit 

| assdruͤcklicher Beziehung anf talentvolle Juͤnglinge, 
michle fur eine idealiſcheMoch euft zu ertichtende Hum an i⸗ 
ritzm üts ſchule ausgewählt werben ſollten, empfahl das früs 
| eereheie Studium ein erfahren und umfihtiger Schufmann, 
amd Koh zu Stettin, in der gekroͤnten Preisichrife: 
. ‚ Schule der Humanität, S. 82., Leipzig 1811. Am las - 
arl. seen und bis zu der ſchon gerügten Uebertreihung ſprach 
ar Wafür befonders Paſſow in dem Auffag: Die griechifche 
Sprache nach ihrer Bedeutung in der Bildung deutfcher 
“ FSuͤnglinge Archiv deutfcher Nationalb., St. 1.), den jedoch 
» in bewaͤhrter Schulmann, G. Koͤpke, in eben dieſem Ars 
ochive, Ot. 4., ungleich gruͤndlicher beleuchtete und beſtritt, 

.; ats der Verfaſſer feine Behauptung in dem Nachtrage 

- vertheidigte. Eben fo wenig flimmt in jene Idee der um 
das Sprachſtudium und Schulweſen fo verdiente Bern, 
hardi; er vertheidige vielmehr in feiner Schrift über die 

= Organiſation der Schulen, ©. 45. ff., die uͤbliche Metho⸗ 
de, gewiß nicht aus Geringſchaͤtzung des Griechiſchen, ins 
*dem er wielmehr in der. Hefchränfung und Verzögerung des 
‚Unterrichts einen Beweis yon Achtung wahrnimmt. „Sch 
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————————————— a ERBE 
10 .finde es hen, wenn das Hoͤchſte, was ums die alte Birk. 
ubrig gelaſſen, mit ung durch ein uneigennuͤtzigeres Baud 
r.:gle de: Anfere Berfaffung. zuſammenhaͤngt; und nicht wr 
die Kenntnißider lateiniſchen Sprache zugleich: fuͤnneinen 
Außen Zweck erſtrebt wird, Sthwerlich· kann der Begem- 
iſtand grändficher und unpart eyiſcher Behamdelscmerden. 
So vielman weiß⸗, hat auch bis jetzt keine der größeren 
is. and bedeutenderen Schulanſtalten“ jene neueren Vorſchlaͤr 
realiſtere, oder man hat Verſuche der Art wenigſteas Ga 
wieder aufgeben muͤſſen. Wenn was einer einzelnenwih 
zu leiſten möglich iſt, finder Hey hunderten oft unaͤberwin 
»lche Schwierigkeit oo. = SEE ze 


W 4020. Sg 

En 5.* Methodik. ETF 

Glementariſche Vorübungen cn 

| Wenn es bey den’ neueren Sprachen offenbasen Gewinn 
fuͤr jeden. Schäfer iſt, wenn'er erft nach früher Gewoͤhnung 
an fie dutch Hören nd Sprechen zum Leſen und Weber 
ſetzen Abergehen kann, fo daß dadurch das Erlernen derſel⸗ 
den dem Erlernen dee Mutterfprache näher Fommt; fa find 
. doch, wenn auch Feine andern’ Bedenklichfeiten’eintchten, die 
| Schwierigkeiten dieſer — von emigen auch für die alten Spra⸗ 
chen einpfohlnen — Sprechmethode, wie bereits oben ($. 107.) 
erwaͤhnt iſt, nicht-zu verkennen. Der griechiſchen wuͤr— 
den ſelbſt die geſchickteſten Lehrer und Renner derſelben zu die 
ſem Behuf kaum mächtig genug ſeyn. Fuͤr das Lateiniſche 
wuͤrden fie fich. leichter finden. Man fürchtet aber nicht mit 
Unrecht, daß dadurch eine Verwoͤhnung zum Unechten, das 
künftig wieder verlernt werden müßte, entftehen Fönnte. Fuͤr 
den Hausgebrauch möchte dieß wenig ſchaden; dem Huma⸗ 
niſten wird aber jedes Deutſchlatein ſtets anſtoͤßig blei⸗ 
ben. Ganz etwas anderes iſt es aber, zumal wenn der Unter⸗ 
richt ſchon im frühen Knabenalter angefangen wird, fruͤher 

durch das Ohr als, durch das Auge, früher durch Bor: 
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ſprechen, Vorſagen, Memorirenlaffen von Woͤr⸗ 
teen, Redensarten, kleinen proſaiſchen und poeti⸗ 
[hen Stuͤcken den Anfänger an die fremden Töne und 
gormen allmählig zu gewöhnen, ale fogleih mit Leſen, 
Ueberſetzen und Grammatik anzufangen: Sobald nur 
eine getoiffe Summe einzelner und derbundener Wörter das 
kigenthum des Knaben geworden iſt, wird auch fein ange: 
bohener Sprachverſtand ſchneller, als man denkt, vieles ab⸗ 
Wahiren, combiniren und durch die Analogie herandfinden, 
bad ohne folche Voruͤbungen durch einen allzu regeltechten Un: 
reiht ungleich langfamer erfolgen wuͤrde. Dieſe Vor uͤbun⸗ 
ben ſollten daher nicht verſaͤumt werden; echter und Lernende 
werden dabey gewinnen. EEE 
‚Anmert. Der große Philologe Gesner ſchlaͤgt dieſen — 
wenigſtens einen ganz aͤhnlichen — Gang in ſeinen deutſchen 
Shhriften, ©. 262. ‚vor, und fegt dann hinzu: 
„Ein Knabe, der durch ſolche i e bu ngen einen guten Theil 
. der fremden rabe gelernt hat,- wird hernach aut leichter 
Mühe, unter. einer guten Anfährıngr die ſonſt fo-hittere Gram⸗ 
matik, ohne Auswendiglernen, viel feſter und richtiger faflen, 
als wenn er gleich bey dem Anfang der Unterweiſung damit ges 
martert, und, wie leider! vielfältig aefchicht, dadurch um einen 
"guten Theil der Vernunft’ und oft um alle Luft zum Studis 
Tr gebracht werben wäre. "Er wird die Worte der Sprache 
befier verftcehen und gebrauchen, als wenn er dieſelben einzeln 
und außer Zufammenhang noch fo ängftlich und unter taufend 
Schlägen und Thränen auswendig hätte lernen muͤſſen.“ 
In einer andern Stelle fagt eben diefer Gegner: 
„Scioppius, der fürchterliche Grammaticus, urtheilt: 
Est et aliud quiddam, cujus nomine stultitige palma re- 
. nlioribus debetur, quod pueros gramimaticae praece- 
pta prius discere postulant, quam ilfı linguam la- 
iinam, qua praecepta traduntur, intelligunt, quo quidem baud 
scio quid magis absurdum et abhorrens eogitari posset ;— und 
ich ſollte faſt behaupten, das nach. der Drdnumg vorgenom⸗ 
 Beue ‚Yuswendigiernen der, paradigmatum, fpfern es vom. 
kleinen Anfaͤngern gerordert wird, ſey noch ungereimter 
und ungeichidter. Daß von jeher rcchtichaffene Leute fo gedacht 
Haben, ſteht man in den Schriften von Kiven, Erasmus, 
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zum unterricht uͤbergeben werden, die Probe machen, ı 


recht viel Latein, auch wohl Griechiſch in das Gedaͤcht 
bringen mögen, Sich bin bereit, zu widerrufen, wenn 


Camerarjus, Muretus, Corderiue. Die Gram 


j iſt eben deßwegen, Teil fie ein Theil der Philoſophie it, fe 


Lection für Kinder und für diejenigen, "welche noch gar mid 
von der Sprache willen. Sic iſt auch von ihren Erfindern'n 
dazu beftimmet worden , daß der Anfang Yes Studirend da 
gemacht werden fol." Auch Leibnitz uckheilte: De ra 
maticig aic sentio: plerague usu discenda, regul 
deinde addendae. ad per rfectionem, . Opp-, v, 368. 


: „Ich wuͤnſche daher, daß: recht viele. Lehrer, denen & 
ber, die noch.gar nichts non Latein und Griechiſch wif 









wenigſtens z oder z Jahr, fürs erfte ohne Leſ ebudı 
Gramma tik, ‚BIOS nach der vorgefchlagenen. Met 


nicht gelingt, und maͤn Auf dem gewohnten Wege eben 
weit oder gar weiter kommt. ehr Sähige,. befonders 


bohrne Sprachkoͤpfe, machen bey jeder Mechode de 


ſchritte. Aber auf diefe fann die Methodik nie alkiarı 


‚nem. Finge man, wie eigentlich befler wäre, bie alten & 


ganz fremd wäre. 


chen nicht vor dem 1dten Big 11ten Jaͤhre an, ſo wuͤtde 


Zeit zu jenen Voruͤbungen kuͤrzer ſeyn ae, zumal m 
ſchon eine neuere Sprache erlernt, und bie „dee von.ge 
matifchen Formen, Benennungen an he ungen nicht m 


“ 110. 


Erfte uebungen im Leſen und Ueberſetze n, perbi 


den mit den Elementen der Sprachlehre. 
Bon dieſer Voruͤbung gehe man zum Leſen, wobey 


Richtigkeit in Ausſprache und Tonmaaß, Sidi 
heit und Fertigkeit, gerade wie im Deutſchen ($.49 
gleich anfangs ftreng zu halten iſt, vom Leſen zum Webs 
ſetzen aus der fremden und in die fremde Sprache (etpo⸗ 
niren und componiten)?) über, wozu am-beften gerade 
das Buch als Material gewählt wird, aus welchem man in 
Wortervortath, ehne daß es der Schüler weiß, gefanmelt 


! 
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ht. Das feichtere Zortfommen wird ihn dann als Gewinn. 


tiner bisherigen Aufmerkfamkeit angenehm überrafchen. Dies 
e Wortvorrath ift durch planmäßige. Uebungen unab⸗ 
äffig gu vermehren. ”) Die Örammatif tritt nun hinzu. 


fr wird mit den flegibeln und inflegibein Redetheilen Schritt 


ir Schritt bekannt; er lernt genau, die jegt unentbehrfichen 
Twpenigſtens regulären — Paradigmen mit ftetem Zuſatz 
HM Deutfchen; er merft die nothiuendigften Regeln. über 
BR Genug, die Verbindung des Haupt = und Beyworts und 
zRegimens, und kernt fie fprechend und fchreibend ans 
enden. Hierhey Fann analptifche und ſynthetiſche 













Bah ſeetere Regel bleiben, wenn bald Sich erheit,entitehen 
BL) DieYusnahmen bleiben fürs erfte zuruͤck. Alles 
fracte, wird möglichft vermieden, weil dem Anfänger 
Et ſchwerer wird, als die Bildung.allgemeiner. Begriffe, 
reihen unfre geammatifchen Regeln ausgedrückt find, und 
Irez Beſtimmung nach ſeyn müffen. Weberhaupt muß der 
ie den objectiv-fpftematifchen Gang der Gram⸗ 
r it verlaſſen. Nicht die Ordnung, welche dieſe, indem 
A Sprachfpftem aufftellen will, befolgt, daher erft 
Pr Etymologiſche, dann alles Syntaktiſche und von jedem 
Wider alles Verwandte zufammenftellt, ift in. bee Methode 
kit Anfängern zu wählen; weit mehr die, in welcher fie‘ die 
ammatifalien am leichteften, fchnellften und für den Bil 
engszweck am fruchtbarften lernen Finnen. Die Heberficht 
des ganzen Sprachfoftems gehört für die oberſten Claſſen. *) 
dem Ueberſetzen aus der fremden Sprache kommt es 
anfangs Tediglich auf Genauigkeit und Treue an. Es 
dt theils auf der Kenntniß der Wortbedeutungen 

ipt und in der vorliegenden Stelle infonderheit, theils 

nie Kenntniß der Form der fleribeln Redetheile 
md was diefe bedeute (Analyfe), theils auf der Einſicht 
in die Beziehungen der Woͤrter auf einander (Con⸗ 
kruction); lauter Uebungen, welche man nicht lange genug 


Rethode gar wohl mit einander nerbunden werden. Jedoch 
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fortſetzen kann. Erſt nach ganz rein aufgefaßtem Sion um 
mwörtlihem Wiedergeben in deuticher Sprache Farin diefe it 
ihre Rechte eintreten, und die Ueberſetzung ſich ihrem Os 


nius anbequemen. °) 
Anmerk. 1) Das Lateiniſch- und Griechiſcleſen 


wird häufig zu leicht genommen, und gewoͤhnlich bloß mi 
dem Ueherfegen verbunden, weil man eine gewiſſe keſe 
fertigteit aus der Deutterfprache oder einer neueren voran 


- fest. Es werden aber frühe fehlerhafte Angemwöhnunge 


I) Bereiherung des Gedädtniffes mit einth 


« 


ungerecht verrufene, recht eigentliche, nicht bloß gelegentiig 


[2 v 


Pr) 


r ’ 


' fache , und erleichtert in ber Folge, befonders mens M 


hinterdrein ſchwer abgelegt. Man laffe daher zumeilen an 

fängere Stuͤcke bloß Iefen, auch wohl viele Schäler ä 
gleicher Zeit; hatte bey noch unverfiandenen Abfhnitrel 
fireng auf Richtigkeit und Deutlichkeit der Ausſprache, 84 
erfiärten und verftandenen zugleich auf Beachtung dei Ing 
fhen Sinnes. Im Griechiſchen kommt Accent und Tl 
mang in Betracht. SKierüber das Weitere unten. ' 











großen Wortoorrarh iſt in der erften Periode Hart 
ganze Säge im Gedaͤchtniß find, das Grammatiſche. M 
Bocabelns und Phrafeniernen ift dabey unerläßig 


Nur werde dabey ein verftändiger Plan befolgt. 
Man fuche a) vor allem einen Vorrath von Stamms Lu 


Wurzelwoͤrtern dem Gedächtniß einzuprägen, woran M 


derivata und composita fo feicht ſelbſt bilden und veriichen IM 
„fen , indem bald wahrgenommen wird, wie durch die veräncht 
Form und Compofition Bedeutungen zumarhien oder fich male 
ficiren. (Hierzu find Schriften wie Cellarii Liber mena* 
lis und das Heinfte Schellerfhe Wörterbuch , vor allen che 
Wiggert’s Vocabeld: , Ate Aufl. Magdeb. 1828. , und im 
treff des Griechiſchen das Wörterbuch von Dil lenius S 
Aufl., Leipzig 1807. , und das von Niz, 2te Aufl. bech 
von Bekker, Berlin 1821,, brauchbare Huͤlfsmittel.) 2 
dem wähle man oo. 
b) vorzüglich Wörter und Redensarten, die fehr oft vorlem⸗ 
men, und waͤhle ſie, tie bey den neueren Sprachen ($. —XRX 
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en aus dem. zuerſt zu leſenden Elementarbuch Es 
werde 
c) bie Begriffsperwandtfchaft nicht minder berücfichtigt , ins 


dem dadurch die Gdeenvergefelffchaftung dem Gedaͤchtniß zu Hülfe . 


fommt; 3. B. die menfchlichen Glieder — die Theile eines Haus 
. fe8 — Thiere — Bäume, Blumen — Waffen — gute und fchlechte 
Eigenſchaften — menschliche Thätigfeiten und Geſchaͤfte — Bes 
wegungen — ꝛc. Dieß Zufammenftellen des Achnlichen kann 


auch noch in fpäteren Perioden, bey Lejung der Autoren, eine 


nügliche fchriftliche Aufgabe werden; 3. B. im Homer die 
Namen und Epitheta der Götter und Helden — die Waffens 
geräthe — Beynamen des-Meerd, der Erde, der Völkerfchaften. 

hH'Das Memoariren von Redensarten, Furzen 


u Berfen und profatfhen Stüden ift-fehr bald mit dem. 


bloßen Wörterlernen zu verbinden. Es erfüllt denfelben - 
Zweck, fuͤhrt aber weiter, indem es mit — was -in der 


LEE Do DE Zr 


a Die — * Methode ben dem — Un⸗ 


terricht faͤngt nicht mit Regeln an, ſondern laͤßt ſie ſelbſt 
erfinden; ſie theils aus den nothwendigen Geſetzen des Den⸗ 
tms, theils aus dem Zufammenhang und Zweck der Rede, 
theils aus dem flets wiederkehrenden Sprachgebrauch abſtra⸗ 
hiren; geht von den leichreften Sägen aus, und macht das 
‚bey auf das, ‚fiste Wiedertehren in den Formen und Verbin⸗ 
dungen aufmerkfain. Das Reſultat der- Beobachtung giebt 
dann die Regel. Die f ynthetiſ He Methode hingegen, 
"welche in unfern gewöhnlichen Spradhlehren fo. wie in dem 


= Unterricht Herrfcht, ſtellt die Regel. voran, erläutert fie durch 
—Beyſpiele, And führt Bach Anwendung zur Fertigkeit. Da 


jene eine große Gewandtheit des Lehrers erfordert, auch, 
wenn fie durchgeführt werden fell, fehr viel Zeit koſtet, und 
bach. am Ende nie fo ſicher werden läßt, als die pofisive Res 


gel; ſo iſt es auch am rathfamften, diefe vorherrfchen zu laſ⸗ 


“fen; wiewshl in ſteter Verbindung mit der analptifchen. 


4) Die Parädigmen. anfangs bloß nach den Endungen 


du. Iebrem, : wie achtungswuͤrdige Methodiker empfohlen, 
nike die Sache zu ANIME: Auge und Gebaͤchtniß 


i 


‚820 Untereichtst. TI. Abth. Sp. DUHWIL: Capı Eiſtt Hebung 
an 


"verwirrt fich in der Menge diefer Endſylben. Denn nut in 
jedem Schema’ der Stamm, entweder durch Buatfchenlinien 
“oder andere Schrift, von den veränderlichen Endſylben geht 
rig getrennt wird, -wird man denſelben Zweck erreichen, 
Huͤlfsmittel find: GlandorfFormeniehre der griech. Con 
jugation und Declination. Ansbad 1787. Hoͤr ſtel ge 
2* mehl. der griech. Sprache Brem. 1799, Dertel’Grich 
En Sormenlehre. Ansbach 1800. Thierſch Tabelleü, “ 
2 ——7* das griech. Paradigma æeinfacher. und grundlich 
artspön, Göttingen 1813: Gieſete Das Irtech. Verbun 
nn xcdellariſch daheſtellt, mit Hinzufuͤgung / der sit hioenbigfen 
4 "eg, BCab. Braunfchweis 1820. Pinygelogermen, 
Wiehl Speache. Bresl. 1828. Für das MnedinfferHir 
J Fermenlehre / Iſter Curſus, Berlin U80OH.. Lertions 
und Uebungeotafelnd fuͤrrdie erſten Anfänger im dendateini 
ſchen Sprahei Berlin 1890. PIE Dur, Verbun 
et nach einer nenen Oednucg der Ternporvie Leicgig 114. 
Beuſt er Die · lateiniſchen Declinativnen unb Garigatin 
“ati nen, Ate Aufl, Berlin :3826j. 18er 8150 :ihedätgenikt In. 
.. . Conjugationen x, — bita roect vam Aue. 
Hannover 1829. .4 24 “4 io nsrunh Haba Yo 
9) Am natärlichften wind abrigene —— darin 
tikaliſche, was der Mutterſyrache homogen ift, beme 
ur lich, dann das Heterogene (gerundia, casus absolut) 
oo. jo deutlich ala möglich gemacht. Sierra Ber, 
‚bed: fablic) ‚gefche hen -Kann „1 anfı ihre Granden garuͤde⸗ 
> Führen da fih in ihnen die Migenthaͤmlichkoie ven Oravh 
J darſtellt. 7 ———— I ia IE 5 Be sdänumt” 
6) Was bey den erfter Verſachen im Weßerflgen zu bahhahkt 
ſey, ift bereite: oben (6. 104.3 angedeutet. -sDie'dregfiit 
Uebung: Worterflären, Analdfirenm,; eihki 
ven, follte wenigſtens im Anfang Pets dem Uebenſchrai di⸗ 
angehen. Denn fie iſt der Schlüffel zum Sinn) Ja 
fie meift nur vorgefagt oder vom Schüler .errugH it. 


Zum Componiren giebt das exponirte Sa 
u 
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den Stoff. Die Worter find im Gedaͤchtniß, und die Phras 
fenıeegeben ſich, ſobald nur die Flerion der Haupt⸗ und 
Beitwörter und einiges vom Regimen bekannt if. Lehrt 
had) bem rechten Caſus oft der Sinn. 
+... Der Lehrer felbft fpreche bald deutfch bald lateiniſch. ©. 
ungefigickt wird doch auch der, dem die Fertigkeit im guten 
Lateinreden abginge, nicht ſeyn, um nicht die überfeßten 
Gtucke durchfragen zu können. Gewiſſe Redensarten kom⸗ 
men dabey immer- wieder vor, und werden dadurch gleichs 
km dee Ty pus, wonach der Schuͤler leicht audere bilden 
wied. Es iſt eine pedantiſche Aengſtlichkeit, daß hierbey eis 
niges, Unechte unterlaufen koͤnnte. Aber freylich halten doch 
Manche dafür, daß ſelbſt die größten Humaniſten nicht ganz 
echt und eiceronianifch zu ſchreiben vermödten! Nun — 
was diefe nicht vermoͤgen, wird dann auch vom beſcheide⸗ 
am Kinderlehrer nicht zu verlangen feyn. 
es brauchbare Huͤlfobuch unter allen mir bekannten 
für don Lehrer: J. J. Reuß Methodologie des lateini⸗ 
en Elenentarunterrichts in Verbindung mit Deſſen 
mein.» dencſchen Elementaraͤbungen, Stuttg. 1812., wo⸗ 
mit naachſt andern die $. 111. zu nennende Sa » von 
| Pant zu ‚verbinden if. 3. 


111. 0 


+ 


Un und Erflären clafjifher Autoren überhaupt. 


Ku dann, wenn die Schüler über die Periode des Ele⸗ 
tasunteweichts hinweg find, und fehon einige Zertigfeit im 
Öinundherübe rſetzen erworben ift, fo daß von den erften 
busen zu den Autoren übergegangen werden fann, 
werde nicht nur unter biefen eine forgfältige Auswahl (f. un: 
imf, 114,), fondern auch in-der Art des Leſens und Ex⸗ 
Härıng eine immer planmäßigere-Stufenfolge beobachtet. 
ana ſt beihränfe man ſich auf die einfache Auslegung Des 

„ und veranlaffe die Schüler, durch Praͤpara⸗ 
tion zu verſuchen, ihn ſelbſt zu entdeden, und dadurch auf | 
Pneyter Theil, 21 
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das Maaß threr Kenntmie Ip ihres Beduͤrfſſes ich Neben 
zu lernen.) (©. 8.17. Anm. 1. 4.) ‚Die‘ Ueberfegung 
fen zuerft möglichft treu; fodanıı — und immer mehr noch ald 
bey dem Elementarugterricht $. 110. Anm.) — den, Korde 
rungen des guten deutfchen Styls angemeſſen, doch eben ſo 
wenig paraphrafirend frey, als in ein gezwungenes unver: 
ftändliches Lateiniſch- und Griehifchd eutfch gefaßt.’) 
(S. 9. 50. Anm. 2) Aus der Erflärung bleihe auf diefer 
zweyten Stufe, alles zu fremdartige und zerftreuende weg; 
‚namentlich lange Einleitungen in den Autor, fritif He Er⸗ 
Örterungen, Anzeigen der Ausgaben und’ Tommentare,' alle 
zu ausführliche geographifche, hiſtoriſche, antiquariſ e Er⸗ 
laͤuterungen, uͤberhaupt alle Realien, die nicht unliingäng: 
lich nöthig zum Verſtehen einer Stelle find. Es ift auch Faum 
vathfam, fehon jetit Ausgaben, die mit gelehrten Anmerkuns 
gen überfüllt find, dem Schüler zu empfehlen. Er benuft 
hoͤchſtens die ſchlechtern, oder ſolche, die ihm alle eigne Mühe 
erfparen (ad modum Minellik), und vetmag auch ſch werlich 
die beſten recht zu gebrauchen. Ein reiner Tept iſt daher hin⸗ 
reichend, ſo lange der Lehrer als Erklaͤrer zur Seite ſteht. 
Auf einer hoͤheren Stufe erweitere ſich ſodann auch die 
Erklaͤrung in ſogenannten ftatarif 9 en Lectioneg. Sc 

öfter darf hier, um das richtige Gefühl zu ſchaͤrfen und mit 
Bortheil leſen zu lehren, bon Wortfritif die Rede fepn.. 
Auch Fann den auf der zweyten Stufe noch zu fruͤhen Re⸗ 
alien jetzt ſchon mehr Zeit und Raum verſtattet werd ‚je 
doch immer mit Spärfamfelt, damit dag "Einguflige und 
befonders Srammatlfche nicht zu fehr zurücktreten muͤſſe. 
Lebteres darf nie bey Seite gelegt werden, —* es ſich 
nun am beſten mit den Styluͤbungen verbinden, auch boohl 
eine eigne Lection der feineren Syntaris, und ‚vergleichenden 
Idiotik der Sprachen widmen läßt. Üeberhaupt eignet ſich 
nur für gereifte Schuͤler die vollſtaͤndigere Interpretation, 
welche nicht bloß Sprachgebrauch, Sinn, Zuſammenhang, 
Folge der Ideen, Form der Darſtellung, rheto xiſche und 
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poetifche Entwickelung eines abgeſchloſſenen Ganzen (einer 

Rede, einer philofophifchen Abhandlung, Dde, ꝛc.), fondern 

auch Hiftorifch alles, was von realen Kenntniffen zum Ver⸗ 

fehen Des Autors gehört, umfaffen muß, damit das Gelefene 
ein eigentlihes Bildungsmittel des Geiftes, fo mie auch der 

Monen wiſſenſchaftlichen Kunft werden Fünne.?) Zu diefem - 

See muß nur mit einer ftatarifcben die curſoriſche 

fung, beſonders im Privatfleiß, verbunden werden.” 

8. unten $. 114. Anm.) 

Aumerk, 1) Die Präparation — welche in den Elemen⸗ 
tarclaſſen gewoͤhnlich ein verſtandloſes Ausziehen von Voca⸗ 
bel iſt — gehört recht eigentlich auf die zweyte und bie fol⸗ 
genden Stufen; theils weil hier fchon die nöthigen Vor⸗ 

 Eonneniffe und gewiſſe, ſelbſt mechaniſche, Fertigkeiten vors 

ausgefeßt werben dürfen, theils meil jie das Hefte Mittel 
bleibe , den Schüler zum Bewußtſeyn zu bringen, wie viel 
oder wie wenig er weiß. In vollen Schulclaſſen iſt es um 

b morhiwendiger, da die Schiiler felten am die Reihe kom⸗ 

‚men können, und ſich fo leicht einer auf den andern verläßt. 

Dieß wird aber nur dann vermieden, wenn man eben ſo 

ft, ja noch öfter außer, als in der Reihe fragt. 

— Die Ueberſetzung in gutes Deutſch kann beſonders die 
Pers fchriftlicher Arbeiten werden, und ift zu gleicher 
Zeit ein treffliches Bildungsmittel des deutſchen Styls. Der 
ünlerſchied und Genius der alten und der neuen Sprache 
wich bey forgfältigen Verfionen dem Schüler feldft einleuch⸗ 

N RT 

ten der, und der Lehrer befommt bey der Correctur mehr 

| elegenheit, darauf aufmerkfam zu machen. Ueber das . 

r 9 graͤciſirende und latiniſirende Deutſch, 

ih, wie alles, was Mode iſt, nicht lange erhalten 

hoird, 1. $. 50, Anm. 2 

9 Mehr noch bey den alten als bey den neuen Sprachen find 
„ ffenbat bie vielen Realien bey der Erklärung der Schrift 
elle von Seiten mancher Lehrer die Folge ihrer hoͤchſt 
dauͤtftigen Sprachkenntniß. Denn es iſt weit leichter, der⸗ 

21* 
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gleichen aus Commentarien und Collegienhefren zuſtiumen 
zutragen, und mt ihälfe einiger: größerer: Woͤrkerbuͤche 
eine Menge Paralbenſt ellanyn BED. Saqqeinigreße 
Beleſenheit :vor“fich her tragen, anzufuͤhren) als An da 
Innerſte der Sprache vLinzudringen.ne Selbſt dev eignen Tu 
gung wird der Lehrer; der das Beſte der Schuͤler alſein i 
‚ Auge hat, vft Groͤnzen ſetzen, und waͤre z. B. Kritik ii 
Lieblingsfach / ſich dennoch nicht vor?’ den Zeit: langen ki 
ſchen Eroͤrterungen hingeben, ſondern hoͤchſtens aur ge 
gentlich gute Köpfe durch Kritik zu wecken füchen;- € 
wäre für die Schüler oft nuͤtzlicher, lieber gleich eurſoriſ 
zu lefen, als durch fo weitläufiges Sommentiren fie DE 
der Zeile aufzuhalten. Nur auf der höchften Stuſe m 
ihnen auch zuweilen an einem kürzeren Lehrſtuͤck (Ode, Ch 
sc.) eine See. von einer vollftändigen und erfchäpfen 
interpretation gegeben werden. Auch ift es fehr empfehlm 
werth, den geuͤbteren Schuͤler feldft. zum Snterpresim 
gewählter Abſchnitte aufzufordern, und diefe ihn, nahm 
fältiger Vorbereitung, förmlich vortragen zu laſſen. 
4) Der Wechſel zwifchen fEatarifchen und curſoriſch 
Lectionen ift nicht fo verwerflich, als Einige meinen, 1 
bey den letzteren nur an ein ganz oberflaächlichest 
gruͤndliches Lefen denken. Dieß muß allerdings in! 
ner. Lection ftatt finden. Aber man kann bey Lefung tl 
Buchs einen doppelten Zweck haben: 1) ganz gene 
Eindringen in den Geift des Schriftftellers, Spread: ® 
Sacherlänterungen , angelnüpft an das Gelefene;' Oel 
‚ungen über die Eigenthuͤmlichkeiten der Diction; ey Al 
fängern ‚genaue Analyfe jedes Worts; oder 2) allgemein 
Verſtehen und Auffaſſen des Sinns und Inhalts, weh 
Dieß und Jenes fürs erfte noch dunkel bleiben und für ch 

- tiefere Unterfuchung aufgefpart,merden kann, wie man | 
ſelbſt deutfche Bücher lieft, ohne bey jedem aufſtoßende 
Zweifel. zu verweilen. Durch Viellefen mehrt ſich 9 
unfehlbar auch die Fertigkeit im Verſtehen. DA 
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anne nn un EEE BEER u 
ſtimmten udy.. die aröften Humaniſten nicht für das zu 
 IangkameBeien, wo. der. Schüler bey jedem Wort aufgehals 
‚ tm.anb oft über wenigen Zeilen miele Stunden lang ermuͤ⸗ 
ji ber wird. J. M. Gesner hat inder Präfation zu feiner 
„Eeipzig 1766 erfchienenen) Ausgabe des Livius diefe 
r letztere Art der curſoriſchen Lefung der Schriftfteller 
" fr dar durgeſtellt, daß feine eignen Worte hier eine Stelle 
| finden mögen. (sam nos corsoriam lertionem dicimus, 
k ga talis est. , Sumitur. in manus liber boni auctoris, 
R non ante ille. dimittendus, quam perlertus integer sit. 
‚ ‚kegitur,aufem ita,.nt djligenier quidem attendatur ad 
» ‚vocum tea simplicium: significatus, tum conjuncta- 
F' up, ut nan negligatur, si-quid eleganter, si quid 
r proprie, siuquid coneinne, si quid splendide dictum 
ir „videatur, ut ipsae figurae quoque orationis demittan- 
"tur ad animum, 'et‘familiares tractatiöne et cogita- 
#. tione reddantpr. , Sed biter tamen aguntur reliqua 
r-; Annia, ei si quid sit inwerbisgbscurum, certe'insoli- 
tm, si quid ex antigpitate ‚altius repetendum, non 
|** ‚insistiturg neque cphihetur et dugsi sufflaminatar le- 
.»gendi impetus, - verum nota tantum quadam insigni- 
ur: locus Jifficilis, revgcandus suo tempore, et si tanti 
6, diligentias considerandus. Saepe ne opus quidem 
' -illud est, em ga. guae sequantur sua sponte lucem 
' ‚ünferantı his, ‚quae temebris mersa paullo ante vide- 
'bangır.: Aljmirum. ad hoc unum maximum intendi- 
4. tur in hac,jectione animus, totus in hac cogitatione 
'  defigitur,, ur intelligamus, teneamusque deinde, quid 
1 ‚abi efhsiendur. docendumque proposuerit auctor li- 
* brirquibas,ad hauc rem argumentis usus sit, et quam 
" ‘Weliciter, guonmodo ea, quae obiici sentenliae suae 
'vidit, gejecerit, -quibus eam rebus aliunde adsumitis, 
h.e. exemplis, similitudinibus, testimoniis, exorna- 
verit et illustraverit, ce. — Bas Mure tus in feiner 
Rede de-wia ac ratione Iradendarum disciplinarum vers 
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langt, möchte freplich weder zu leiſten noch zu empfehlen 
ſeyn, da, wenn auch die Sprachfertigkeit zu erreichen wär, 
doch zum Verſtehen folcher Autoren Die Berfiandesreife 
‘eben fo nothwendig if. Puer — fagt er — sextum 
aetatis ingressus annum, graecarum latinarumque 
literarum formas, nomina, potestatem per ludum 
jocumque condiscat — septimo Grammaticorum, 
utriusque linguae praeceptis imhuatur — octavo iu- 
cipiat aliquid legere, . Aesopi. fabulas, Phocylidis car- 
mina. — Nono et decimo anno puer matutinis 
quidem horis Xenoph. Cyrop., pomeridianis Caesari 
, commentarios legat. Undecimus comaediis detur,. 
. Terentio, Plauto, Aristophani, omissis quae -ingaiy 
nare pueriles animos possent. Dnodecimo‘' 
criti, Moschi, Bionis Idyllia cum Virgilii Boch 
. Hesiodys cum Georgicis, cum Aneide utrumgug 
Homeri poema copuletur. Neque hos libros totos a 
praeceptoribus exponi arbitror debere; plurima pri 
vato studio persequatur. Huic rei hienn ium suk 
‚fecturum puto. Ceterum Joquendo quotidie, scri- 
bendo alternis diebus exercgatur. Dann nenne er den 
ganzen Cicero, Demosthenes, Plato, Horatius, ode 
die Tragicos, Historicos, etc, So übertrieben bie iR, 
fo vergleiche man doch nun damit, wie unbedeutend das ik, 
was die Meiften von den alten Autoren kennen lernen, auf 
deren Sprache fie doch oft die Hälfte, ihrer Jugendzeit ges 
wendet haben, Aber eben weil deffen, was auf vielen 
Schulen in einem Zeitraum von fieben bis ade Jahren 
wegen der verkehrten Weitlaͤufigkeit vollendet wird, ſo gar 
wenig iſt, darf man ſich nicht wundern, daß die wenigften 
Schüler ein Intereſſe für die Literatur einer Nation bekom⸗ 
men, von der man ihnen lauter einzelne Fragmente zu⸗ 
broͤckelte. Es iſt ein vielfach wiederholtes Bekenntniß derer, 
die es in einzelnen Sprachen am weiteſten gebracht haben, 
daß ihnen erſt von da an, als fie unermuͤdet und unabhän; 
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Lig von dem langſamen Gang des Lehrers fuͤr ſich zu le⸗ 
Aen anfingen, der Stum fir die Schriftſteller aufging. 


Bu necethaut —- FR wie Diet Belt gehe‘ ih den koſtbarſten Jahren | 


durch Nededdluge verloren? 


Yapıl ui. KEITE biilßb ehe 





I al an. u9lenmch By 


ent) in der’ erhsie er FERNE ber Stoff, 
er ent hatten = 5! Seiler Anlktkang, Ye alten kat. 
hier etttaren· amne1788. A. Fpauti Virſuch 
er vontaͤnbigen Wehoboieeie für die gefammte Unterweiſung 
gherUnteintfchen Sprache: und Literatur, 8 Theile. Tübingen 
nes -"2799. 3. G. von Herder Anſichten des claſſiſchen 
Wh ih, aus feinen Schriften geſammelt von J. T. L. Danz, 
| * BE 1805.; desgleichen die Journale u. Magazine für Schul⸗ 
yon: Kuperti und Schlicht horſt, Goͤttingen 1798 
205. C. V. Hauff's Zeitſchrift: Philologie. Stuttgart 
Ras: Günther und Wahsmurh Athenaͤum, 3 Bde. 

4817 1. 1818:, und ganz.befonders bie Ih. 1. ©. 11: 
een Zeitimgen und Sournale von Seebode, Zim⸗ 
in umd Jahn. 
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Wiräeliei Bemerkungen über Brofodie, Metrif 
Men und Lefung der Dichter. ” 


l 
Mai, MA bey dem gewöhnlichen Leſen von der Länge und 
Karte Quantität) der Sylben mehr durch den Gebrauch 
let und geuͤbt wird und eben fo nothwendig bey profas 
Hy als poctifchen Schriftftellern ift, das ehrt die Proſo⸗ 
die aus Gründen. Sie macht daher auch einen weſent⸗ 


lichen Theil der Grammatik aus, und geht mit der Ort ho⸗ 


epie Hand in Hand. Ihre Regeln werden theils Iegicalifch 
dur) den Gebrauch der Alten, theils etymologifch beftimmt, 
und in wenigen Fällen nur entfcheidet eine aus der Metrik zu 
nehmende Ruͤckſicht. Sie gehört demnach ebenfalls wefentlich 
zu den Kenntniffen, welche fehon auf den untern Stufen bey: 


ı 


’ 
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gebracht, dann" immer fortgeſeht und recht methodiſch getrie⸗ 
ben werden niiffens”) Fuͤr die Leſung der Dichter bereitet ie 
die Lehre von dem Sylbenmaaße vor. Wenn bey der Erk laͤ⸗ 
rung derfelben allerdings Cwie in dem folgenden Eapitel 
$. 122, näher entwickelt werden foll) zunächft der Sinn und! 
Geift und das Eigenthuͤmliche wodurch ſich die Dichters 
ſprache von der proſaiſchen unterſcheidet, zu berückfichtigen 
und dag Aftherifche Gefühl zu Hilden ift, Diefes aber Dur 
bloßes fcandiren ‚und feldft die tieffte Einficht in ix 
Techniſche des Versbaues nicht gegeben’ werden kann; fa 
iſt doch für den, welcher wiffenfchaftlich gebildet wer 
den fol, die Metrif, als die Wiſſenſchaft von den Kegeln def 
- Versbaues.und den Geſetzen, nach weichen der Rhythr— 
in gebundener Rede mechfelt, keinesweges entbehrfih. D 
fie lernt man die Dichter von einer neuen Seite beurthei 
und wird nicht weniger erſtaunen, wie die fruͤheſten Saͤng 
ſich unbewußt und unwillkuͤhrlich, den eben fo feinen als ug 
wandelbaren Geſetzen Genüge geleiftet. haben, als fich gedr 
gen’ fühlen, die fpäteren twegen ihres Scharffinns und iheug 
unendlichen Sorgfalt zu bewundern. Als Willenfchaft, 
wiefern fie auf feften Principien beruht, hat fie allgemein WE 
dende Kraft; fie erhöht den Genuß bey Pefung der Dichte 
fie iſt für den Philologen bey der Kritif der aus dem M 
thum auf ung gefommenen Gedichte unentbehrlich. . Fe 
Grundfäge find theils rein philofophifch,, theils empirifch «wi 
den vorhandenen Gedichten abftrahirt. Jene entftchen a 
den feinften Combinationen über das Verhaͤltniß des Zeitmaer 
Ges zum beabfichtigten Wohlfaut, diefe erfordern eine nicht 
unbedeutende Maffe von Gelehrſamkeit. Es geht diefe Wils 
fenfchaft jedoch meit über die Sphäre des Schulunterricht 
hinaus, ſowohl in Hinficht des. Materialen, als des durch fe 
zu erreichenden Refultats, indem die: Jugend eben fo wenig 
reif iſt, jenen Wohllaut gehörig zu würdigen, als Kritif zu 
üben. Mur Meniges, was bey Leſung ber Dichter haͤufg 
vorkommt, durchaus nothwendig, leicht faßlich und allge: 
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mein guͤltig iſt, duͤrfte, um für-Wohllaut empfaͤnglich zu 
machen und fuͤr ſpaͤtere Forſchungen Intereffe ju erregen, 
mitgetheilt werden. 4. On, 


Anmert. 1) Methodik der Profodie und Metrik. 
A. Schon beym Lefenlernen gewöhne man fireng an eine 
„rechte Betonung in Hinfiht der Quantität, und 


verbeflere jeden Fehler, huͤte ſich jedoch vor Regeln, weiche 
noch ‚nicht verſtanden werden koͤnnen. 


m Griechiſchen iſt man in der neueſten Zeit faſt überall das 


hin gekommen, einzig den Accent, gar nicht die Quan⸗ 
titätdenm Lefenlernen zu beruͤckſichtigen. Allerdings war diefe 
ehemals zu fehr vernachläffigt und ihre Berüdfichtigung in Hins 


Fu m: ficht der Metrik (weniger in Hinſicht des Wohllautes) ungleich . 


sn wichtiger. mr. Pyh ob man jegt nicht zu weit acht} Abge⸗ 
snligg rechnet den wjrklichen Nutzen der Accente im Griechiſchen und 
den Genuß, welchen ihr einfach fcharffinniges Syſtem, richtig 
ſtufenweiſe entwickelt, dem Schüler gewaͤhrt, (ſ. F. M. Rei- 
De prosodiae gr. accentus inclinafione. Ed: rep. F. A. Wolf. 
le 1791. Wagner Lehre von den griechischen Accenten. 
. Helmst. 1807. »Goͤttling Die Lehre vom Accent der griech. 

: Sprache für Schulen , Ste Aufl. Rudolft. 1825, Wernicke 
ueber den griech. Accent. Berlin 1825. Kreuſ er Griech. Ac⸗ 
centlehre. Frankf. 1827. Liskovinus Weber den jetzigen Bes 
griff vom Accent, in Jahn's Jahrbb., Band VII. Heft 4. 
S. 451. ff. (Roͤt her) Uebungsblaͤtter zum Behuf des Grie⸗ 
chiſchleſens nach Quantitaͤt u. Accent, Heidelberg 1826.) moͤge 


Pfsir 


man wohl bedenfen, ob der Wohllaut der Proja durch diefe - 


Methode befordert wird, oder ob nicht vielmehr durch jenes 
ewige Scandiren ohne Beruͤckſichtigung des Accents dieſelbe 
wie verungluͤckte und zerhackte Poefle. fich ausnimmt. Das Eins 
zigrichfige demnach bleibt, beides mit einander zu verbinden, 
den Accent beym Lefen zu beachten, ohne das Tonmaaß zu ver⸗ 
kennen. Wir thun daſſelbe im Lateiniſchen und in der Mutter⸗ 
ſprache. Schwierigkeiten aber duͤrfen nicht abfchreden, wenn 
die Änficht felbft die waßre ifl. *Ueber ben Vortrag ber grie- 
hifchen und romifchen Verfe, in Jahn's Jahrtb. Od. XIV. 
Heft 2. S. 216. ff. 


B. Im etymologiſchen Theile und bey der Wortbudung 
mache man aufmerkſam auf den Werth der urſpruͤnglichen 






















RE ee re TRETEN 
nn 
unckkiagi; Beine win devſate⸗ esse“ 
110 moch ſo werner torſche it und Gebe Brimance 
Bi i yunde, welchen nut / ew fich ändern, BL manunin — * 

4 gerlertäde uͤbergehen Tori es vefonders Int Lateiniſchen zu 
vot nothwendig;,-läben die Divankicäe teiitge' anfgermeihe Re⸗ 
1 rgein aufzuftellen: DIE Ausnihmen ae aan Aanfrngsaus; 
s ınfgäter praͤgt man. fie drin Deren baren Kr obi Alverſe 
ein, deren es sine hinreichende Drang reg arte 
CAegeini ber ſteile mine here te 
Piele iu erhaͤrten. Depp ano anne’ ar te Velco gelod hutich⸗ 
‚fin Versfihß end dekannt baue dauceuuthticnvlo Ahhhſten 
Bersartemiduf, und ſchreibe Ihe Schekel? Malh dies 
ſem laſſe man, wenn zuvor der Begriff MER af Ti tritt 
und -das Verfahren beym Ettd irem buſchriabeninaſtn hachte 
und allmählig ſchwerere Verfe vielfaqy und IHR ſtveng Tan 
diren.. nina. Armin 

. D. Iſt diefe Uebung eine Zeitlang fortgeſetzt a bir Schi 
ler der Gruͤnde des. Seandirens ſich deurlich brrwußt, mud iR 

fo das Gefühl für Tact mechaniſch: in ihren Luiſtacen, fo 

gebernman ſchoͤne, beſonders fonore Dichterſtellen za A 
mendigkernen, wodurch nicht allein der Sinnt ſar Tact 
faͤndenr, ſondern auch die Kenntniß der Quaneiciu ex au 

ritaecbereichert wird. Tee ie 

E Hierauf erfläre man die: geiodgntichten Audrracehnol 

Caſur, Arſis, Theſis, u.a., und laſſe dank‘ 

Schuͤler Verfe, deren rhythmiſche Ordnung man abſichtlich 
geſtoͤrt hat, wieder zuſammenſetzen, und zwar in mannich⸗ 
fachen Metris; anfangs Hexameter, dann Pentameter, auch 
wohl Senare, erſt tragiſche, dann komiſche, wie ſapphi⸗ 
ſche und alcaͤiſche Strophen, ꝛc. 

F. Werden dieſe Uebungen weiter fortgefetzt, — indem man 
Beywoͤrter auslaͤßt, welche durch eignes Urtheil ergaͤnzt 
werden können, indem man ſtatt der in den Vers paſſenden 

Woͤrter Synonyme fegt, verfchiebene Eonftructionen ein 
ſchlaͤgt, nach und nad) das wörtlich in die Mutterſprache 
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Ueberſetzte in Verſe zuruͤckuͤberſetzen laͤßt, endlich eigne pPoeti⸗ 
ſche Verſuche veranlaßt, — ſo haben ſie eine ungemein bil⸗ 
dende Kraft, nicht allein um dus Gefühl für Wohllaut zu 
wecken, für die Fertigkeit des Erle, VBereicherung der 
Wörterkenneniß und Redensarten, fondern. vorzüglich zur 
Schärfung des Urtheils und Bildunz des Geſchmacks. Auch 
durch fie lerne der Zogling Dichterfprache von Proſa 
unterfcheiden; durch fie wird die Dichterlecthve ihm in 
hohem Grade bedeutend; je mehr er ihnen nahzuahmen 

ſtrebt, defto aufmerkfamer lieſt er. Man darf. haffen, durch 
dergleichen Uehungen ihn am ſchnellſten und angenepenften 
in den Geift der alten Sprachen einzuführen. 

2) Für die Schule reicht vollkommen ans, was die meiften 
Grammatiken in einem Anhang über Profodte'unthalten: 
namentlich iſt für das Lateinifche die ausführliche latein. 
Grammatik von Otto Schulz, 2te Aufl., Halle 1854., 
fehr brauchbar. Sie enthält and) einen großen Vorrath 
von Memorialverfen. Zu den praktiſch⸗latein. Uebungen 
muß der Schäler entweder den Smetius oder den Gradus 
ad Parnassum (von Conrad, Leipzig 1826., von Fries 
dbemann, Leipz. 1828.), oder Lindemann Novus the- 
saurus latinae linguae prosodiacus, T. II. Sittau 1829., . 
gebrauchen. Nur halte man ihm an, dem Zeihen = 
nicht zu ſehr zu trauen, fohdern jeden Beweisvers genau 
zu leſen; eben fo rüge man bey den Torrectiren jeben vor 
dort entichnten Zdeengang, und leite das Urtheil ber) dem - 
chaotiſch zufammengewärfelten Kaufen von Epitheten, Sy⸗ 
nonymen und Phrafen. Iſt er weiter fortgefchritteh, fo 
wird er fi mit Mutzen der Ars poetica von Jani, Halle 
1774., bedienen, Außerdem find für das Erlernen und die 
Einäbung der profodifhen Regeln wie der gewöhnlichen 
Metra trefflih zu gebrauchen: Krebs Praktiſche Metrik 
der lat. Sprache, Heidelberg 1826. Friedemann Prat-⸗ 
tifche Anleitung zur Kenntniß und Verfertigung Tateinifcher 
Verſo, Ifte Abth. für mittlere Gymnafialclaffen, Ze Aufl. 


aae Unter hs Didake. VL. Cap. oe 


TUT. U. ann 2. mom an ars gran on on ur 
13 ARE Th. Fr iahene Symanafialrlaften, : Vraunſchw. 
ur rl ORB. ara Peegdarsa FEochsermenern,. Seyf- 
“ofen Polgesea Mysarums 2 Thle. Halle 1835.34. Im 
In Br re men. über das. Drofodifche, Auskunft 
"Aa jekt oͤhlichen GSrawmatiken, und Huͤlfsmittel für das 
er: 7 Praktiſche ſind theila nicht fo nothwendig, Da Die Quantis 
iz rtt weit, mehr marh allgezaeinen Megan beſtimmt iſt, theils 
nn dam rarhſam/ hashergleichen Uehungen ‚doch, nur mit tei⸗ 
3 Venen Schoͤltzen vorzenommen / werden, und dieſe den rechten 
sc gel Bann hahrn wenn ſie Ahnihren Sebtauch die 
22 ee ans aden ten feihft, hHenvorſuchen. Dei 
Kt vachſte Bedoͤrfniß hat Paſſow im; feinen Lepicon hefti⸗ 
on gran Deſſel ban Lehre pom⸗ Zeit⸗ 
115 ngaße her geiech. Sprache Kte Aufl. Leipzig 1828,, un 
‚1:0 Qıpdner Anpeifung. zur giech. Prgſebie. Gotha 18%. 
un Foſedtmann Anleitang: zur Verfertigung griech. Berk. 
au dran Dam Lehrer, wenn er Mebungen il 
11 Kren Schuͤler zu, ſorrigiren has, iſt zu entpfehlen :_ Thesaurus 
4. prospligchs, non Man aldi neu herausg, non DT gebt. 
In tr Speciella Abhanhlungen, großer Phtlologen; wie z. V. 
1.) Bentl.rde, mans Terantı, und- wiffenfchagtlice Belt 
#7 oa nr mann,. Klemens. doctrinae mtrigae, Lip. ! 
: Br Deſſen Epitome ‚daniringe, mpelsica, | 
—* KepssaB18, Wo: Seid ler, Boͤck h und Streltſchri 
..: Ken welche brſonders jn den neueſten Zeiten ͤher Metri 
‚os ſowielſoch zewechſelt murden, gehoͤren nicht für Scholen 
Keen bleihen fir uUnverſtaͤndlich, oder im andem dal 
dc nahmen: Fe den Schuͤler gor zu einfeitig.in Beſchlag, un 
3 hatzumen die harmonifche Au (bung welche xr us den 
Br 2" An Kodak hou Br 
“ u: Kae er RN u 
‚ge: horge ver zu lefenden Säriftgetien , 


ern 14 ih in vieler Hinſicht nicht gleichgültig, in melde 
Zolge die aͤlteren Autoren mit der Jugend. geleſen werden. 
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Dafn man dan Anfang me Planmaͤſig grobdarten Bfeim en: 
tarbuͤch ern oder EChreſt oiwvrgre enmarhe, iſt üm fo 


mweclanͤ higeri, da ed nur wenig Weite}; beſonderb kateintſche, 


Seheifiſteller giebt die ſich Hang fit: Anfaͤnger eignen, ob wohl 
in vlrlen derſeſben⸗ Ainzenusy: mad‘ auth The fie: verſrndlich 
und brauchbar iſt, vborkommt.: Elemendarbkcher, welche ſolche 


Stellen aus ihnen geſammelt haben, behauptett auf jeden Fall 


den Wong. Zu⸗Adnn ge Halten fich indeß nicht dabey 
uf: Der ⸗Jongling; Der Knabenſelbſu⸗/ frauen ſich/ wenn er 


felbſe aus Don Quellen ſchoͤpfennkann amd bekommtef ruͤher 


Liebe zu dem Autor, deſſen Wirk man ihn ganz, nicht in blo⸗ 
pen Boruchſtückranin die Hand giebt⸗ Dir Folgeſelbſt wird 
durch Alter/ Faͤhtgkeiten und Vorkenneniffe beſtimmt. Hiſt o⸗ 
rik er und Erzuͤhlende Dichter: werden auf jeden Fall ben 
Rednertund Phrloſophen, Dramatiker den Lyri⸗ 
kern vorangehen War; - oder Doch dem größten Theil nach 
werdene die zu leſen ſoyn, die, wie Homer, Kenophon, 


Plato ISophotles, Tiverd,i 2ivius, Horaz, Vir⸗ 


gitz e ſgleichſam ats die Repraͤfentanten der Literatur ihrer 
Nationen hervorragen, und. durch welche auch das Intereſſe 
am Alterthum zu allen Zeiten am kraͤftigſten angoregt iſe. Eine 
gewiſſe Neihenfolge läßt 9 uͤbrigens nicht zur. unubaͤnder⸗ 
lichen Norm machen, da ſeibſt die Individnalitaͤt deß Lehr⸗ 
ſingsdẽr veſonbere Zweck ſeiner Bildung; und die ganze 
Verfaſfang der Schule /dabey deruͤckſichtigt werden muß. 
Anmerk. ?) Ueber ben Gebrauch der Leſebuͤcher und Chre⸗ 
ſtomathieen war man zweifelhaft geworden, weil mehrere 
derſelben, beſonders aus der: Bafedomfchen Periode, 
ſchlecht ausgefallen waren, oder es gar das Anfehen hatte, 
als od neue Larinträr dieglaſſiſche verdrängen follte. 
Nachdem aber berühmte. Schulmaͤnner, ſelbſt große Huma⸗ 
niſten, Hand an ſie gelegt haben, ſind ſie wieder zu Ehren 
gekommen. Haben fie doch ſchon wegen der Wortregiſter 
fuͤr den Anfaͤnger, der ein großes Lexicon noch nicht hand⸗ 
haben kann, entſchiedene Brauchbarkeit. 


.2 


Ss Unterrichtst!- U: Abth. Spec. Didakt. VII. Cap. Folge 
PT Te — — 
ein Daß auch ſotch/, bie aus neueren Lateinern geſaminelt ſind, 


ja ſelbſt Ueberſetzungen aus dem Deutfhen (wie 


Nag el's Robinsonus, -Rethhardt’$ Bellum septenne, 
2 ſ. w. fuͤr die erſten Zwecke ganz brauchbar ſeyn können, 
kann eben fo wohl zugegeben werden, als daß ſogar die Le⸗ 





fung neuerer Latiniſten, wie Muret, Erneſti, Ruhn- 


ken, u. A., ſelbſt neben den Claſſikern, denen, weiche weit 


vorgeſchtitten find, empfehlungswerth ift. Aber wenn man 


die Wahl bat, warum doch nicht lieber gleich an claſſi⸗ 


fe Latinitaͤt, wie an claſſiſche. Graͤcitaͤt gewoͤhnen? 


2) "Unter dep vorhandenen ſehr zahlreichen ‚Lefebfichern haben 


u Rang das Elementarbuch von Sr. Jakobs, Ir — Ar Euri., 
11te Aufl. Jena 1882. Außerdem benutze man die bekannten 
Leſebuͤcher von Schneider, Griech. Lefebuch fiir Anfaͤnger, 


ſich mehrere durch den laͤngeren Gebrauch bewährt, ‚oder tra: 


gen ihre Empfehlung in den Namen ihrer Verfaſſer. 
", , a) Unter den Griech iſchen verdient unftreitig den erften 


S3toe Aufl. Lpz. 1828. ; Matthiaͤ, Lpz. 1833.;* H. Schmidt, 


Halle 83. u. A. — Geuͤbtere werden, naͤchſt dem 8. u. 4. 


Curſ. des Jakobs ſchen Elementarbuchs, ih Chreſtoma⸗ 


thieen von Ges ner, Harles, Schmidt, Stroth, ac. 


die · poetiſchen vo Wöppen, Rambach, Matthiaͤ, zwar 
mit Mutzen leſen, doch hat gerade im Griechi ſchen der Ge⸗ 


brauch ganzer Autoren wegen ihrer Manuichfaltigkeit auch a 


fangs ſchon weniger Schwieri gkeit, und iſt daher im Allgemei⸗ 
‚nen vorzuziehen. 
b)y Lateinifche Hier find die bekannteſten Leſebuͤcher: 


Pr sder Led. lat," Ibte Auflage. Leipzig 188. Defſel⸗ 


den Element. Leſebuch, Ite Aufl. Hannover 1829. Krebs 
Eatein. Leſebuch, 6le Ausg. Gießen 1884. Hoffnann kei 


huch. Berlin 1834, Ausgezeichnet ſind durch Plan und Inhalt 


} 
« 


die grammatiſchen Elementarbücher von Roth, Werner, 
Epler, RJakobs und Dhring, 4 Dre, 1821., Noten 
bayn, 1810., 3 Eure, u. A.; Ellendt Lat. Lefebuch, 2te 


uf Königsberg 1831. S diruͤß Lat. Leſebuch, 2 Bände 


Halle 1834 4.35.5 und zu methodifch.s grammatifchen Webungen 
beſonders zu empfehlen: *%. E. Reuß Lat. deutſche Elemen⸗ 
taͤruͤbungen, ir Curſ. 1814., Zr Curſ. te Augg · Stuttg., ae 
„den: Regifter / 18135: Ramshorn Lat. Tlementarbuch. Leips 








mm une 
"ig 1825. Chafte. Thepret«ipr Berlin 
ii ER. 


dee en BB 


‚Hanhart Lat. Leſebuch afL 1819 — 1827. 
As Chteftomathieen find zit em ch ei sn er Chrestoma- 


tbia Pliniana, Leipz. 1776. Toriveri Belogae- Eiebröhianae, 


u vamgehsner. Zür. 1827,28, Krlügse Tocumae. vol Pads. 


Leipzig 1833, .. On. hatat mern 


3) Sefte Regeln über die Autdrenfolge laſſen ſich wegen der 


verfchiedenen im 8. angeführte Ruͤckſichten nicht dufſtellen. | 


Nach Inhalt und minderer 'oder ‚größerer Schwierigkeit 


dürfte folgende Ordnung. die Hatürlichfte und durch die Pra⸗ 


rxis bewaͤhrteſte ſeyn: Bm EEE Ra BEE Eee 


Sm Lateinifigen für die Anftinget: Eutrop, Ku: 


-welius Victor, und Cornelirs Nepos; für bie Ge⸗ 


reifteren Sullug Caͤſar, Cicero de Amiciüa uid de 


- : Senectute ‚:unb. daneben Ovid, zuerft die Metamorphos 


-fen, dann die Tristia; Hierauf’ Cicero als —*5* 


in ſeinen Reden, Briefen, rhetoriſchen und philoſophiſchen 
Werken, daneben die Hiſtoriker Salluſt, Living; und 


Tacitus, wie die Dichter: Virgiu, Hotaz untz Te⸗ 


sen; Cibull/ Plautus). 


4 


Yo u 

m: Griechiſchen. Pwſaiker Ketten; "Bere, 
dian, Zenophon, Herovot, "Eingetied son Ehrkian, 
Plate, Plutarch, Iſokrates, Aeſchtnes, "De 
miofthenes, die Geuͤbteren werden auch mit Thuͤrydi— 
des fertig, Daneben die Dichter: Homer, Euripi— 


des, und Sophokles, Geſiod, Thederit)h. a 


8 ft. unſtreitig beſſer, die Zahl der Auoren melde 


man in Schulen lieſt, zu befchränfen, als bey jedem Sessions, 


wechſel etwas anderes zu wählen, wobey fein Autor recht 


erfannt Wird. Wenn nur der Privarfleiß durch curfe iſche 


Lectuͤre im obigen Sinne, (S. 824. ff.) recht bei tigt 


wird, ‚fo fommen genug Schriftfteller an bie Reihe, eh 


Ausfuͤhrlicher ift der Gegenſtand über die Folge der 
Autoren in der Schrift: Schelle. Weihe alte af. 


. 
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Autoren, wie, in weicher Folge und Verbindung mir an 
dern Studien, fol man fie auf Schulen leſen? 2 The. 
Leipzig 1804., abgehandelt. Regnlativ Binnen die dari 
gethanen Vorſchlaͤge nicht feyn.. Sie palfen nicht auf un 
- fere Schulen, und find fchon wegen der beſchraͤnkten Zei 
unausführbar. Aber der Verf. hat aus den vorzüglichſten 
Werken Anderer fehr Vieles gefammelt, was zur Anficht un 
Beurtheilung des Geiftes der einzelnen Schriftſteller un 
überhaupt ale Vorbereitung zum philolbgiſchen Unterrid 
- auf Schulen dienen kann, und von dieſer Seite verdient di 
' Schrift, nebft Matthiaͤ Ueber die Wahl der lat. um 
griech. Autoren in den obern Claſſen gelehrter Schulen, M 
tenburg 1805., und $. Koch Schufe der Humamit 
©. 84. ff., angehenden ehren allerdings ‚empfohlen 
werde, 













+ 14. ee) 
uebungen im muͤndlichen und ſchriftlichen Nakcn 
In einer todten Sprache fehreiben und ſprech 
fernen, ſcheint, wenn man bloß auf den Gebrauch für 
geben ſieht, eine vergebliche Mähe für alle die zu feyn,, 
nicht als eigentliche Gelehrte fich in der Zufunft des allg 
nen gelehrten Organs bedienen müflen und wollen, yım 
Srüchte ihres Nachdenkens den. Kennern unter andern, Ra 
nen mitzutheilen. Sobald man ſich aber auch. hier aller 
. bereits ($. 106.) angeführten Vortheife, befonderg DesS.chrt 
bens, erinnert, und bedenft, daß bey alten Sprachen 
Streben nach der Fertigfeit, fih in ungebundener, 
und nach auch wohl in gebundener Rede ſelbſt aus 
zu koͤnnen, ein vorzügliches Mittel it, an grammatifcher 
cherheit durch unmittelbare Anmendung der Regel, an 
twandtheit im Erflären, an kritiſcher Genauigkeit, an ti 
Kenntniß des Geiftes der Sprache zu gewinnen, und fich di 
fen, indem man in derfelben denen muß, gleichlam zu ei 
nahen: ) ſo allen alle die Einwärfe weg, wodurd 7 
Spred: 


A 





in mandlichen und ſchriſeliches Redin. 887 
Sprech: und Stnlübungen.alß einen unnügen bloken 
Jeitperderb zu, perdraͤngen geſucht hat. Denn wuͤrde auch in 
ar Folge nie, ein unmittelbarer Gebrauch dapon ‚gemadt, fo 
Neibt. vonp der erworbenen Fertigkeit ſicher mur der Gewinn, 
Ae die Weue zuruͤck.“) Was aber im gewoͤhnlichen Unter⸗ 
licht Jadel verdienen kann, liegt allein in der Methode. 
dieſe hat, uͤberhaupt genommen, die allgemeinen Regeln mit 
en Stylaͤhungen gemein. , (S. oben; $. 106. Anm.) , Auch 

ber: inde eina,mohl überlegte Stufenfolge, fomehl.in der 
het der Aufgahen, alg in dem Mehr und Weniger, was man 
won den, Schüfern fordert, in dem Beyſtande, den man ihnen 
tiſtet, nd dem almähligen Zuruͤcktxeten defielben ftatt, Auch 
in perde die Wahl, des. Stoffs. forgfältig angeftellt, die 
kehuns ga. und Arpeiten. ‚ober ,ducch die Art der Peur⸗ 
heilung, worin fih Gründlichfeit, Strenge und ‚Milde 
ketö vereinigen muß, recht nüßlich und bildend gemacht, auch 
um Gebrauch der Hulfsmittel auf jeder Stufe Die gehös 
ige Anmeifung gegeben. So: unmtbehrlich biefe find, fe kann 
uch nur erffinHren und Leſen ‚guter Muſrer die Bildung 
lienden. ,;; — R 
LAnmerk. ) Weber den Nuten und vermeinten Schaden 

des Lateinſchreibens und Sprechens ſind zwiſchen 
Geſdicke, Otuve, Trapp Schriften gewechſelt. Es 
WwWar natuͤrlich, daß, wer, wie der Letztere, uͤberhaupt bie 
aiten Spruchen nur für Wenige naͤtzlich hielt, auch dieſe 
- Webung‘ verwerfen mußte. Wink neuerlich hber das datein⸗ 

‘reiben einer unſrer seiftvolften Humaniſten sefagt 
* hat; verdient hier eine Stelle. aa. 
5 Vorerft’ gewinnt dadurch der wiffenfchaftfiche Seit. ſelbſt 
nerlich:, nicht bloß der Außerliche wiſſenſchaftliche Vortrag. 
ft es überhaupt wahr, was niemand beftreitet, daß das grams 

‚s matifche Erlernen einer fremden Sprache eine Uebung in anges 

wandter Logik iſt; ſo muß dieß im weit hoͤheren Grade vom 
"Schreiben i in ber alten Sprache gelten, die in’ ihrem inneren 
Bau einen fo ſtteng⸗ logifchen Eharafter zeist. Denn, melde 
. Mebung ‘fordert dringender eine beftänbige V woenwattiguns 


0 Theil. 
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antik. — Wer bie, römifche Sprache redet, wird dadurch ge 


der Denkgefege als dieſe; wann muß der Geift wachfamer ſeyn 


daß ihm feine innere Beziehung feiner Begriffe entgehe; wanı 


fchärfer das verborgenfte Verhaͤltuiß des Zeichens zum Bezeich 
neten abwaͤgen; warn im hoͤheren Grade den Sinn für dai 


in jeden Fall Schickliche rege erhalten und das Urtheil zur rich 


tigen Wahl das Schönen läutern und ftärfen, als indem er di 
feineren Wendungen der lateiniſchen Sontar bis in ihren Ir. 
fprung ‚verfolgt, indem er durch einen volltünenden Num 

das zartefte Ohr zu befriebigen, und das Bild römifcher Wohl 


rebdenheit tres und wahr im Nachbilde wieberzugeben ftrebt ? 


Auch giebt es Fein Mittel, die fchönften Productionen des ge 


nialen Mömergeiftes ung inniger anzueignen , als diefe. Dei 


Schreiben in einer aften Sprache fent dag Denken in ih 
voraus. Antik denfen aber macht den denfenden Geift felf 





wiffermafen ihr Seitgenoß, und lebt in einer würdigen Umge 
bung.“ ꝛc. ©. Ereuzer?s Aademifches Studium des Alten 


thums, ©. 41. ff., und vergl, damit Ruhnkenii Prae. 


Mureli Opera, und PPyttenbach Vita Rubnkenü, p. 


Bweifelhafter war deu meiften Schulmännern der neu 
Zeit ter Mugen des Griechiſchſchreibens gewor 


. zumal da ber Ältere Ernefti in der Vorrede zu feiner Anke 


gabe des Hederichfchen griechifchen Lexicons fich dahin 
Märt hatte: Rem agunt viri boni, ut levissime di 
perinutilem et absurdam, etc. Schneider in der Vom 
rede zu feinem geiechifchen Wörterbuche nahm es dagegen ie 


Schutz. Seitdem hat man allgemeiner angefangen, deu 
. Unterricht in der Sprache aud) mit Uebungen im Schreiben 
zu verbinden, auch in manchen. Ländern zu, einer der Be 


dingungen der volllommenen Tuͤchtigkeit zur Uns 
verfität zu machen, Da der Zweck hier. lediglich die größere 
Sicherheit und volfommmere Kenntniß der Sprache ſeyn 
kann; fo wärde es in der That, bey der großen Menge dep 
fen, was der Juͤngling lernen fol, zu viel verlange ſeyn, 


es auch im Griechifchfchreiben fo weit als im Latein bringen 


zu follen. ran hat fogar ſchon bemerken wollen, daß der 
guten Lateinfhreiber auf Schulen weniger merden, 
feit das Griechiſche fo Hoch geſtellt iſt. Nur wenige Lehrer 


J 


im mindlichen und: ichrifttichen Ausdruce. 830 





| 





. 
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möchten auch dazu fähig ſeyn, ihre Schäfer Hierin ficher zu 
führen. Uebrigens fördert es gewiß die Sprachkenntniß, 
Ueberfegungen aus dem ©riechifchen machen , die gramma⸗ 
tiihen Regeln. darin anwenden, oft retrovertiren, auch wohl 
kurze Verſuche in dee Poeſie (3. B. durch Uebertragung eins 
zelner Partien aus Virgil, wo er den Homer nach⸗ 
geahmt, auch wohl bey fehr Geuͤbten leichterer horazifcher 
Oden) machen zu laflen. Bleibe die Sprache nur der Haupt⸗ 
zweck, und werde das Lateinſchreiben nicht zurüdges 
drängt. 


2) Die Uebungen im Schreiben (Eixerecitia, Scripta) 

ad Reden werden fehs häufig nur darum weniger nüßlich, 
well auch Hier nicht immer ſtufenweiſe und bey der 
Wahl des Inhalts oft ganz willkuͤhrlich verfahren wird; 
. auch viele Lehrer fich begnügen, ein Uebungsſtuͤck aufzuges 
. Sen, ohne berechnet zu haben, ob die Kraft der Schuͤler 


„ar ſolchen Uebung angemefien, ober gerade diefe Hebung 


„RR fhon für fie die zweckmaͤßigſte iſt. Zus fpeciellen 


Werhodit gehört daher Folgendes: 


A de Stnfengang. Der natürlichfte ift ohnſtreitig folgender: 


Eingelne Formeln oder Phrafen. (Siehe oben f. 111.) 
Gemeinſchaftliches Ausarbeiten und Hebertra: 


"gen fürgerer Stüde in die fremde Sprade, um den 


Schuͤler zus lehren, wie man Überfegen muͤſſe. Jede durchge: 
‚Perochene Periode wird fodann niedergefchrieben. 

Kurze, zum haͤuslichen Heberfegen dictirte deutſche 
Auffaͤtze, wobey die Hauptredensarten gegeben werben. 


kängere Stüde, ohne Angabe der Phrafen, 


“am an den eignen Gebrauch des Woͤrterbuchs zu gewoͤhnen. 


Der Anhalt wird in Verbindung gefept mit dem Autor, wels 


‚ der eben gelefen , oder mit dem grammatifchen Lehrſtuͤck, das 


eben abgehandelt wird. 
Gmitationen des Gelefenen, indem man den Ideen⸗ 


gang eines ausgewaͤhlten Stuͤes an einem aͤhnlichen Thema 


nachahmen laͤßt. 

Endlich eigne Verſuche, Erfundenes und Selbſt⸗ 
gedachkes Lateiniſch niederzuſchreiben. Dieſe ſetzen — denn 
sapere est scribendi recte principium et Ye — erworbene 
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1 


ſtehen, findet man unter landern in Koch's Humanikätsihul 


: cher Dichter zu verbinden find, ift bereits oben 4. 112, bema! 


‚ fegter Wörter beftehen. Gewinnt der Schüler Freude dann 


B. Umfang und Zahl der Styluͤbungen werben dur 





Gertigfeit im Denken und Orbnen der Gedanken .vorauf, 
Zum Stoff dienen Erzählungen aus der Gefchichte , vorzüglid 
des Alterthums — Charaktere hiftorifcher oder poetifcer her 
ſonen — moraliſche oder wiſſenſchaftliche Saͤtze — Beantwor 
tungen aufgegebener Fragen über disputable Materien — Parıl 
lelen aus Dichtern mit Raiſonnement — kuͤrzere und. längen 
Reden, weniger über allgemeine Themata, .die leicht zu gedam 
fenleerer Phrafeologie verleiten, ala folche, welche beftimmte 
Perfonen, unter beftimmten Umſtaͤnden, in den Mund sen 
werden. — Bun 
(In der Regel iſt's am rathſamſten, die Wahl des Thema il 
leiten , da der Füngling off viele Stunden verliert, che il 
zu einem von vielen, die ihm vorjchweben, beftinmen fin 


Ungemein gluͤcklich gewählte Benfpiele und Theinata, wid 


im engften Sufammenhange mit der Fectüre der E fafiikı 


Seite 17 — 115.5 Doͤring's Anleitung zum Weberfenen m 
Lateiniſche, Ater Eurfus, Sena 1325.;5 Sıhirlis Thenan 
Theſes, Franff. 1334. Auh Schul;, Sintenis, Tulle 
born, m. A. Haben dergl. gefammelt, Wergl, . 121. Anm & 
Daß auch eigne poetifhe Verſuche mit der Leſung Taten! 





worden. Mögen fle anfangs auch bloß einen profohiid 
metrifhen Zwed haben, und im regelmafigen Drdnen 7 


auch frey zu componiren, fo wird er weniaftens der Ep 
immer mächtiger, und lieft auch die Dichter mit höherem %r 
tereffe , gerade wie dieß bey der Mutterſprache der Fal I 
f. die Abhandlung: Warum follen in den Gelehrtenfchulen # 
Uebungen in der lateinifchen Poeſie nicht vernachläffigt werte 
in Hauff’s Zeitichrift für claff. Litteratur, Ir Go, 18 @til) 
fo wie Vorreden zu den oben angeführten HMebungsbrichern m 
Sriedemann und GSeyffert. 


Alter und die übrigen Umftände beitimmt. In der Negel mi 
in Schulen zu wenig gefchrieben, und auch jet moch gilt M 
Bemerfung@icero’g: caput rei esl, gquod minime far 
mus, qyam plurimum scribere. Jeder Anlaß follte bemi 
werden, damit Fertigkeit entftehe, welche dann die Arbeit ba 
zur Freude macht. Eine Veranlaffung dazu kann in obern, I 





ſelbſt mittleren Claſſen das Tateinifche Nachſchreiben der In 


merfungen des fateinifch erffärenden Lehrers machen. Es iſt m 


Sin mündlichen und ſchriftlichen Ausbruik: 541 





gleich ein Mittel, Iateimifche Toten und Eommentare beffer vers 
ſtehen, ja felbft gewiſſe Abbreviatureu, Gitationgzeichen , zc. 
kennen und gebrauchen zu lernen. Nur muß eine Anleitung 
vorangegangen ſeyn, wie bag Borgetragene nachzufchreiben und 
frey zu faſſen fey. 7 
C. Den Hauptgewinn aus den gelieferten Arbeiten gewährt 
die forgfäaltige Beurtheilung und Eorreetur. 
Alles, was darüber bey der Mutterfprache und den neuen Spra⸗ 
hen (©. 138. ff. und ©. 300.) bemerkt ift, gilt auch hier. Leh⸗ 
rer, die felbft nicht feft im Styl find, follten ftets ihre Aufgaben 
aus den cchteften Lateinern, wie Muretus, befonders aus defs 
fen Variis lectionibus und feinen Reden, aus Ruhnken, 
. Manutins, Politianus, Poggianus, Ernsfi, 
Wyttenbach, entlehnen. Dieſe muß er deutſch uͤberſetzen, das 
Ueberſetzte dictiren, und dann die Ueberſetzung der Schuͤler das 
nach berichtigen, damit nicht, wie gar oft gefchehen mag, Uns 
richtiges ald Eotrectur eingefchroärzt werde, 
D Wie die Hebungen im Schreiben, fo find auch die 
Uebungen im mündlichen Ausdrud früh anzufangen, und auf 
allen Stufen fortzufegen, bis fie dadurch, vorzüglich aber durch 
gute gehörte oder gelefene Muſter, zur Fertigkeit werden. 


Es macht übrigens diefe Fertigkeit im lateinifhen 
Reden und Schreiben den Alterthumstenner nicht als 
| kein aus, ja es giebt einzelne Humaniſten, die, ohne fie 
zu befigen, ungleich tiefer in den Geiſt der Alten eingedruns 
geu ſind, als Andere, die als fertige Late inſprecher und 
| 
| 


t 
| 
| 


&cdreidet gerähmt werden, und ſelbſt einen uͤberſchweng⸗ 
lichen Werth nut darauf ſetzen. Ernefti, dem wahrlich diefe 
Fertigkeit nicht fehlte, urtheilt felbft in der hoͤchſt leſens⸗ 
würdigen Dedication feines Cicero an Stiglig: Nulla 
capitalior pestis, nulla major corruptela invadere inge- 
' Dia potuit, quam absurdae et pueriles quaedam de 
ntilitate ex veterum auctorum lectione capienda opi- 
niones. — MHine parentes quidam nihil se mmgno- 
.  pere a -filiis e schola reportari velle dicunt praeter la- 
tine scribendi facultatem, sive, ut solent dicere, 
stilum. — Profecto, si nihil aliud e graecorum 
latinorumque aucterum lectione commodi exspectari 


. 
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posset, aut ea summa esset utilitas: fateor, me, quem 
“ dieunt latine posse scribere — fateor, inquam, me 
hodie omnes auctores latinos abjecturum esse. | 
Gleichwohl iſt nicht zu laͤugnen, daß diefe Geſchicklichkeit 
wiht nar, wie jede Fertigkeit im Sebrauch einer fremden 
Sprache, das Zeichen einer gewiſſen vielfeitigen Gewandt⸗ 
heit des Geiſtes iſt, fondern auch, wie ſchon bemerkt, zu 
einer tieferen Einſicht in die Sprache und ihre Schriftſteller 
verhilft. Wird alfo nur daneben die angeborne Sprade 
und bie Fertigkeit, auch in ihr claſſiſch fehreiben zu Im 
nen, nicht verfäumes nicht das Vortreffliche der neueren 
Zeit und beſonders / alles Baterländifche vornehm im 
achtet: ſo können häufige fchriftliche Arbeiten u 
mündliche Unterhältungen (Eolloguia, Disputa— 
tionen) fortdauernd als eine treffliche Denk⸗ und Opraq⸗ 
Gymnaſtik betrachtet werden. | 
Der Gebrauch Tericographifcher und grammatis 
(her Huͤlfsſchriften (f. m.) iſt dabey nicht zu entbeh⸗ 
ven. Auch die befferen Theorieen können gute Dienft 
leiſten. 

Unter dieſen galten früherhin: ZeinecciiFundamenta styl 
eultioris ex ed. Gesneri et Niclas. Lipsiae 1790,, 
Schelleri Praecepta styli bene latini, 2 Tom. Lips. 
Serner in Ernesti Initiis rhetoricis dag Cap. De ei 

‚ Beck Artis latine seribendi praecepta, Lipsiae 1801. Fälle 
born Kurze Theorie des lat. Styls. Breslau 1798, Die new 
ften Forfchungen haben aufgenommen: Matthiä Entw. eine 

Cheorie des lat. Styls. Leipz. 1826. Gryfar Theorie dei ik 
Styls. Coln 1831. Hand Theorie des Iat. Styls. Jena 18% 
Das allerwichtigfte Bildungsmittel des Styls bieiht je 
doch die vertraute Bekanntſchaft mit den Mrs 
Kern alter Zeit; welche man fich theils durch hänfet 
eurforifche Lectuͤre, theils durch; Memoriren claſſiſcher Erd 
len am ſicherſten verfchaffen kann. Dadurch wird niche Hol 
eine ſchoͤne Phraſeologie — worauf vordem die ſogenanntca 
Ficeronianer am meiften Jagd machten — erworben: 
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man nimmt auch den Geiſt der Autoren auf und eignet 
ſich ihn an. Talis lectio (cursoria, wie fie Gesner in 
der ſchon angeführten Vorrede zum Livins beſchrieben hat) 
sola facit, ut et ipsi uin dicere discamus non incom- 
ınode, tum sceribere, et e nobis proferre aliquid, 
quod placere et aetatem ferre possit. Huc igitur, huc 
.animum applicet , quicunque ultra prima elementa et 
uirorinia processit; huc deducant juventutern qui pos- 
‚ sunt; in hoc eam'studio crebris interpellationibus, in- 
terrogationibus, objectionibus, disputationibus adju- 
+ ..venk, Iantums6 profecisse. unusquisque sciat, quanto 
‚v "sibi-kaetius felicieegue prooedere hoc lectionis genus 
E " animadverterit. 
Ganz ftimmt mit diefem Ursheil Gesner’s über den 
nur numerklichen, aber großen Einfluß guter Muſter das übers 
ein, was Cicero (de orat. 2, 14) bem Antonius fo 
“ geiftvoll in den Mund legt: ut, quum in sole'ambu- 
lem, etiamsi ob aliam causam ambulem, fit natu- 
ra tamen, ut colorer; sic, quum Graecorum. 
-libros studiosius legerem, sentio orationem meam 
illorum tactu quasi colorari. | 


| — —ñ—ñNi ⸗— — . % 


Lehrer darf mit den wichtigſten Hälfsmitteln des 
kinms det claffifchen Sprachen nicht unbekannt ſeyn, theils 
‚fie ſelbſt benugen, theils um feinen Schülern das Vorzuͤg⸗ 
| empfehlen zu koͤnnen. Wollftändigere Anzeigen, als hier 
Sur und Naum verftattet, findet er theils in den philologifchen 
Ererklopaͤdieen ($. 115. Anm. 1.), theils, wenn von dem feit 
4750 in Deutfchland Erfchienenen die Rede iſt, in der auch eins 
iele zu habenden Abtheilung von Er ſch Handbuch der Literatur, 
miche die Philologie, Philoſophie u. Pädagogik enthält, wie in 
Kress Handbuch der philolog. Buͤcherkunde, Brem. 1822 u.23. 
er wird alfo nur für folche, welchen jene Schriften nicht zur 
Sand find, das genannt, was für die Zwede des Sugend + und 
Squiunterrichis das Wichtigſte iR. 
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1Fuͤrden seiehifhen Spradunterrihte - - 
A. Sprachtehren 0 | 
Als vollſtaͤndige Grammatlken haben von einer-pber. der an 
dern Seite, ihren Werth: die Wedherlinfhez die;'gröfere 
"Märffihe,umgearbeitet don Vater und Hülfemann, 
Berl.1789.; die Harfigches die Weller ſche mit Fiſcher's 
Anmerkungen; Thier ſch Griech. Graminatik des gemeinen u. 
homer. Dialefts, Leipzig 18R6.3 : Deffelben Grammatik des 
gemeinen Dialekts für Anfänger, Leipzig 1819. Jinter den 
neueren zeichnet ſich vor allen aus:, Buttmann Ausführ 
* liche griech. Sprachlehre,2 Bde. , Berl. 1819— 27. Deffelben 
Griech. Grammatik; Bern 188%... Deffelbew Schulgr., Berl. 
146831., und. befunders:wegember ausführl: Syntar Matthiaͤ 
2 Ausfühnl. griech. Grammatik 2te umigearb. Aufl. Leipz. 1877., 
und ein Ausz. ans derjelben zum Schulgebrauch, 2te verb. Aufl. 
Leipz. 1824. Moft Große griech. Grammatik. Göttingen 183% 
 Deffelben Kleine griech. Grammatik. Ebendaf. 1834. Kuͤh⸗ 
ner. Ausführliche Grammutik der griech: Sprache, Bd. 1. Han 
nover 4834. Mur für. Lehrer ik: Bernhardy Wiſſenſchaftl. 
Syntar der griech. Sprache: Berlin 1829, Hor m ann De 
emendanda ralione graecae‘ grammalicae und mehrere Abhand⸗ 
lungen deſſelben in feinen -Opusculis. ‚Hiermit find noch fol⸗ 
. gende Schriften zu verbinden? über die griech. Partikeln ven 
Hoogeween e.ed:Schät3,;:1806:,1u. Devarıns, 17%. 
Hartung Lehre von ben Partikeln der griech: Sptache , 25. 
Erlangen 1832,33. ‚Ueber die Ellipfen Lambertus Bos 
ex ed. Schäfer, ‚Lips. 1808.; vie PMeonasmen Meiske 
Pleonasmi gr. Lips. 1807. Weber dic Dinlefte endlich if, aufer 
dem, was die beften Grammatiken enthalten, das. umfaffendfle 
Werk von Maittaire, post Reizium auit Sturz Lips 
1807. Ueber die Idiotismen Figerus ex ed. Herman- 
ni. Lips. 1834. 
3. Wörterbücher. 
Einen bleibenden Werth behält für den tieferen Forſcher: 
‚, Stephani Thesaurus graecae ling., 4 Vol. fol., Gener. 1512, 
den man wenigftend in Öffentlichen Bibliotheken findet, nen 
abgedrudt und vermehrt, London bey Valpy; eine neucı 
durchaus alphabetifch geordnete Ausgabe erfcheint jetzt durch 
. Haafe und Fig in Paris bey Didot. Sonſt gehören zu den 
beften Wörterbüchern: das Hederihsrneftijche, verm. 
von Wendler, Leipz. 1796., und neu bearb. von Pinzgen 
£pz. 1825 — 27.5; ferner: *Paffow Handwoͤrterbuch der griech. 











‘ 


für den rich. und hatein. Sprachunterricht. 

————— Tee ‚TER 
Sprache, Thle. 4388. Schneide r · Driech.⸗deutſch. Woͤrter⸗ 
buch, 2Thle., u. Supplem. zu allen 8 Aufl. Leipzig 1819 — 28. 
Riemer Griech. Woͤrterbuch, Ate Aufl, 1824. Reiche bach 
Handwoͤrterb. zum Schulgebrauch, 3 Thle. Leipz. 1802 — 1817. 

"N oft Grieche⸗ deutſches Schulwoͤrterbuch, Ste Ausg. Gotha 1829. 
Desf. Deutich s griech. Wörterbuch, 4te Aufl. Göttingen 1829. 
C. Hälfsfgriftenzumleberfegen aus dem Deut⸗ 
ſchen in das Griechiſche. 

Haas Griechiſcher Speccius. Leipzig 1816. Werner Ans 
feitung zum Ueberſetzen aus dem Deutfchen ins Griechifche im 
Benipielen und Erercitien ‚Stuttgart 1817., vergl. mit den 
grammatiſchen Elenicntarbädyern von Hörftel, Krebs, Ja⸗ 
obs. — Günther. Anfoltung Jam 1cherfegen aus dem 
Deuttſchen in das Griechtſche / Aſter 2terEurien Dalk 1821., 
und das hierzu gehoͤrige Dent ſch griech. Wörterbuch, A19. N ſt 
u. Wuͤſte mamm Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deuts 
Shen in das Briechifche ; 2 Theile, Ste Aufl. Göttingen 1826. 
DB ömet: Uebungsbuch zum Ueberſitzen, Ste Auflage, 3 Eurfe. 

Frankfurt 1832. Blume Uebung im Hcherfeken ‚: ifte Abth. 
Ste Ausg. 2te Abth. te Ausg. Straf. 1829. Rettig Deuts 
fche Bepfpiele zur Einuͤbung der griech. Formenlehre. Leipz. 1828, 
Deffelben Wortregifter dazu. Leipzia 188. Schröder 
nebungsſtuͤcke zum Ueberſetzen aus dem Deutfchen in’s Griech. 
2 Abth. Leiwzig 1828. Meyer Anleitung zum Ueberſetzen aus 
dem Lat. in das Grich. Halberft. 1829.. "Schmidt Gricdh. 
Leſebuch, Halle 1835., enthält zugleich eine fehr zweckmaͤßig 
eingerichtete Anleitung zum leberfegen in's Gricchifche. 

1. Far den lateinifhen Sprachunterricht. 
A Sprachlehren. 


Zum tieferen Studium der Sprache benutze man außer den 
aͤlteſten, von Godofredus und Putſchius, und neuer⸗ 
dings von Lindemann geſammelten Grammatikern, 
SanctiiMinervac.notis Scioppiiet Perizonii, heransg. 

von Bauer, Leipzig 1798., und von Scheidius, Amfterd. 
1809. Ruddimunni Insiit. gramm. lat. curaStalldbaum, 
‘2 Part. Lips. 1823. Yossii Aristarchus ex edit. Förtsch u. 
Eckstein. Halle 1833.34. — Unter den neueren: Seyfert 
Auf Gefchichte und Kritif gegründete fat. Sprachlehre , 5 Bde. 
Brandenb. 1795 — 1802. — Für den Schulgebrauch find beſtimmt: 
Bröder Er. prakt. Grammatik der lat. Sprache, Leipzig 1828. 
Deffelben Kleinere. Ebend. 1832, Wenk, auch erweitert in 
2 Theile vn Grotefend; und des Letzteren Klcine Gram: 
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"hatt. Frankf. 1826. * Ausfuͤhrl. latein. Grammatik von Otto 


Schulz, Lte Aufl. Halle 1884. "Deffelben Schulgrammatik, 
Ste Aufl. Halle 1884. *Zumpt Lat. Grammatik, 7te Ausg., 


- Berlin 1834. , der Auszug für untere und mittlere Elaffen, 2te 


Ausg. Berl. 1825. Ramshorn Lat. Grammatik, Leipzig 1824. 


Burkhard. Lat. Schulgrammatif für die unterfien Gymna⸗ 
ſtalclaſſen. Berlin 1827. Reufcher Laf. Schulgrammatif zum 
Gebrauch für die oberen Elaflen von Gymnaſien, 2 Thle. Sorau 
1827. 28. — MNeber:die Partikeln: Tursellinus De part. 


.. dat ling. exe. Ernesti, Lips. 1769. Hand De ‚particulis 


latinis commentarii, 2 Vol. Lips. 1829 —32. Kruͤger Uns 
terfuchungen auf dem ‚Gebiete ber lat. Sprache. Braunfchweig 
1821, Etzler Spracerbrterungen.. Reden 1826. ey 


. ‚Wörterbächen- oz spe 


Größere: Gesneri Thesaurus l. lat, ‚Lips. 1794, Fol., und 


das in mehrerer Hinficht noch vollftändigere Lexicon totius lati- 


nitatis von Forcellini, Patav.1771. Fol. 1828. ff., herausg. 
von Hertel u. Voigtländer, Schneeb. 1829. ff. NähR 


dieſen Scheller Ausfuͤhrl. Tat, Wörterbuch, 7 Thle. Nol- 


- 


tenii. Lexicon antibarbarum ‚2. Tom. Berlin 1781, Jani 
Lerieon der zierlihen Latinität. Halle 1753. Zreund Wir 
terbuch der lat. Sprache. Leipzig 1834. 

Tür die Schüler anfangs: Schelle r Kleines lat. Woͤrter⸗ 
buch. Deſſen Handlexicon, verbeſſert u. vermehrt von Luͤne⸗ 
mann, 3 Bde. Leipzig 1881. 82. Der deutfch stat. Theil jetzt 
zweckmaͤßig von Georges bearb. Statt deſſen auch Bauer 
Deutſch⸗ lat. Lexicon, neue Ausg. ‚Brest. 1820. Kraft Deutſch⸗ 
lat. Wörterbuch, 2 Bde, Leipzig 1829., und im Ausz. Kraft 


and Forbiger Deutfchslat. Handworterbuch. Leipzig 1826. 


MWiüftemaun Deutichslat. Handwoͤrterbuch, 2: Thle. Gotha 
1826.1827, Ruhfopf u Kärcher Lat. sdeutfches u. deutſch⸗ 
lat. Schulwörterbuch , 2 Thle. Leipz. 1822. So gut einige uw 
ter den oben genannten Wörterbüchern find, fo rathſam iſt es 
doch, die Schüler mehr an den Vorrath von Wörtern und Phra 
fen zu gewöhnen, den ihnen ihre bisherige Lectüre zugeführt 
hat und den fie leicht durch recht zwedimäßigen Gebrauch de 
Iatein. s deutſchen Lericons vermehren koͤnnen. 

Unterden Synonpmenskericig ift, außer dem befannten 
AusoniusPopma u, den Synonymes latins von Dumes- 
nil: Ernejti Verfuch einer allgem. lat. Synonymif in einem 
Handwoͤrterbuche, Leipz. 1799., neu bearb. von Ramshorn, 


Leipzig 1831., und "Döderlein Lat. Synonymik und Eto⸗ 
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moiogie, 4 Theile. » Leipzig 1026 — 81., Habicht Synonym. 
Handwoͤrterbuch der lat. Sprache, Lemgo 1829, , gu empfehlen. 


C. Haͤlfsmittel sum Weberfegen in die lateini— 


ſche Sprache. 
Durch feſtes und planmaͤßiges Fortſchreiten vom Leichten zum 

. Schweren empfehlen ih: Mei nede Kleines Uebungsbuch. 
Quedlinburg 1818. Werner Prakt. Anleitung zur lat. Spra⸗ 
che, nach den Regeln der Brod. Grammatif in leichten Beys 
fpielen u. Erercitien, Ifter Ch. für Anfänger, 10te Aufl. 1822. 
2ter Th. für mittlere Claſſen, 7te Aufl. Stuttg. 1820., und 
Ddring Anleitung zum Meberfegen aus dem Deutſchen in’s 
Lateiniſche, 17 u. Lr Eurf., 10te Aufl., Jena 1829., Sr u. Ar- 
Ciarſ., Ste Aufl., 1825, SE ut} Vorübungen zum eberfeßen. 
Jena 1823. Groͤbel Neue praft. Anleitung zum IfcBerfagen. 
Halle 1834: Noch enthalten außerdem im Ganzen wohlgeord⸗ 
nete Materialien zu dieſen Uebungen: ' 

a) Zür Anfänger: Broͤder Praft. Auweif. zum Webers 
fegen aus dem Deutichen in's Lateinifche,, Wuͤrzb. 1800., und’ 
Speccli Praxis declin.ei comug. ven EſSmarch, neue Aufl. 
Altona 1824, Auguft Prakt. Nebungen zur Kenntnif des Lat. 
Berlin 1826. Mehlhorn Aufgaben zum Ueberſetzen aus dem 
Deutichen in’s Latein. , 2te Aufl. Slogan 1829, Dettinger 
Webungsbuch, Zte Aufl. Heidelberg 1829. Schulze Aufgaben 
zum Einuͤben der lat. Grammatif. Berlin 1883, 

b) Für Geuͤbtere: Grotefend Materialien lat. Styl⸗ 
übungen für die höheren Elaffen. Hannov. 1826. Deffelben 
Eommentar zu den Materialien. Hannov. 1835. Kunhardt 
Draft. Anfeitung zum lat. Styl, 1fter Curs für die Ste Claſſe, 
Ste Ausg. , Luͤbeck 1824. ; 2ter Curs für die te Elaffe, 2te Ausg. 
Lübe 1826. Weber Uebungsſchule für den lat. Styl in den 
oberften Claſſen eines Gymnaſiums. Srankfurt 1884.  Exler 
Spntact. Unalogieen, Breslau 1826. J. D. Schulze Neue 
Anleitung, Abfchnitte aus deutichen Schriftfkellern in das La; 
teiniſche zus überfegen, für die oberen Gymnaſialclaſſen, Bd. 1. 
Leipz. 1828. Deffelben Erercitienübungen für mittlere Claſ⸗ 
fen , 4te Aufl. Leipzig 1829. Zumpt Aufgaben, 4te Aufl. 
Berlin 1829. Krebs Anleitung zum Lateinfchreiben in Regeln 
n. Beyfpielen , Ste Ausg. Sranff. 1828. Ereuzer Deutiche 
Ehreftomathie, zur Uebung im Lateinfchreiben. Gichen 1820, 
Graͤße Prakt. Anweiſ. zum Ueberſetzen, 2 Theile. Leipzig 1800. 
Sintenig Größeres Hilfebuch, neu herausg. von Klog. Leip: 

zig 183%, Schirlitz Methodik der lat. Stylüb. Frank. 183%. 
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Die Kenntniß der beſen Aus gaben der Sin kriden üben 
haupt liefern die ©. 951. anzuführenden Schriften, Fuͤr den 
Schuigebrauch der Lernenden eignen fich die, welche neben der 
Wohlfeilheit auch Eorrectheit empfiehlt. Beides haben 
die Ausgaben tn der Buchhandlung ved’Haltifhen 
Waiſenhauſes, fo wie, die, weldhe von Weigel, Teubi 
ner, Tauchnitz, u. A. veranftaltet find. 


—118. 
Huͤtfswiſſenſchaften 
zum Berkehen und. Erklaͤren der Elaffiker. 
Die Kenntniß der beiden Sprachen des.claffifchen Alters 
thums iſt die Grundlage der. humaniftifchen Bildung. Sie 
feloft aber erfordert auf ihrer Höheren Stufe einen großen Um» 
fang anderweitiger alterthuͤmlicher Kennthiffe, wenn 
fie zur vollfommenen Einfiht in den Beift’der'dften Welt und 
der großen Mufter, die aus ihr auf ung gefömnten find, führen 
foll. Sie begreift man unter dem Namen der humaniftifchen 
Huͤlfswiſſenſchaften. Das tiefere Studium derfelben, 
d. i. der ganzen Alterthumswiſſenſchaft Philolo— 
gie, Humaniora im weiteften und höchften Sinne), kam 
erſt jenferts der. Öränzen des Schulunterrichts, wenn"man ſich 
ganz fuͤr dieſes Sach entichieden hat, beginnen. Gewiſſte⸗Vor⸗ 
Fenntntffe Fönnen aber, wie bereits ($.111:) beinerkt if, 
bey der Tehfrg und Erklärung der Griechen und Römer nicht 
‚entbehrt werven. Die wichtigften derfelben, ans Welchen 
auch der Schulunterricht Materialien fehöpfen muß, ſindtheils 
die alte &eograpbie und Geſchichte, theils die My⸗ 
thofoygie;- theils die griechiſchen und römifcben Als 
terthuͤmer (Archaͤologie). Auch muß ſelbſt das Intereſe 
an den claſſiſchen Studien zunehmen, wenn man weiß, welche 
Menge vlaffifher Schriftfteller in allen Gattungen es giebt, 
und darüber giebt Auskunft die griech iſche und roͤmiſche 
Literaturgeſchichte. Zu gelegentlichen Belehrungen über 
dieß Alles giebt das, Lefen der Alten Beftändigen Anlaß. 
Ein sufammenhängender und geordneter Vortrag gehört für 
die reifere Jugend in die oberen Elaffen, wo er fich felbft zu 
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lateiniſchen Borträgen eignen: wuͤrde. Mir iſt Ane zu große 


Ausfuͤhrlichkeit zn verhuͤten, und namentlich bey der Mytho⸗ 


logie alles Philoſophiren, das auf bloßen Hypothefen be: 
ruht, zu vermeiden, überhaupt aber. der Eurfus aller diefer 
Huͤlſskenntniſſe genau abzugränzen. 

Anmerk. 1) Ueber die Idee und den: umfane der Als 
terthumswiſſenſchaft verbreiten:fih die Encyklo⸗ 
yädieen, — fowohl die allgemeinen, 5. ©. 'J. M. 
Gesneri Isagoge m erudit. universam ed. Niclas. 
2 Tomi. Lips. 178%... Krurg und Eſchenburg Wiſ—⸗ 
ſenſchaftekunde ala die ergengkich philologiſchen, 
wie Fülleborn:KEacyelopaedaa philelog. ex ed au! - 
‚fuss. Vrat. 1805. 75: A. Wolf Darſtellung der Alters 
thumswiſſenſchaft, mit Aumerkungen neu: herausgeg. von 
Hoffmann. Leipz. 1852. Deſſelben Verleſungen über 
die Alterthumswifienfchaft, herausgegeben von Shäutler, 
8 Bde. Leipz. 1831-32. Bernhardy Encyllopaͤdie der 


Phitefogie: Halle 1833, + Bodann G. A. Aſt Grund- 


riß der Philologie. Landeh. 1808. Fr. Creuzer Akade⸗ 


nifhes Studium des Aterthums, Heidelberg 1807.; wos. — 


mie AH. Heeren (leider unvollendete) Gefchidite des 
Studinms der claſſ. Literatur, 2 Bde., Getringen 1797 
— 4801., zu vergl. ſeyn wuͤrde. Rn l auch die S. 351. 
geyaunten Schriften.) 
2). Wenn die alte Geographie mit der aiten Ge 
fcqh ich te verbunden wirb., fo bedarf es- für fie Feiner eig. 
nen Lection, Selbſt im Vortrag der jegigen Erdkunde 
kann auch ein Blick auf fie zuruͤckgeworfen werden. Die 
Huͤlfsmittel ſ. oben S. 226. 

Die Mythologie enthalte zunaͤchſt bloß dat Hiſtoriſche, 
was zur Erklaͤrung der gangbarſten Dichter unentbehrlich 
iſt. Man weiß, zu welcher Menge von Philoſophemen ſie 
in den neueſten Zeiten Gelegenheit gegeben hat. So viel 
Geiſt auch die dahin gehoͤrigen Schriften von Hug, Goͤr⸗ 
res, Kanne, Hermann, Creuzer, und ſeinem Geg⸗ 


No 
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ner, Voß, auszeichnen mag, fo würde doc nichts wider 
ſinniger fern, als Anfängern Meinungen vorzutragen, wor 
- über die tieferen Forſcher noch fa getheilter Meinung find 
Was jedes gute Compendigm, 3. B. Seybold, Nam 
ler, Efhendburg, Mori, Damm, von Lenezod 
beartzeitet, quthäft, weicht voͤllig zum Sthulzweck hin. Dur 
Rupferwerte wird alles anziehender und anfchaulicher. E 
ſchmackvolle Werke find: die Abbildungen gried. und rin 
Gottheiten, mit mythologiſchen und artiftifchen Erlänterun 
gen, 3 Liefer, mit 36 Kupfern, Nürnberg 1792 — %, 
und Hirt Mythol. Bilderbuch. Berlin 1808. Meiltin 

. Mythol. Gallerie, 2 Thle. Berl. 1820. THierfch Haupt 
espochen ber. griech. Kunft. Minden 1816 — 22, Boͤtti 
ger ideen zur Kunfimythologie. Dresd. 1826. O. Miül 
ler Handbuch der Archäologie, Brest. 1850. Derfelb 
und Defterley Denkmäler der alten Kunſt, 4 Heft 
Gattingen 1832. ff. Hirt Geſchichte der bildenden Künfe 
Berlin 1833. Höheren Schulen wäre der Beſitz von Liv 
pert's Daktyliothek zu wänfchen, welche befanntlich dre 
Tauſende der fehönften Gemmen und Cameen des Alte 
thums in Schwefelahgäffen enthaͤlt. Im Kleinen gie 
mwemigſtens eine Idee Dane: Der Verſuch einer mytholog 
Daltyliothek für Schulen: von A. E. Klauſing, Leipi 
bey Roſt 1781., wobey ein Käfkchen mit 120 Absäflen. - 
Die Alterchämer laſſen ſich, wenn man fich auf dei 

wos Nieupoort (den. man. in feinem guten. Latein d 
Schaͤtern in Die Haͤnde geben Iinnte), Potter Sriehild 
Avxchaͤologio, 3 Boe., Dale 1775-—- 78.5 Wachsmut 
Hellen. Alterthumskunde, Halle 1826 — 80.; C. 5. Her 
. mann Griechiſche Staats alterthuͤmer, 4 Baͤnde., Heidel 
‚ ‚berg 18314.; Nitſch, Adam, Aberf. von Meyer, 2Bde 
1818,; und Weyer Handbuch für Schulen, Erl. 1822; 
eenthalten, behchraͤnkt, in einer gedraͤngien Ueberſicht vor 
urogen, ahre im Laufe eines Jahres mehr als ein paa 
woͤch eutlicher Stunden noͤthig zu machen. 


. "zum Merftehen und Erklären ber Claſſibetr. v61 
Bm map in. dem lebten Curſus den Schule eine Ueber⸗ 
ſicht der. grie chiſchen und sömifchen Literatur geben 
will, ſo iſt vorzuͤglich dahin zu ſehen, weit meniger als ei⸗ 
gentlicher Literat or zu ſyrachen, eine Menge Ausgaben 
anzufuͤhren, und ſich in kritiſches Unterſuchen uͤber Echtheit 
und Unechtheit der Schriften zu verlieren; Ast deſſen aber 
jeden. wichtigen, Claſſikerkurz, Hiftewifch« bingeaphifch 
und dann nach dem, Gleift feiner. Werke darzufiellen, und 
allenfalls durch Proben damit befannt zu madın. 
Bleiben gleich Fadricis Biblioth. graac. ax ed. Harles, 
Vol. 1I— XII, Hamb. 1790 —1809., und Deffen Biblioth, 
hatina ex ed. Ernesti, Lips. 1773., die Hauptwerfe , fo koͤn⸗ 
nen fie doch zum Schulunterricht entbehrt werden. Hinreichenbe 
Notizen liefern hierzu: Hartes Inırodl. in 1: histor. grzec , 
2 Tomi , Jenae .1792 — 95., .und.Suppl., 1804, ;: Deifelben 
“ Notitia literal. rom. cum Suppl., Lips. 1789 #801. ‚ und 
Suhrmann vieler Berichtigung bedirfendes Handbuch der 
elaſſ. Literatur, 4 Bde., Rudolſtadt 1807 — 10., und der Aus; 
zug, 2 Bde., 1816. Noch fürgere Eompendien find: Har- 
: Jes.Notitia brevis lit. rom. in usum scholarum.- Lips: 1808. 
Grodd ipch Historiae Graecorum literar. initia. Ed. sec. 2 Par- 
tes. Wilna 1822 — 23. 9M atthiä Orundriß der Geſchichte der 
griech. und römifchen Literatur, te umgearb. Aufl. Jena 1884, 
FFäckler Handbuch der Geschichte der Litefatär; "Ste Um- 
anbeit., ‚4 Thle., Leipzig 1888, und Deffer"Lekibuch der 
Litexatyygeschichte, 2ie Aufl, Leipzig1830. Matfow Brund: . 
liniey zur Gefchichte der griech. u. roͤmiſchen Literafur, 2te Aufl. 
‚Berlin 1829. Gefchichte der rom. Literatur, von Bernhar⸗ 
hy Halle 1880. Sch HI! Befchichte der griech. Literatur, uͤberſ. 
von⸗Sh warz u. RPinder, 3 Bde. Bert. 1828 382 Bähr 
Geſchichte der roͤm. Literatur, 2te Aufl. Carleruhe 183823, und 
im. Augzuge für Schuͤler, Heidelb. 1895 Schwaiger Biblio⸗ 
graph. Lericon, 2 Bde. Leipzig 1830 32. Hoffmann Laxi- 
con bibliographicum. Lips. 1832. ff. 

Find) doch nicht mehr ausreichende &iteratur der de utf hen 
Weberfenungen der Grlechen ımd Römer hat Degen ge⸗ 
liefert. - 

Encyklopaͤdiſch fd alle, oder doch die meiſten dieſer 
Huͤlfawiſſenſchaften, und für den Schulgebrauch vollſtaͤn ⸗ 
dig genug behandelt in dem Handbuch bee claſſtſchen Litera⸗ 
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ne, enthaltend: Archäologie, Kunde der Claſſiker, My— 
thologie, griech. u. roͤm. Alterthuͤmer, von Eſchenburg, 
. Tre Aufl. Berlin 1824. Weit noch mehr Benutzung auch 
der. neueſt en Ideen findet man Schaaff Enchyklopaͤdie, 
2te Aufl., bis jegt 2 Theile, Magdeburg 1820., angelegt, 
Sn beiden jedem Schullehrer zu empfehlenden Schriften 
findet er auch die beften Lehrbücher über Mythologie um 
Alterthämer genannt. *Hoffmann Die Alterrjunk 
wiffenfchaft. Leipzig 1834. Zur. Kenntnis Griechenlands 

“von ‚allen diefen Seiten fann man ftudirenden Juͤngling 

| fchwerlih etwas Iehrreicheres und gediegeneres empfehl 

„.. als die Voyage du jeune Anacharsis, vom Abt Bart} 
lemy — Deutfh yon Bieter, 7 Bde., am beften im 
an Bern 1796., auch kürzer, Halle 1821., und in 





Ausẽdage, Frankfurt 1809. 1810. 2 

. 116. 

Bon dem erften Unterricht in der hebräiſchen 
Sprache. 


Von dem Erlernen der Hebräifhen Sprache kam 
bier nur fo weit die Rede feyn, als es einen Theil des Schub 
unterrichts derer ausmacht, welche fich für das Studium Kr 
Theologie beftiimmt haben, und hinlängliche Vorfenntnife fe 
fisen müflen, wenn fie den eregetifchen Vorlefungen uber 
das alte Teftament mit Nugen beywohnen follen, indm 
Fundamentalia auf der Univerfität eigentlich, nur old 

Machhuͤlfen für die Verfaumten, oder als Ergänzungen de 
zu unvollkändigen grammatifalifhen Unterrichts betrachtet: 
werden Fönnen. Yuch hier ift vor allem zu wünfchen, daß det 
Lehrer felbft nicht bloß bis zu den Elementen gefommen [0 
fondern fi eine vertraute Bekanntſchaft und mo moͤglich 
eine tiefere Einſicht in den Bau und Geiſt dieſer von der 
Sprache des Decidents fo ſehr abweichenden Sprache erwor⸗ 
ben, daher nicht auf jede Lection eine muͤhſame VBorbereitum 
noͤthig habe. Nur dann wird ihn der Unterricht intereli‘ 

Ä ven, 
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ren, das Intereſſe aber ſich auch um fo ficherer feinen Schuͤ⸗ 
fern mittheilen. Zunaͤchſt hat er nun dafür zu forgen, daß 
Sprache felbft nach einer richtigen und folgerech— 
genMethode erlernt werde, und theils durch fihere gram⸗ 
matifalifche Kenntniffe, theils durch reichen Wort vor⸗ 
Fath, theils Durch Kertigfeit im Ueberfegen, wenig: 
nd der leichteren hiftorifchen Schriften, ) der Schüler fo 
Bet komme, fich bey rechtem Gebrauch der beften Huͤlfs⸗ 
zittel feibft weiter bringen zu Fönnen.?) Dagegen bleibe 
keßſeits der Akademie alle ausführliche Eregefe und alle 
fine Kritik weg. Es ift völlig hinreichend, wenn man in 
iem VBorbereitungscurfus den Tert grammatifch -Hiftorifch 
Blärt,, dann die wichtigften Idiotismen, welche die Sprache 
hen andern unterfcheiden, bemerkt, und allenfalls bey poe- 
fihen Stüden auf das Eigenthümliche der hebräifchen 
Weſie aufmerkfam macht. 











dit, nad den Ideen und Vorfhlägen des Hrn, 
D. Geſenius, vergl. deffen Vorrede sum hebraͤiſchen 
Lefebuche, 6te Aufl., S. VII. ff. 
TA. Erſter grammatiſcher Unterricht. 
a) Nachdem man den Lehrling mit den Buchſtaben bekannt 


"gemacht hat, und nah den erſten mechaniſchen Leſeuͤbungen, 


- . die wenige Stunden hinnehmen müflen, und am beften mit 


Anmerk. 1) Specielle Winke über bie Metho— 


⸗ 


Wortverzeichniſſen angeſtellt werden (damit der Lehrling immer 


das Geleſene verſtehe), mache man ihn ſogleich mit dem Per: 
ſonalpronomen befannt , weil diefes bey der Bildung des Verbi 
. zum Grunde liegt, und gehe dann zum Lefen des regulären 
+ Verbi nach einem wohlgeordneten Paradigma über, welches 

maan dabey mündlich erfläre, um auf den Bau des Vers 
bi, und die Hauptformen, von denen die übrigen ausgehen 
(Sup, ER), und die Bedeutungen der Präformativen und 


Afformativen (H|>Op) aufmerffam zu machen. Man laife die⸗ 


fes dann ſtuͤckweiſe auf Das gen aueſte memoriren, da die meis 

ften übrigen grammatifchen Slerionen auf diefem Grunde ruben. 

b) Ehe man zum irregulären Verbo fortfchreitet, muß dem 

Lehrlinge ein deutlicher Begriff von den quiefeirenden Buchſta⸗ 
—* Theil. 23 
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ben und deren Veränderungen gemacht werden, auf welchen die 
Abweichungen des irregulären Verbi vom regulären größten 
theild beruhen. Man gebe auch hier nie ein Paradigma zum 
Lernen auf, ehe man es vorher erklärt und auf die Charch 
terformen aufmerffam gemacht hat, an welche ſich die andern 
anſchließen. 
c) Neben dieſen Uebungen muß auch ſchon etwas Zuſamnen 
— Hängendes geleſen und uͤberſetzt werden, wobey man aber licht 
anfangs den Lehrling noch Feine Wörter aufſchlagen lafe, fm 
dern fie ihm ſelbſt ſage, und dabey die Bedeutung der Prons 
mina, der gewöhnlichften Partikeln und ähnliche Grundbegrife 
4.3. status constructus, deutlich mache. Man nehme cd hit 
vorerft nicht zu genau, und laſſe die fchiwierigen Formen nd 
ganz unerflärt liegen. Man forge nur dafür, daß der Lehr 
ling bald mit$ ertigfeit lefen lerne, und fuche ihn vor all 
Stottern und Stammeln, was bey einzelnen fich ſchnell, bey an 
dern aber ſchwer verliert und dann lange anhängt, zu bewahten 
Das beſte Mittel dagegen ift dfteres Lautlefen, befonders ſolhe 
Stuͤcke, die ſchon erklärt find, und wäre cs bis zum Auswenig 
lernen. Beym Schreiben wird der Lehrer darauf zu hi 
haben , daß der Schüler die Buchftaben einerfeits nicht Ankh 
den gedruckten nachbilde, andrerfeits ſich aber auch Feine me 
RMuͤuͤhrlichen Züge angeiwöhne, die dann, von andern gelefen, Jr 
- thümer veranlaffen. i 
d) Zum weiteren Einuͤben der Verba ift es num von grohen 
Nutzen, daß man den Lehrling nach dem Mufter der Sprad⸗ 
lehre, deren man fich bedient, eigne Paradigmen ab 
werfen laffe. Zur Abwechfelung Fönnen auch bloß die Charak⸗ 
terformen aufgeftellt werden. Denfelben Weg ſchlage mas 
bey den Tominalparadigmenein 
e) Man lege dann außer der Ordnung dem Lehrling Formen 
des irregulären Verbi zum Analyfiren vor, und mache daber 
auf die Kennzeichen jeder Eonjugation und jeder Art Kt 
irregufären Verbi auſmerkſam. Beym Nomen gehe man im 
. mer auch auf den im Verbo liegenden Stamm zuräd. 

f) Das Studium der Syntar kann man dem Schuler großes 
theils ſelbſt überlaffen, und dann nur bey der Erklärung daran 
Nücficht nehmen. 

8) Vor allem halte man darauf, daß er fich recht bald ein 
vertraute, felbft locale Bekanntfhaft mit feiner Grammatik e: 
werbe, um fich in allen zweifelhaften Fällen darin Nathe ya 


= 
= 
= - 


m 
den Lefung ausgefudhter Stüde. 


— 
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erholen, Man mache ihm daher haͤuſiges Nachſchlagen bey der 


Bräparation zur Pflicht, und wende diefes auch beym Unterricht 
ſelbſt an. 

Aus demfelben Grunde ift der Wechſel der Lehrbücher hier, 
wie überall bey dem Sprachunterricht , hoͤchſt nachtheilig. Ein 
Lehrbuch , welches Kürge mit einer gewiflen Vollſtaͤndigkeit vers 
einigt, macht bald mit der Sprache vertraut; der Wechſel vers 
wirrt fogar. Mag man doch anfangs mehrered, namentlid) 
feinere Beftimmungen , Ausnahmen, u. dgl., überfchlagen laſ⸗ 
fen , welche dann bey einer fchon größeren Sertigfeit nachzus 
holen find, Nur muß der Lernende die Tabellen und Regeln 
immer an ihrer Stelle wieder zu finden wiſſen. 

h) Das Detail der Accentenlchre kann man ihm auf 
Schulen füglih ganz erlaflen, ja man thut felbft wohl daran. 
Pur einen allgemeinen Begriff von diefer Art, die Wortbedeu⸗ 
tung und Interpunction durch diefelben Zeichen anzudeuten, 
mag manihm verfchaffen. 


Methodik bey der erſten und fortfhreiten: 


a) Sobald der Schüler die nöthige Fertigkeit zur eignen 
Vorbereitung erlangt hat, made man ihm dieſe zur Pflicht, 
und halte ihn nun dazu an, fich neben der Kenntniß der grams. 
matiſchen Form auch frühzeitig die nicht minder wichtige Woͤr⸗ 
terfenntniß zu erwerben, da nichte mehr ermüdet und alle 
Luft zu weiteren Kortichritten hemmt, als die nig endende Noth⸗ 
wendigfeit, von Neuem nachzufchlagen. Der Schüler muß daher 
bey der Präparation alle ihm noch unbefannt geweſene Wörs 
ter aufzeichnen, und bey mehr bedeutenden zugleich nach der 
Grund: und. Hauptbedeutung fuchen und auch fie dem 
Gedaͤchtniß einprägen. 

b) Bey der Präparation kann man anfangs, befons 
ders dem minder fähigen Sprachkopfe, wohl erlauben, fich durch 
Hilfe einer wörtlichen Neberfegung über den Sinn zu unters 
richten. Unter feiner Bedingung geftatte man aber den Ges 
brauch einer fogenannten Janua oder Clavis, weil dadurch die 
eigne Auffindung des Stammwortes und der vorkommenden 
Form gehindert wird. uch find alle in diefer Art vorbandes 
nen Hulfsmittel (z. B. Reineccii Janua, Meissneri Cla- 
vis, und nicht beſſer J. Fr. Schroederi Nova ClavisV. T. 
Leipz. 1834. T. I.) durchaus unbefriedigend , und geben die Bes 
deutungen hoͤchſt oberflächlich und fchülerhaft an. 

. 23 * 
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c) Zur Lectuͤre find anfangs auserlefene Stellen der Gene: 
fis, des Buches der Kichter, und des 1. B. Samuels 


"am meifte zu empfehlen, deren Inhalt den Schüler zugleich 
durch dastiebliche Alterthümliche und Idylliſche anfprechen wird. 


Bon poetiſchen Stüden find vorzüglich die Naturpſalmen 
(9.8.18. 104.) empfehlungswerth; von prophetifchen Stüden, 


Joel und einzelnes aus Jeſaias. Da es Feine Sylbenmeſſung 


giebt, fa reicht ed hin, wenn dem Schüler. eine deutliche Bors 
ſtellung von dem Parallelismus und deſſen verfchiedenat 


.. Arten gemacht. wird. (©. die Anleitung dazu in Geſenius 
‚ Hebr. Leſebuch, ©. 78. ff., vergl, de Wette Commentar zu 


ven Palmen, Einleitung 9) 
d) Bey weiteren Fortichritten und. in höheren Claſſen ift d 


nuͤtzlich, geleſene Stüde, wenigſtens fheilweife, im Kopfe ze 


> 


ruͤckuͤberſetzen zu lajlen, indem man fie deutich vorjagt. As 
koͤnnen dann zuweilen Uebungen für die genauere Einübung I 
Grammatik und Punctation angeftellt werden, z. B. das Pax 


etiren unpunctirter Terte Can der Tafel), auch Ber 


ſuche im Schreiben, wozu entweder Fleine Säge, in be 
Kegeln angewandt werden, oder neuteftamentliche Parabe 
u. dgl. in -hebräifchem Style Gedachtes, gewählt werden Mi 
nen. Bey dem Durchaehen folder Webungsftüde wird dans 
gefchiefte Kehrer Gelegenheit genug haben, auf das Eigenth 
liche der hebräifchen Ausdrucksweiſe aufmerkfam zu machen, as 
za ſehen, ob: der Schüler felbft fchon efivas davon beobw 
hat. Materialien dazu |. in Wedherlin Materialien y 
Veberfegen aus der deutfchen In die hebräifche Sprache, Gtull 


1810., 2te Ausg. 1820. , nebit einem Anhange, Deidelb. 18% 


in welchem auf Gefenius Grammatik verwiefen ift. An MM 


dieſe fchließen fih an: J. Fr. Schröder Nebungsbud, & 
haltend die evangel. Pericopen zum Weberfeken aus dem 


ſchen ing Hebräifche. Leipz. 1821. HantfchFe Hebr. Wcbum | 


buch für Schulen. Leipzig 1823. Solche Uebungen koͤnnen init 
fen durchaus nur von Nutzen feyn, wenn fie mit fchon weit fi 
geſchrittenen Lehrlingen angeftellt werden, wenn eine bedeuten 
theils curforifche theils ſtatariſche Lectuͤre vorangegangen . 
und fie dürfen. nur den Swec haben, die Aufmerffamfeit a 
Sormenlehre, Syntar und Sprachgebrauch zu jchärfen. Cd 
unzwedmäßig find dagegen folche Uebungen, ja fie müßten f 
Unfritit und Gefchmadlofigfeiten führen, wenn ihnen in Da 
haͤltniß gegen die Lectüre zu viel Zeit eingeräumt wird, we 
Segenftände überfegt werden. zu deren Ausdrud der biblik 
Hebraismus nicht hinreicht, und wenn die Schuler dabey a 
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den Gebrauch eines deutſch-hebraͤiſchen Woͤrterbuchs (derglei⸗ 
hen wir von C. G. Ellwert, 2 Bde., Leipzig 1822., und 
J. Fr. Schröder, 2 Bde. 18211. 23., beſitzen), ohne ftetes 
Nachſchlagen des hebraifch : deutichen Wörterbuche angewieſen 
werden. Mit Recht hat man diefe in den leuten Decennien viel 
zu weit gefriebenen und zu haufig angemandten Hebungen feit 
einiger Zeit wieder eingefchranft. 

e) Auch das muß ein Abweg genaunt werden, wenn einige 
Lehrer des Hebräifhen auf Schulen, mit Verſaͤumung des 
ihrem Kreife Obliegenden die Univerſitaͤt anticipirend, gelehrs 
te ftatarifche Borlefungen über fchiwierige Abfchnitte des 
A. Teft. halten, wovon die unausbleibliche Folge ift, daß ihre 
Echrlinge wohl hier und da eine gelehrte und feine Sprachbemer⸗ 
fung auffaſſen und zehn Erklaͤrungen eines ana: Asyousson 
wiſſen, aber der Ueberſicht des Ganzen entbehren und bey dem 
Gewoͤhnlichſten und Trivielliten anftoßen. 

f) Von weit größerem Nusen als hebräifche Scripta und Ras 
tarifche Lectionen ift in den legten Stufen des Schulunteprichte 
und auf der Univerfität cine curforifche Privatlectüre 
einiger hijtorifchen Bücher bloß mit Hülfe des Wörterbuches, der 
Srammatif, und einer treuen deutfchen oder Tateinifchen Ueber⸗ 
fegung angeftellt, wozu die deutfche von de Wette, 2te Aufl. 
Heidelb. 1831. 33., die latein. von D athe, Halle 1789. u. 1830. 
bejonders zu empfehlen ift. ‘Durch eine folche wird der junge _ 
Eeſer ſowohl mit der Sprache ald mit den grammatifchen und Teris 
caliſchen Hilfsmitteln erſt ganz vertraut werden; denn indem 
ihn die Ueberſetzung über den richtigen Sinn vergewifiert , - muß 
er die Gründe dafür in der Grammatik und in dem Wörterbuche 
ſelbſt auffuchen. 

., giterarifhe Hälfgmittel. 

A. Sprachlehren. 

Bon den älteren grammatifchen Werfen hatten am meiften 
wiffenfchaftlichen Werth die von N. W. Schröder, Storv 
Hezel, Wedherlin, Vater. Bon Geſenius Hebräis 
j er Sprachlehre ift feit 1813 die 11te Aufl., Halle 1834., ers 
fhienen, in welcher zugleich eine ſtrenge, durch die Schrift und 
andere Zeichen angedeutete Scheidung des auch dem erften Ans 
fänger nöthigen Wefentlihen und Wichtigen, und der einer 
zweyten Lefung vorzubehaltenden genaueren und feineren Beftims 
mungen (f. oben A. g.), Erktarungen, Ausnahmen, u. dgl. vors 
genommen iſt. Dazu gehört als vollftändigeres Werk für den Leh⸗ 
rer; Deffen Ausführlihes Lehrgebäude der hebr. 





. 
so 


unerrichtsl. IL. Abth. Spec. Did. VII. Cap. Unterricht 





Sprache mit Vergleichung der verwandten Dia— 
lekte. Leipzig 1817. Für die Geſchichte der grammatiſchen Me; 
thoden u. Wuͤrdigung der Verdienſte der einzelnen Grammatiken 
iſt zu vergl. Deffen Geſchichte der hebr. Sprache u. Schrift. 
Leipzig 1815. Was die ſpaͤteren grammatiſchen Arbeiten, na 
mentlich die von G. H. 4. Ewald, betrifft (Kritifche Gramm 
tif der hebr. Sprache, Leipzig 1827., und Grammatif der hebr. 


Sprache in vollitänd. Kürze, Leipz. 1828.) , fo find diefelben bey | 
manchen Eigenthümlichfeiten (von denen die probehaltigen aber 


auch ſchon von andern benutzt find) mehr Beyträge zur hebraͤi⸗ 


fchen Grammatik zu nennen, und. laffen wenigftens für den Ins 


terricht auf Schulen die erforderliche Klarheit der Methode vers 
miffen. Das Neugeordnete Lehrgebäude der hebr. Sprache von 
Rudolf Stier, 2 Shle., Leipzig 1838., aber enthält wenig 





mehr ale eine Zuruͤckfuͤhrung auf die Methoden u. Grundfägeven 


Burtorf u. Danz, in neuere Sprachiweife überfert. Ueber 
die Idee und tie Erforderniffe einer hebr. Grammatik in Nüdı 
fiht auf 1) richtige und vollftändige Beobachtung der Sprach 
erfcheinungen und 2) richtige und folgerechte Erflärung.&b 
felben f. Geſenius Vorrede zu dem Grammat. Lehrgebaͤude. 
Woͤrterbuͤcher. 

Die früheren lexicaliſchen Arbeiten find weit unvolllen 
mener als die grammatifchen, da feit Simonis fein Woͤrten 


Buch neu ausgearbeitet worden war, fondern ‚bloß ältere ik’ 


Verbefferungen aufgeltst find. So Jo. Simonis Lex 
manuale, Ste Ausg. von Eichhorn, 1793., 4te (weſentlich 
umgearbeitcte) von Winer, Leipzig 1828. Jo. Coccejil« 
xicon, ed, Schulz, Lips. 1793. Von Gefenius groͤßeren 
hebr. deutſchem Wörterbuche , 2 Bde. , ar. 8., Leipz. 1810 — 
find Feine neuen Eremplare mehr habhaft. Die zwey te wei 
ausführlicher lateiniſch bearbeitete Ausgabe ift erft begonnen, um 
ter dem Titel: .Guil. Gesenii Thesaurus philologicus crib- 
eus ling. hebr. et chald. V.T. Fasc. I. (N — 3) gr. 4. Lips. 182% 
Fasc. U. (3 — Y ift als in Kurzem fertig angekündigt. Zum 


Gebrauch auf Schulen vollfommen ausreichend it aber Deffen 


Hebr. und chald. Han dwoͤrterbuch über das A. Teſt., Ate Aufl, 
Leipzig 1884., mit einer Abhandlung über die lexicographiſch 


Forſchung als Vorrede, und einem deutfchen Index zum Behuf 


von Componirübungen. Mehr für Univerfitäten und das Ausland 
beftimmt ift die Iateinifche Bearbeitung deifelben: Lexicon 


“ manuale hebr. et chald. in V. T. libros. Post edit. germanicam 


terliamı latine elaboravit Guif’ Gesenius. gr. 8. Lips. 1833 


- 









C Abdräde des Driginaltertes: 
Die brauchbarften und correcteften Handausgaben des A. T. 
find die von J. Simonis, Ate Ausg., Halle 1828., und nach 


mit Stereotypen. Ausgewaͤhlte Terte nebſt grammat. Commen⸗ 

tar und Wortregiſter enthaͤlt Geſenius Leſebuch, 6te Aufl. 

| Halle 1834. Das Lefebuh von Sonne, Leipzig 1830., ents 
haft in den hiftorifchen Einfeitungen manche fonderbare Idee. 


p Sn Beziehung auf Methode iſt außer Gefenius zu 


x 


vergleichen: 
*Wiggert Weber den hebr. Unterricht im Domgpmnaflum 

zu Magdeburg , 1832, ; ferner die Abhandlungen von Pinzger 

in Seebode’s Archiv , Jahrgang 2. St. 2. ©. 315. ff., von 


SchirliginGeebode’EN.A., Jahrg. 1.9.2. ©. 159. ffir 


von Camann und N. Ebend. H. 4. S. 23. ff. 


Bey diefer Gelegenheit fey noch, hinfichts der — bekanntlich 
zenthuͤmlichen und Hebraifirenden — Driginalfprade 
es Neuen Teft. bemerkt, daß, wenn früherhin in manchen 
Eulen die fehlerhafte Methode Herrfchte, das Griechiſche 
Wr dem N. Teft. anzufangen, jest vielleicht zu allgemein darin 
efehlt wird, daß, befonders für fünftige Theologen, gar keine 
Sorbereitung mehr auf die Lefung defielben ſtatt findet. Sin dem 


Isteh Sjahre vor der Univerfität follte wenigftens eine Stunde 


Wchentlich dazu beftimme werden, hiftorifche und epiftolifche Abs 
hnitte zu lefen, um einigermaßen mit der fo abweichenden Graͤ⸗ 
taͤt bekannt zu machen, da mancher, der den Homer fertig lieſt, 
ey dem N. Teſt. überall anftößt, der afademifche Exeget 
ber mit Recht auch hier die gemeine Fertigkeit vorausfeßt. 


tur müflen diefe Lehrſtunden nicht in eine foͤrmliche Eregefe 


sarten und eine halbtheologiſche Lection werden. Und 
arum follen, abgefehen von den künftigen Theologen, nicht 
ih ſolche, die künftig andern Studien fih widmen, einen 
li in das Original des heiligften Buchs der Chriften werfen? 
em pel De novi testamenti graeci studio in Gymnasia 
vocando. Bromb. 1826. PN 2 

| | UV 


in der hebrätfchen Sprache. 359 


van der Hooght von X. Hahn, 2te Ausg., Leipzig 1882, ' 
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| Aqtes Capitel. 
Von dem Unterricht in den redenden Kuͤn ſten 














und | 
der Bildung des Geſchmacks. 
ir. 


Redekunſt und Dichtkunſt. 


D. Regeln der Schreibart und.der Eompofitionum 
faffen ſowohl die ungebundene als die gebundene Rede, 
und bekommen den Namen der Redefunft (Rhetorik in 
weiteren Sinn) und der Dichtkunſt (Poetif). 
engeren Sinn unterfcheidet fich die erftere von der allges 
meinen Theorie des Styls dadurch, daß fie ſich 
eigentliche redneriſche Kunſtwerke, auf höhere Product 
der Beredtfamkeit befchränft, wenn jene alle Arten der yon 
ſaaiſchen Schreibart umfaßt. Daß weder die ch etorl che 

noch die poetiſcheKunſtlehre an fihRedner und Dice 
ter herborbringen koͤnne, verfteht fih. Was beiden use 
behrlich ift, — heller Berftand, Reichthum an Kenntniffen.s ; 
Keen, Wärme des Gefühle, lebendige Phantafie, Leichtig 
keit der Mittheilung — dieß alles find Gaben der Ratur, pe 
Theil auch Früchte eignen Fleißes, vielen Leſens, vieffeil 
ger Geiftesbildung durch Studium und felbft durch das Lehen 
In diefem Sinn hat man immer behauptet, der Redner ud 
befonders Dichter werde nicht durch Kunft gebildet, ſes 
dern er werde gebohren. Aber die Theorie hält die Res 
tur in den Schranken des Schieflichen und Zweckmaͤßigen; fr 
kommt fetbft dem Minderbegabten einigermaßen zu ſtatten 
‚ bringt die Urfachen der Wirfungen, welche eine natürfice 
Beredtſamkeit und eine in Worten fi) ausfprechende Dichter 
riſche, Begeifterung hervorzubringen pflegt, zum Bewußtſeyn, 
und leitet dadurch auf die Mittel, wodurch die Kunft die Ras 
tur unterftügen und fich feldft veredeln und verſchoͤnern Eann. 


r 


u. Dichtkunſt. Werth der Theorie ald Gegenft. d. Unterr. 361. 





Nur dieß kann das Ziel des Unterrichts in der Rhetorik und 
Poetik feyn. Denn allen Lehrlingen Talente zu geben, die 


ihnen die Natur verfagt hat, darauf muß jeder Lehrer, will: 


er fich nicht mit vergeblichen Hoffnungen täufchen, bey Zeiten 
Verzicht feiften, und thut wohl, felbft in feinen Anforderuns 


⸗ 


gen auf die große Verſchiedenheit der Anlagen und des Tas . 


lents Ruͤckſicht zu nehmen. 
Ä 118. | Ä 
Verth der Theorie als Gegenftand des Unterrichts. 
J Zwar iſt mit der Anleitung zu einer correcten und für 
die gewöhnlichen Zwecke im bürgerlichen Leben angemefjenen 
reibart bey den Meiften das Geichäft des Unterrichts in 
Wrfem. Fach geendet. Auch lehrt die Erfahrung, daß Viele, 
peiche Fein Lehrer weiter geführt hat, fpäter Durch fich felbft 
einer hohen Fertigkeit im Gebrauch der Sprache gelangten 
Bi zugleich für die Werke der redenden Kunſt Sinn und Ge 
jack, und felbft einen richtigen Geſchmack befamen, ohne 










de Deutlich bewußt geworden wären. Gleichwohl gehört 


Benfchaftliche Erfenntniß nicht fremd bleiben follte, und 
urch fie fich von jenen unterfcheiden, welche auf der erften 
Mer zweyten Stufe des Unterrichts im Styl ($. 54. 55.) ftehen 
Weiden. Sn Gelehrtenſchulen Fann zwar ſchon in den 
wittleren Regionen darauf vorbereitet werden; in den obe- 
Yen Slaffen findet fie jedoch ihre eigentliche Stelle, und es 


bied ihr auch die Theiinahme der Schüler nicht fehlen, wenn 


fie Durch Theorieen dazu gelangt, oder fich jemals der 


Theorie in den Kreis deffen, was den Höhergebildeten als 


| Be ihre mannichfaltigen fragmentarifchen Kenntniffe diefer Art . 


durch fie encyklopaͤdiſch gefammelt und zu einer Art von 
Syfiem verbunden ſehen. on 
‘ | 119. 


Vorbereitungen auf die wiffenfhaftlihe Behand: ' 


on | lung der Theorie. 
Der zufammenhängenden, wiffenfhaftlih geord- 
neten Theorie der Rhetorif und Poetik gehen am 








beften analytifche Entwicelungen deffen voran, mas in 


thums die Regel des Geſchmacks geworden; aus ihnen hat 


als hohe Ziele der Nachahmung vor uns. Kür Schüler, welche 
iſt daher nun auch ihre äfthetifche Behandlung und Erklärung: 


‚namentlich auch die Entwidelung des Unterfchiedes win 


— 
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den Meiſterwerken das Weſen der redneriſchen und dichterü 
ſchen Kunſt ausmacht, und woran man ſie als ſolche erkennt. 
Am fruͤheſten find die claffifhen Werke des Alter— 


fi die Theorie der vollfommenen Rede in allen Gattungen 
gebildet, und noch ftehen fie, wo nicht umübertroffen, doh 


fie zu leſen und zu verftehen fich die Zertigkeit ermorben haben, 


eben fo wohl des Stoffes und Plans als der Spradt, 





der chetorifchen und der einfachen Schreibart, je 
fehen der Sprache des Dichters und der des Profaiften 
die bey weitem befte Vorbereitung zur Theorie. Hierbey hat 
man Gölegenheit, den jungen Lefer die Grundfäge felbft m 


decken, den Geift, der große Redner und Dichter beſeelt, 


ahnden zu laflen, um ihrer Kunft auf die Spur zu kommen. 


. Aber nicht minder Fönnen, ſowohl für Jene, als für'Anett 


denen-ihre Werfe unzugänglich bleiben ; hierzu die vorzüglih 
ſtenWerke der Neueren genußt, eben fo wie jene, theilg gram 


“ matifch interpretirt, theils Afthetifch commentirt werden. 
Auch wird man dabey nicht verfaumen dürfen, das Unter 


fcheidende in dem Charakter der alten und neueren Bil 
dung in ein helleres Licht zu ſetzen. Daß hierzu ganz vorzip 
lich die dDeutfchen Elaffifer zu wählen find, ohne deſ 
bald gegen das Ausland ungerecht zu werden, bedarf in eintt 
Zeit Faum erinnert zu werden, wo wir uns in allen Gattungen | 
mit jenen meflen Fünnen. 
Anmerk. In der gelehrten Schulbildung ſollte man bib 
lig das Theoretiſche der Aeſthetik nicht bloß an die fi 
genannten deusfchen Stylftunden knuͤpfen, fondern nieht 
diefer Art gleich mit der Leſung der Claſſiker verbinden, ſo 

weit es nur, ohne den näcften Hauptzweck des Oprad 
unterrichts zu ſehr zu beichränfen, geſchehen kann. Ahr 








auf bie wiſſenſchaftliche Behandlung der Theorie. 363 j 





‚eben fo fehr find ſolche vorläufige Entwicelungen, weiche: 
auf vielen Schulen ganz verſaͤumt werden, bey den neues 
ven Elaffitern zu empfehlen. . 

Bey den älteren Claſſikern ift dem Lehrer durch ſolche 
Ausgaben und Kritiken viel vorgearbeitet, die nicht 
bloß die Worte betreffen, ſondern ſie auch als Kunſtwerke 
behandeln. Heyne, Leſſing, Herder, Wieland, 
und neuerdings Solger, Gruppe, und Andere, bie 
auf ihren Bahnen gegangen ſind, haben hierin große 
Verdienſte. Empfehlungswerth ſind von dieſer Seite die 
Charakteriſtiken der vornehmſten Dichter als 
lerNationen, als Nachttag zu Sulzer’s Theorie der 
ſchoͤnen Künfte, 8 Bde. Leipzig 1792 — 1808. Eine lehr⸗ 
reiche Probe, wie neuere Dichter erklärt werden müflen, 


.. giebt Delbruͤck's Schrift über das Schöne, eine Uns 


terfuchung , nebft Erklärung einiger Kiopftoc’fchen Oden. 
Berlin 1800, Vetterlein Erklärung Klopſtock'ſcher 
Oden. Leipzig 1827. Größeren Umfang haben: Vetter⸗ 


. dein Chreftomathie deutfcher Gedichte, 4 Bände. Coͤthen 


1796. ff. Poͤlitz Vorlefungen über Fragmente aus deuts 
fhen Autoren als Verſuche der Interpretation für die reis 
fere Jugend. Görlig 1800. Deffelden Handbuch zur 
Rotarifchen und curſoriſchen Lectüre der deutſchen Elaffiker, 
s Bde. Leipzig 1804. ff. Sauer und Neuhofer Vor 
leſungen über deutſche Elaffiter zum Gebrauch In höheren 
Eehranftalten, 2 Theile. Tübingen 1810. G Öginger 
Deusfhe Dichter, 2 Theile. Leipzig 1831. Göfchel in 
feinen Unterhaltungen Gsthe’fcher Dicht» und Denkweiſe, 
2 Bde., Schleufingen 1834., legt mehr ein als aus, ins 
dem er die Goͤthe'ſchen Gedichte nur gebraucht, um feine 
Philoſophie anzufnüpfen, und ift eben deßhalb mit großer 
Borficht zu gebrauchen. 


t 
A 
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N 
120. | | 
Behandlung der Theorie | 
Den anfänglich mehr gelegentlichen Vorbereitungen 
folge nun eine eigentlihe Theorie dee Rhetorik und Poe— 
tie. !) Sie kann entweder ſtreng-wiſſenſchaftlich ode 
populär behandelt werden. Im erften Fall wird fie ven 
einer Metaphpſik oder Kritif des Schönen, als ihren 
Grundbegriff, ausgehen. Dieß ift, da es, fobald die Unter: 
ſuchung tiefer gehen foll, Äber die Faſſungskraft ſelbſt veifen 
der Künglinge hinaus liegt, lediglich dem höheren afademi: 
ſchen Unterricht zu überlaffen, welcher auch, da die Aeſthe⸗ 
tiker jetzt mehr als vielleicht je über die letzten Gründe der Ös 
ſchmackslehre im Streit find, die verfchiedenen Spfteme alte 
und neuer Zeit berückfichtigen muß. ?) Die Methode, mi 
fie der erfte oder Schulcurfus verlangt, muß ſich durh 
Einfachheit und GemeinverftändlichFeit auszeichnen, alle ©pt 
culation, welche felbft talentvolle Lehrer fo leicht aus denHir 
fälen auf das Schulfatheder übertragen, vermeiden, un 
begnügen, die Grundfäge aufzuftellen, über welche man, N 
fie aus den allgemein anerfannten Muftern des Gejhmatt 
entichnt find, ziemlich allgemein einverftanden ift. Der Per 
trag befchäftige fih. nun theils mit dem Material oder 
dem Stoff, theils mit der Form rhetorifcher und poetifätt 
Kunſtwerke. Er lehre Exfinden, Ordnen, Einklei— 
den im Vortragen. (Inventio, Dispositio, Eloeutio 
Die Erfindung bahnt die Wege, Öffnet die Quellen (locos) 
der Gedanken, und lehrt theoretifch und praftifg ut 
den gewählten Stoff nachdenken, ihn erweitern und ausful 
ven. Auch lehrt fie unterfcheiden, welcher Stoff fi ® 
einer Fünftlerifhen Behandlung eigne, und wie daraus & 
verfchiedenen Gattungen der Beredtfamkfeit und Dichtkunft ne 
ftehen. Die Anordnung des Stoffe wird theils auf logl 
ſche Geſetze, theils auf die aͤſthetiſche Wirkung, IM 
welcher oft die Defonomie eines Kunftwerfes abhändl 
zurückgeführt. Dey der Darfte (lung aber durch die Spiw 








ber Theorie. 83868 





che werden ſowohl die Vollkommenheiten derſelben, welche 
die Werke der Betedtſamkeit und Dichtkunſt mit. einander 
gemein haben, und wozu auch die Lehre von den Tr pen und 
ziguren gehört, als die, wodurch ſich beide von einander 
iterfcpeiden, abgehandelt, ?) Je mehr überall den Regeln 


‚gewählte Benfpiele, auch felbft des Zehlerhaften, um das Urs 


‚Kell daran zu. prüfen, zur Seite ſtehen, defto zweckmaͤßiger, 
‚Kbendiger und intereffanter wird der Vortrag werben. Ohne 
dieß würde eine felbft ausmendig gelernte Theorie ohne Kraft 
and Wirfung bleiben, menigftens nie in eine wahre Ge⸗ 
| macksbildung übergehen. *) Bey der Wahl defien, mag 
mn. is mufterhaft aufftellt, werde nie einfeitig verfah⸗ 







Tages gebracht hat, zur Regel des Geſchmacks zu machen, 
D.zu verlangen, daß, mas einer gewiſſen Zeit als Einzig- 
lich erfchien, jeder Zeit fo erfcheinen fol. 5) F 

LAnmerk. 1) Ein zufammenhängender Vortrag der Rede; 
kunſt und Dichtkunſt gehörte vormals faſt allgemein zu 
;. den Theilen des höheren Sugendunterrichts, und machte das 
3 Weſen deſſen aus, was man die ſchönen Wiſſenſchaf— 
« ‚tennannte, im akademiſchen Unterricht aber — feit 
T A. G. Baumgarten den Namen Aefthetif geprägt 
hatte — mit dieſem bezeichnete. Selbſt die gelehr⸗ 
ten oder Iateinifhen Schulen, welde die neuere Lis 
teratur fpröde verfchmähten, handelten dennoch (wie Er⸗ 
nefti in feinen Initiis) die Rhetorik, und eben fo (wie 
Scaliger und Voſſius) die Ars poetica in Beziehung 
aufdie Redner und Dichter bes Alterthums ad. — 
Dieß hat ſich geändert, und maucher Sjüngling verläßt die 


Schule, ohne ſelbſt von den Hauptmaterien beider Wiſſen⸗ 


ſchaften eine Idee zu haben, oder die befannteften Termis 
noldgieen erklären zu koͤnnen. Es follte dieß aber am wenig⸗ 


ſten in einem Zeitalter der Fall ſeyn, wo wir der oft lächers 


. Man hüte fih, das, was die Mode an die Ordnung . 


lichen Geſchmackloſigkeit, welche in den älteren, befonders . 


deutſchen Lehrbächern der Oratorie und Poeſie (wie 
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ERDE ———————— — — 
in dem neun Mal aufgelegten Uhſe) herrſchte, entwachſen 
ſind. Jede Kunſt erfordert zwar Anlage und Talent; 
aber keine kann der Regel entbehren, und ſelbſt die Beur⸗ 
theilung muß auf Grundſaͤtzen beruhen, welche das Ge⸗ 
fuͤhl ahndet, die Wiſſenſchaft aber zum Bewußtſeyn 
bringt. 

2) Lehrer / welche fich ſchon im Jugendunterricht in metaphyſi⸗ 
ſchen Speculationen verlieren, und die beſtimmte Theorie 
einer abgefhloffenen — gewoͤhnlich neueſten — Schule 
Anfängern vortragen, verwirren — wenn fie auch ſelbſt 
im Klaren feyn follten — die Köpfe, ftatt fie aufzuklären, 
und machen Juͤnglinge zu Schiedsrichtern über Streitigkel⸗ 
ten, wovon fie faum die Elemente verſtehen. Auch dieß 
ift eine unglücliche Folge des aͤſthetiſch-⸗philoſophi— 
fhen Sectengeiftes. Und warum foll man denn Gier 
dem höheren Studium nichts uͤbrig laſſen? 

3) Da überall, befonders auch in dem Unterricht von 

- Singen, die fhon der Vollendung der Schulbildung nahe 
ftehen, um fo mehr Zeit zu fparen ift, je mehr fich die Ges 
genftände drängen, fo ließe fih gar wohl, was in den Lehr 
Büchern als getrennt erfheint, — Rhetorik und Poe tik 
— wenigftens in vielen einzelnen Materien mit einafider 
vereinigen. Est enim — erinnerte fhon Cicero — fni- 
timus oratori poeta, numeris adstrictior paullo, ver- 
borum licentia liberior, multis vero ornandi generi- 
bus socius ac paene par. (de orat. 1, Ss Rherorit 

und Poetik haben eben daher 
a) beide gemein: | 
aa) Die allgemeinen Begriffe vom Schönen, 
wovon fie den Namen der ſchoͤnen Wiffenfhaften ev 
balten haben, welcher — beyläufig gefast — im Den t ſchen 
enger als in dem belles letires der Franzoſen ift, wo er mehr 

das ausdruͤckt, was wir jeßt Humaniora nennen. 
bb) Die Lehre von den Seelenkraͤften, melde daber 
vorzüglich gefchäftig find, fo wie die Wirkungen, welche 

durch fie zunaͤchſt beabfichtigt werden. 


. 
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cc) Die Lehre von den höheren Vollfommenpeiten _ 

des Styls fowohl im Ausdruck felbft, als im Periodenbau oder 

ing Numerus und Rhythmus. Dieß alles gehort zur Beredts 

famfeit, welcher Begriff im weiteren Sinn eben fo wohl auf 

den Dichter ald Redner anwendbar ift, wo dann nach Ent; 

wickelung des Allgemeinen das Charafteriftifche jede r 3 at; 
tung fich defto deutlicher machen laͤßt. 

Tramentlich gehört dahin die Lehre von den Tropen und 
Tiguren, die, recht behandelt, nichts weniger als eine leere 
Serminologie der Grammatifer und Rhetoren if. Schon als 
Uebung des Beobachtungsgeiftes, des Unterfcheidens des Eigents 
fichen und Uneigentlichen, des Gewöhnlichen und Ungewoͤhn⸗ 
lichen in der Bezeichnung der Gedanfen, dann des Abftractiongs 
vermoͤgens und der Fertigfeit in der Subfumtion einzelner Fälle 
unter allgemeine Begriffe, endlich als Hebung des richtigen Ges _ 
fhmads im Gebrauch der Bilder und der rechten Stellung und 
Verbindung dieferd — nah Eicero’s Ausdruck — luminum 
orationis kann fie fehr lchrreih und anziehend gemacht werden. 
Außer den fpäter anzuführenden Rhetoriken und Poctifen halte 
fi) der Lehrer an Curtmann Ueber die rhetorifchen Figuren 
und Tropen in Jahn's Jahrbb., Bd. XIV. Heft 1. S. 85. ff. 

“und an die zu diefer Abhandlung gehörende Bepfpielfammlung: 
SGStyhliſtiſche Perifopen, Gießen 1829. 

dd) Selbſt als Anleitungen zur Anwendung der allgemeinen 
Geſetze betrachtet Fonnen fie beide von den drey Haupt; 
operationen, welche allen Werfen der redenden Kunft zum 
Grunde liegen, Invention, Dispofition, Elocution, 
ausgehen. Denn auch darin find fih Redner und Dichter 
gleih. Gedanfenreihthum, — ridhtiger Plan, — 
vollfommene Darftellung inder Sprade und dann 
mündlihe Vorträge (Declamation) — dieß find die 
Elemente und die Erforderniffe jedes rhetoriſchen und poe⸗ 
tiſchen Kunſtwerks. Nur in der Art, ihnen zu genügen, hat 
jede Gattung auch ihr Eigenthämliches. 

b) Die fpecielle Materie betreffend handle man | 
aa) bey der Rhetorif von den verſchiedenen Gattungen der 
Productionen in ungebundener Rede, in welcher Beredtfams 
keit oder höhere Vollfommenheit der Schreibart an . 
ihrer Stelle iſt; wozu allerdings außer den eigentlichen Neden, 
die gleichfam der Hauptfig der Eloquenz find, auch dogma⸗ 
tifche, hiſtoriſche, dialogiſche und felbft epiftolaris. 
ſche Werke gerechnet werden koͤnnen, fobald fie ſich über den 


- 
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gemeinen Vortrag, welcher bloß für aͤußere Beduͤrfniſſe und 
Zwecke berechnet ift, erheben. | | 

bb) Bey der Poetif von den einzelnen Dichtungss 
arten nach den in den Lehrbüchern beftimmten Eintheilungen. 
Um diefen Plan zu entwerfen und den im $. angedeute 
ten Forderungen der Methode zu genügen, wird wenigſten 
der angehende Lehrer die beften Anmweifungen zur 
Rhetorik und Poetik zu Nathe ziehen, und nad det 
näheren Kenntniß feiner Schüler beurteilen, mas für fe 
zunaͤchſt das Brauchbarfte und Wichtigſte iſt. 

Kenn er die Theorie der vornehmften Schriftfteller des Ab 
terthums in diefem Sache nicht felbft ſtudirt hat, fo geben Ihe 
wenigfteng eine recht brauchbare Ueberſicht ihrer Grundfäge We 
Praecepta rhetorica e libris Aristotelis, ‘Ciceroni 
Quintiliani, Demetrii etLongini collecta, a F. W. 
Wiedeburg. Brunsv. 1786. 

Unter den Neueren umfaflen, unter verfchiedenen Ben 
nungen , die Grundfäge der Nhetorif und Poetif) 
Eihenburg Theorie und Literatur der ſchoͤnen Redekirk 
(früher der ſchoͤnen Wiſſenſchaften), 4te Ausg. Berlin 1817 
A. Eberhard Theorie der fhönen Künfte und Miffenihab 
ten, Halle 1790. , und Deffen durch Popularität der ham 
fung und durch Benfpiele ausgezeichnetes Handbuch der Ach 

tik für gebildete Kefer, 4 Thle., 1808 —18056. 8.98 2 
Urtz (auch an Literatur fehr reiche) Aeſthetik Für gebildete EM 
2 Theile, Leipzig 1817. F. Bouterwed Aeſthetik, 2 Cheil 
Leipzig 1816. T. Heinfius Der Redner und Dichter. Ba 
(in1809. Weiße Aeſthetik, 2 Thle. Leipzig 1830. Treflit 
Ideen enthält, ohne Syſtem zu feyn: Sean Paul (Rider 
Vorſchule der Wefthetik, 8 Theile. 2te Aufl. Stuttg. 183. Gol⸗ 
ger Erwin, 2 Thle. Berlin 1815. 

Die Rhetorik behandelten abgefondert: Hugo Blait 
Vorleſungen über Rhetorif, deutſch von Schreiber,#? 
Liegnitz 1785. ff. J. G. H. Maaß Grundriß der allgemein? 
reinen und bejondern Rhetorik. Halle 1798. — Als Schulen 

- pendien: ©. 6. Fülleborn Rhetorik, als Leitfaden für 
obern Claſſen, wieder herausgeg. von Menzel. Breslau 15 
€. 8. Esler Anleitung zur Wohlredenheit für höhere Claſen 

Bresl. 1802. J. T. B. Helfrecht Kurze Anleitung zut: 

dekunſt. Hof 1805. Poͤllenberg Rhetorik. Lemgo 1827. Kid 

- ter Lehrbuch der Rhetorik, Leipzig 1831. un 
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Die Poetik: Marmontel Dichtfunk, aus dem Franz. 

‚ Bremen 1768. J. J. Engel leider nicht vollendete — Theorie 
der Dichtungsarten. Berlin 1804. Elodius Entwurf einer 
foftem. Poetik, 2 Theile. Leipzig 1808. Helfrecht Kurze An⸗ 


leitung jur deutfchen Dichtfunft, Ste Ausg. Hof 1811. Muͤl⸗ 


ler Kurze Theorie der Dichtungsarten. Pofen 1838, Muth 


Vorſchule der deutfchen Dichtkunft, 2 Theile. Wiesbaden 1831. 


Dieckh of Handbuch der Poetik für Gymnaſien. Münfter 1882, 


4) Die Benfpielfammlungen erleichtern wenigftens - 


das Auffuhen und Nachfchlagen, und’ bewahren manches 
zu früh Vergefiene auf. Sie find zugleid als Materialien 
zur Snterpretation und zu Declamiationsübungen brauchbar. 


Unter. ihnen verdienen außer den bereits oben angeführten 
Werken von Vetterlein, Polig und Goͤtzing er befondere 
Empfehlung: | 

Eſchenburg Benfpielfammlung zur Theorie und Literatur 
der fchonen Wiffenfchaften, 8 Chle. Berlin 1788 — 95. Meiers 
otto Abfchnitte aus deutichen u. verdeutfchten Schriftftellern, 
zu einer Anleitung der Wohlredenheit. Berlin 1794. Ernefti 
Neues Handbuch der Dicht ; u. Redekunft, in Benfpielen, Grund» 
fäen und Negeln, 2 Thle. Bayreuth 1798. Belehrungen für _ 
Medner in Benfpielen, aus den norzüglichften Rednern alter und 
neuer Zeit erläutert. Breslau 1800. Rein beck Handbuch der 
Sprachwifienichaften, 4Bde. Eſſen 1824—28. Gruber Poet. 
Anthologie der Deutichen für Srauenzimmer , nebft den Biogras 


phieen der Dichter. Rudolfl.1808. Lappe Praft. Magazin für 


Gedaͤchtnißuͤbung u. Declamation in Schulen, 14 Hefte. Stralf. 

1816— 18. Follen ius Bilderfaal deutfcher Dichtung, 2Chle. 

Winterthur 1838.29. Wadernagel Auswahl beutfcher Ger 

dichte für höhere Schulen. Berlin 1832, Außerdem gehören hier . 

her die S. 394. und 396. genannten Sammlungen. 

Der aͤſthetiſche Sectengeift ift fo verderblich wie 
jeder andere. Er bleibe fern vom Sugendunterricht. Alles, 
was in feiner Art. vortrefflich ift, werde anerkannt. Wir 
haben nicht erſt feit ein Paar Decennien von der neueften 
Schule gelernt, was Gefhmad und rihriger Ges 
ſchmack fey. Lehrer, welche nur kennen oder nur ſchaͤtzen, 


"was eben an der Mode ift, bringen fich und ihre Schüler 


um’ die fehönften Genäffe aus den. herrlichften Werken der 
4 . 


Zwenter Theil. \ "2 
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Vorzeit. Was Wunder, daß fie von denen, mit melden 
die Bluͤthe der deutfchen Literatur begann, Haller, Gel 
"dert, Cramer, Gleim, Klopſtock, Kleiſt, x. nie 
etwas geleſen haben, oder gar ſpröde aͤußern, dah man 
ſie nicht mehr leſen könne“, da fie ja tan berflatten 
Schiller neben Goͤthe zu ſtellen, — eine: Abeitin 
die niemand mehr als dieſem großen Deutſchen en 
ann, befien Wert über fein Leben ber beſte vo 
weis iſt, wie hoch er jedes Verdienft, und wie er namen 
lich die Unvergeßlichen ehrte,, bie Jene kaum noch In dk 
Hände nehmen mögen. 
4 Auch Meifterwerfe gehören zum. Theil ihrer $ 
md es giebt fchr wenige, die davon eine ne 
Selbſt die großen Mufter des claffifhen Alterthums, * 
dramatiſchen, koͤnnen nur von denen, welche ſich in die Me 
thuͤmer hineingearbeitet haben, was nur Wenigen gegeben ik 
ganz verſtanden und mit dem Wohlgefallen aufgengunmgn up 
den , das fie in ihrer Zeit fanden, Man ruft eine 9 
ehr 





dene Beit nie ganz zurüd. Das Nibelingen'Lie 
feiner Zeit als ein einziges Werk da, und behält ale 
Uige Reliquie, fchon für die Sprachforfehung , hohe Bictik 
Unſerer Zeit wird es — man mühe fich wie man wolk-M 
werden, was ihr die in ihr entitandenen Meiſterwerke 7 
den ſind. Man wird, der Mode zu gefallen, es preifh, 
ie Viele werden die Geduld haben es zu — ® 
utſche — fast Goͤthe (hear him!) — war daf'g 
‚ge, und wird ihn gleich wieder finden, fo bald er —* 
liche Beſtreben aufgieht,, ——— 
gleich zu ſtellen“. (Ueber Kunſt und Alterthum, Bd 1. 
E68.) Klopfiods Mefftas kbunte jet erſcheine 
die Senfation machen , die er einft gemacht hat, weil ni 
pfänglichfeit für die Neligionsideen, auf welchen bad Oeuß 
ruht, nicht mehr die allgemeine iſt. Dennoch, bleibt er ein; 
fterbliches Werk. eines unfterblichen Nationaldichters. 
man aus ſolchen Geſichtspuncten frühzeitig die Werke der 
den Künfte betrachten lehrt, fo Macht man den ja 
Geiſt empfänglich , füch jedes Schönen — des den ee 
ausländischen, — des alten und neuen — zu freuen, und fer! 
vor der Gefahr, durch Einfeitigfeit den Gefhmad au alkıı 
was eben nicht an der Mode ift, zu verlieren. 
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121. 
Praktiſcherheteriſche uebungen. 

Neben der Theorie ſind die eigenen Uebungen in 
den verſchiedenen Gattungen der ungebundenen Schreibart 
nach der ſchon bey der zweyten Stufe dieſes Unterrichts ange⸗ 
deuteten Methode (5. 66.) unablaͤſſig fortzuſetzen. Die Stei⸗ 
gerung der Forderungen zeigt ſich hier vorzuͤglich in der Wahl 
des Stoffs, der Ausfuͤhrlichkeit und der regelmäs 
Bigen Form der Arbeiten. Nicht bloß fogenannte Ehrieen . 
oder Reden im ftrengern Sinn, nad einem feftftehenden 
opus, wie ihn die. älteren Negelbücher aufftellten, und das 
durch alle frepe Bewegung des Geiftes hemmten, vielmehr 
Iufſaͤte aller Art gebe man auf, 1) und lerne an dem Gelin⸗ 
gen oder Mißlingen dad natürliche Talent feiner Schüler Eens 
wen, das den Einen mehr für diefe, den Andern für eine an: 
dere Gattung eignet. Was aber das Wefen jedes guten 
hortrags ausmacht, — Ordnung, Zufammenhang der 
Üren, Klarheit, Beobachtung des Schick lichen und 
edle Sprache — werde überall ale das Wichtigfte betrach- 
it, und. befonders in erfter Hinficht der Lehrling aum regel⸗ 
nifigen Denken und Disponiren,?) unter andern auch 
derch Ausziehn der Dispofition aus fehr logiſch geordneten 
fremden Auflagen und Meden angehalten. Dagegen Fann 
man gegen die Auswuͤchſe einer noch ungeregelten Phantafle, 
einer übermäßigen Fülle von Worten, und das, lebhaften 
Loͤpfen gewöhnliche Hinüberftreifen In das Poetifche weit nach: - 
Khtiger ſeyn. Diefe Fehler felbft verrathen wenigftens An⸗ 
lage und Reihthum von Fdeen und Bildern, der au 
hier immer beffer als Armuth ifi.?) Uebrigens ſey der 
kehrer auch der Leiter der deutſchen Lectüre feiner Schuͤ⸗ 
lir, welche geregelt eben fo viel zur Bildung, als ungeregelt 
m Verderbniß des Geſchmacks beytragen fann. *) 

Anmert. 1) Der größte Theil der Uebungen, welche ſchon 
auf der zweyten Stufe des Unterrichts, oder in den mitt 
lern Claſſen zweckmaͤßig waren (f. S 131. ff.), kann au auf 

24 * 
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ter aus Algier, ber den mächtigen Dronarchen Europas 
die Zerſtsrung der Raubſtaaten ampfiehlt — ein Sohn bey 
ber Jubelfeyer feiner Eltern — ein Tranerredner am Grab 
eines edlen Juͤnglinas, eines verdienten Manneo, ec.) Erf 
ſpaͤter gehe man zu mehr didaktiſchen Reden üͤber, 
und lehre dabey die Form oder Technik derſelben als Kunfı 
werte, nach, ihren weientlichen und außerweſentlichen Their 
len bennen. | 
2) Kaun gleih auf diefer Stufe dem Juͤngling ſchon ange 
‚  muthet werden feldft zu denken und zu erfinden, fo mußihn 
dennoch die Anleitung dazu Key allen einzelnen Artın 
und Aufgeben nicht zu früh verlaſſen. Es komint nur dur 
anf an, ihm Winfe zu gehen, den Weg zu zeigen, und 
wird ihn bald weiter nerfolgen. Auch das Weditireni | 
eine Zunft, Aber die man Regeln geben kann. (in mit 
lehrreicher Aufſatz, der dem Lehrer zu dieſem Zweck fehr u 
. ftatten kommen duͤrfte, finder fih in Sarve’s vermiſchte 
Schriften über Die Kunſt zu Denken, Th. 2. ©. 
In den Rhetoriken der Alten (Cicero, Auineitien) | 
handeln davon die Kapitel de inventione. 
8) Die Beurtheilung und Correctur ſchließe ſich hir 
- fietd an die ſchon befannten oder dabey mitzutheilenden 
Kunſtregeln an. Ueberall fey fie mis Gruͤnden beglei⸗ 
tet; eine flete Anwendung der Kritik und Urtheilckraft. 
Nicht daß etwas gut oder fchlecht, angemeflen oder ım 
ſchicklich und gefchmadlos, fondern warum, nah mel 
chem Geſetz es dieß fey, muß der Schüler lernen, kant 
ee dadurch einen Maaßſtab auch für eigne kuͤnftige Kritt 
fremder Werte und befonders für das Schickliche zeitig Bin 
bekomme. Dean — ut in vita sicin oratione nihil 
difficilius est, quam quid deceat (70 seswor) vidert 
(Cic. orat. 21.) Weber die Schonung der jugendlichen dr 
redtſamkeit, wo fie mehr fprmdeinder Ueberfluß ala Gil 
wird, gab ſchon Cicero de orat.2, 21.), bee überhaum 
nicht genug von dem Lehrer der Redekunſt ſtudirt werden 
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tarın vortreffliche Winke. Weniger ſchonend ſey er gegen 
die Affectation andy des Purismus und bie Nach; 
ahmeren des Modeſtyls, damit ein feſter Geſchmack 
begründet werde, von welchem ſich die Deutſchen zu ent⸗ 
fernen, durch ihre Mobeſucht, fo leicht in Gefahr find. 
Auch hieräber har fich neuerlich Goͤthe fehr beſtimmt aus, 
gefprochen, indem er über den vortrefflihen Aufſatz von 
Ruckſtuhl über die Ausbildung der deutfchen Sprache in 
Beziehung auf neue, dafuͤr angeftellte Bemühungen , in der 
Nemefis, Bd. 8. St. 3., 1816. bemerkt, daß er alles, 
was und wie es gejagt ift, durchaus unterfchreibe. 

.. Am beften ift’s, wenn der Lehrer fich bey jeder Gelegen⸗ 
heit, Lertüre, Lebensfitugtion, Themata anmerkt, bie 
fih zu Aufgaben eignen, damit er niche in Wiederholungen 

u falle. Webrigens enthalten außer ‘den bereits &. 146. anges 
führten Huͤlfsbuͤchern brauchbare Vorfhläge: Schulze 
Ideenmagazin für Lehrer in den obern Elafien der Gymna⸗ 
fien zu fchriftlichen Arbeiten. Weißenfels 1804. Sintenis 
Handbuch der Draterialien zu deutfchen und fateinifchen Ab, 
handlungen in Öelehrtenfchulen. Zällihau 1808. Samm⸗ 
lung von Aufgaben zur Uebung im deutfchen Styl für reis 
fere Juͤnglinge, Penig 1805.; vorzüglich auch ber Anhang 
zu Fuͤlleborns Rhetorik, wieder herausgeg. von Men⸗ 
zel, Breslau 1820., und Heinfius Stoff zu Ausarbeis 
tungen u. Reden in einer Menge wiſſenſchaftlich geordneter 
Aufgaben u. Dispofitionen, Berl.1818., auch als dter Th. 
des Teut. Falk mann Hülfsbuch der deutſchen Stylübuns 
gen für mittlere und höhere Elaffen. Hanover 1822. 

‚s Nichts ift fchwerer als die Auffiht und Leitungdeskefens 
befonders bey jungen Studirenden. Denn auch hier will 
der Knabe und SJüngling lieber feiner Neigung als dem 
Rath der Erfahrnen folgen. Bon der moralifchen Seite 

iſt der Gegenftand bereits oben (Th. 1. $. 113. und Beyl. 
IV.) behandelt. Bon der intellectuellen ift bey den 
einzelnen Wiſſenſchaften davon die Rede gewefen. Hinſichts 
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der aͤſthetiſchen Leitung und Anordnung wenigftens folgend: 
Rathſchlaͤge: = 
I) Mit den einfachften Gattungen werde der Anfang gemact. 
Fuͤr Knaben gehören (Gellertfche, Leifingfche) Zabeln, 
Eleine profaifche und poetifche Erzählungen, intereſſante Bio 
graphieen, Lieder, felbft gut gefchriebene Mähren, woran 
Fein Mangel if. Dagegen bleibe alles kindiſch Tändelnde aus 
gefchloffen.. ' j | 
Allmaͤhlig koͤnnen größere erzählende und befchreibende Werke 
folgen — auch leichtere ausge fuchte Schaufpiele , immer mit 
fteter Rüdficht auf. correcte und überhaupt mufterhafte Oprw 
ſche. — Mit der unterhbaltenden, wonach gewöhnlich zuerk 
gefragt wird, werde auch die dBidaftifche Profa verbunkn, 
ſobald einige Reife des jugendlichen Geiftes ihn dafuͤr empfing 
fh macht. — Auch an das Epos iſt der Juͤngling durch 
Homer und Virgil gewohnt. Er lerne es nun auch bey ka 
Neuern kennen, — zunächft aber an den leichtern epifchen Pr 
duscfionen von Voß, Goͤthe, Wieland, da die erhal 
nen von Klopftod, fo wie die fentimentalen von Ernf 
Schulze nicht fo fruͤh, oder wenigftens nur ſtellenweiſe an 
fprechen koͤnnen. — Es folge das Drama in feinen hoͤhen 
Gattungen, wie es in den Meifterwerfen eines Leffingı 
Schiller, Goͤthe vor uns ſteht — dann die höhere Ipriiht 





Poeſie, die erhabene Dde, die arößern Werfe der hiſtoriſhen 


und rebnerifhen Kunft — Alles in der Reihenfolge, wie de 


Theorie und Praris des rhetorifchen Unterrichts forticreittk 
Ein Rüdbli in dag deutfche Alterthum Fann, wenn en 
Urtheit und Geſchmack an Werfen, die in Sprache un &ow 
pofition für unfere Zeit Mufter ſeyn follten, gebilde 
und befeftigt ift, den Beichluß machen. Man ftudirt die bb 
denden Künfte nicht zuerft an den egyptiſchen oder heitt 
rifhen Werfen. Dan lieſt nicht den Ennius vor dem Bir 
gil, und foll eben fo wenig die Nibelungen, die Minne 
finger und Meifterfänger; oder Gryphius, Dit 
und Günther früher ſtudiren, als man, weiß, welde Hobe 
durch allmaͤhligen Wachsthum die Kunſt in den Werfen un 
rer vollendeten Elaffiker erreicht hat. \ 
. 2) Da c8 faum möglich iſt, eine ganz genaue Stufenfelx 
gu erreichen, am Ende auch einiges Vorgreifen fo viel nidl 
. fchadet, ſo wache nur der Lehrer, ſo viel er irgend vermag, WI 
über ; daß 


. 
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A) Altes entſchieden Schlechte ober ſehr Mittelmaͤßige, oft ſogar 
durch den Inhalt moraliſch verderbliche, entfernt bleibe. Spaͤ⸗ 
ter wird es alsdann der beſſere Geſchmack des Juͤnglings von 
ſelbſt verſchmaͤhen. Ueberhaupt iſt zu viel leichte Leſerey dem 
gruͤndlichen Studium in aller Hinſicht nachtheilig, und wird 
am beſten durch recht viele Beſchaͤftigung die feine Zeit uͤbrig 
laͤßt, verhuͤtet. Dann 
B) Daß Keiner von denen, welche als die eigentlichen Begruͤnder 
und Verbreiter des beſſern Geſchmacks in Deutſchland anerkaunt 
werden muͤſſen wenn auch ihre eignen Leiſtungen von ſpaͤtern 
übertroffen wuͤrden dem deutſchen Juͤngling unbekannt bleibe. 
Nicht nur — um nur einige des 18ten Jahrhunderts auszuhes 
ben — die Namen von 

Profaiften: wie C. Wolf, als Schöpfer der philofophis 
fhen Profa, Mosheim, Jerufalem, Gottſched (als 
Grammatifer), Rabner, Ebert, Zollifofer, Garve, 
Möfer, Schloffer, Reinhard, Engel, Mofes Mens 
delsfohn, Sulzer, fihtenberg, J. H. Jacobi; - 

Dichtern: wie Opitz, Gellert, Hagedorn, Bod⸗ 
mer, Haller, Zachariäaͤ, Gleim, Klopſtock, Eras 
mer, Geßner, J. E. u. Fr. J. A. u. A. W. Schlegel, 
Ramler, Denis, Gotter, Weiße, E. Kleift, Jacor 
bi, Pfeffel, Stollberg, Buͤrger, Voß, Wieland, 
Herder, Schiller, und die in der Univerſalitaͤt des Gei⸗ 
ſtes noch nicht übertroffenen Leſſing und Goͤthe. 

Nicht ihre Namen allein, auch etwas von ihrem Verdienſt⸗ 
und bey vielen das Koͤſtlichſte aus ihren Werfen, ſollte er billig 
in feinen Bildungsjahren vor und auf der Univerfität kennen 
lernen, damit er wiffe, was das Vaterland dem früher gereifs 
ten Auslande entgegenftellen Fann. \ 

C) Ungerecht fen man nicht gegen dief Ausland. Aber am zwed; 
mäßigften wird fein Verdienſt bey der Theorie der einzelnen 
Gattungen und der Literatur, durch Anzeige der Hauptautoren 
und einige Beyſpiele ins Licht geſetzt. je) 


| 122. 
Mündlihe Wohlredenbeit. 


Der Name, welchen die Wiftenfchaft und Kunft, Ge: 
danken und Empfindungen deutlich, richtig, und in der voll: 
kommenſten Sprache auszudruͤcken, in allen Sprachen führt 


= 
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— Rhetorik, Oratorie, Eloquenz, Derediſan— 
keit, Wohlredenheit — zeigt ihre Hauptbeſtim⸗ 
mung — zum Reden zu bilden aufs deutlichſte an. Ahr 
gerade dieſe Bildung, welche ein Hauptgewinn alles Studium 
der redenden Kuͤnſte ſeyn ſollte, 2) wird uͤber dem untergeord⸗ 
neten Zweck, oder dem Mittel dazu, der Bildung des Styls 
zum ſchriftlichen Ausdruck, in dem gewoͤhnlichen Ju 
gehdimterricht faft ganz vergeffen. Vergeſſen wird daneben 
daß der Gelegenheiten gut zu reden meit mehr find, dB 
zum Riederfchreiden der Gedanken; und es fieht oft aus, al M 
ob man in jedem Schüler nur einen Schriftiteller hide: 
wollte, deven Zahl man lieber vermindert als vermehrt fie 
möchte. 27" Die Kolge jener verfäumten Bildung zur fregen 
mündlihen Wohlredenheit, ift, daß felbft viele vo 
denen;: die in hoher Bollfommenheit, oder menigftens richth 
und gut fchreiben, Höchft unbeholfen, wo nicht fehlerhaft 
ſprechen, und wenn dieß auch nicht gerade im gemöhnlicen 
‚Leben der Fall ift, doch, fobald fie bey irgend einem un: 

- warteten Anlaß, über einen bedeutenden Gegenftand vor In 
deren fprechen follen, in die höchfte Verlegenheit gerathen, M 
- daß felbft folche, deren Beruf das Öffentliche Reden ift, nid, 
was nicht concipirt und memorirt iſt, vorzubringen wagt 
Dieß kann zum’ Theil feinen Grund darin haben, daß fie frir 
gere Forderungen an. fi machen, ale manche, denen di 
Talent der freyen Rede angebohren zu ſeyn feheint, web 
ches nicht immer mit einer gründlichen Bildung, Gediegenhei 
der Gedanfen und Einficht in das Wefen einer vollkommen 
Rede verbunden zu feyn pflegt. Aber es ift eben darum ju 
bedauern, daß diejenigen, welchen das Wefentliche — I 
nung und Reichthum der Ideen — nicht fehlt, der Fertiglei 
ermangeln, fie mit Leichtigkeit Andern mitzutheilen. Darm 
verbinde man, je weiter der Schüler an innerer Bildung 96 
kommen ift, je mehr Kenntniffe er gefammelt und denken 96 
lernt hat, immer ‚häufiger mit den fchriftlichen Uebungen, 
Uebungen in freyer Mittheilung der Gedanken, im freyen 
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lustauſch eigener Ideen mit den Ideen Anderer. Miel 
Schreiben und viel Leſen, auch von Seiten des Styls 
laffifher Werke, beides iſt unſtreitig die Vorſchule 
hiezu; aber nicht zu lange darf es allein daben bleiben. Jede 
Lection giebt einigen Anlaß zum muͤndlichen Ausdruck, befon: 
ders bey Der Wiederholung, wenn fie von rechter Urt, nicht 
ein zerſtuͤckeltes Antworten auf zerſtuͤckelte Sragen, fondern 
ine vollftändige Auskunft auf die vorgelegte Frage if. 
Aber die rhetoriſchen Stunden müflen planmäßig und ftufen- 
weile Dazu Hilden; ?) wiewohl der lebhafte Kopf und das na- 
itrliche Talent manche Stufe überfpringen, und das Ertem: 
yeriren und Improviſiren, ſchneller als man es erwar⸗ 
kt, ſich zu eigen machen wird. Doch ſey gegen dieſe die Kri⸗ 
DB am ſtrengſten, damit nicht in ihnen, ſtatt Rednern, 
pedanfenarme ‚ober wortreiche Sowmaber erzogen 
nerden. 


Anmerkt. 1) Maximus studiorum fructus est — ſagt 

-Quintilian — et velut praemium quoddam amplis- 
simym. longi laboris ex tempore dicendi. facultas. 
(Inst. X. c.7.) Auch giebt er mancherley Rathſchlaͤge zur 
Erlangung diefer Fertigfeit. Eben fo urtheilt Cicero (d. or. 
1, 35.) von dem Extemporiren (subito dicere) und feßt 
hinzu, daß, wer viel und forgfältig fehreiße, und dann aud) 
ungefchriebenes aber gedachtes auszufprechen verfuche, bald 
dahin gelange, daß dieß dem Geſchriebenen aͤhnlich 
werde, und wenn der Redner aus dem Concept famme (si a 
scripto discesserit) er mit Leichtigkeit auf der Stelle etwas 
anderes einfchalten und die Lücke ergänzen könne. | 


» Wie können von fo vielen Schulmännern folhe Stimmen 
der Meiſter der chetorifhen Kunft überhört werden? Wie 
koͤnnen ſelbſt folhe, die vielleicht ſchmerzlich die Fertigkeit 
in der mündlichen Wohlredenheit entbehren, nicht wenig» 
fiens ihre Schüler durch deſto fleißigere Uebungen vor dies. 
fem Mangel zu Achern fuchen? ' 


I) 
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2) Wie Viele, die nid zum Schreiben kommen, etwa die ge 
wöhnlichen Geſchaͤftsaufſaͤtze abgerechnet, haben deſto mefe 
Anlaͤſſe zum Reden. Allerdings beſchtaͤnkt ſich die eigen, 
liche oͤffentliche Beredtſamkeit bey uns meiſtens auf die Cs 
jet. Aber ſelbſt da fehle die Fertigkeit des freyen Vorttag 
Dielen. Sie vermögen nichts ohne Concept und mankt 
quälen ſich fo durch das ganze Leben, weil fie in fteter Anl 
find, das Gedaͤchtniß koͤnne fie verlaffen. Schon Fenelon 
(trait€ de Peloquence de la chaire) empfahl dagegen dem, 
Prediger, die Kunft des pröcher de l’abondance, wis 
er ſelbſt Meifter war, mie dem Memoriren wecf eln n 
laſſen. Denn keinesweges darf ſie die ſorgfaͤltige An 
arbeitung verdraͤngen. 

Wohlredenheit ſollten überhaupt alle Gebildett 
beſitzen — nicht nur, um in der Geſellſchaft angenehm, i⸗ 
tereſſant; fließend zu reden, zu erzaͤhlen, zu ſtreiten, fm 
dern auch um in allen Collegiis deutlich, ordentlid 
und in einer. bem Gegenftande angemeflenen Sprade de 
zutragen, um bey feyerlichen Gelegenheiten, was zu fa 
iſt, frey auszuſprechen, ohne Anſtoß in Verſammlangu 
ihre Stimme abzugeben, ro Kraft der Rede die Ge 
muͤther zu lenken, ſelbſt im tichen Leben für den Ruth 
beduͤrftigen, Traurigen, Veriegenen beredten Rahm 

geben und Troͤſter zu werden. Vermoͤchten viefe.sattf 
fiche Menfchen nur auszufprechen, was fie Denken und dich 
ten — wie viel-Gediegenes wärde man hören, Aber Bloͤ 
digkeit, eine Folge der Ungeuͤbtheit, feſſelt ihre ding. 
Wie ganz andern Eindruck würde auch manche Rede Air 

licher Beamten machen, wenn fie nicht ängftlich vom Dlatt 
abgelefen Würde. Selbſt große Stantsbeante fd ft 
fo ſchuͤchtern, daß fie jede Periode, die fie Sffemetich rede 
ſollen, zunor auffchreiben muͤſſen. Gerade wir Dent a 
ſtehen darin hinter andern Nationen zurück; Sie hohe ei 
fectibifisär. des Menſchen auch von dieſer Seite ,. bie Pd" 
den Improviſatoren Italiens zeige, iſt Sefamt. 
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Auch das Alterthum kannte fie: Antipater Sidonias mul- 

ta meditatione effecerat, ut versus hexametros et cu- 

juscumque alterius generis ex tempore funderet. (Cic. 

d. orat. III, 30.) Die englifhen Parlamentsreds 
ner bilder nicht minder die frühe Uebung. 

Alle deutfchen Länder fehnen fi) nad einer fländifchen 
Verfaſſung. Moͤge dieß ein neuer Antrieb fen, unfere 
Zünglinge zur freyen Rede zu bilden, da in jedem ein 
Reapraͤſentant aufwachfen kann! 

3) Ueber die Drethode, welche bey einigermaßen ® itdfamern 
am fiherften zum Ziel führen duͤrfte, folgendes: | 
A) Schon in frühern Fahren gewoͤhne man junge Leute zu einem 
freyen ungeziwungenen Ausdrud, im Gegenſatz der fo häufigen 
Einfpibigfeit. Man halte fie an, was fie cben gehört oder ger 
lefen , zufammenhängend in einer natürlichen Sprache zu wie⸗ 
derholen, und helfe, fobald fie ftoden oder verlegen werden, 
gleich durch feine Worte ein. — Man gebe ihnen, wie unges 
fucht, Anläffe etwas mit Sefchid vorzutragen, zu beftel; 
len, zu referiren. Dadurch benimmt man ihnen die Bis 
digkeit , welche für Viele die Quelle der Unbeholfenheit im Re⸗ 
den ift, und bringt fie zu einem gewiſſen Sefbftgefühl ihrer 
Kraft. Auch wird dadurch die Zerftreuung gemäfigt, indem 
der Schüler genöthigt if, feine Gedanken zu fammeln, um fich 
im freyen mündlichen Vertrage nicht zu verwirren. — Gelbft 
die der Jugend angenehmen Sprühmörterfpiele, wenn 
fie nicht bloß pantomimifch find, haben zu diefem Zweck etwas 
Bildendes, und es laffen fich dabey mannichfaltige Talente— . 
für das Lächerlihe, Naive, Sentimentale, Pathetifche und 
Erhabene , entwideln. 
B) Unter den Lectionen, melde indirect die Fertigkeit in der 
freyen Rede befördern, ftehen die hiftorifchen oben an. Wenn - 
bey der Wiederholung die Antwort in wirklichen Erzähr 
lungen ganzer Begebenheiten beftcht, fo muß jene 
gewinnen. — Auch in obern Religionsclaffen kann man 
serfuchen das vorgetragene Lehrſtuͤck zufammenhängend wieders 
‚bolen zu laflen. — In Spradelaffen gehört dahin ftrenge 
Angabe des Inhalts, der Gebanfenfolge des Gelefenen. — Auch 
zu Vorträgen, zum Abfragen des Abgehandelten kann man zus 
weilen die Beften auffordern; durch dag alles lernen fie reden 
und wagen «8, zu reden. 


* 
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6) So vorgeuͤbten Juͤnglingen gebe man ferner den Rath, du 

was ſie uͤber ein Thema gedacht, ſich, ehe ſie es niederſchreiben 

ſelbſt aufzuſagen, theils die Dispoſition des Ganzen, theil 
einzelne Perioden — uͤberhaupt laut zu denken. 

D) Daran knuͤpfe man ſodann die verſchiedenen Uebungen ſelbi 
Dahin gehoͤrt: | 
iu St a)dängere Geſſchichten, wozu man die Materialien ge 

:„ben.hat, ıfrey zu erzählen. Das Concept mag allenfalls furg 
‚ Andeutungen oder hiftorifche Data enthalten ; 

b) über eine fehr genaue und forgfältig durchdachte, mil 

felöft mit Andeutung der Hauptgedanfen verfehene Dispofü 

tips; einen freyen, nicht concipirten Vortrag zu halten; 

ce) eine. angehörte Rede, Predigt, ac. dem Hauptin 

halt nach angeben zu laffen. Man hat vorhergeſagt, Win 

dieß erwarte, Auch das fchriftliche Anmerken der Hauptgeda 
ten kann bey der Anhörung verftattet werden ; 

d) eine unmittelbar gegebene Aufgabe zu einer kurzen Ford 
oder Gegenrede, entweder auf der Stelle, oder nach einem fat 
zen Nachdenken darüber, zu löfen. Man imaginirt die Ci 

“ tion, 3. B. die Ankunft eines Fuͤrſten — Fuͤrſprache vor cam 
Richter — Anklage und Vertheidigung in einem gegebenen IM 
— Aufnahme in eine Sefellihaft — Vertheidigung eines aue 
klagten Sreundes — Stillung eines Volksaufruhrs — WM 
eines Lehrers, ꝛc. (In alten Zeiten waren auf Schulen i 
manche Veranlaſſungen zu folhen Uebungen; Abfchiedere 
Gluͤckwuͤnſchungen, sc. die man nach und nach ale Pedantere 
abkommen ließ und fo zugleich auch diefe Hebung aufge.) 
e) Dialogen zwifchen zwey oder mehreren Perfoms 
ein intereffantes Thema, -das vorher durchdacht wird, w 
man über den Gang fich vorläufig vereinigt hat, A. Cong 
nius hat in feiner Didaktik diefe Hebungen beſonders uiR 
‚Ten, um dabey auch in fremden Sprachen Fertigkeit zu gem 
Uebrigens werden bie am leichteften zu einer gewiſſen Feriet 
die Sprache zu handhaben und des Ausdrucks mächtig. F 
gelangen , die fehr viel und mit Werftand gelefen und Dem 
viel memorirt haben. Die berühmten tal. Improwifstans 
fen ihre Nationafdichter wörtlich auswendig, und aus Birke PIE 
ihnen die Fülle der Phrafen — mehr iſts oft nicht — a Ob 
E) Anfangs fey man bey biefen Verſuchen im Urtheil Fehr MM 
und muntere felbft die Schüchternen auf, Sobalb ma 
gewahr wird, daß der Schüler fich feiner oft mehr mals 
Geſchwaͤtzigkeit überhebt, und was ihm in den Mund I 
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für gut, genug: hält — wie ja, mauche geiſtliche Schwaͤtzer fich 
ihres Extemporirens ohne alle Vorbereitung rügmen — fo werde 
die Kritik defto firenger, und .dringe defto mehr darauf, daß 
nichts eher vorgetragen werde, als bis es gehörig durchdacht, 
und fchriftlich wenigſtens dis ponirt fey. 


Die Anm. 1. angeführten Abfchn. aus Cieero v. Quin⸗ 
tilian enthalten mehrere methobologifche Morfchläge. 
Manche neuere haben die Materie vorzüglich in Beziehung 
auf die Ganzelberedtfamkeit behandelt, 3. ©. Kottmeyer 
Ueber ertemporane Redekunſt. Leipzig 1808. Außerdem vers 
gleiche man Goͤring Ueber die in Schulen zu gebende Anleis' 
tung zu freyen Vorträgen, im Jahrb. des Paͤdag. zu KL. I. 
Zr. in Magdeb., 1806., wie viele andere hieher gehörige 

u Schriften, die von Niemeyer in feiner Anleitung zu deut: 
Ä ſcher Beredtſamkeit auf Gymnaſien, Nordhauſen 1834. 
oa en. 123. 
0 Praftifhspoetifhe VBorubungen. | 
Wie viel der entbehrt, dem der Sinn für Poefie und 
ſchinack an ihren Werken fehlt, und wie genau Gefühl für 
ne.und erhabene Dichtung mit den edelften Ocfühlen des 
ſchen zuſammenhaͤngt, ift bey der Afthetifchen Erziehung 
usführlicher gezeigt worden. (Th. 1. S. 137. ff. und- befon- 
8 Bet VIN.) Wer wird unferm großen Nationaldich- 
Sothe nicht beyſtimmen, daß Sinn und Liebe für das 
one dem Menſchen die höchfte Ausbildung gewährt, fein 
vos. fanfter. und heiterer ftimmt, und das. Herz zarten 
enuͤſſen aufichließt; indem das Gemäth, durch Ernſt und 
koͤße erBoben, betoundernd don den Bildern auf ihre Urhes 
Wäbergeht, und jedes Volk hochachten lernt, bey welchem 
tichtige Gedanken und fo ſchoͤne in ihren Werfen ausgefpro- 
Gefuͤhle angetroffen werden. Es ift daher ſelbſt p&da- 
Keifch wichtig, Diefen Sinn zu wecken und zu nähren, *) 
Wu'es gleich vergeblich ſeyn würde, in Alien ein Dichter: 
Kit, zu entwickeln. Die Theorie der Poetif ($. 120.) 


\ 


— — ——— — — 
belehrt über ihr Weſen und die verſchiedenen Formen, worin 
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fie in ihren Erzeugniſſen erfcheint. Die Tendenz der prab— 
tifhen Uebungen ift aber eine dreyfache; -1). mit dem 
Techniſchen des Versbaues durch eigene Verſiche be 
Fannt zu machen; 2) dichterifche Werfe mit Gefcpmad Ic 
zu.iehren; 8) das in Einzelnen hervortretende Talent aufps 
muntern und zu vegeln. *) - . 


Anmert. „I) Wie mande neuere Paͤdagogiker überhaut 
gegen die Beſchaͤftigung mit Poefie eifern konnten, — 
erklaͤrt ſich bloß aus hrem fo einſtitigen Streben, Alles 
den Nutzzen und Gebraud im aͤußeren Leben zutidn 
bringen, wornach freÿlich der Erfinder des Sp mitede 
der Kartoffelnpflanzer, wie in Campe zu ſt, me 
Verdienſt hat, als der Dichter der Ilias und Odyſſe 
Freylich iſt Poefie oft eine ſchlechte Speculation, und, nem 
es wirklich nichts Hoͤheres giebt als Induſtrie: fo fagem 

nur geradezu mit Ariftophanes (Nub. 648.) 
‚xt dd W wWyeilcovo gi Öuduol aog rurgıaz ? 
und mit dem Corydon beym Calpurnius (Eel. IV, 2 
zu dem poetiſch geſtimmten Süngling: | 
Frange puer calames et inanes desere Musas 
‘,* Et potius glandes rubicundaque collige coma; 
Due ad mulcira greges et lac venale per urbem 
Non tacitus porta! — Quid enim tibi fistulatkeddel 
Quo tulere famem? | " 
Aber mag man dann auch mit Horaz hinzufegen: 
Haec animos aerugo et cura peculi 
Cum semel imbuerit, despera carmina fingi 
Posse linenda cedro, et levi servanda cupresso. 


Es ift übrigens eine fehr alte und noch täglich ſich hend 
rende Bemerkung, daß faft alle vorzuͤgliche deutſche © 
liſten ſich in der Jugend mit Poefie befchäftigt Pa 
Sie har überhaupt fehr viel Analoges mit dem jug 
Geiſt; bringt Lebendigkeit in die Vorſtellungen, Reichthu 
in die Sprache, und es wird das Lefen der Dichter von de 
größten Rhetorikern aus eben diefem Grunde empf 
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: 2) Dreyfahe Tendenz der praktiſchen Uebungen. 
A) Das Techniſche der Bırsfuri. Barum ſollten 
.28 junge Studirende in den poetiſchen Werfen der Briechen und 
Römer Fennen lernen, und in der Wutterfprache Fremd damit 
ſeyn? Sie muͤſſen einen Begriff von der freylich nicht fo ber 
fimmten Profodie, und den Gefeken unferer Sylbenmeſſung 
befommen , auch die Sprache in ihrer großen Bildſamkeit für 
die Nachahmung antiker Syibenmaaße Fenuen.letnenyes. :.. 
Hälfsmittel find außer den proſo diſchen Abfchnitten 
in den befferen Sprachlehren: Mori Verſuch einer deutſchen 
Proſodie. N. A. Berlin 1815.) und » J. K Voo ß Beitmeffung 
der deutſchen Sprache. Koͤnigsb. 1303. G. F Grotefend 
Anfangsgr. der deutſchen Proſodie als Anh. zu Roth’s Deuts 
cher Sprachl. Gießen 1815. Kirchner Vorrede zu Horaz Sati⸗ 
ren, Ch. 1. Stralf. 1829, Hoffmann Metrif. "Leipzig 1885. 
Anhang 2. 
ueber deutfhe Metrif: C. Hoͤrſtel Verkach einer d. - 
Verrkunde, Leipz. 1806.; kuͤrzer: Petri's Vockenntniſſe der 
Verskunde der Deutſchen. Pirna 1800. J. S. Schuͤtz Verſuch 
einer Theorie des Reims nach Inhalt und Form. Magdeburg 
1802. Apel Metrik, 2 Bde. Leipz. 1814—16. Garve Der 
deutſche Versbau. Berlin 1827. Auch gebbrt im mancher Bes 
ziehung hieher: Seidel Charinomes, 2 Bde. Magdeb. 1825. 
B) Die Leſung und Erfiärung der Dichter — fey es in ber 
deutſchen oder einer fremden Sprache — geht zwar, wie die Er⸗ 
klaͤrung jedes andern Schriftftellers , von der grammatifch slogis 
ſchen Darlegung des Worsfinnes aus. Da dieſer aber durch die, 
oft neur in der Poeſie gebräuchlichen Ausdruͤcke nnd Wortver⸗ 
bindungen, haͤufig ſchwerer als in den Proſaiſten zu erkennen 
iſt, ſo hat man zunaͤchſt dahin zu ſehen, daß der Lert richtig 
verſtanden werde, Schon dieß führt zu Bemerkuügen über das 
Eigenthämliche der Poeſie. Naͤchſtdem unterſcheidet ſich die 
poetiſche Darſtellung von der gewoͤhnlichen, durch der hoͤhern 
’ Brad der Verlinnlichung, welche theils tropifche Bezeichnuns 
gen, theils Bilder und Bergleichungen herbeyführt, Da 
ferner der große Dichter eine Welt von Ideen und Kennt; 
niffen aller Art in ih traͤgt, da ibm alle Seitalter feinen Bil; 
‚ derftoff liefern, er aber dieß alles auch bey Andern ‚als befannt 
votausjetzt, fo bedarf cs oft noch mehr als bey dem Projaiften 
det Erläuterungen aller Art, bald aus dem Sabelfreife, bald 
aus der Geſchichte alter und never Zeit, ſelbſt aus ſeinem eig⸗ 
‚sen Leben, aus welchen los) feine ‚Gedanken: uyb Werte erklaͤ⸗ 
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„ven, Endlich aber ifkanıch ober fol. wenig ud 
wieinere Gedicht une er rn, F je in ir er 
—— Al Art erv 
fs wu theoretijch m vorn —* 
—— — die. man. bloß machen laͤft, an Broſo 
"pie, na Metrum, an — * ann und wa rue 
u gewoͤhnen, haben 
3 Äägt AH aber LE wit ice Pin nu dba 
die Atſte Erſchelnung des Talents, Zwar wflegt es ſich uf 
nam yerbergan, Junge Dichter, bie mehr‘: abs Neimm fu, fe 
 ghen das Gebeimniß. ;rofe Dichter brachten auf Ba 
eriten Verſuche fel ‚Nber F— plen ihren Lehr Fam 
' en fi eher it gieichgeſti De Freunden, 
Ddete in Schulpforke micht, daß Ktopftod va Won Wit 
einen Wie fTtas empfing. Aber wenn aus doh enter ie 
Beſcheidnen zart behandelt; folfenn er Kachınligirkeinepeiht 
veranlaffen. — . Anfangs .metrifche Ueberſetzuugen AonnınaM 
. bildungen vorzüglicher Dichterftellen — endlich Ve * 
Selöft wenn nichts Vorzuͤgliches geleiſtet wird 4 
ſuche im Deutſchen doch alle die Vortheile, wel de 
den ähnlishen Uebungen in det lateinifchen Poeſte (. per 
‚angeführt find. - beſſeres Verſtaͤndiß der Dichter, Venn⸗ 
‚seit mit ipren Formen, Gefühl für. unfre GBP i 
‚ihren Reichthum / ihr ohllaut. ‚Run, io dag, 
"einer Art von Leidenfraft wird und der’ Aa 
wendiges und Wichtigeres verfäumend, fich zu —* 
J Productionen gefällt, md fhon nach zinem Verleyet wrteh 
kann ihm bie Sricä * ‚st und wohlmeinend ganag yerfa: 
ee, pogtip ge - 
oo non hominke,, non di, non concessere 
Man vergl. Welker Bemerkungen Über elnen wichtihen 2 
genſtand des Gymnaſialunterrichts, Biehen:1ElS, ; und In B 
gazin für Mhilologie u. Phdngogik;, GSteudal 1797). 1: 
Ueber die e Dichtlunſt ale # iggenfand, bes Gehulunserriek 
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a Detlamation —X Action. 


Die Kunft des Redners und Dich ters ent 
fich erft ganz vollftändig in dem vollEommenftep mhpp⸗ 
lichen Vortrage oder der koͤrperlichen —— 
welche die Declamation und Aet ion in fi faßt, wort 
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haher guch ſchon die aͤlteren Kunſtlehrer ihre Theorieen zu be⸗ 
hließen pflegten. Mon hat fie von je her zu dem gerechnet, 
woruͤber eine wiffenfchaftlich zu bildende Jugend zu belehren 
und worin fie zu üben wäre, und eben daher ſchon in frühes 
ten Zeiten in Schulen einen hohen Werth auf Redeuͤbungen 
gelegt. Sie geht von den einfachften lementen des richti⸗ 
gen Sprechens und Leſens aus, und ihre Borübuns 
gen gehören zu dem, mas allen Stufen bes Spradunter: 
tichte gemein iſt. Je mehr der Geiſt des Schuͤlers heranreift, 
um den Sinn ausgeſuchter proſaiſcher und dichterifcher Stel; 
len gu Ioffen, defto mehr wird er auch untes einer planmäßis 
gen Anleitung und durch das Anhören und Anfchauen guter 
Mufter fühig werden, nicht nur den logiſchen, fondern 
bh der oratorifch ; äfthetifchen Forderungen eines 
Iffeiniflenert Vortrags zu genügen, wenn gfeich die dazu 
kmmthehrlichen phyſiſchen Anlagen, das Organ der 
Siimme, die Stärke der Bruft, der angebohene Sinn für. 
VDehttaut, micht in feiner Gewalt ftehen. Die Hauptfache 
bey der Bildemg zu jener Vollfommiehheit ift der ſtufenweiſe 
deteſchtitt vom, Leichteren zum Shivereren;, die deutliche Bez. 
khrumg, worin das Ausdrucksvolle und em Sinn angemef- 
Kent in der Accentuation, in der Modulation der Stimme und 
In dem Lonmaaß liege,‘ And was in’ diefer Hinficht jede Gatz 
tung der redneriſchen und dichteriſchen Kunſtwexle fordere. 
Denn dieß Manche ‚pin natürliches. Talent und ein richtiges 
Sfihl-auch ohne Regel Iahrt, fo bedürfen e&:doch die Meiften, 
darin unterrichtet zu werden. -Mitider mimiſchen 
Lunſt oder der Actionberhäft es fich eben fo. Nur dur 
richtige Einficht in da®, was die Gebehrdenfprace dar: 
ſtellen kann und ſoll, und wie fich ihre Beftrebungen nach 
drt, Zweck und Umftänden — Gefellfchaftsfreis, Redner: 
bühne," Canzel, hear — modificiren muͤſſen, werden fie 
held vor leeren Geſtieulationen, thells vor kindiſchen Ver: 
ſinlichungen der Gedanken, theils vor niedrigen Uebertrei⸗ 
hingen gefichert werden. | 
.05% 
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Anmert. Was den pädagogifhenStandfuntt an⸗ 
betrifft, und wiefern in Schulanſtalt ek Redeuͤbungen 
einen Werth haben, wird der Gegenſtänd einer: Unterſu— 
hung im folgenden Abſchnttt wilden. Hier nur einige me 
thobologifche Bemerkungen. ne 
1) Dan läßt fe N allgemein in Schulen und Häusliche, 
ſſelbſt weiblichen Erzlehungen — Declamiren, miemm 
es nennt. : Aber oft gefchieht es ohne allen Plan, und de 
fieht in einem mit Gefticulationen begleiteten’ Herſagen 
memorirter Stüde. Dieß kann wenigftens zu nichts, mt 
auch nur von fern einel Kunſt gliche, fuͤhren, da durchaus 
kein Stüfen ang in dir Bildung dabey beobachtet win, 
Ehe ar die Höhere Volltommenheit ſelbſt im Lefen ge 
dacht werden kann, muß dIEDentlichkeie der Au. 
ſprache, die logiſche Richtigkeit, Vie Angemeſ⸗ 
334 des gänzen Tons z ninldenhalt eine ge 
tigkeit geworden ſeyn.“ Jedes zum Declamiren gg 
bene Stuͤck muß erfi wiederholt und fehlerlos ih 
affen jenen Rackſichten gelefen werden, wie ja felbf de 
u Schaufpfeterthte Lefeproben anfangen, worüber unte 
andern Goͤthe im Wilhelm Meifter, und Zffland u 
mehreren Orten viel auch auf junge Redner Anmendbard 
gefagt haben. Hierzil ſollte man nicht bloß, wie zu hußt 
geſchleht, poetiſche, am wenigſten ſch were und hohe 
lyriſche, ſondern eben fo oft proſaiſche Stuͤcke waͤhlen. 
(M. f. oben Cap. II. 9. 45. a. E. u. Anm. 4.) | 
2) Erſt auf folhe mit fortgeſetztet Organbildung veri 
dene Borübungen, und auf Verſuche an den leichte⸗ 
ſten Aufgaben, folgt dann die Bildung zur höhert® 
Volltommenpeit, theils dur Regeln, wie fe de 
beften Theorieen enthalten (f. am Ende des $.), theils buch 
Uebungen nad einem beftimmten Plan, und im Om 
hältniß der feigenden Kraft und Einfiht. Das Einfaoht 
— die Fabel, die Erzählung, das Lied, zuerſt — Dash 
Lyriſche, Dramatiſche, Epifche, zuletzt. Der Uebung Ref 
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aber ſtets das Urtheil zur Seite. Daſſelbe Stuͤck werde 
fo lange wiederholt, big der Vortrag ganz befriedigt. 
Aus dem gemeinen Peroriren in den Schulclaſſen kommt 
‚teig, Gewinn, und.oft macht fich der Lehrer nur dadurch ber 
queme Zeit, damit die Stunden vergehn. . 
3) Die Action follte eigentlich nur die Sffenelihe 
Rede Hegleiten. Der bloße Vorl efer wird ſelbſt als 
Detlamaror leicht dabey unnatärlich und mißfallend. Sie 
„fordert weitern Raum, — einge Rednerbühne, einen Schaus 
platz. 
Faſt mehr noch wie bey ihr in den gewöhnfichen jugend» 
übungen gefehlt, weil man entweder glaubt mit dem Sin, und 
NHerbewegen der Arme und Hände fey alles gethan, oder ſich 
einbilder ‚„die Gebehrdenſprache muͤſſe eine vollfkändige 
. Mahlerey. der Gedanken und Empfindungen ſeyn, wodurch 
«fie, gleich geſchmackloſer muſikaliſcher Diahlerey, in offendare 
Laͤcherlichkeiten verfaͤllt. Dean lehrt deßhalb den Knaben fü 
oft vom Auge, vom Kerzen, von der Sonne, von dem Grabe 
‚big Mede ift, das alles durch die Hand zu bezeichnen, man 
weiſt ihn an. ſelbſt das Uehexſinnliche überall Hildlich darzu⸗ 
ftellen, und führt ihn zu offenbarer Geſchmackloſigkeit. Wer 
an einer fo ſchweren Zunft unterrichten will, müßte fehr vor, 
zuͤgliche Muſter gefehen, oder doch eine gute Theorie ftubire 
'  baben., ‚Durch fje würde er auf richtigere Anfichten von der 
törperlichen Beredtfamteit kommen. 


Zu den litet ariſch en Huͤlfsmitteln, weiche dag, was 
hier nur angedeutet werden konnte, weiter. ausführen „ gehören 
die theoretifchen Schriften über Declamation und Action. Zu 
den befferen zähle man, — außer dem, was die Werke der Elafs 
ſites (Cüc..de orat. III. 56.’ Quintilian Inst. or. XI.) fhon dar⸗ 
iher enthalten, — Franke Ueber Declamation, 2 Thle. Leip⸗ 
94789, 94. (gäbe) Anleitung zur Bildung des mündlichen 
Bortrags ꝛc. Leipzig 1793. Sheridan Weber. Declamation 
der den muͤndl. Vortrag, ꝛc., aus dem Engl. von Loͤbel, 2 Thle. 
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Leipzig 1795. Ram bach Fragmente uͤber Deriamation, 2,Mt. 
Berlin 1800.. Bielefeld Leber. die Deslamation ale Wim 
ſchaft. Hamburg 1801. Pfannaukerg licher bie redneriſcht 
Action mit Beyſpielen ıck Leipzig KIA: * Engels Ideen m 
einer Mimik, 2 Thle., mit Kpfern. Merlin 1785. Aucumergl: 
man Bernhardis Sprachlehre, Th. 2.8.2423. ff. 
Ehe durcha us planmäßige &ammiung profal: 
fher und. poetifgerMebungskKäde zum kuͤnſtleriſchen Tor 
leſen und Beclamiren fehlt uns noch. Mislich märe-ch, wenn 
fid; der Schüler bald ſelbſt eine folhe Sammlung anlegte ; wit 
der Fleißige ohnehin that, und wobey ihn nur der Rath · des Leht 
rers leiten darf. Er kann dadurch nach und nad, in has Wulf 
des Vortrefflichſten aus unferer Literatur kommen. Wenn er.ähk. 
gens auch andere Sprachen kennt, fo muͤſſen auch darin Otich 
aus den beſten Schriftſtellern gewählt, und das Meworiren un 
Reecitiren trefflicher Stellen, namentlich aud aus den alte 
Elaffitern,, muß mit der Lectuͤre verbunden werden. 
Für Anfänger kann man alle die Eleinen Sammlungu 
‚ von Liedern, Fabeln, Erzählungen, dergfei Klaudinsı 
Wagner, Hartung, Splittegarb, Fihen Bett 
Gleim und viele Andere geliefert haben, und deren jede DR 
neue bringt, benußen. ae Du. 
Sür Geuͤbtere geben faft alle die f. 120. Anm. &. genami 
Is Ghriften Materialien im Neberfluß. Plaumäfig; haben ud 
am meiften, wigmohl nicht überall fih treu, ihre Sammlungs 
angelest: Rambah im Odeum, 4 Thle. Berlin 1809, Del 
Peübtiche Anthologie zum Declamiren. Berlin 1812. Hilden 
ſtuͤcker in der-Eutonia, oder deci. Leſebuch. Dortmund 180. 
Hebkfius im Bardenhayn, 2te Aufl: ,, 3 Thle. Berlin 1M 
Foͤrſter Samml. für Declamationsuͤb. Dresden 1820. Kap 
dörfer Handbuch der Declamation., 3 de. Egipzig 4818 — Tu 
und mehrere Sammlungen von Solbrig, A ‘ 
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Literatur der redenden Känftes.: und der deutſchen 
Profasften und Dichter infonderpeit. 


| Je mehr es der Sehler des Zeitalters und gerade unfe! 
| Nation ganz vorzüglich if, nur bey dem Neueſten zu verwer 
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en und dusi fer Verdůenſt gu vrogeſſen, ndeſto mehel iſt: Ju 
infhen, edaß Verrunterricht heranveifender Juͤnglinge dieſem 
chler euegegenarbeite. Außer dent; was dozu: gelegentlich 
n dem · mittleren und hoͤhrern Unterricht in der deutſchen und 
1 fremden Sprachen sgefchehewirfann., giebt dazu die Theorie 
er Rhetorik und: Poetik die natuͤrlichſte VBeranlaffung, 
adem bey jeder ihrer Gattungen und Arten die genaunt wer⸗ 
en koͤnnen, wriche-fich darin ausgezeichnet haben, und aus 
enen man auch bie Bedfpiele zu wählen hat. Leider indeß 
ke Zeit einen: eignen Vortrag der deutfchen Eufturgefchichte in 
ſthetiſcher Binficht „ fo verdient ſiedieß ja wohl eben ſo fehr, 
la die Literatur der Griechen und Roͤmer, ja inıDinficht des 
eneinen Jnte reſſes für Alte, weiche ſich deſſen, ward: auf 
aterlaͤndiſchem Boden erwachſen iſt, freuen ſollden, in einem 
oh höherem Brade. „Dennimahrlich, fo fremd waren dem 
Sriechen und Rönkeinfeine früheren Sthriftſteller nicht „ı.al6 
ielen Deutfchen , die zu der gebildeten Elaffe gehören wollen, 
je unfeigen find. Bey dem VBortrage einen ſolchen deutfchen 
iteraturg eſch ichte darf wieder, wie bey aller Gefchichte, 
iht sergeffen werden, daß man von einer, ällgemeinen Weber: 
ht ausgehen, die Hauptperioden angeben. und fie durch die 
nerkwuͤrdigſten Namen bezeichnen muß. Bis auf die Zeiten des 
rineren Geſchmacks, welcher bey uns befanntlich erft um die 
Ritte des por. Jahrh.eintrat, wird man nur ſummabriſch ver; 
ahren und, chronioiogiſch die Wichtigiten nennen koͤnuen. Von 
N an.twird das erweiterte Gebiet in wifienfchaftliche Felder zu. 
heien ſeyn. Blo ße Nam en haben wenig Intereffe. Eben - 
wenig Regifter aller Schriften. Dieſe geben die bes 
annteſten Handbuͤcher vollſtaͤndig genug. Das Haupt vor⸗ 
ienſt, das eigenthuͤmliche Talent, das Wichtigſte 
der die. wichtigſten Werke — kurz, chakakteriftifch, 
uteregant durch ausgehobene Stellen, durch biographiſche 
denkwuͤrdigkeiten, ꝛc. dargeſtellt — das iſt die Hauptſache. 
Pr Weitere und. Breitere werde dem Literator über 
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Anmerk. Die Lehrer, denen dieſer Unterticht uͤbertragen if, 
haben ſich in unſern Tagen beſonders vor ‚einem, dyppelnn 
Fehler zu huͤten. Der eine — das ‚allzu lange, Verwiſle 
bey den früheren Perioden der deutfchen Lteratuü-rf he 
dem Paragraphen ſelbſt nur nieht ſtark genug gerünt, te 
‚andere aber, deu, aus dipfem-zu- entipringem;pflegt / ſebch 
man , ſich beſirebt /dia Schuͤler auch in den oͤlteſten Zehm 
heimiſch, and ihre. Kenntniß durch Mittheilung venHö⸗ 
ben aus derſelben zu einer recht lebendigen zu machen / e 
ſich erſt ſeit kurzem hie und: de mehr und mehr entwit 
Er beſteht in dem ginfelsigen Hervorheben der Seſhiche 
ber Spra he wig.hahesWardsrung, daß auch das Bit 
ſche und. dig. aͤlteren Pakete unfrer Munterſprachenet it 
N ‚Bymnafen erlernt werden ſolen. Dr ee 3 a 
ee we OT“ 
PB: a ea 

TREO Y Syifkmireehrr. DR STE 
Wenn der Lehrer die itex ari ſchan Not jg ꝑen andſt en⸗ 
zelnen Gattungen der Beredtſamkeit und DicptkunftAnüyfniik 
jo iſt dazu Eſchephungs, Theorie und Litgrase doc hhian 
Redekuͤnſte (ſ. 9. 120. Anm. 3,) immer noch pin, hrquchtem 
Huͤlfsmittel. Nup dag, Biograppifne muß. wussandern 
Werken „entnommen werdengr Im Uebrigen benuge ere & 3 
Kod.Compendium der deurfchen Literaturgefchichte, 2 Binn 
Berlin 1790. 2te Ansg. 1795, (K. G. Kärıner) Epardfen 
deutſcher Dichter und⸗Proſaiſten von Karkd, Br. dis 1780. We 
lin 1784.19 Bernd, Meifter Eharakteriſtit deutſcher Dicher 
2 Bde. Zürih 17385 — 87. * J. H. von dendagad.md 
G. Baſ ding Literariſhat Geundriß zur Gefchichte der ib 
ſchen Poefie von der, äktefian Zeit bis ins 16te Jahrhundert. OP 
iin 1812. Bonuterweck, Ih-9, 10. 11. In alexiealihhe 
Form x: *Fsrdensoßericon deutſcher Dichter und Proche 
4 Bde. und 2 Suppl.s Bände. Leipzig 1806 — 1611., mb d 
L. B. Wolff Encyklopaͤdie der deutſchen Nationalfiterame. EM 
zig 1834. ff. Für einzelne Zeiträume und Redegattungen pm 
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ı bemerken: Roſenkranz Gefchichte der deutfchen Poefie im 
Rittelafter. Halle 1830 Gervinus Geſch. der poet. Natio⸗ 
lliteratun Dee Deurfcher? auf 8 Bände berechnet. "Lpz. 1834. ff. 
tanz Horn Poefie Auds Beredtſamkelt der Deutſchen, von 
uthers Zeit Bis zur Gegenwart, 3 Bde. Berlin 18J8 — 1826. 
eſſelben Schoͤne Literatur Deutſchlands während des 18ten 
abrh,, Berlin 1812. 13., Deſſen Umtiffe zur Gefchichte u. 
nitik der fhönen Literatur Deutſchlands, waͤhrend der Jahre 
790 — 1818; Berlin 1819. Boh& Gefchichte der 'neueren . 
meichen Poeſte. Götting. 1832. Als Leitfaden für den Unters 
dt möffen gelten: L. Wachler Vorleſungen über die Ges 
ichte der deutſchen Nationalliteratur, 2 Bde. Stanff. 1818. 
dAufl. 1834. Heinfins Gefch. der deutfchen Literatur, Bert. 
823;, zugleich der Ate Band von Heffen Teut. *Kober— 
tin — zur Geſch. der deutſchen Nationalliteratur. Leip⸗ 
ig 1827., 3te Aufl. 1880., und Deffen Leitfaden, Leipz. 1828. 
herzog Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. Jena 1831. 
Piſchon Leitfaden zur Geſchichte der deutfcheh Literatur, Ze ' 
Kafl, Berlin 1884010 Die Programme von A, Werther (Her⸗ 
bed 1826. Lemgo 1830.), Boͤbel (Gleiwitz 1829.), und Ars 
ld (Schwedt 1831.) find für locale Beduͤrfniſſe berechnet. 
As Beyfpielfammlungen find Yon Werth, da die größer 

ungen von Schilter, Müller," d. SRSER und 
Bifhing, Docen,-Gebr. Grimm, v. iberg, Graff, 
Naßmann, Hoffmann, nicht leicht Jedem zur Huͤnd feyn 
nichten: J. G. Kwniſch Handbuch der delütſchen Spruche und 
Hkafur, 8 Bde. Leipzig 1822. Fr. Budde Chreſtomathie 
kr Geſchichte der deutſchen Sprache und Poeſie, 2 Ge. Muͤn⸗ 
hr 1829. 206 Meg temann Altdeutſches Leſebuch. Quedlinburg 
1838. *K. Lachm anga Auswahl aus den Dichtern des 13ten 
Rth Berlin 1820, Dilſchneider Die dentſche Sprache in 
Proben aus allen Jahrhtindetten. Coͤln 1826. +. Muͤller 
dibliothek deutſcher Dichter des 17ten Jahrh.forkgeſ. von F. 
zörſter, bis jetzt 12 Bde. Leipzig 1822. ff. 2. 
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€ rsichung zur Egligion und Sittlichk eit if alle 
dings etwdaß von dem UnterriF”in der Religion un 
| Moral Berſchiedenes aber felhesiweges zu Trennendes. m 
ſich .die Erziehung Wbrfhgtich die‘ Erweckung und Belebi 
frommer „dad fittcher Gefühle ind Gefinnungen "zum Sid 
fegt: fo vote? der Unterrſibt den Berſtand mit den Höch ſten Br 
genftähden "aller: Erkſmnt⸗ iß beſchaͤftlgen, uñd den 
zur FI Pen Eid fFemer Seſtimmung ud" ſeiner! 
bringen. Sol‘ Werke nicht Kt dunkles Wefuͤhl erikägen 
ſo muß der Begriff die Empfindung leiten, Au der Ber: 
ftand an dem Ueberfinntichen Intereſſe fiüben, ſo muß das 
Herz dafür erwaͤrmit, und das Beduͤrfniß, fich in einen Ber 
hältnig zu dem Unfietbagen zu denfen, in das Inetſte be 
Seele‘ aufgenommen Pen. Menn man’ "Hof von der Alge⸗ 
meinheit dieſes Beduͤrfniſſes ausgeht und ſich evil daß 
auf allen Stufen menſchlichern Gultur relighoͤſe Worſtellungen 
und religioͤſe Beſtrebungen gefunden werden ſo ſeheim die 
Aufgabel⸗Religionr in dem jugendlichen Bemuͤth zu begründen, 
und Theilnnhmean dieſem Untirdicht zu erwecken, micht ſchwet. 
Aber wenn man die · individuelle bage der Meifpenn die dir 
derniſſe von Außen, die eigenthuͤmliche Art, wie etwas Dun 
allem Irdiſchen and Oinulichen fergung: Verfehiedenes, bean 
delt und gepflegrufenn: will, im Amfehlag bringt / undrerwoͤgt 
wie Alles: in dor; gemeinen Wirklichkeit unſere gewoͤhnlichen 
Lebens ganz anders, als in der bloßen Idee iſt: ſo findet man 
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w feinem Gegenftande die Schwierigkeiten fo groß und in _ 
Weinen Faͤllen faft unuͤberwindlich. 


Anmerk. Es iſt aberfluſſig hier zu wiederholen, was im er⸗ 
ken Theil an mehreren-Ortenrüber die erfie Erweckung 
ud Bildung des warglifchen und religidfen 
Gefaͤhls und Sinnes, das Verhaͤltniß der Religio— 
ſitaäͤt zur Moralität und. „bie religtoͤſe Erziehung 
überhaupt geſagt iſt. Ich woͤnſche aber, daß es, ehe man 
weiter lieſt, hier genau ‚veräli (chen vogrde; namentlich Th.1. 
6.72—79., 116— 118. und Seyl. V1.@.523.ff. = 


“ ik in — Zeiten —AA —— von Shrift⸗ 

erh. ‚die Aherall das Paradore lieben, „nachgelpr pchenen 

— 53 — „Religion laffe ſich night Iehren “ , „alle 

—*8 eligign fen. ein leerer Wortram‘“, sticht leh⸗ 

ABA sulen folle ‚man ‚fie im Leben‘, können den 

digen . nicht irre machen. Denn es geht allerdings 

m und, dan Berftand, der Meg zum Kerzen, und ges 

— „am, meiſten ‚für Religioſitaͤt in der Melt 
gep 





z ahen, haben Religion gelehrt, und gewollt, daß 
ſie gkle AU den Menſchen dadurch geholfen wuͤr— 
ade / nhaß fr due Erkenniniß der Wahrheit, fümen. 

| ASAmmern, in iſt etwag Vortrefflichss, Aber of ne ; 

Ale, Fon, er, zum gröbften Aberglauben ‚und zum. fhrec 

| „An ‚Sanasigmus werden. — nſnudoa Pla eo ., 


DIE gudhen Sehwierigkeicen der Cicherfchrimen Biele-un, 
ſerer aeuen Puͤdagogiker dicht geung zu, Keachten / dagegen 
dieu Erfahrnogen, die fie an einzelnen, niellecht in ſehr reli⸗ 
"fer Umgedung naufgewachſenen Rindern gemacht haben 
ya ſchnell auf Alle uͤberzutragen. Sothat many. Bageſagt, 
der Neligionsunterricht gehöre nicht im dienESchulen,meil 
A ſo ſelten das Heiligſte als recht Heilig‘ betrachtet und zu 
ſehr mitiden übrigen Lehrgegenſtaͤnden in eine Weihe geſtellt 
werde.Gewiß iſt dieß Letztere oft nur zu wahr. Aber 
wie iſt's denn moͤglich, den Schulunterricht auf andere Art 


— 


- 


⸗ 
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zu erſetzen? Obee'iſtider gewöhnliche Unterricht im Chri 
thum, Wie ihn’die Ettern von den Hauslehrern verlanik 

. und diefe ihn ertheilen,, ja ſelbſt der kalte und geiftlofe fi 
terricht fo vieler Prediger, beſſer als den äffentliche?: 

Es aiſt nicht ſchwer, ſolche Ideale des Vereins der ci 
fen Erziehuug und. der Verftandeshildung in Schriften « 
zuftellen / wie. B. Schwarz in feiner Erzie hungsle 
und Richter in der Levana; wenn nur nicht Die Bedinget 
gen, unter welchen das Alles möglich iſt, fo felten erfi 

‚würden. Indeß muß auch die Schwierigkeit nicht abfchrede 
nad) dehhä% ſtreben, was, wie bie. Dinge liegen, ı 
fiens das Beſte iſt; und man muß nicht vergeffen, daß 
der Vorzeit, Yon der man jeßt fo oft als von einer we 
frömmer'en redet, die Religion dech auch in den®e 
fen, und wahrlich oft ſchlecht genüg, gefeher 
Schmwargfelsft nenut did Lehrart der Pieriften-diet 
defte. Melt’ entfernt ihre Fehler in Schutz zu: ne 
weiß ich doch faum, welche auf praktifche —RX | 
unzähligen Menſchen mehr gewirtt haͤtte. 


u 195, 
Zulaͤſſigkeit des Keligionsunterxihts für ai. 
ss. früdere Alte. 5. 


Die Ungeuͤbtheit des kindlichen Berfnandes, ch zuäl | 
finnlichen Gegenftänden zu erheben, ‚Fahr kein Guund. 
den Religiondunterricht dieſem Aner zu entziehen. Uf 
Vorſtellungen von Obtt und dem Verhaͤltniß zu ihm, E 
nie ganz vom Sinnlichen getrennt werden, und für die 
ften Menfcher Geht das Wohkkhätigftein.ihnen verloren 
fie vertieft in der bloßen Speculation; aſich —* 
kindlichen Glauben entfernen. Solbſſtt dieigri | 
rer der Religion haben das Bedücfufhärfünlt, die erh 
ſten Begriffe. von Gott an Irdiſchos angufchliekenmmuk 
die Analogie menſchlicher Verhaͤltniſſe; gt DB: den Kater 
den Kindern, des Rogenten zu den Unterthanen, der Erk 
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ne 1 | 
hnaͤher zu bringen. Wie nun die Vorſtellung feldft von 
en Verhaͤltniſſen andersibey dem Kinde, „anders in den 
nhren dor Reife iſt; fo wird auch im ihren Hebertragung auf 
8 Hoͤchſte ein Fortſchritt von den Unpellfommuen:gu dem 

funmnerensftatt finden. Aber daß darr Menſch ſehr früh 

ifnen vertraut werde, ift von demhächften Wichtigkeit, 
Be zu ſeinem Weſen gehoͤren, upd.erftfpäs mitgethailt, zu 
" in ſein ganzes Denken und Sepmiugrtwehtutuerden, 


a ahlear won nr 
" , oo rer 
scan und Schwierigkeit ber. Methadit des 
ro Religipgsynterrihts, ci er 






Die Methodif des religidſen und metaliſchen Unterrichts 
theibs auf die Gegenſtaͤnde Aheils auf die Mit⸗ 
ilungsart deſſelben, tHeils aüfdiebeſondere Be⸗ 

fienheit der einzelnen: Leh rlaͤn ge Ruoͤcklicht zu neh⸗ 
In den Zeiten, ron sine ungleich: größere Uebereinſtim⸗ 
mg der Vorſtellungen uͤher die ‚Lehren, den Keligion ftatt 
md, und fie bey Vielen ſelbſt Mehr. Sache Des, Hlaubens ats 
ei Unterfucheng war, vereinigte man fich, wenigfteng über 
in Lehrſtoff ſehr leicht, und Faum fchien es auch in Abficht 
ſrLehrart nöthig zu ſeyn, auf.die Verfchiedenheit der 
ehrlinge Rückficht zu nehmen, weil man gerade hier bey Al⸗ 
Rein zigmlich gleiches Beduͤrfniß vorausfegte. Es gab. zwar 
r den zu ſymboliſchen Anſehen erhobenen Katehismen, 
andere Lehnbuͤcher; aber ſie waren ſich, dem Inhalt nach, 
fo aͤhnlich, wie Sprachlehren und andere Lehrbuͤcher 

iver Wiſſenſchaftem Dieß hat ſich aber, ſo fehr,geändirtt, . 
iß vielleichtuauf keinem Gebiet des Unternichts fo. verſooie⸗ 
ine, zum heil fo weit von einander abweichende Wege ein⸗ 
ſhlagen werden, als gerade hier; und sg iftEgigg leichte 
Wpabe für die Methodik, . wo, fo viel pn der ſubieet iven 
therzeugung. des Lehrenden abhängt, den Heſten norzag eich- 
". Jeder kann im Grunde doch que von der Auf: der 
Rohe ausgehen, welche ihm felbft als die siptigße erh int. 
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need, ESd Langeaver! din € —— 
der — der wri ſtilche, 
fen unter venen, welche zu“biner der hertkcheüdell Kirchen 
parteyen gehoͤrten, kein offener Streit war? ſd war anf 
burch den Lehrbegriff der Kirche das Letgrinater 
fü den Jugenduntericht genau beſtimmt, und für die 
weiteinigrhgerb Zahl derer , did \unterrichtet wurden, ı 
NER ſy miboliſchez Buch — den Kdtäitem 
Bo Age. DT hatkel auf BE Einde 
SFT TRÄRENS Ind der religidſen Vorſtettungen ein 
freu, uns ſofern bleſe oBädb ſte eirz 
"et nicht' getrennt wird, wenigftens mia, ä 
ten ündbeſtaͤndigeß Schwunken und Zisetfeitt, 211727) | 
Geuͤnde dajürberruber fir feun, fo wär biefer &infüp m 
"arg u wer der’ Hanben AHA 
Spas Halten ar jenen ſymbblifehem Lehrbegiiff Hr die 
amülarglauben, Ind Jeeren Gedaͤchtnißwerk nad 
ine undatbſauitee MATT. er TE 
ben nach Denkfeehheteiiiheithenbgns volige Saft hirberr | 
fo vielem Beſſeren grfahrt Aber bey dem naheliegeichen 
unvermeidfichem Mißbrauch, auch fo viel roluiſchn 
maoraliſches Unheil über das Zeitalter gebracht hat, 
. and hierin Manches zum Vortheil, Manches zum Nu 
- aheifdiefesHnftzertehts ati: Theils ward — 
geoffenbärte Religion: ſcharfe“ Son Linander ge 
umd faſt entgegen heſetzt; cheil vas Pbſirtone b 
ſtenthums mehe ein Gegenſtand ves Zweifels kheu e 
bdieEvtdi dung den hebliſchen' U rieun d en u. 
—— und man unterſchiech ine de 
undiſt emporelle von DARK Aulgemetren. "Wie dieß der 
f enfihaftiihen Wogmarit eine ifdere Geſtaff * F 
hatte es auch auf chre Populäre Anwendiikg den WERE 
Einſſaß, und anvie Spue des Poſttiven at der Maß 
fang der Zagend, traten Ge Mes Sahne i 
bhear oeöäweifdfun‘, To —8* Schale fo valp 
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—* — ſelhſt wußten, mad fig eigentlich für dieHaupt⸗ 
* lahrorrder eligänn halten ſollten. 11932 -0 
mar Man woͤrder ole chmohhl.einſeitſg ursheilen„ mmenn. man nur 
ba „hie tadelhafte Umgeſtaltung der Theologie ins. Ange fafien 
amnd, Aberieben, wollte, um wie. Vieles zweckmaͤhiger, vers 
„urtAndtjrher „und. ſchon dadurch wohlthärigee, den Religions⸗ 
httrficht. unten den Haͤnden weiſerx nun krommez Lehrer in 
m. ſoſchen Gchulen opinpaben, ig yapan: porwzals act als ein 
elendes Gedaͤchtnißwerk ohne Sinn und Geiſt war. Sind 
“ hie Anfibien; und feldft.die Ueberzeugungen von dem We⸗ 
. este und, Außetweſentlichen iq,peuftefigion dadurch 
‚mannihfaltigen,geworden: In.fiegg,bieß,in der Natur jeder 
J —* — dea Pexſtandes an.ben überfinnkichen. Bhegenftänden; . . 
n es kommt aye.darauf an, daß. man ſich aͤbere gewiſſe 
saruntprinfipien pexeinige, das, was für Anfaͤnger und Uns 
par —— den. ab. eincuhaͤhare Aufgabe iſt, 
En uerfcheihe.. und. auch hitz. eine „richtige Arwendung von 
| m, —*8 einer exoteriſchen und efoteriſchen Lehrart 
* worin ung bie weifeften, eönner: des. * Aberpume 
I at, — Besten gorangegaugen find. 
XR > But ern. 
mn int —* 20.. sanll Aaxbiile : 
—* mit? &y iind Princini Zuwe Th. - 
a > Sobald. max als anerkannt vorausſetzen dasf. daß der 
Kit Zwhckndieles Unterrichts: iſt die Jugend nicht nur 
Ftaupt zum ſalauben an die Lehnen deuKeligion 
Baur Erkenntniß und Liebe ihrer Vorſchräft,en und 
Jedar ungen zu führen; ſondern ihr auch minrntlich die 
hgion, welche fig safkspin wäterliches Erbgut, empfangen, 
| zu dep fie, durch ins · heilige Weihe verpflichtet iſt, theuer 
dehrwuͤrdig zu machen: fonbleibt «6 auch unſtreitig · der 
Matuͤrlichſte Wegy denſelben Gang zu woͤhlen, der durch 
Fhentige Urkunde (wenn fie gleich anfänglich. gewiß zu 
ſeſem Ze nicht geſchrieben iſt) eine allgemeine Autorität 
Banmen „und ſich wenigſtens an Unzaͤhltgen durch Die Wir⸗ 
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Fung bewährt hat. Das Eigenthümlicig digſeß hihliſHen Gar: 
ges ift, daß er 1) vom Anfang bis zu Ende apq, Faden der 
Gr hicht.e fortſchreitet; 2) daß das „map dig Matur un 
1,9 ernunft den Menfchen über Gott und feine fittlichen Ber: 
hältniffe lehrt, nie. feharf von dem getrennt wird, was als 
eine unmittelbare Offenbarung erfcheint; 3) daß das 

Religidfe und Moralifche in derinnigften Verbin 

dung vorgetragen wird, und fich gegenfeitig erläutert und 

unterftüßt; daß 4) weder das Eine noch das Andere in eine 
roiffenfchaftlichen Form und ale Öegenftand einer. abftracten 

Sp eculation, fordern. nach einer populären Lehrart und 

in einer fo verfchiedenartigen Einfleidung mitgetheilt wid, 

daß dieſe nicht'nur eine große Verſchiedenheit der Borfielun 
gen geftattgt, ſondern fie felbft veranlaßt;. daß endlich 5) 
der heil. Serift ſelbſt das Weſentliche vom Außerwe⸗ 
fentlichen. und die Hauptideen von Zeit- und Ortideen w 
terfchieden werden. Soll nun die erfte Tendenz did 
chriſtlichen Religiongunterrichts feyn, Achtung gegen die 
lige Urkunde zu erwecken, und von ihr als einer er 
den, von dem Glauben der Vorzeit anerkannten Autorität, 
auszugehen, die zweyte aber, über den Einn und Geh: 
derfelben vernünftig denfen zu lehren; fo muß auch die kehe 
art an das Symbol, worüber fich. vorläufig die Kirche ches 
fo, wie die bürgerliche Geſellſchaft über die Staatsverfaffung 
vereinigt hat, anfchließen, und ihm analog feyn. Man 
folglich in ihr dieſelben Principien wiederfinden. Dabey mach 
es jedoch die große Verſchiedenheit der Lehrlinge, 
Alter, Faͤhigkeit und anderweitiger Ausbildung und Bet 
mung nothwendig, verfehiedene Stufen oder Eurfus des Uns 
terrichts zu fondern und veiflich zu. prüfen, bis zu welcher die 
Einzelnen geführt werden koͤnnen. 

4 nmerf. . Die Entwicelung diefer Principien iſt der Ynfek 
der Tpeorie und Methodik in der populären und puab⸗ 
tiſchen Theologie, wie ſie in unſern Zeiten auf feſzy⸗ 
re zuruͤckgebracht iſt. Sch. darf mich dabey uch 








Ere Stufe bed Srefigfombunterekee | 01 


. Ausführung derſetben in meiner populären und täktifchen 
Theologie, 6te Ansg., Halle 1823., umd die damit zus " 
fammehhängenden Briefe an chriſtl. Beligiondiehrer beziehen. 3° 


130. j 
Erſte Stufe des Relisionsunterridit, 


Für die erſte Stufe des Unterrichts eignet ſich nichts 
po ſehr, als durch Geſchichte und an der Geſchichte 
die religloͤſen und? moraliſchen / Grundbegriffe zu “entwickeln. 
Die bibliſchen Schriften liefern hiebzu einen reichen, 
ww ſobald er mit weifer Auswahl benutzt wird, auch 
Zeckmaͤßigen Stoff, womit jedoth auch andere für die Fugen 
wählte Erzählungen und Parabeln zu verbinden 
Jede Hauptlehre und Pflicht kann daran als eine unbe⸗ 
Peifelte Thatſache, oder aͤls ein Ährbeöiigten Sehorſam for⸗ 
nides Gefetz, dargeſtelll Wert Denn das Kindesalter 
Bert der Autorität, und jeder iu he Verſuch, tiefere Unter 
Khungen zů veranlafien, ober tbeftlänkfige Beweiſe für das zu 
ten, wogegen ſich in der kindlichen Seele noch Fein Zweifel 
m, ift vergeblich oder ſchaͤdlich. Die Gefchichte felbft werde 
Denenmen, wie fie vorliegt,’ ohne ſich im weitläufige Eroͤrte⸗ 
Wegen des Schwierigen, oder in Erflärung des Wunderba- 
Ba einzulaffen, weil der Zweck hier bloß präftifch ift, und die 
En Weiſe, wie etwas geſchah, darauf feinen Einfluß 




















‚auch die philofophifche Unterfiheidung deſſen, was Ma: 
und Außernatuͤrlich ift, micht fuͤf das KindeBalter ger 
Met, in weichem überhaupt das Wunderbare nicht einmal 
mdet. eben der Gefchichte gebe man dem Gedächtniß 
—* kernhafter Säge (Spruͤche) aus der heiligen 
rift, welche dieunverlierbare Grundlage dei Religion 
md Sittlichkeit für das ganze Leben’ ansmachen müffen, und 
Doom zu wuͤnſchen wäre, daß man fich darüber, fo wie vor⸗ 
über den Katechismus vereinigen möchte, damit ſich Men: 
1 aus allen Ständen, mwenigftens in Diefen Sundamentalbe: 
Affen und Grundfägen, überall zu begegnen fie: waͤren. 
Zweyter Theil. 


Bart, 
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EEE ZI TE 
Fung bewährt hat. Das Eigenthümlichg Digfea.Hiptiichen San: 


‚ges ift, daß er. 1) vom Anfang bis zu (nde An Baden der 
Geſchichte fortſchreitet; 2) daß das „map Ale Matur un 


Vernunft den Menfchen über Gott IE feine fittlichen Der 
hältniffe lehrt, nie: fcharf von dem getrennt wird, was all 
eine unmittelbare Offenbarung erfcheint; 3) daß da 
Religidfe und Moralifche in der innigften Verbin: 
dung vorgetragen wird, und fich gegenfeitig erläutert und 


unterſtuͤtzt; daß 4) weder das Eine noch das Andere in einer 


toiffenichaftlichen Form und als Gegenftand einer.abftracten 
Sp eculation, fordern. nach einer populären Lehrart und 
in einer fo verfchiedenartigen Einfleidung mitgetheilt wir, 


daß dieſe nicht'nur eine große Verfchiedenheit Der Borfielus 


gen geftattgt, ſondern fie felbft veranlaßt; daß endlich 5) i 


der heil. ‚Seift ſelbſt das Wefentliche vom Außerne 


fentlichen. und die Hauptideen von Zeit = und Ortideen w 
terfchieden werden. Sol nun die erfte Tendenz ol 
chriſtlichen Religionsunterrichte feyn, Achtung gegen die hels 
ige Urkunde zu erwecken, und von ihr als einer beſtehen 
den, von dem Glauben der Vorzeit anerfannten Autori 

auszugehen, die zweyte aber, über den Einn und Gei 
derfelben vernünftig denken zu lehren; fo muß auch) die kehr 
art an das Symbol, worüber ſich vorläufig die Kirche che 
fo, wie die bürgerliche Geſellſchaft über die Staatsverfaflung 
vereinigt hat, anfchließen, und ihm analog ſeyn. Man mh 
folglich in ihr diefelden Principien wiederfinden. Dabey madt 
es jedoch die große Verſchiedenheit der. Lehrlinge, md 
Alter, Fähigkeit und anderweitiger Ausbildung und Bells 
mung nothiwendig, verfchiedene Stufen oder Eurfus dei In 


terrichts zu fondern und veiflich zu. prüfen, big zu melcher die 


Einzelnen geführt werden koͤnnen. 

Anmert. . Die Entwicelung diefer Principien iſt der Ien 
der Theorie und Methodik in der populären und prab⸗ 
tifchen. Theologie, fie fie in unfern Zeisen auf fehm 
Se zuruͤckgebracht iſt. Sch. darf mich dabey = 
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. Ausführung derſelben in meiner populären und praktiſchen 
Theologie, 6te Ausg., Halle 1828., und die damit zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Briefe an chriſtl. Religiondlehrer beziehen. 3 


1350. 
Erſte Stufe des Retigionsunterridtt. 


Für die erfte Stufe des Unterrichts eignet ſich nichts 
ſo ſehr, als durch Geſchichte und an der Geſchichte 
de religioͤſen und’ moralifchen Grundbegriffe zu “entwickeln. 
Die bibliſchen Schriften liefern hietzu einen reichen, 
m fobald er mit weifer Auswahl beugt wird, auch 
entmähigen Stoff, womit jedoch auch andere für die Fugen 
8 — Erzählungen und Parabeln zu verbinden 
'Ib. Jede Hauptichre und Pflicht kann daran als eine unbe: 
zweifelte te Thatſache, oder dis ein Ährpeöffgten Sehorſam for⸗ 
lenides Gefetz dargeſtellt werde. hm das Kindesalter 
Wcwarf der Autorität, und’jeder'zu Berfuch, tiefere Unters 

gen zu veranlaffen, ober tveitiäfige Beweiſe für das zu 
We wogegen fich. in der kindlichen Seele noch kein Zweifel 

2 Rat, ift vergeblich oder ſchaͤdlich. Die Gefchichte felbft werde . 
bamımen, wie fie vorliegt, ohne fih in weitläufige Eroͤrte⸗ 
gen des Schwierigen, oder in Erklärung des Wunderba: 
ien einzulaſſen, weil der Zweck hier bloß pruktifch ift, und bie 
WM: ind Weife, wie etwas gefhah, darauf feinen Einfluß 
h, "auch die philoſophiſche Unterfiheidung defien, was Nas 
Ih und Außernatuͤrlich ift, nicht fuͤr das KindeBalter ges 
Wet, in welchem überhaupt das Wunderbare nicht einmal 
endet: Neben der Gefchichte gebe man dem Gedaͤchtniß 

se Reihe Fernhäfter Säge (Sprüche) aus der heiligen 
Schrift, welche die unverlierbare Grundlage der Religion: 
und Sittlichkeit für das ganze Leben "'ansmachen müffen, und 
Wovon zu wuͤnſchen wäre, daß man ſich darüber, fo wie vor⸗ 
all uͤber den Katechismus vereinigen möchte, damit ſich Men: 
Mh aus allen Ständen, wenigftens in diefen Fundamentalbe⸗ 
en und Grundſaͤtzen, überall zu begegnen fies toären. 

Zweyter Theil. 
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Anmerk. 1) Man hat ſchon in fruͤheren Zeiten eingeſehen, 
daB, wenn man auch vorausſetzen kunte, daß jedes Kind 
eine Bibel hätte, es doch noͤthig ſeyn wurbe, für den Ju 
gendunterricht eine Auswahl unter den bibliſchen Hiſto— 
rien zu treffen, wiewohl man fid) wundern muß, daß von 
J. Hübner unzähligemal gedruckten auserlefenen bist 
Hiftorien an, die richtige Idee von fo vielen Nachfel: 
gern fo ſchlecht ausgeführt it. Doch behielten die Meiften 
ziemlich genau den biblifhen Ton bey. In neueren Zeiten 
war man in der Auswahl gluͤcklicher; aber deſto wenige 
im Ton. Es verſchwand alles Alterthuͤmliche, aber eben 
dadurch das Kindliche, das die moderne Einkleidung ſchlecht 
erfegte. Auch mifchte man zu viele auf Kypothefen bern 
hende Erffärungen ein, und verwirrte dadurch, ohne die 
Schwierigkeiten zu loͤſen. 
Mehr oder minder trifft dieſer Vorwurf die bekannten bihl. 
Erzählungen von der afcetifhen Gejellihart zu Zuͤ⸗ 
rich, desgl. von Ewald (mit ſchoͤnen Kupfern), Henke, 
Lange, Schmiedgen, Wilmſen, Loͤhr, Morgens 
beffer, Melos, Jäger, wiewohl fie von andern Seiten 
recht brauchbare Vorarbeiten für den Lehrer find. Die bibl 
Hiſtorien nah Hübner, befonderd aber von Rauſchen⸗ 
buſch, 19te Aufl., Schwelm 1830., zeichnen fich weit mehr 
durch Einfachheit u. Herzlichfeit aus. Der Lehrer wird in dei 
Verfaſſers Handbuch zum Gebrauch der bibl. Hiftor, , 3 Theil, 
2te Aufl., Schwelm 1826 —28,, eine vortieffliche Anleitung 
finden. Die von mir mit einer Vorrede begleiteten Ges 
ſchichten u. Lehren der heil. Schrift, von F. Kohl⸗ 
rauſch, 16te Ausg., Halle 1834. , nebft einer Anleitung 
des Verf. für Volksſchullehrer, zum richtigen Gebrauch 
der vorigen Schrift, Ite Ausg. , Ebend. 1820. , wird bereits 
in vielen Schulen mit Nuten gebraucht, fo wie nicht minder 
(C. Schmidt) Bibl. Geſch. für Kinder zum planmäfigen An⸗ 
terricht für die Schulen Bayerne,, 3 heile, Landshut 1832, 
und Grimm Gefch, aus der heiligen Schrift für Knaben und 
Mädchen. Mit (recht artigen) Holzfchnitten, 2 Bände, Neut 
wohlfeile Aufl. Coblenz 1828. ©. auch Religionsunterricht der 
Bibelgeſch., herausg. von Ewald, Th. 1. u. 2. Stuttg. 1817. 
Hebel Bibl. Gefch. für die Jugend, 2 Bdchen. Gtuttg. 1824 
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fuͤſter Zweymal zwey und funfzig auserleſene bibl. Erzaͤhlun⸗ 
gen des A. u. N. Teſt. nah Hübner, 8te Aufl. Berlin 1881. 
Elementarunterricht i in der bibl. Gefch. Ein Hüffsbuch für Lands 
ſchullehrer, die nach Kuͤſters bibl. Erzählungen ————— 
2 Bde. Gumbinnen 1827. 


2) &o reicher Stoff auch in den bibl Gefchichten Liegt, fo iſt 
doch die Zeit und der Culturzuſtand, beſonders in den älter 
teren, zu verfchieden von dem unfrigen, als daß fie alle 
andere entbehrlich machten. Daher find daneben gute Samm⸗ 
lungen entweder wahrer oder auch erdichteter Geſchichten für 
Kinder, wenn ein recht reiner veligidssmoralifcher 
Geiſt in ihnen herrſcht, und fie von richtigen Principien 
ausgehen , nicht ohne Verdienft, und gehören zu den beften 
Elementarbuͤchern für den öffentlichen und Privatunterricht. 


Eine Sammlung, die allen Wünfchen entfpräche, dürfte, felbft 
bey der großen Menge von Verſuchen, ſchwer zu nennen ſeyn. 
Die große Verfchiebenheit des Beduͤrfniſſes der an Fähigkeit fo 
ungleichen Lehrlinge erfchwerte die Ausführung. Für die, welche - 
ihre Lage und frühere Erziehung ſchon eines höheren Unterrichts 
und einer gebildeten Sprache empfänglich macht , ift verhältnißs 
mäßig am meiften geforgt. Für den Lehrer, der auszuwählen, 

zu verarbeiten, auch die Einfleidung , wo es nüthig ift, zu vers 
ändern weiß, werden Schriften wie folgende immer brauchbar. 
feyn: Salzmann Moral. Elementarwerk, 2 Theile. Leipzig 
1819. Weland Gittenlehre durch Benfplele, 4 Bde. Brauns 
fchweig 1796 —1806. Schlezen Sittenlehre in Benfpielen, 
4te verb. Ausg. Gießen 1824. Wagnitz Religionslehren in 
Benfpielen, 2 Bde. Halle 1799.1800. Deffen Moral in Beys 
fpielen für Juͤngliuge u. Mädchen. Halle 1810-20. Ewald 
Benipiele des Guten, 8 Che. Ste Aufl. Stuttg. 1821. Doͤr⸗ 

. rie.ns Erempelbuch zum Hannoͤo. Katechismus, 4 Hefte, neue 
toohlfeile Ausg. Hannover 1821. Vollbeding Ariftan oder 
Schilderung menfchl. Geiftesgröße und Herzensante, ıc. Berlin 
1823. Petiskus Menfchenwerth in Benfpielen aus der Ge: 
ſchichte u. dem Läglichen Leben. Berl. 18233. Gruber Tugends 
gallerie in moral. Charaktergemaͤlden, 20. Nürnb. 1825, Auch 
Licbesfind u. Herder Palmblätter, 4 Thle. N. A. Berlin . 
1881. Krummacher Parabein, 3 Bde. Ste Aufl. Eſſen 1830, 
Deſſen Feſtbuͤchlein und Chriftfeft. Erfen 1821. u. 1828. 8, 
Sn Gleichniſſe. Zub. 1810. Palmer u. Zimmermann. 
> 
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3) Ein zufammenhängendgs Fehrgebäude der Religion und 


kurze Sentenzen, die gerade nicht nothwendig, aber 


vorzüglich aber * Jun ker Bibl, Katechismus für Volksſchuen 


amd beſonders zum Behuf des Religionsunterrichts geſammelt. 


‚Gravissimae: sunt ad beate vivendum breviter enur 


Parabeln zur Nahrung für Geiſt und Herz Ber reifern Jugend 


Leipzig 1881. Der bekannten , zum Theil ſchon Ch. 1. empfoh⸗ 
Ienen moral. Kinderfchriften von Ca mpg, Glatz⸗ Loͤhr, Loſ⸗ 
fius,lChr. Shyädt) xc., nicht zu gedenken. 


Moral gehoͤrt nicht für das Kindesalter; deſto mehr ar 


doch am zweckmoaͤßigſten aus der Bibel entlehnt werden, 
um durch ſie die Jugend fedh mit. ihrem G ei ſt und ihre 
Sprähe vertraut zu machen. Schon Cicero hemerkt: 


ciatae sententiae. (d. Fin. 11, 6.) An ‚fie mögen ſich 
auch ausgefirhte Verſe aus religisfen Geſin— 
‚gen anfchließen, die, zumal wenn fie auch der Gef 
felbft der Empfindung näher bringt, und ‚die Mielodie ub 
vergeßlich macht, am gefchicteften find, refigiäfe Gefuhe 
zu wecken und felbft noch im höheren Alter zu erneuen 





Bon folhen Sprüchen undBerfen gehe dann die Cekf 


rung aus, fie entwickele theils durch Vortrag, theils bank 
Katechifation und ſokratiſches Gefpräd den, Wor tverſtun 
den Sinn der Bilder, und was in jedem zur Lehre, — 
nung, Troſt, Ermunterung und Erhebung des Geiſtes u 
Herzens, über die vergaͤngliche Sinnenwelt hinaus bh 


G. Herder Briefe über das Studium der Theolege— 


Ster Br.) - 

Sür Lehrer , welche mit der d. Schrift fo vertraut finbr m 
Viele in der Vorzeit es durch die häufige Lecküre derſelben # 
Schulen wurden , bedarf es kaum befonderer Spruchbüdel 
Doch Fünnen fie auch Jen? an Manches erinnern, wenn fie 8 
nur für Schriftunfundige Bebürfniß find. Man empfiehlt andd® 
Menge: das Spruchbuch von Georgi, Lpz. 1804.3 dad — 
Spruchbuch mit Worterklaͤrungen, Leipzig 18058.3 Ziegen 
bein Katechismus der chriſtl. Lehre, 4te Aufl., Quedlinb, 1804 


19te/Aufl., Halle 1834. , (worüber J. A. Nebe Fragen an $i® 
der , 20, 2 Chle:, 2te verb. Aufl., Halle 1820 — 21., ein flo 
chetifcher Commentar find). Möglichft vollftändige Sammlın 
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aller Ausfprüche der heil. Schrift, ıc. über die aanze Glaubens⸗ 
.. 1. Sittenlehre. Nürnberg 1826. Graßer Drenbundert Denk⸗ 
ſpruͤche und goldene Lehren für. Kinder u. Kinderfreunde, Ste 
Aufl. Breslau 1828. Chriftl. Religions⸗ u. Gotteslehre in bibl. 
u. andern Denkſpruͤchen. Straßb. 1828. Johannſen Kerns 
ſpruͤche der Bibel. Koppenhagen 2628. Rofontkhal Katechis⸗ 
mus der evangel. Kirche. In Geiſt weckenden Fragen mit Bi⸗ 
| beifprüchen. Wittenberg 1827. Juſt Spruchbuch fuͤr die Schul⸗ 
jugend. Oder: die chriſtl. Religionslehre in bibl. Sprüchen u. 
Liederverſen, 6te Aufl. Leipzig 1826, Wohlfahr t Bibelfprüche 
als Grundlage des Chriſtenthums. Meißen 1832. Ku € Samm; 
lungen anderer moral. Denkſpruͤche, wie die von 
Heſſe, Beutler, Engel, Dolz, Calliſen und Zie— 
genbein, enthalten zweckmaͤßigen Stoff zum Auswendigler⸗ 
- nen beym erſten Religionsunterricht. 
ee ee Ze 
Zweyter Curſus des nie ee 
Nach der Epoche des Kindesalters, wird ſich der hiſto⸗ 
riſche Stoff nicht nur erweitern und Manches, was für die 
erſte Periode.nicht paſſend war, hier aufgenommen wer: 
den, ſondern auch ber theoretifche Unterricht über die 
kehren und Pflichten. der Religion mehr inneren Zufammen- 
hang erhalten, und die Form eines mwohlgeordneten, wenn 
gleich ganz populären Lehrbegriffs annehmen dürfen. 
Don jest an ift eg jedoch nicht gleichgültig, 1) ob man biefen 
Lurſus als den legten zu betrachten hat, wie dieß von der 
fößten Schulerjahl in Land: und Buͤrgerſchulen gilt, 
er ob ihm noch mehrere folgen werden; 2) ob die Schüler 
u der unteren oder zu deu. gebildeteren Claſſe gehören, 
ʒielleicht ſelbſt ſchon zu einer :wiffenfchaftlicheren Bildung über: 
Kgangen find.- In den erften Sällen würde ein einfa⸗ 
ber Katechismus am brauchbarſten ſeyn, wenn er nur 
ine zweckmaͤßigere Einrichtung hätte als die, welche vormals 
pmbolifches Anſehen erhalten haben. Man müßte ihn, wenig- 
ins dem größten Theil nach, felbft dem Gedaͤchtniß an: 
trauen, um für Das ganze Leben die Grundideen zu 
wahren, an welche ſich neu hinzufommende leichter und 
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feſter anreihen. Stehen aber die Schuͤler auf einer höhe 
ren Bildungsftufe, wie in den höheren Bürgers, Real: und 
Gelehrtenſchulen: fo darf auch dag Lehrbuch, ohne deßhalb 
eine rein⸗ wiſſenſchaftliche Religionsphilofophie oder gar eine 
ſchulgerechte Dogmatik zu enthalten, mehr foftematifch geord: 
net und Alles darin auf die Faͤhigkeit und das Bedürfniß einer 
freyen Verftandesbildung berechnet feyn. Auch muß auf die 
mancherley Standpuncte, aus welchen und in melchen den 
Schülern Fünftig die Religion erfcheinen wird, Ruͤckſicht ge 
nommen werden, wobey allerdings der Vortrag des kehreri 





das Befte thun muß. In diefem zweyten Eurfus find aud 


mancherley biftorifche Kenntniffe, die Gefchichte und das 
Aeußere der Religion betreffend, und was darin aus dem il: 
terthum zu erläutern ift, beyzubringen, fo wie eine planmäßig 
Lectuͤre der. heiligen Schriften, mit Auswahl am 

Erklärung, beftändig Damit zu verbinden ift. (S. $. 133.) 
Anmert. 1) Luthers Katechismus war befamtlkd 
für, fein Zeitalter eine große Wohlthat, und har auch fort: 


dauernd, unter den Händen verftändiger und frommer Leh⸗ 


ver, fehr viel Gutes gewirkt. Denn folche Lehrer verfichm 
es, die Lücken auszufüllen, das Dunkle zu erklären, un 
Geift und Leben in ben tobten Buchſtaben zu bringen. Da 
er in der Iutherifchen Kirche (fo wie in der reformirten der 
Heidelbergiſche) ein ſymbol. Anfehen erhalten hatte, 
und zum allgemeinen Lehrbuch erhoben ward: fo hat man 








darüber nicht nur viele Erläuterungen und eigentliche Com 


mentare, zum Behuf ungendter Schullehrer geſchrieben, 


fondern es haben auch viele Lehrbücher für die Volksſchulen 
den Gang der fünf Hauptſtuͤcke beybehalten. Daß gerade 
diefer Gang, diefe Anordnung der Materien, dik 
Beſchraͤnkung der ganzen hriftt. Moral auf zehn mofeir 
he Gebote Hauptmängel des Lutherifchen Katechismu 
find, die felöft durch fo viel Praktifches und Herzliches in fer 
nen Erklärungen nicht erfeßt werden, iſt jedem Unbefange— 
nen wohl einleuchtend; und fo war das Gefühl des Bedärf 








Eurfus des Religionsunterrichts. 407 


nifieß. eines andern Lehrbuches, ſtatt diefes in andern Zeiten, 
„fuͤp die einfädtigen Pfarrer“ entworfenen, feine 
tadelhafte Neuerungsſucht. 
Ueber die Geſchichte, die Ausgaben, Bearbeitungen, Erklaͤ⸗ 
rungen der ſymboliſch gewordnen Katehismen, fehe man die 

- vollftändige Literatur in D. ©. Ni iemeyer und J. B. Wag⸗ 
nitz Bibliothek fir Prediger, ꝛc., TH. 2. S. 292. ff., CTh. 4. 
©, 814., fo wi: in den befannten literaͤriſchen Werfen von 
Fuhrmann und Winer. Unter den neueſten Bearbeitern des 
Lutheriſchen iſt auch Herder, erläutert in Horns Handb, 
8 Thle., Weimar 1815.5 Gebharh 1817—19.; Dinter, 
befonders in den ohne feinen Namen erfchlenenen Unterredungen 
über die vier letzten Hauptſt., 4Bde., Neuft.a.d. D. 1818 — %., 
m F. A. Schroͤdrer in den ausführlichen Katechifationen 
aber Luthers Katechismus, 5 Theile. Altona 1818. J. Erd. 
Wild. Tifher Das Chriftenthum in den Hauptftüden unfes 
rev Kirche 2c. Reipzig 1831. K. Frd. Hoffmann Materias 
lien zu einer ausführlichen u. volftändigen Erklärung des Kates 
chismus der chriftl. Kirche. Bunzlau 1834. 

2) Für die niederen Schulen oder Schulclaſſen, würden ſich, 
wenn man fich nicht an den Katechismus haften muß, folche 
Lehrbücher am beften eignen, die von einer zufammenhäns 

genden Erzählung der biblifhen Sefchichte ausgehen, dann 
den. Stifter der hriftlichen Religion in feinem Leben und - 

Wirken darftellen, und in einer natürlichen Ordnung ſowohl 
das, wag er von Gott, feinem Willen und feinen Abfichten 
mit den Menſchen gelehrt, ald was er von den Menſchen 
gefordert, und wodurch man fein echter Schüler und Nach⸗ 
ahmer werde, entwickeln, dieß Alles aber durch die deut⸗ 
lichften und Eräftigften Schriftftellen belegen. Am wenig: 
Ren follte in Lehrbuͤchern für diefe Elaffe von ber Trennung 
der Religiong und Sittenlehre, und von dem Unterſchiede 
der natürlichen und geoffenbarten Religion die Rede feyn, 
oder durch jene auf dieſe vorbereitet werden. Das Pofitive 
iſt für den menfchlichen Verſtand in feiner erften Ausbildung 
weit mehr Bedürfniß, als in einer fpätern Periode. 

3) Können gleich die Lehrbücher für die Mittelclaſſe etwas 
weiter gehen, fo follte doch Alles von ihrem Plan und Ton 
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» entfernt: bleiben, worin man ben Bei inter infgekhlof 
nen theologifchen oder philbſophiſchen Schule vernimm. 
Hierin wurde, als die Kant iſche Philoſophie an der Tage 
ordnung war, in mehreren Lehrbuͤchern, z. B. In Dipl, 
haufen, Ribbeck, Mellin und vielen andern; gefehlt 
aus Bleibe in ihnen alles Polemiſche gegen din kirdı 
er en Lehrbegriff weg, der —— und Chen 
ent, und über‘ len, wenigſtens die Anterſuchungen 
nicht iu ben popufären Unterricht gehöten. Mean’ kann Dan 
ches unberührt laffen, eben dadurch als das minder Wichtige 
behandeln, ohne es direct zu beſtreiten. Die zur Schau 
getragene Abweichung von jenem Lehrbegriff, die 
Herabſetzung deſſen, was noch Vielen heilig iſt, wenn fi 
auch irren follten, macht, daß man manche neue Lehrbuͤcher 
fehon darum durchaus nicht empfehlen kann, 


Auch unter denen, welche diefe Fehler vermeiden, ift die Ani 
wahl nicht leicht, und es thut der Lehrer wenigftens wohl, meh 
rere, mit Rüdficht auf das Beduͤrfniß feiner Schüler oder Shi 
lerinnen, noch ehe er fich für eins beflimmt, vergleichend durch⸗ 
zuleſen. Solche Lehrbücher verfaßten Roſen muͤller, Sei— 

- fer, Ammon, Hauftein, Zerrenner, Streithorf, 
Pilger, Löfer, Droyfen, Dietrich, Dinter, Söte— 
pbani, Geßner, Horft, Campe, Wagnip, Biegen 
bein, Spieter, Pfeifer, Richter, Bruns, du 
fefe, el. Herder, Hoffmann, Pflaum, Boltu 
Cannabich, Haſenklever; und bloß moralifche Lehrbw 
her Schloffer, Shollmeyer, Shäg, Salzmansı 
und viele andere. Sie haben von einer oder der anderen Eat 
mehr oder minder ihren Werth, und wenn einige davon dickt 
oder jener Partey mißfallen, fo follte wenigftens Feine gegen 
das, was darin zweckmaͤßig ift, ungerecht feyn. Möchten dh 
die, welchen Alles , was bisher erfchienen ift, zweckwidrig wohl 

“ gar irreligids erſcheint, endlich einmal etwas Vollkommnes fü 
fern! Eine weitere, wiewohl oft zu unbeſtimmte Charch 
teriftif giebt die Anmerf. 1. angeführte Bibliothek AL 
©. 313. ff., Th. 4. ©. 314., womit neuere Fritifche Jon 
und Seitfchriften zu vergleichen find. Eigene Prüfung derd 
den Gebrauch Fann dadurch nicht überfläffig werden. Das dv 
daͤrfniß der Lehrliuse iſt dabey ſtets zu beruͤckſichtigen, fo mt 
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auch ihr jruͤherer Unterricht. Die Behandlung des Lehr: 
buche bleist die. Hauptſache. 

4) Die Religiousgefchichte, fo weit fie für den zweyten 
Eurfus gehört ,. kann als eine befondere Lection neben dem 
eigenslichen Religionsunterricht behandelt werden. Es fin⸗ 
det ſich dabey die beſte Gelegenheit, auch über das zu beleh⸗ 
ran· was in den aͤußeren Gebraͤuchen des Gottesdienſtes und 


unſrer kirchlichen Verfaſſung fonft dunkel bleiben möchte. 
Huͤlfsmittel dazu find: Dolz Grundriß einer allgem. Reli⸗ 
sionggefchichte für Schulen, 2te Aufl. Leipzig 1826. »Zie⸗ 
genbein Umriß der juͤdiſchen und chriſtl. Religionsgeſchichte. 
Quedlinb. 1819. Dinter Religionsgeſchichte für Volksſchulen 
und ihre Lehrer. Neuſt. a. d. O. 1828. Kuͤſter Kurzgef. Ge⸗ 
ſchichte der chriſtl. Kirche. Berlin 1821. Buſch Kurzgefaßte 
Geſchichte der chriſtl. Kirche. Hannover 1828. Schirlitz Ge⸗ 
ſchichte der Hauptbegebenheiten der chriſtl. Kirche, für gebildete 
Schullehrer. Leipzig 1823. Leo Gefchichte der chriftl. Religion 
u. Kirche. Für den Unterricht in höhern Bürgerichulen, 2 Tple. 
Leipzig 1881. 32. Morgenbeffer Gefhichte der chriſtl. Kir; 
he, 2 Thle. Brest. 1824. Hempel Ehriftl. Kirchengefchichte, 
2 Bde. Leipz.1830. Franke Ueberſicht der Religionsgefchichte 
für Schulen. Hamburg 1830. Roͤhr Kurze Gefchichte der Re⸗ 
formation für Schule und Haus, 2te Aufl. Weimar 1888, 





132, 
Dritter oder höherer Eurfus des religidfen 
und moralifchen Unterridts. \ 

Die Bildung des Geiftes durch reiigidfe und moralifche 
Begriffe, foll billig mit der übrigen Geiftesbildung gleichen 
Schritt Halten. Da auch jenfeits des Alters, in welchem der 
Unterricht für die Meiften mit ihrer Gonfirmation aufhört, 
noch Einzelne glücflich genug find, einen fortgefegten höheren 
Unterricht zu empfangen, - ſo ift auch ihr fich ermweiterndes 
Beduͤrfniß nicht zu überfehen. Mit den reiferen Jahren er: 
wacht ohnehin mehr der Geiſt des Nachdenkens, des Pruͤfens, 
aber auch des Zweifelns. Er wird bey denen, welche man 
dem Studiren beſtimmt, ſogar bey allen andern Gegenſtaͤn⸗ 
den des Lernens abſichtlich aufgeregt. Weltumgang und 
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Lectüre erſchuͤttern auch den urfprimgfich noch {6 feſt begrin 
deten Glauben. Selbſt das weibliche Geſchlecht kanm vor die 
ſer Gefahr nicht geſi chert werden. Daher ift es nothwendig, 
dem Religionsunterricht fuͤr Herangewachſene, beſonders in 
Gelehrtenſchulen, eine mehr wiſſenſchaftliche Geſtalt zu 
geben, die Begriffe von den Lehren und Pflichten ſchaͤrfer u 

beſtimmen und zu zeraliedern, den Zuſammenhang und die 
Harmonie, ihrer dehren mit den ewigen De munftmagejchn in 
ein helleres Licht zu- feßen; das eigene Prüfen deflen, nd 
bisher mehr. auf: Glauben angenommen ward, zu veranlafın; 
auf Zweifel und Spoͤttereyen wenigſtens einige Ruͤckſicht zu 
nehmen; von der Beftimmung, dem Inhalt und der Lehrart 
ber heiligen Schriften deutliche. Begriffe zu erwecken,; da, 
was jeder Gebildete billig von der Gefhichte der Keli: 





gionen, und der chriftlichen infonderheit, wiſſen follte, dr 


mit zu verbinden; übrigens ‘auch Hier beftändig, neben der 
helleren und vollfommneren Erfenntniß der Religion, de 
Achtung und Liebe zu ihr zu befördern. Bey dem morali 
fhen Theil wird auch befondere Rücficht auf die kagen 
und Berhältniffe zu nehmen feyn, welchen die kehrlinge wahr: 
ſcheinlich Bald entgegen gehen. 

Anmerk. 1) Schuldogmatit und Polemik gehört, 
fo wenig als firenge philofophifhe Ethik, in die 
Sphäre des Schulunterrihts; auc für die nicht, welche 
fich der Theologie zu widmen gedenken. Daher wurdenin 
älteren Seiten Hutterfhe, in neueren Seilerfhe ot 
Morusfhe Eompendien, felbft für Primaner, ſehr w 
glücklich gewählt, und auch hier dem akademiſchen nt 
richt vorgegriffen. Aber eben fo wenig fonnten die für Wit 
telclaſſen beftimmten Lehrbücher, die durchgängig befriedü 
gen, beren Geiſt in allen andern Lertionen vom Leichter 
zum Schwereren geführt ward. ran bedurfte eines Leit 
buche für den höheren Curſus, befonders in Gefehrtenichulm. 

Da es an einem ſolchen zu fehlen fchien, fo habe ich die Lid 
jedoch lediglich für eigentlih Studirende (felbft nich 








\ 
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für höhere Bürgerfchulen oder für dic Gebildeteren des weiblichen 
Gejchlechts auszufüllen gefucht, in dem Lehrbuch für die 
oberen NReligionsclafjen in Gelehrtenſchulen; 
welches das ganze Material des Unterrichts in dier Abſchnitten 
abhandelt: J. Hiſtoriſch⸗ praftifche Einleitung in’ die bibl. Schrif⸗ 
ten; 11. Entwurf der Religionsgeſchichte; ILL. Religionslehre 3 
IV. Moral, 17tc Ausg. Halle 1835. Ei Erläuterung dic; 
ſes Lebrbuchs und eine Anleitung zum Gebrauch, 
nebſt einer Abhandlung über die Methodik 'des Religionsun⸗ 
terrichts in oberen Claſſen, enthalten die daneben erſchienenen 
Anmerkungenu. Zuſaͤtn e, Ste Ausg, Halle 185. Neben 
dieſes Lehrbuch find nenerdings zwey audere getueten, nämlich: 
Marheinicke Lehrbuch des chriſti. Glaubens und Lebens, Ber⸗ 
lin 1823., und Bretſchneider Lehrbuch der Religion u. Ge⸗ 
ſchichte der chriftl. Kirche. Gotha 1824. Allein jenes ift nicht 
bloß ganz unpraftifch, fondern ‚mißbraucht auch die Formen des 
kirchlich⸗ ſymboliſchen Lehrbegriffs zur Verbreitung eines dem 
Chriſtenthum widerftrebenden idealiſtiſchen Pantheismus, und 
ſelbſt dieſes duͤrfte, obwohl es ſich durch Klarheit und Reichthum 
ausze ichnet, bey dem Religionsunterricht auf Gymnaſien nicht 
als Compendium zu benutzen ſeyn, beſonders weil es uͤber die 
Grenzen eines Compendiums hinausgeht, viel Fremdartiges bey⸗ 
bringt, und die philoſophiſche von der chriſtlichen Religionslehre 
trennt. . 
2) Eine Ähnliche Räcdfihr würden Prediger bey dem Un⸗ 
terricht dee Confirmanden zunehmen, und eben Daher 
bie in mehrerer Hinficht fo verderbliche Vereinigung der hete⸗ 
rogenften Subjecte und der Gefchlechter, durch Abfonderung 
in Kiaflen zu ‚vermeiden haben. Darnach mäßte ſich aud) 
dit Waͤhl des Lehrbuchs richten. Das Weitere hierüber liege 
. außer dem Plane diefer Schrift. (©. mein Handbuch für 


arte Relisionslehrer, Th. 2. — 105. ff. a“ ' 


135. 
Bebrand der Bibel bey dem Religionsunterricht. 
Unſre heiligen Schriften find, ihrem ganzen 
Umfange nach, fo wenig ein Buch für Kinder, als für 
die am Verftande Unmändigen unter dem Volke. Dieß hat 
die Lkehrweisheit der sorigen Zeiten auch Immer anerkannt, 
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U 
und es iſt nerſe feis- der Anfinkungı den: achdruckerey yeniger 
beachtet Hiu Fur Anfraͤnger fanb ihre Leaſung ſowehl dei 
Geſchichtlichen nals Bea :Kheoratifchen: nur Durch; ſurgfaͤltige 
Auswahl zzwetkmaͤßig werden. Dieß wird mehr Achtung gegen 
die Bibel ſebſr· begruͤnden, als wenn ſie zu früh als ein gemei 
nes Leſebuch behandelt wird. Selbſt für das veifere jugend 
liche Aleern bleibt eine Auswahl aus dem fo mannicfaltigm 
und heterogenen Inhalt auf. jeden Hall nothwendig, ſohald fe 
als Religiens bu chhetrachtet, und nicht dem bloßen Leſen 
ihrer ſelbſt unnerſtandenen Werte eine magiſche Konft zuge 
fchrieben werden ſpll. Können wegen der Koſten dig Saft 
Vorarbeitenhierzu nicht in die Hände der Schüler, gehrudt 
werden seiohten.fip wenigſtens Den Lehrern nicht fehlen, un 
ihnen die, Mahlsdeflen was zu -Iefen; ift, zu erleichtern‘) 
Uebrigne;haktemean fich an Die unuͤbertroffene Lutheriſche 
Ueberſetzung Sie hat unfern Religionsdialeft geſchaffen, n 
kirchliches Anſehen, und bedarf nur leichter Nachhuͤlft.)) 
Der Leſung der Bibel, die regelmaͤßig den Religionsuntgriät 
begleiten muß, ſtehe, jedoch. nur wo es Beduͤrfniß ik, Mi 
Erklärung. kurz und praftifch zur Seite, Aufwand ven 
Gelehrſamkeit und aller Hypothefenfram, — ‚Die Sünde jur 
ger Lehrer, denen Die Bibel nichts weiter als ein andrer clall 

ſcher Autor iſt! — ſchadet den praktiſchen Zwecken, und führt 
nur in. ein Labyrinth. von Ungewißheit und Zweifel. . ie mat 
übrigens die Belehrungen uber das allmahlige Entſtehen, W 
erfte und die ‚folgende allgemeine Beſtimmung diefer Bichen, 
ihren eigenthmlichen Geift, und die Abfonderung des Zu 
mäßigen. darin. non dem duschaus-Anmwendbaren gehen mi 
dieß kann allgemein nur nach. der fubjestiven Beſchaffenheit der 
Schüler und dem Grade, ihrer andermeitigen Musbildung tb 
ſchieden werben. Alles, was mehr gelahite theologiſche Ir 
ſicht ift, muß wenioſtens aus der Unterweifung der Angeleht: 
ten gänzlich gsghleiben. *) 

Anmert. 1) Die, welde nicht feih genug bie son 

Bibel in die Hände der Kinder und des Volko bringen Ho 


j 


1) 
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nen,und auftweſintz er re en wit 
lich unbekannt nit: den“ fo vernanftigen · Srundſaͤtzen der 
frommen Borgeit unter Juden and Chriſten geblleben feyn, 
die gerade das Gegentheil wol Wei Deut Lucht gab 
ſchon 1541 Summarien aber das Oil Hs, | 
worin -ängezeigt wirs⸗/ was dem CHEMIE AND ger 
Merten Dahn aus der Bibel ku oiſſen am Rächer 
nuttzlich iſt.M fermehr Tan een 
liche Rerig idus 1uoh ver/ DEF E 
faechie Brüder gem eine} DL ne geu die heil. 
- Schrift niemand bezweifeln wird, lteferte Ripler“ einen 
Auszug. Im Alterthum, vor dir Eſindung der Buch 
druckerey, war gar nicht an eine fo allgemeine Werbreitung 
des anzen zu denken. :- Der Lehrer war Haushal ter 
mit bem ihm anvertrauten Schat des göttlichen Worte, und 
eiltedavon mit, was jedesmal am meiften frommte, 1 Kor. 
&;$,: Der Eifer der Bibelgeſellſchaften unſerer 
Zeit, ſo loͤblich er iſt, hätte dieß eben fo wenig uͤberſehen, 
eis in Deutſchland, His zum Aberglauben, an jes 
dem Worte, fogar jeder Wortform Enthers. hängen 
fellen. Bas unrichtig überfegt iſt, kann doch nicht 
Wort Öottes heißen: und was durchaus wegen der Uns 
verändfichkeit nicht gefaßt werden kann, kann, wenn es 
auch gerade nichts ſchadet, doch auch nicht erfeuchten und 
beſſern, alfo nicht wahrhaft erbauen‘, wenn es duch noch fo 
begeiftert ausgefprochen würde. So dachte wenigfiens der 
Apoftel Paulus 1 Kor. 14, 2 — 11. 19.20. 
2) Man hat bekanntlich feit den legten fünfzig Jahren fehr 
viele Berfuche gemacht, den wefentlichen und gemeinnägigen 
Inhalt ber Heil. Schrift von dem was außerweſentlich, ganz 
Iocal, zum Theil auch ganz unverftänblich ift, zu trennen. - 
Der Name Auszug war hiebey nicht der bequemſte, weil 
er Verdacht der Berftämmelung ‚oder der Willfähr erregte, 
Huch Haben die meiftenidiefer Auszuͤge fchon den Zehler, 
daß fie zu theuer find, ober zu weit vonder kirchlichen Ueber⸗ 
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ſetzung abweichen, oder Privatmeinungen in den bibliſchen 

9 Text miſchen, der unangetuſtet bleiben und rein dargeſtell 

werden ſollte. Dieſe Fehler haben mehr und minder bie 

.Vibeiauszuͤge von Baſfedow, Seiler, Schneider, 

Treuman, Cannabich, Scherer, Dverbers In 
meiſten empfehlen ſich: die Kleine Schulbibel von Zerren 

ner, Halle1800:, Deffen Große Schulbibel, Halle 1805, 

MNatorps Kleine Bibel, 2te verb. Aufl., Eſſen 1923, 
und Seiler Geiſt und Kraft der Bibel für die Jugend, 

2TThle., Erlangen 1801., vergl. mit Deffen Scüllehrer 
bibel, A. und N. Te. Engel Geiſt der Bibel für Schue 
und. Haus, Tre Aufl. Dlauen 1829. Ziegenbein di 
Keine Bibel, 6te Aufl. Braunfchweig 1801. Gehulhikk, 

ein Auszug aus ber h. Schrift, 3 Abth. Ansbach 1852 fi 

8) Der Lehrer mag die neuen Ueberſetz ungen ber Bibe 
für fich Henugen. Mit der Jugend lefe er die kirchliqt, 
damit fie diefe auch da, wo fie dunkel iſt, verftehen und if 
an den Religionsdialeet gewöhnen lerne, der ihr fonft nr 
digten, Liedern, 2. ganz fremd bleibt. Noch am naͤchſen 
Reben Sem Rutherifchen Original die neue Ueberfegung ir 

. ganzen Bibel von Auguſti und de Werte, und dal. 
Teft. von den Benedictinern van Eß. 

4) In den oberen Elafien der Buͤrgerſchulen und denm 
‚teren Gelehrtenfchulen, wird bes Lehrer, der an die Bibel 
lectuͤre nur. eine Auswahl des Beften und Riffenswdrit 
fien zu knuͤpfen wänfht, Wahl Hiſtor. prakt. Cinkeitum | 
in die bibl. Schriften, 2 Thle., Leipzig 1820., Tilgen 
famp Einleit. in die bibl. Schriften 3c., Zee Aufl., Sum 
1828., Bachan ger Anleitung zum Lefen der Heil. SH 
für die reifere Jugend und das Bol. Mit zwey Kart 

und einem Plane. (Eine gekroͤnte Preisſchrift.) Taking 

1880. Rrufe Bibelkunde. Ein Handbuch für Lehrer, © 
minariſten u. Bibeltefer sc., Magdeb. 1854., und Kru' 
mader Bibelkatechizmus, d. 4. kurzer und deutlicher Ib 
tereicht von dem Inhalte der heil. Schrift, 10te verb. Fit 
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Eſſen 1932. henutzen⸗Letzterer entſpricht am meiſten der 
Hier einer xecht praktiſchan, ‚dc. du moraliſch⸗relig afen Ein⸗ 
leitung in dan Geiſt der Pihel. 

Zur Erklaͤrung der heil. Schrift, fo weir ſ mehe prakti⸗ | 
(de als. gelehrte Zwecke hat, dienen als brauchbare Huͤlfs⸗ 
mittel: ber Bibelcommentar zum Handgebrauch für Predi⸗ 
ger, Schulfehrer ac. , :7 The. , -Altenburgıt799. .ff., für 
Landſchullehrer, zur Erklärung ber in ber Bibel vorkommen⸗ 
den dunkeln Wörter, Ddring Wesfuch eines bibl. Wörter 
buchs ı., Dresden 1792., und das Handbuch zur Erklaͤ⸗ 
zung des N. Teft. für Lingelehrte, 3 Bände. Leipzig 1791. 
*Danter Anweifung zum Gebrauch. ver Bibel in Volles 
fhuten, 3 Thle., Neuſt. 1817-22, ; und Deffen Schuß 
Ishrer Bibel. Neuſtadt 1824. Auch enthalten die Geis 
lerfchen Schriften über die Bibel viele brauchbare Drater 
‚ziglien, Defonders für ungeäßtere “ren; — ſ ß ſellien nicht 

zu map vergeſſen werden. 





134. 


I Be Methodik der Lehrart. 
Allgemeiner Ton derfelben. 


Der Unterricht in den Lehren und lichten der Reli: 
gion, anterfcheidet ſich von afcetifchen Uehungen der 
Andacht, welche fromme und fittliche Gefühle werfen oder 
wach. erhalten ſollen, dadurch, daß er zunächft die Bildung 
des Verſtandes an. dieſen Gegenſtaͤnden zum. Zweck ſetzt. 
(. 126.) Aber auch dieſer letztere Zweck muͤßte billig nicht 
ganz von jenem getrennt ſeyn. Schon deßhalb iſt es eine alte 
wurdige Einrichtung, dieſe Lehrſtunden mit einem relig iod⸗ 
fen Geſange, einem Gebet, oder einer kurzen Anſprache 
an das Gemuͤth der Lehrlinge anzufangen und zu beſchließen, 
wobey nur, beſonders in Schulen zu verhuͤten iſt, daß wegen 
des immer Wiederkehrenden, nicht auch dieß in einen bloßen 
Mechanismus uͤbergehe. Aber noch weit mehr wird der ganze 
Beift und Sinn des Lehrers wirken. Wenn der Schü: 


f 
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und in der Menfchheit in allen Geftalten. achtet und ehrt; daf 


als wo Falte Gleichguͤltigkeit an die Stelle frommer Empfin⸗ 


‚oder die Kälte, mit welcher von Privat⸗-und Schullehrern 


beſonders in.den Gefehrtenfchulen offenbaren. 


oder Erhebung des. Herzens zu Gott in einer Reihe 





fee wahrnimmt, daß jener gerade diefe Lehrſtunden mit einer 
beſondern Wichtigkeit behandelt, daß ihm alles Heilige ſelbſt 
heilig ift; daß er das Religiöfe in dem einzelnen Menſchen 


feine Wehmuth oder feinen Unwillen nichts fo ſtark aufregt, 


dung tritt, oder roher Muthmwille fi an dem, mas Anden 
ehrwürdig ift, vergreift: fo wird dieß doch, wenn gleich die 
Verſchiedenheit der Gemüthsarten den Einen religiöfer Ein: 
druͤcke weit empfänglicher als den Andern macht, nie ohne 
Wirkung bleiben; fo wie im Gegentheil der frevelnde Leichtſim 





















die Religion im Unterricht behandelt wird, alle die Kolgen 
erklaͤrlich macht, welche ſich nur zu ſichtbar in Familien und 


Anmerk. In allen Arten oͤffentlicher Schulen ſollte 
billig jeder Tag mit einer Andachtsuͤbung angefangen wer: 
den. In Erziehungsanftalten werden auf die Jugend un 
mistelbar berechnete Anfprahen mehr Wirkung thun, als 
gewöhnliche Predigten. In der Privaterziehung wird, M 
den Tag zu beginnen, auch eine ſchoͤne Gewoͤhnung * 

wenn nur das Uebrige damit in, Harmonie ſteht. Sao n 

opus operatum ſchadet mehr als es nuͤtzt. rs 

An Huͤlfsmitteln ift fein Mangel. Unſre beften —* 
buͤcher und Geſangbuͤcher, von denen mehrere, 3. IR: RR 
Pilger, Evers, Wilmfen, Ziegenbeik, Det, 
auch recht eigentlich für Schulen gefammelt find, Hefe 
“dem Lehrer reichen Stoff. Meinem Schulgefanguuß) 
 11te Aufl., 1830., find (auch eihzeln zu habende) Ueb 
gen der Andadıt und des Nachdenkens Geyachif 

XRecht brauchbar find zu gleichem Zweck: Witſchel 
gen s u. Abendopfer, Sulzbach 1824. , und Stra hf 


nfängen und meteifchen Gebeten, Ste Aufl., Frankf. a R 
‚.1822,, und Vieles in den Stunden der Andacht x., sun 
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St, ei Morgengenere für die 
. A ahien, tnangeliſcher Gymnaſßen. Ginfen,. 1826. 
. Kinh  Margena. und Ahendgehete für gelehrte Schulen. 
Dt, Spieker Chriſtl. Diorgen + und Abends 
andachten. Bexlin 1831, 1832, Kuͤ in er und adtet 
Morgengebete zum Gebrauch in, dem aberen; Cla n epan⸗ 
geliſcher Gymnaſien u. höherer Buͤrgerſchulen-Leiprig 1888. 
xris ſche⸗Gebete und Betrachtungen Für,hähene, Büdangsr 
anſtalten. Grimma 18834. Matthias orte Das Ham. 
„ Gens, dar.Siehe und der Hoffnung. Magdeb. 1834. , Außer 
Bamıbgnuge ber Lehrer, um fih an eine lichtyphig He hand 
ang dÆchriſtlichen Glaubens » und Bittenlehre: zu ge 
Aen ziadit beten Predigtbuͤcher und Predigtigimmlungen, 
namnelich die von Zollikofer, Meinharh, Laſgie⸗ 
ner, Zimmermann, Schmalz, Ebrenberg, u. A. 


7°, 


L Zn) 


135. | 
Br Specielle methodifche Kegeln. 

Die Lehrart felbft betreffend, fo wird es hier befons 
kw darauf anfommen 1) im Clementarunterricht 
uch die faßlichften und dem ungeübten Verftande angemefs 
Belehrungen, zubörderft für einen Borrath von 
Begriffen zu forgen, und theils durch Gefchichte, theils 
hate. kurze dem Gedächtniß eingeprägte Sentenzen, ſich 
Mech. Stoff zu bereiten, an den ſich dag Gefpräch. anfnüpfen 
m ‚Denn von abfragenden Katechiſationen ausgehen, 
ein Material vorhanden ift,.aehört zu den Verfehrts - 

Wer. einer mißverftandenen Sofratif,, ft aber 2) ein 

Wet Material vorhanden, fo hat.der Lehrer durch alle fol _ 
te Stufen die pofitiven und dDirecten Belehrungen 
mente fortzuſetzen, alfo feine Schuler im eigentlichen Ber: 
Mine zu unterrichten, von Gott und feinen Werfen, feinen 
deranſtaltungen und Fuͤhrungen des Menfchengefchlechts, ſei⸗ 
we mannichfaltigen Dffenbarungen vor Chriſtus und durch 
on; desgleichen von der hohen Würde der menfchlichen Ras 

Zweyter Theil. _- 27 
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⏑— 
tur, ihren großen Anlagen und Kräften, den Hinderniſen 
und den Befdrderungsmitteln ihrer Ausbildung; von ber Ra; 
tur des Guten und Böfen, deflen Keime der Menſch in fih 
trägt, der Tugend und des Lafters in allen ihren mannichfal⸗ 
tigen Yeußerungen und Geftaltungen. Je reifer fie am Ver 
ſtande find, defto mehr Fann er hierbey neben dee Deutlid: 
Leit auch auf Beftimmtheit der Begriffe hinwirken. Er 
muß es billig darauf anlegen , in jeder Lehrftunde wenigftend 
einen Hauptbegriff ganz Flar, oder den Sinn und Die Bedeu 
tung einer Schriftftelle recht anfchaulich zu machen. Da aber 
8) ein immer fortgehender Vortrag die Jugend ermüdet, und 
dag Nachdenken erfchlafft, fo find folche Directe Belehru⸗ 
gen beftändig mit einem Gefpräcd. zu verbinden, wobey 
theils die fofratifche Erfindungs - und Entwicklungsmethode 
anzuwenden, theils das Vorgetragene in allerley Eatechetifchen 
Formen zu wiederholen ift. Uebrigens giebt 4) auch der Re⸗ 
. ligionsunterricht mannichfaltigen Anlaß zu Befchäftigunger 
des Privatfleißes; namentlich durch Wiederholungen des Ger 
ſchichtlichen; durch Memoriren biblifcher und anderer more 
liſcher Sentenzen, befonders religiöfer Lieder und 
Es ift für Alle, befonders auch für die, welche in der & 
weniger von Religion hören und leſen werden, viel 
einen Schat davon früh in das Gedaͤchtniß gefammelt 
haben. Bon reiferen Sünglingen kann man auch fchriftli 
Wiederholungen des Vorgetragenen fordern, theils 
über verlangte Fragen, theils Löfungen von Einwuͤrfen 
Zweifeln, und Entwicelungen moralifcher Begriffe. 
Anmert, Bey der Methodik des Religionsunterrichts 
die Verfafler der früher fchon genannten meth 
Werke allgemeineren Inhalts von verfchiedenen prüfend 
vergleichenden Principien aus. Daſſelbe gilt von dem 
dieſen Unterricht betreffenden Schriften, namentlich 
Salzmann Ueber die wirtfamften Mittel, Kindern 
gion beyzubringen. Leipzig 1809. Schwarz Religi 
was fie feyn fol, und mag fie befoͤrdert. Gießen 1798. 3e⸗ 
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hannſen Weber die Girundfäge der Abfaffung eines popu⸗ 
tären allgemeinen brauchbaren Lehrbuchs der hriftlichen Re 
ligion für die proteftant. Jugend. Altona 1823. Muͤl⸗ 
fer Bon dem hriftfichen Religionsunterricht, Ste Auflage. 
Winterthur 1827. Grafer Der erfle Kindesunterrichz 
in der Religion, Ste Aufl. Hof 1828. Danz Der erfle 
Kindesunterricht in der Religion, und die Principien bes 
Unterrichts für's Leben, von Hrn. Dr. Srafer im Kampf 
und Oppofition mit dem pofitiven Chriſtenthume, Sulzbach 
1826., und ein nothwenbiger Nachtrag dazu. Ebendaſelbſt. 
<hierbad Der Religionsunterricht in niedetn und höhes 
ren Schulen. Sondershaufen 1821. Harniſch Anwei⸗ 
fung zum Unterricht im Chriſtenthum. Halle 1828. Huͤb⸗ 
ner Weber die Methode beym Religionsunterrichte in Kirche 
und Schule, Breslau 1830. Bobertag Der Religions; 
unterriht auf Gymnaſien. Berlin 1828. Gaß Ueber den 
Religionsunterricht in den oberen Elafien der Gpmnafien. 
Berl. 1828. Stern Erfahrungen, Grundfäge u. Grund; 
züge für Hibfifch schriftlichen Reltgionsunterricht. Carlsruhe 
1833. Lehmann Das Evangelium in Gymnaſien. Leips 
' zig 1835. Non den unzähligen Abhandlungen, die theils 
' als Programme, theils als Auffäge in Sournalen erfchies 
nen find, nenne ich nur die von Spillefe, in deffen 
geſammelten Schulfchriften, Berlin 1825., die von meis 
‚nem verftorbenen Vater in den Anmerkungen zu ſeinem 
Lehrbuch der Religion für obere Claſſen, Ste Aufl. Halle 
1835., und die Schulfchriften von Dumas, Berlin 
128., von Öerfimann, Raftenburg 1828., von Koͤh⸗ 
ter. Liegnig 1828. | 


136. i 
Lehrweisheit— 


Die Vorſtellungen von Religion uͤberhaupt und von den 
meinen Lehren derſelben, beſonders ſofern ſie poſitive find, 
erden immer verſchieden bleiben. Dieß liegt in der Natur 

| 27 * 


anſchaulich zu machen, daß darin das Wefen der Reigen 


- gleich die Billigfeit im Urtheil über Andersdenkende am be 
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alles Weberfinnlichen. Gleichwohl ift das Jugendalter nicht 


die Zeit, in welcher man durch eine Aufzaͤhlung ganz verſchie⸗ 
dener Vorftellungsatten, den ungeübten Verftand iere mache 
und den Grund zur Zweifelfucht legen fol. Nur habe der 
Unterricht, unbemerft vor dem Schüler, die Tendem, af 


den Fall vorzubereiten, two diefer mit der Menge toideefpre 


hend fcheinender Begriffe und Meinungen befannt und dadurg 
in feinem eignen Glauben wankend gemacht werden nk. 
Der Lehrer fuche nur vor allen die Grundtwahrheiten ale 
Religion und Moral, das Daſeyn Gottes, die Vorfehum, 
den ewigen Unterfchied des Guten und des Böfen und dieSefr 
nung’ einer Fortdauer der Seele; dann aber in Abfiht de 
chriſt lichen Religion, die Göttlichfeit ihres Stifterd, die 
Einſicht in die innere Vortrefflichkeit feiner Lehre und I 
Wohlthaͤtigkeit ihrer Wirfungen , tief zu begründen, und d 


weit mehr befteht, als in der individuellen Art, fich dag, me 
jenfeits aller Erfahrung liegt, zu denfen, Er beweiſe dieß in 
mer gelegentlich an den Beyſpielen echt frommer und mıw 
liſcher Menfchen in den verfchiedenften Parteyen, wodurch je 





befördert wird. Da e8 übrigens billig ift, daß Jeder da 
Lehrbegriff der Kirche, deren Mitglied er ift, kem: 
fo ftefle man diefen in feiner einfachften Geftalt auf, und Se 





handle nur Alles von der praktiſchen Seite ). Die Weihe 


\ 


*) Zu einer praftifhen Behandlung des firchlichen Lehrbegrift # 
bereits von vielen verftändigen Afceten der Worzeit , dann 9 
in neueren Zeiten mannichfaltig vorgearbeitet. Mein Hand⸗ 
buch der popul. u. praft. Theologie, 6te Aufl, 1884 
verbunden mit den Briefen an hriftl. Religionsle 
rer, 2 Thle., 2te Aufl., 1808. , iſt ein Verſuch, jene RAW 
bie theild theoretifch, theild in der Anwendung 
fämmtliche Lehren und Pflichten darzuſtellen, wobey aud üben 
au auf die beften Hülfsfchriften bey dem Religionguntt 
richt verisiefen wird. — Das wunderbare Beſtreben 
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‚Lehrweisheit. - 7 





es Lehrers wird hierzu felbft ein. unvollfommnes Lehrbuch bes 
utzen koͤnnen, wenn ee einmal die Schulordnung eingeführt 
at, oder wenn es in der Privaterziehung den Wünfchen der 
tern am meiſten entfpricht, Wenn übrigen das Zeitalteg 
elbſt e8 von neuem nöthig zu machen fcheint, auch die Tugend 
or den Verirrungen des Aberglaubens und der Schwaͤrmerey 
md eines in dunkeln Gefühlen verlornen Myſticismus zu bes 
sahren : fo ift Doch der herrfchende Geift der Zeit dem Um 
fauben noch immer weit günftiger, und man hat fich su huͤ⸗ 
en, ein gewiſſes äußeres religiöfesTreiben und eine 
comme Modefprache fogleich für ein ficheres Zeichen 


— 





Zeit, neue religioſe Ideen wieder in die alten dogmatiſchen For⸗ 
men einzuengen, und unter dem Schein alter Rechtglaͤubigkeit, 
die modernſte Philoſophie in Umlauf zu bringen, wird, wie al⸗ 
les Unnatürliche und Zeitwidrige, von Furzer Dauer und von 
geringer Wirkung ſeyn. Aber auch die, welche die ganze [ch os 
Laftifhe Dogmatif mit allen ihren Gubtilitäten, felbft in 
den Tugend und Volfsunterricht zurädführen möchten, wers 
den es vielleicht zuleht bereuen. Wären ſie doch eingedenf der 
Worte des Apoitels, daß aus ihnen entipringt, „Hader, Läs 
fterung, böferArgmohn und Schulgezänf.“ 


Es ift fein Gewinn, weder für die Erwachsnen noch für die 
Unmuͤndigen, wenn ihre Lehrer immer von dem ergriffen wer⸗ 
den, und dem nachgehen, was eben an der Mode ift. Man kann 
bey Vielen dafür einftehen, daß, wenn cine andere etwa freyere 
Denkunasart an der Zeit und Mode wäre, fie eben fo fchnell 
alles Alte wegwerfen würden, als fie es jegt, um im Zeitgeift 
zu handeln, hervorholen, ohne es je felbft geprüft zu haben, und 
zu wiſſen wovon die Rede if. Dadurch verliert ihr Unterricht 
alle Eonfequenz , wie ihre eigene religiöfe — bloß von einigen 
eben geltenden Autoritäten- abhängende — Heberzeugung alle 
Seftigfeit. 

Defto achtungswerther find die, welche ſtets ruhig forſchend, 

unbekuͤmmert ob Alt ob Neu, uͤberall das Wahre ſuchen und 
das Beſte behalten, durchdrungen von dem Geiſt der Liebe, echte 
Religioſitaͤt in jeder Form und Sprache ehren, und dieſen Sinn 
in ihre Schuͤler uͤberzutragen nicht ermuͤden. 


/ 
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allgemein zunehmender Religiofität zu halten. Wenn der 
Spöttereyen gegen Religion und ihre Urkunden vielleicht 
weniger geworden find, fo hat daran leider bey Vielen die 
Wönzliche Erfchlaffung und Gleichguͤltigkeit gegen alles Höhere 
und Heilige, oder ein Anbequemen an den Zeitgeift, wenig⸗ 
ftens eben fo viel Theil, als echte YAufflärung und Froͤm⸗ 
migfeit, fo unläugbar auch manchem Spott der Stachel 
durch jene entriffen ift. 
9 | | ft OR 8, 
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1. 
Ueberſicht des Inhalts dieſes Abſchnittse. 


N, allgemeinen und befondern Grundfäge der Lehrfunft 

Ünnen in öffentlichen Unterrichtsanftaften, von 
bielen Seiten betrachtet, am vollfommenften in Ausübung 
gebracht, und wenn jene Anftalten in einer gehörigen Verbin: 
dung ftehen, und ein organifhes Ganze ausmaden, 
dadurch die allgemeine Bildung eines Volks am ficher: 
ken erreicht werden. Denn was der Privatunterricht für den 
Einzelnen feiften will, das bezwecken jene für die Sefammt: 
ildung einer ganzen Nation. Die Erundideen der 
Irganifation des Öffentlihen Unterrichts felbft, koͤn⸗ 
in Peine andern ſeyn, als die, von welchen die allgemeine 
Püdagogik und Methodik ausgehen mußte. Sie fließen 
us der Natur der menfchlichen Kräfte und dem allge: 
Neinen Zweck, welchen wir uns bep ihrer Ausbildung al6 - 
en legten und mürdiaften zu denken haben, — das herans 
bachſende Gefchlecht zu jedem erreichbaren Grade intellectuel= _ 
t und moralifcher Bildung zu erheben, und jedes einzelne 
Ritglied der Gefellfehaft tüchtig und für fie brauchbar zu 
then. Jede Erziehung, jeder Unterricht foll ſich diefes Ziel 
orfteden. Aber das, wodurch fih Öffentliche Lehr: 
nftalten von dem unterfcheiden, mas in der häuslichen 
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Erziehung für die Bildung der Einzelnen gefchieht, macht 
gleichwohl noch befondere Maaßregeln nöthig, auf welche 
ſich mit Ausfchluß alles deifen, was ſchon im Allgemeinen 
bemerkt ift, die folgende Abhandlung.einfchränfen wird. Nah 
einer vorläufigen Darftellung der Wichtigkeit des Schulmefeni 
in allen feinen Zweigen für den Staat, und der Erfordernift, 
welche allen Arten von Lehranftalten gemein find, follen in 
. Beziehung auf die einzelnen Arten derfelben, die Geſehe 
ihrer Drganifation, welche durch akte und neue Erfahrungn 
am meiften bewährt, oder durch die befonderen Bedürfnife 
des Zeitalterg beftimmt find, entwichelt, und dadurch zugleih 
ein Verfuch. gemacht werden, den bisherigen oder nod übt 
gen Mängeln -vieler ſchon beftehender Inſtitute abzuhelfen, 
und_zu ihrer inneren Verbeflerung und Vervollkommnung 
mwenigftens ſoweit als in menfchlichen Dingen Bollfommenkt 
möglich ift, mitzumwirfen. An Vorarbeiten und Plänen dan 
fehlt es nicht, und wenn es gleich unendlich Teichter if, gu 
Dorfchläge zu machen, Ideen, wie Alles feyn follte, mite 
theilen, als fie auszuführen,. fo behält doch felbft ſchon dr 
Mittheilung jeder richtigen oder berichtigenden Idee ein 
Werth, nicht nur weil fie aufregt, fondern. weil fie aud fr 
her oder fpäter ins Leben übergetragen und zum mirffumm 
Prineip erhoben werden Fann. 

Anmerf. 1) So oft in Deutfchland dag Sinterefie für Ob 
dung der Jugend erwacht ift, hat man auch auf die dw 
befferung der Schulen ernfihafter gedacht. Nachdem abe 
einzelne Pädagogen. allen bisherigen Schulverfaſſungen m 
Krieg angekündigt hatten, ift eine offene Fehde zwiſce 
den Vertheidigern des Alten und des Neuen entſtanden 
Diefes har wenigftens das Gute zur Folge gehabt, deh 
man an vielen Orten aus einer gewiflen Schlaffucht erwoht 
ift und nad) dem Befferen verlangt hat. Wenn die Hige bi 
Streits vorüber ift, wohl auch mehrere der Streitenden DW 

. Schauplag abgetreten find, pflegt eine ruhige Prüfung ts 
zutreten, manche fehr nothiwendige und heilfame Reform it 
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Stande zu kommen, mancher fhimärifche Vorſchlag in feis 
ner Nichtigkeit erkannt zu werden. 


2), Die literarifhen Vorarbeiten find von einer dops 
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pelten Gattung. Sie beziehen ſich entweder auf das 
Ganze der Volksbildung und des oͤffentlichen Schulweſens, 


oder auf einzelne Arten von Lehranſtalten. 


Hierher gehören zuvoͤrderſt die allgemeinen Scrif; 
ten, über alle oder mehrere Theile der Pädas 
gogik und Didaktik, von benen die verzäglicheren 
Th. 1. S. 6. ff., und TH.2. &.8. ff. angeführt find. Ande⸗ 
re, beziehen fich unmittelbarer auf die Organifation der 


Schulen. Sie gehen von fehr verfchiedenen Grundfägen 


aus,. und bedürfen um fo mehr einer'forgfältigen Präfung, 
da es denen, die das Beſtehende verbeflern und neu geftals 
ten wollen, fo leicht begegnet, fich in bloßen Ideen zu vers 
lieren, die in der Erfahrung nicht Probe halten. Schon 
die folgenden Namen ihrer Verfafler werden leicht vermus 
then lafien, wie ungleich die darin enthaltenen Anfichten 
find. Es gehoͤren dahin: 

A. Säriften über das gefammte Schulweſen. 
Manche der älteren vonuther, Melanchthon, Amos, 
Eomenius, Baco v. Berulam, Sturm, Nean; 
der, A. H. Francke, Sarganed, Rollin, find zu früh 
vergeffen. In die nächte Periode, befonders feit der zwey⸗ 
ten Hälfte des vorigen Sahrhunderts fallen: Baſedow 
Borftellung an Denfchenfreunde über Schulen und Studium, 
Bremen 1768., womit er feine päbagouifhe Revolution 
begann. Ehlers Gedanken von Verbeflerung der Schulen. 
Altona 1756. Stun? Ueber Schulweſen. Zuͤllichau 1783. 
Warnefried oder über die Verbeſſerung alter Schulan⸗ 
ftalten. Leipzig 1787. Steinbart Vorfchläge zu einer 


allgem. Schulverbefferung ꝛc. Züllihau 1789. Sattler 


Gedanken und Erfahrungen. Nürnb. 1800. Degen Beys 
träge. Erlangen 1800. Schramm Derbeflerung der Schu: 
len. Dortmund 1804, v. Türk. Ueber zweckmaͤßige Eins 
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richtung der oͤffentlichen Schulanſtalten. Meuſtrelitz 1808 
Schwarz; Grundriß der Lehre vom Schulweſen. Heidelb 
1807. Mehring Geiſt der Schule. Berl. 1816. Glan, 
zow Kritik der Schulen. Gremen 1824. Noch Xerfuh 
"über die Bildung durch Schwien hriftl. Staaten. Nürndeg 
1825. Dhlert Die Schule, Elementarfhule, Buͤrge⸗ 
ſchule und Gymnaſium in ihrer höheren Einheit und noth⸗ 
wendigen Trennung. Königsberg 1826. Rebs Das Leben 
and die Schule in ihrer Wechſelwirkung. Leipzig 1827. 
Saufe Verſuch einer Einrichtung der Schulen. Halle 1831. 
Schwarz Die Schulen. Leipzig 1832: Thieme Peen 
einer. Reform des geſammten Schulweſens. ‚Leipzig 183%. 
Naäaͤgeli Umriß der Erziehungsaufgabe. Züri. 1832 
Gräfe Andeutungen über Schulreform. Leipzig 1834, 
Aud die Schriften über Nationalerzicehung 
‚ gehören hierher: von Room Weber Bildung des Natie 
nalcharafters. Leipzig 1779. Voß Verſuch über die Erzi⸗ 
hung für den Staat, 2 Thle. Leipzig 1799. Steppaai 
Grundriß der Staatserziehungswifienfchaft, Weißenf. 11. 
. und als Commentar Deffen Syſtem der oͤffentlichen Ere 
hung. Berlin 1804. K. v. Bonftetten Ueber die Notie 
nalbildung, 2 Theile. Zürich 1802, Zacdh.ariä Leber di 
Erziehung des Menfchengefchlechts durch den Staat. Leipyl 
1802. Zällner Ueber Nationalerziehung. Berlin 180& 
Krug Der Staat und.die Schule, Leipz. 1810. Hille⸗ 
brand Ueber Deutſchlands Nationalbildung, Frautfen 
a. M. 1818., verbunden mit Deffen Allgem. Bildung 
lehre. Braunfchweig 1816. 
B. Schriften über einzelne Clafſen der Squb 
anftalten nennt der zweyte Abſchnitt. 
C. Vermiſchte Schriften: Zu den bereitz fruͤher 
Th. 1. S. 6. ff. erwähnten Zeitſchriften und Sammlunge 
ſpecieller das oͤffentliche Schul⸗ oder Erziehungsweſen 10 
treffenden Abhandlungen füge ich nachtraͤglich: Ruperti 
u. Schlicht hor ſt Magazin für öffent: Schulen u. Scheb 
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lehrer, 2 Theile. Bremen 1790197. Refewis Gedan⸗ 

ken, Vorſchlaͤge und Wuͤnſche uͤber Verbeſſerung der oͤffentl. 

Erziehung, 6 Thle. Berlin 1781. ff. Degen Beytraͤge 

zu den Wuͤnſchen und Vorſchlaͤgen zur Verbeſſerung der 

Schulen ꝛc., 6 St. Erlangen 1798— 1800. Gedicke's 

geſammelte Schulſchriften, 2 Samml. Berlin 1789— 95. 

Ester Beytraͤge zur Kritik des Schulunterrichts,, 4 ©t. 

Leipzig 1796— 1800. 


2. 
Bode Wichtigkeit der JZugendbildung für ben Stadt. 


Es darf als erwieſen vorausgefeßt werden, daß plans 
mäßige Erziehung und Bildung des Menfchen in den Zahren 
feinee Unmündigfeit nicht nur für jeden Einzelnen, fondern 
ah für den bürgerlichen Verein, dem Feder angehört, 
von der größten Wichtigkeit if. Moͤgen Manche durch ſel⸗ 
me Kähigfeiten, oder durch nachher eintretende Umftänbe 
beguͤnſtigt, das Verfäumte nachholen, wohl gar die forgfäls 
ig Bebildeten übertreffen koͤnnen; mag das Leben für Mans 
He bildender ſeyn, als die Schule; in der Regel bleibt doch 
Berfäumniß und Berwahrlofung in der Jugend unerfeglich fe 
Kopf und Charakter. Was aber von dem einzelnen Menfchen - 
At, gilt auch von der ganzen Geſellſchaft. Ein Staat, deffen 
Birger den Vortheil einer zweckmaͤßigen koͤrperlichen, intels 
lertuellen und moralifchen Bildung entbehren, toie unähnlich 
Mer Dem Staate ſeyn, worin die meiften dieſes Vorzugs 
Benießen! In diefem wird Gefundheit und Kraft, Einficht _ 
und Sittlichfeit, in jenem Schwäche, Unmiffenheit und Ver⸗ 
ſerbniß aller Art einheimifch werden. Jener wird allenfalls 
ine Zeitlang durch Gemalt und Strenge beherrfcht, diefer 
vird durch Weisheit und Güte regiert werden Fünnen. 
Vener wird jich nach und nach ſelbſt zerftören, oder ben 
Hägeren zum Raube werden; diefer wird durch innere 
draft beftehen, und wenn er felbft eine Zeitlang der phyſi⸗ 
hen Uebermacht unterliegen follte, werden ihn dennoch felbft 
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ſeine Nebenbuhler und Feinde nur mit Achtung nennen 

koͤnnen. 

3. 

Nothwendiskeit und Werth öffentlicher, Bildung 
anftalten. 


Saufen, oder Öffentlihe Bildungsantals 
ten, gehören daher in einem mwohlgeordneten Staate u im 
wichtigften Segenftänden feiner Vermaltung Dem 
da bey meitem die meiften Eltern weder fähig find, ihr 
Kindern den Vorrat} von Kenntniffen denzubringen, teil. 
fie zu ihrer Beftimmung nöthig haben, noch auch ihrem Ders 
Een und Wollen und Handeln die befte Richtung zu geben, || 
iſt es Bedürfniß geworden, theils dieß Gefchäft gewiſen Im 
fonen, welche des Lehrens und Erziehens Fundig find, ant 
vertrauen, theils Anftalten zu ftiften, welche jenen Mängdı 
zu Hulfe Fämen, und worin alle der Bildung Faͤhige Ok 
genheit finden, die ihnen angemeßne Bildung zu empfang, 
. oder doch, was die Häusliche nicht leiften Fonnte, zu vollenden 
Durch Echulunterricht ift von je her Alles, mas ku 
zelne, die über ihren Zeitgenoffen ftanden, gedacht, erfundc 
und zum Heil der Menfchheit gewollt, alle Wiffenfchaft mb 
Kunſt feftgehalten und fortgepflanzt, duch fie mh 
ungleich mehr als durch fchriftliche Weberlieferungen, zum 
meingut geworden, und. mit jeder zerftörten Schul 
vielleicht ein Keim für die Nachwelt verloren gegangen. 
Schulunterricht ift die Wiffenfchaft ausgebildet mb 
vervollkommnet, und was anfangs oft nur dunkel uh 
verworren in einzenen Köpfen lag, Durch Borträge und IM 
zur Klarheit gebracht, am fefte Regeln gebunden, je W 
Unterrichten felbft hat nicht felten den Unterrichtenden mei? 
geführt. Durh Schulen, — und felbft Durch fih MP 
genftehende, und in ihren Grundfägen mit einander koaͤmpfenr 
Schulen — iſt vieles Streitige zu ſichern Reſultaten gefthch 
vieles Zweifelhafte gewiſſer, überall aber unter der Menge 
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rin weit hoͤheres Intereſſe an geiſtiger Ausbildung geweckt 
worden, als jemals vom bloßen Privatunterricht erwartet 
werden konnte. Gleichwohl koͤnnen durch das bloße Vor⸗ 
handenſeyn ſolcher Anſtalten jene Zwecke nicht vollſtaͤndig 
erreicht werden. Woher kaͤme es ſonſt, daß ſelbſt bey gro⸗ 
fem Ueberfluſſe an ihnen fo wenig gebeſſert, oft ſogar manches 
verdorben wird? Wie hätte mancher Verftändige auf die Be⸗ 
hauptung kommen Fönnen: „es gebe eine Menge Leute, die 
Müger fepn würden, wenn fie in Feine Schule gefommen 
wören?“ Wie wäre es zu erflären, daß der Stand, der 
ſich dem mürdigfien aller Gefchäfte, der Menſchenbil dung 
ud Menſchenveredlung ausfchliefend gewidmet bat, 
wech bier und. da in einer fo tiefen Verachtung liegt, obet 
hech mit Roth und Elend aller Urt kaͤmpfen muß? Q_ FOR 
ı * j F 
4. 
‚ Borge des Staats und ber Obrigkeit fuͤr das 
Schulwesen. 
R Dos Fönnte es demnach für Alle, die Einfluß auf eine | 
wößere oder Fleinere Geſammtheit haben, fuͤr eine wichtigere 
Angelegenheit geben, als Gründung, Erhaltung, Verbeſſe⸗ 
kung öffentlicher Bildungsanftalten? Viele der bereits befte: 
henden, find das Werk einzelner, von dem Bedürfniß Ihrer 
genoflen Durchdrungener Menfchen, die denen, welchen 
— fuͤr das Ganze recht eigentlich oblag, mit ihrem 
lvorangingen und Kraft und Vermoͤgen an ihre Gruͤn⸗ 
ng: ‚wendeten. Auch eine große Menge der einſichtsvollſten 
her auf die Stimme der Verftändigern hörenden Regenten, 
haben der Nachwelt Stiftungen aller Art für dieſe Zwecke hins 
Brhnfien, und fo ift e8 denn. eine der heiligiten Pflichten des 
Baaats, der Landesregierungen, der Obrigfeiten, zu erhal 
en, was jene gegründet, zu gründen, was noch nicht vorhans 
en ift, zu ergangen, was unvollendet. blieb, zu helfen und zu 
fern, wo Huͤlfe nöthig ift, und vorzüglich zu forgen, daß 
uicht nur allen Claſſen ihrer Beftimmung entfprechende Bil: 
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dungsanftalten, zugaͤnglich bieiben,. Fonderumch van Alt 
benugt werden. Zwar kaun, ohne Gefahr fuͤr das Gange und 
für den einzelnen Staatsbuͤrger, dag Saaate Fein unbuding 
te8 Recht über die Erzichung-finer Wänger zugeſchrie⸗ 
ben werden, fofern daraus eine Befchränfung der, Einſicht und 
des natürlichen Rechts der Eltern an der Bildung. igus Sir 
der entftehen würde. Ein ſolcher Eingriff koͤnnze in den aller⸗ 
drückendften Despotismus, fogar in die Unterbrädung aller 
wahren Ausbildung ‚übergehen, und das, was Watignal: 
erztehung genannt wird, zu einer wahren Verbildung, 
Berabfehung.und Hemmung: alles Fortſchreitens eimt 
Nation führen.) -Aber dieß iſt nicht zu fürchten, -. wenn ſch 
der Staat darauf einfchränkt, durch wohl eingerichtete Bib 
dungsanftalten, einem jeden Staatsbuͤrger Gelegenheit je 
intellectuellen und moralifhen Yusbildung feiner Kinder in 
verfchaffen, die öffentlichen Anftalten ſelbſt der Aufficht,mei 
rerer fachfundiger und geprüfter Männer anzuwvertrauer, 
und ‚auf ihre Vorftellungen zu achten; ‚mo es an den-nöthe 
gen Fonds fehlt, oder diefe fchlecht verwaltet und. under⸗ 
haͤltnißmaͤßig vertheilt werden, für ihre Herbeyſchaffung un 
gewiſſenhafte Anwendung zu forgen; endlich die Verdienße 
des Schulmanns aufzumuntern und» zu belohnen Schranken 
fich Die Regieregden hierauf ein, fo wird gerade hedupc de 
Zweck , neben der Yushildung-des allgemein Menfdlis 
hen in dem Menfchen, ‚ihn auch -feinem Volk ‚und, den 
. Staate dem er angehört zu erziehen, vollkommen erreicht 
und es ift von einer ſolchen Fuͤrſorge nach feften Principin 
wohl unftreitig mehr zu hoffen, als von dem hie und da # 
fchehenen Vorſchlage, das ganze Schulwefen der PYriratin 
duſtrie und Eoncurrenz aller Stände zu überlaffen, ſich vor 
Seiten des Staats gar nicht-davum zu befümmern, und iha 
eben Dadurch einen weit geücflicheren Schwung zu geben⸗) 
Anmert. 1) Ueber die Graͤnzen der obrigkeitlichen Gew 
im Betreff der Erziehung, find bekanntlich die Lehrer dei 
Natur: und Staatsrechts und der poligenlichen Geſchoe 
hans 
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"being verſchtedener Meinnng. Die meiſten dereimigen ſich 
darin, daß der Staat zuvoͤrderſt die Pflicht: habe und es 
fein eignes hoͤchſtes Jarereſſe erfordere,, Geiſtescultur und 
Vervollkommnung des Menſchen überhaupt auf alle Weiſe 
zu fördern, ihm aber eben bewegen auch das Recht zuſtehe, 





Affeutliche Erziehungs s und Unterrichtsanftalten änzulegen, 


und darüber eine allgemeine Aufſicht zu führen, Folglich 


auch das Recht, Alles zu hindern, was den Unterricht ſchaͤd⸗ 


Tich oder unmöglich machen würde. (Vergl. Egger lieber 
Unterrichtspofigey,, in Saalfelds Beytraͤgen x., Bo. 6. 
Heft 1., vom Jahr 1804.) Keineswegs kann aber dem 


Staat ein Eingreifen in die natürlichen Rechte der Eitern 


zugeſtanden werden. Fichte ging in feinen Reden an bie , 
deutſche Nation (man vergl. befonders die zehnte) fo weit, 
darauf anzutragen, eine Nationalerziehung in dem Sinne 
zu begründen, „daß die Kinder beider Gefchlechter ohne 
Ausnahme, fo früh als möglich in gänzlicher Abfonderung 


worden Ermachfenen, mit Lehrern und Vorſtehern in befon, 


dern Anftalten zufammen leben follten, da. fie in der Beruͤh⸗ 
rung mit den Erwachfenen doch verderben müßten, in uns 
fen: verpoſt eten Dunſtkreiſe.“ Schon die Unaus⸗ 
fahrbarkeit war die beſte Widerlegung. Aber wie man es 


Arnhoͤren und leſen konnte, ohne durch den Antrag auf eine 


ſo fruͤhe Aufloͤſung der ſchoͤnſten Lebensverhaͤltniſſe empoͤrt 
zu werben, wuͤrde in einem Zeitalter, wo alles von Huma⸗ 
wirt ſpricht, oder wo man lieber Alles den Eltern Aberlafs 
fen möchte, ſchwer zu begreifen ſeyn, wenn man nicht wuͤß⸗ 
te, wie bey uns jede derb und beredt gefagte Paradoxie ihre 
Bewunderer findet. 

M. ſ. mehr Aber die Materie in den Dissertations sur 


. Yautorit& 'paternelle von Billaume, Daunou und 
Klein, auf eranlaffung der Berliner Preisfrage 1780., 


und einige fehr lefenswerche Auffäge ‚über die Trage: DE . 
der Stuat fi) in Erziehung miſchen fol? im Braunſchwei⸗ 
giſchen Journ., Sans! 1788, St. 8. 8 und 9.; v. Hum⸗ 


dweyter Theil. | 28 | 
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bolde in der Berliner Monassihuife; Jahrg. 1792, Der. 


Heuſinger in Niethammers Philoſophiſchen Journ, 


— 


Jahrg. 1795. Heft 3., Jahrg. 1797. Heft 4. v, Mas 
ſow in Gedicke's Annalen, 1 bis Stes Heft. Oqrä⸗ 
der in GutsMuths Zeitkhrift der Paͤdagogik, Jahrgz. 
1806. Nosbr..u. Decbr., und die Bemerkungen daruͤber, 
Jahrg. 1807., April und May. Schultheß in Hens 
ke's Mufeum, Bd. 1. St. 4, Neben dieſen Ahhandlan 
gen find außer den bereits oben angeführcen Gchgiftes über 


Nationalerziehung befonders zu vergleichen zisch;ak Ucher 


den Begeiff der Polizey aund den Umfang der Otaatspoli⸗ 
zeygewalt. Hildbutghauſen 1807, ©. 244. ff. v. Jakob 
Grundſaͤtze der Pbliheyheſetzgebung. Halle 1809. U. 1. 
&.265. Poͤlitz Stäatswiflenfhaft. Leipzig 1823. Ih. 
©, 348. ff. Zachariaͤ Vierzig Bücher vom S 

Heidelberg 1830. Band IV. Abtheilung 2. G. 128. 
Mohl Polizeywiflenihaft. Tübingen 1832. ©. 414 





Durſch Das Verhältniß der Schule zu "Kirche und Exam 


Ulm 1833. 


2) Erziehung für den Staat kann wohl ſchweriche 


theils brauchbar, theils tuͤchtig, theils mit ganzer 
ergeben, folglich wahrhaft patriotiſch werde. 


moraliſchen Grundſaͤtzen handelnden Bürger iſt, deſto nolfe 


kuͤnftiger Srauchbarfeit gelegt. Auf die Art de r Brust 


Anders heißen, als eine Erziehung, welche Dafür ſorgt, 
der Erzogene dem Staat nicht nur unfhädlich; 


Beides wird unfehlbar am beſten erreicht, wenns fobul ei 
nor allen. Bingen, zum Menichen in der edelſten Bedeutung 
des Wortoqh zu einem vernünftigen, denfenden und ſittlich 

für o 





delnden zogen, wenn Gefühl für Recht und Tugend, 
und Würde, für Freyheit unter dem Geſetz, Gelb 


durch Gottvertrauen, endlih Sinn für Familienleben, Hänsidt 


Ordnung und Nothwendigkeit der Ordnuug in dem großen Ha 
halt des Staats, in dem Gemüth erweckt und gewährt meh 
Denn je größer die Zahl der wahrhaft aufgeflärten und nd 


mener ift der Staat, und defto mehr ift auch feine innere Alt 
und Sicherheit begründet. Auch iſt in ſolchen der Ormi Hi 





a 
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barkeit: und Suͤchtigkeit für beſtimmte Zwecke, 
kann die fruͤheſte Bildung nur in ſofern Ruͤckſicht nehmen, als 
es ſchon durch Eltern, oder äußere Umſtände beſtimmt iſt, Kin⸗ 
der einem gewiſſen Stande zu widmen. Jede zwingende Vor⸗ 
ſchrift des Staats hieruͤber, muͤßte der Freyheit und den 
natuͤrlichen Rechten, welche unter einer guten Regierung jeder 
Buͤrger behalten ‚muß, ſehr gefaͤhrlich werben; es koͤnnte ja 
dahig kommen, gewiſſen Claſſen von Menſchen wohl gar alle 
"Bildung , alle Kenntniß ihrer Rechte zu berfagen , um ihnen 
deſto dreifter jeden Druck anmuthen zu fünnen ! wie dieß mehr 
‚oder minder der Charakter der Staaten ift, in welchen noch 
beideigencatt Bi 

In dem Staat giebt es eine Menge von Stellen, zu deren Aus⸗ 
. — Bürger ‚von verihiebenen Kräften und Faͤhigkeiten ers 
fordert werden. Mer etwas Nechtes lernt, was es au fen; 
wer feine Sähigfeiten ausbildet, wozu es auch ſey; wer cin mos 
raliſch duter Menſch wird, der paßt gewiß in eine oder die an⸗ 


“dere diefer Stellen. Darum ſorge der Staat beſonders dafür, 


daß in jedem Bürger die geiftige Kraft, welche ihn zum Mens 


4 fchen madt, möglichft geweckt und daß in jedem das Gefühl 


Kiner? Menſchen wuͤrde recht lebendig werde, Er wird durch 
das ſo veredelte Geſchlecht gewiß gute Buͤrger bekommen. 

Indeſſen laͤßt ſich das Intereſſe fuͤr den Staat oder 

echter Buͤrgerſinn auch unmittelbar befördern: unter 


den niederen Ständen, durch eine verſtaͤndliche Beleh⸗ 
rung über das Gute der Verfaſſung, und die Nothwendigkeit 


mancher ſelbſt laͤſtigen Einrichtungen zum Gemeinwohl; wozu 
die Vergleichung anderer, durch gewaltſame Erſchuͤtterungen, 
nicht gluͤcklich gewordener Länder ebenfalls das Ihrige beytra⸗ 
gen wird; — unter den höheren Ständen, durch gehbrige 
Aufklaͤrung ihres Verſtandes über den eigentlichen Hweck des 
Staats, uͤber die Wichtigkeit geſellſchaftlicher Verhaltniife und 
Verbindungen, über die Pflichten und Rechte guter Bürger, 
und über den Wechjelgewinn , wenn gegenfeitig die Negierenden 
und die Regierten ihre Mlichten erfüllen. Man vergl. Th. t., 


. was über die Erweckung der Baterlandeliche bereits |. 136, 


geſagt ift, und wie ganz vorzüglich anch Die Hfentligen Schu⸗ 
len mitwirken follen, die Verirrungen unferer Zeit zu verhüten. 


3) Rousseau Considerations sur le gouvernement de’ 


Pologne et sur la reformation proiettee. Chap. IV. sur 
Keducation, (Oeuvres T. 1) Mauvillon Phyflokra⸗ 
28 * 


Theil der Menfchen ale vernünftige und freye Wefen, die w 
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tifge Briefe an ‚Ken. v. Dehm. Braunſchw: 1780. %6 
Mirabeau (über die Nationalerziehung, üBerfegt ven 
Rochow, Berlin 1792.) war biefer Meinung. So par 
"dor der Satz Mlingt, fo wird er doch von diefen Schrifiſtck 
ern mit Scharffinn vertheidigt. Auch kann man Veit, 
was fie fagen, in abstracto zugeben. Es ift wahr, A 
zumeilen Einmifchungen des Staats und der Regiernin 
in das Schulmwefen viel mehr hemmen als fördern; 3 
. was aus reiner Liebe zur Sache, und Segeifterung ber Bin 
ger hervorgeht, oft weit mehr fruchter, als was’ lefrheu 
' wird; daß Organiſationen, an denen die Stanrabehäcie 
Jahrelang arbeiten, von’ tächtigen Männern in rom 
vollendet werden. Nur muß man auch nicht zu viel uf 
Dauer ſolcher Begeifterung rechnen, und därf nicht’ verg® 
"fen, daß die größere Menfchenmenge viel zu wenig ah 
für die Nothwendigkeit eines zweckmaͤßigen Unterrichts N 
und mit einzelnen für das Allgemeine begeifterten Lehen 
oft Alles untergeht, wenn die Regierung nicht zugleich a 

die Erhaltung Sorge trägt. 


6. .. 
Nothwendigkeit angemeffener Bildung aller 
Volksclaſſen. 

Daß ſi ch aber. die Sorge für die Bildung der Staats 
buͤrger über alle Elaffen derfelben erſtrecken müffe, füngt 
immer mehr und allgemeiner an erfannt zu werden. Gs giehl 
feine einzige, die nicht der Bildung empfänglich,, folglich 
zu derfelben berechtigt wäre, und glüclichermweife find die Jes 
ten vorüber, wo man feldft in civilifirten Ländern nur einen 





dern als Halbthiere und Sclaven, oder bloß zum Gebrauch 
der erfteren beftimmt, folglich lediglich zu ihren Zwecken eintt 
Bildung bedürftig, betrachtete. Wo fich jegt noch etwas vom 
jenem finfteren Geiſte findet, da muß er wenigſtens, um - 
der offentuchen BVerachtuns Preis gegeben zu werden, die 
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Maske der r Qumonität.e erporgen, und, hinter dem Vorwande, 
daß einem Theil der Menſchen das Licht ſchade, und die Auf⸗ 
klaͤrung ihn ungluͤcklich mache, fein Werk und Weſen treiben. 
Se moͤchte er und gern überrehen, daß er aus lauter Liebe 
ine DB drmund ſchaft uͤber ‚den Geiſt des Volks uͤbernohme, 
N) ihm feine Rechte blof verſchweige, um ſie ihm deſto 











au ſichern. Aber eine gefunde Philofophie, "unters 
t don einer fo menfchenfreundfichen Religion wie die hrifts 
* ‚Sieht in dieſem Vorgeben doch nur Antriebe der Herrſch⸗ 
bucht. und, ‚Des Stolzeg, "und läßt ſich nicht abhalten, laut zu 
etlären,, daß jeder Menſch, kappunden ſey, feinen Mit: 
en zu dem, Genuß ihrer rlichen und unveräußerfis 
3 Rechte, zu verhelfen, und da das erſte dieſer Rechte 
freye Gebrauch des eigenen erſtandes, oder die unge⸗ 
te Erkenntniß der Wahrheit ſey, ja daß ſelbſt alle wuͤr⸗ 
Beſtrebungen der Staatsregierung nur dann gelingen 
en, wenn ihnen nicht die Hohheit, der Unverftand und 

Unwiſſenheit der Bürger entgegenarbeitet, oder die. Uns 
ke derfelben: ihre beften Abfichten vereitelt. Hat über: 
haupt die Regierung einen beftimmten Zweck, ſo kann dieſer 
me in dem Verhaͤltniß erreicht werden, in welchem alle feing 
Blieder ‚davon durchdrungen „und. dafür geneigt geworden 


„Anmert. Daß hier nur von der Allgemeinheit des 


menſchlichen Geiſte grfennbaren Wahrheit zu gelangen, und 
| . „in keiner, Sache vorfäglid getaͤuſcht zu werden, die Rede 
— ſey, nicht aber von der Moͤglichkeit, je )e6 Indipiduum 
auf eine gleiche Stufe der Bildung,zu erheben, bedarf faum 
einer Erinnerung. Auch fol dadurch die Vorſicht womit 
der Irrthum zu beſtreiten und die ‚Wahrheit zu lehren iſt, 
nicht ausgefchlofen werden. Anftreitig fann unweiſe 
Mittheilung oder Mißverftand der legteren, nur nicht 
die Wahrheit feldft, einzelnen Menfchen ſchaden; uns 


Rechts eines jeden Menſchen, zum Beſitz jeder dem 


ſtreitig giebt es auch eine Ueberbildung. — Das 
—⸗ 


\ 
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Nähere hievon da, wo von den Volks, und Elementarhta⸗ 
len die Rede ſeyn wird. 
Ueber die Frage jelbft „ob Aufklärung des Volks one 
ſchaͤdlich ſey?“ fehe man die — durch die Bettiärt 
Preisfrage über bie Taͤuſchung des Volkt un 
anlaßten — Schriften, von. Becker und Cafitlibi 
Gebhard und Muͤnnich, nebſt vielen andern von Xp 
how, Campe, Ewald, Zerrenner, Salat x, ht 
welchen fie non beiden Seiten erwogen iſt. Was die ig 
meinen Ideen über die einer jeden befondern Menfcheneft 
Deutſchlands zu wünfchende Ausbildung und Aufttärung [1 
Leipzig 1790. enthalten, verdient mit den Erinnetuuzi 
daruͤber in den Schleſiſchen Provinzialblaͤttern, Jahrg. 1807 
Sept. und dem Braunſchw. Journal, Bd. 1. Nr. 1; “ 
glichen zu werden. 


\ 5 6. 
Bortheite für den Staat aus einer weifen Bärjen 
für allgemeine. VBolfsbildung un? 


nn Unftreitig forgt alfo der Staat für feine innere Berk 


fommnung, tie für die Sicherung und Erhaltung feiner ey 
nen Berfaffüng, wenn er die Bildung aller feiner Bir 


ger möglichft fordert. Mit wahrer Aufflärung und ch 


ter Sittlichfeit wird innere Ruhe und Außerer Wohlfen 
ganz unfehlbar gleichen Schritt halten. Durch Unwigenf 
ift die Barbarey, durch Sittenverfall der Untergang der möh 
tigften Reiche herbeygeführt. Harmonifche Ausbildung M 
Bürger, Herrfchaft der Vernunft, reiner Sitten, fr 
mer Ehrfurcht gegen die Sottheit, ift das befte Vewch 
tungsmittel gegen alfe bürgerliche Unruhen und gegen M 
Revolutionsgeiſt, welcher von Zeit zu Zeit die Völker erg 
fen, und, felbft wenn er von beſſern Grundfägen ausging IF 
naͤchſt Millionen unglücklich, und fpäterhin nur Wenige nit 
gluͤcklich gemacht hat. Jene fittlichen Principen wirken dauem 
der, als alle Polizepanftalten , welche, indem fie die Gut 
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aus ‚bet Farſorge für die, allgemeine Volkabildung. 439 
urch Mißtrayen erbittern, . bie Echlechten nur verſchlagner, 
ewiß nicht beffer machen. Gerade die Vernachläffigung die: 
r moraliſchen Ausbildung und die Unverhaͤltunißmaͤßigkeit der 
eiſtigen Cultur zu der ſittlichen, war eine Hauptquelle man⸗ 
er gewaltſamen Erſchuͤtterungen. — Wenn ferner bie 
zolkslehrer as fich felbft die Erfahrung, machen, wie wohl; 
haͤtig, mie, wahrhaft väterfich die Regierung fey, "wodurch 
oͤnnten fie toohl geneigter gemachf werden, den Geiſt eines 
yahren Patriotismus in ihren Schülern und Zuhörern 
u wecken? Sie werden ‚Feiner Befehle bedürfen, Gehorfam 
nd treue Anhänglichkeit gegen diefe zu predigen; fie werden 
em jungen Staatsbürger in jedem erleichterten Fortſchritt ſei⸗ 
ies eigenen Verftandes einen Beweis erbliden laſſen, daß bie 
Begierung das Urtheil aufgeflärter Bürger nicht fürchte, fons 
yern Aufflärung begünftige, teil gerade diefe den Vortheil 
ver bürgerlichen Sicherheit unter dem Schug des Gefeges am 
heften begreifen, und felbft manche unvermeidliche Einſchraͤn⸗ 
hungen nur als nothiwendige Uebel zur Erhaltung des Ganzen 
hetrachten Iehre. So werden öffentliche Schulen zugleich Ber- - 
örderungsmittel des Bürgerfinnes, fo wird durch fie, 
eben dem guten moralifehen, auch ein Nationalcharak⸗ 
tee gebildet, und die Anhänglichfeit an dem Staat dem jeber 
ingehört, gefördert werden. | 


Anmerk. Statt hier eine Menge von Fiugſchriften zu nen⸗ 
nen, in’ welchen dieſe Grundſaͤtze auch in neuern Zeiten, 
noch außer den bereits oben (S. 431. 433.) angeführten, 
entwickelt find, werde nur noch an Luthers Worte in ſei⸗ 
nem Schreibenan die Rathsherren aller Städte 
deutſchen Landes, dag fie Schulen aufridten 

.und halten follen, vom %.1529 erinnert, welches die 
hohe Wichtigfeie derſelben, auch für Menfchenbildung und 
Bürgerbildung, von allen Seiten fo geift: und kraftvoll 
darftelt, daß man es nicht ohne hohe Bewunderung bes 
auch von diefer Seite großen Reformators leſen kann, und 
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An vielen ·ſpaͤtern Schrifeen· aͤbe⸗ den Gegenſtand nur tm 
ſchwaͤchern Wiederhall feiner Stimme zu hören glaubt. Ju 
Luthers Pädagogik, zuſammengeſtellt von Gedicke, Sl, 
1792., und Eomler’s Auszuge aus Luthers denke 
Schriften, Th. 1., Gotha 1816., wie in Bretſchnei⸗ 
der's Schriftcchen: Worte Luthers, 1817., ſubet 

man das W jenstie ſeiner Ideen über Di 
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m Erſte Abtheilung. 
Algemeine · Grundſaͤtze uͤber die Drganifation 
des öffentlichen Schulweſens. 





7. 
ueberſicht. 


6 fe es fteht, daß Fein Theil der Staatsbürger von der 
Sorge für feine Bildung ausgeſchloſſen werden darf, ſo leuch⸗ 
tet doch eben fo ſehr ein, daß, waͤre auch die Bildungs⸗ 
Iihigteit bep Allen gleich, doch die große Verfchiedenheit 
der äußern Page und Beftimmung der Einzelnen, eine eben fo 
große Berfchiedenheit der Bildungs zwecke, Mittel und 
Beranftaftungen nothwendig mache. Gleichwohl haben 
die letztern etwas Gemeinſames, welches aus der recht gefaß⸗ 
im Idee der Schule, d. i. einer planmäßig eingerich— 
teten Anſtalt zur Bildung menſchlicher Anlagen 
und Kraͤfte durch Unterricht, hervorgeht, und wor⸗ 
af die allgemeinen Srundfäge ihrer DOrganifas 
tion beruhen. Dieſe beziehen ſich nun 1) auf die Sonde: 
tung dereinzelnen Lehranſtalten, nach ihren verfchie: 
nen Beftimmungen und Zwecken; 2) auf die pers onen, 
een die Ertheilung und Leitüng des Unterrichts in jeder 
xerſelben anzuvertrauen ift, oder die Erforderniffe, die 
Bapı, die Stellung, dieBerhältniffe der Schulleh—⸗ 
€; 3) auf die. eigentliche Organiſation des Unterrichts 
uch den Lehrplan; 4) auf die Vertheilung der Elaf- 
en unter Lehrende und Lernende—⸗ 5)\auf bie Ber: 


J 


MR, ... Vom Sqaͤmlweſen, J. Abth.Ueberfichte 


bindung des Erziehungs zwecks mit. dem Lehrzweck 
und der Disciplin; 6) auf.die äußern Bedürfniffe 
aller Schulen, fowohl das Local als die Lehrmittel be 
‚ treffendiz Pauf⸗ die Erhaltung des Flors der Schalen, 
theils durch innere Einrichtungen, theils durch Höhere und 
hoͤchſte Aufſicht. Was hinſichts aller dieſer Momente, 
iheils in DENÜ FU E ind dem Zweck jeder Schule lieg, 
theils durch die Erfahrung alter und neuer Zeit am mei 
ſten bewährt ift, ſoll in der angezeigten Ordnung mitgetheit 
werden, Zusam. 7 
Anmerke Bm dem. an. Er vortrefflichen Sue, die Voll⸗ 
bildung immer allgemeiner zu machen, und dem unſers de. 
hoͤchſt ehrenvoll auszeichnenden Streben, auch die, Meist 
dazu herbeyzuſchaffen, iſt nur zu oft uͤberſehen worden, ug 
ſich zu einer allgemeinen oder fpgriellen ——4 
eignet ‚oder. ſie ſelbſt moͤglich macht. Mean hört in a 
Sen Vorſchlaͤgen zwar wohldenkende und für den Gegentzad 
erwaͤrmte Sthrififteller ſprechen, denen aber nur zu oft an 
Erfahrugig fehlt, die ſich nur im Schulleben feiok Sum 
Daher pin fo leicht Vieles als allgemein ausführsag pay 
erachtet ot doch) fo fehr von Localitaͤt und Pr 
fälligen Umſtaͤnden abhängt. 

Die Verfchledenheit des Beduͤrfniſſes ſtets im Auge e 
behalten, fol in der. folgenden Abhandlung Hauptprincij 
feyn. Dieb wird auch die unbefangene Beurtheilung wem 

cher neueren Vorſchlaͤge von fetbft herbeyführen, Die. up 
Theil zu den Verirrungen der Zeit gehören, und nur 
Beyrraͤge zur Gefchichte des neneren Erziehungsweſens md 
_ Erwähnung verdienen. 
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der Verfhiedenheit ihrer Zwecke. 
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Beduͤrfniß verfchiedenartiger Bildungsanftalten. 


Im den Statf-felbfe zu einem organifchen Ganzen zu. 
Ben, hama Mdemfelben alle in die Menfchheit gelegten‘ 
beperlichen UHB geiftigen Kräfte thätig feyn. Je mannichfal⸗ 
Wie jene Kräfte find, einen je Höheren Grad der Ausbildung 

de der derfelben erreicht hat, je freyer’and harmoniſcher fie 

W äußern Pönnen, defto mehr wird fich jeder groͤßere oder 

Mine geſellſchaftkiche Verein dein Ideal der Voll: 

| nähern. ' Wenn däher gleich der Bildung: eines - 
Dit ſtets die Idee deſſen, was jeder Menfch als folcher 
Kumdwerben kann, vorſchweben muß, folglich die Entwicke⸗ 
Ing des Reinmenfchlichen Feiner Bildungsanftalt fehlen darf 
2h. 1. S. 349. $. 9:), fo wird jene doch eben ſowohl das 
Infällige ind Beränderliche, theils die perfön- 
iche kLigenthuͤmlichk eit des Volks, theils die per⸗ 
nliche Lage in welcher der einzelne Menſch lebt, die bald 
Nhrhnfenden oder begünftigenden Umftände, unter welchen 
I Lenntniffe und ‚Sertigfeiten mitgetheilt werden koͤnnen, 
R wuhefcheinliche Sphäre, in welcher er für die Geſell⸗ 
haft thätig werden foll, beruͤckſichtigen. Folglich wird die 
Regierung auch dafür forgen müffen, daß es eigne, auf diefe 
Kfondern Zwecke berechnete und für fie eingerichtete Anftal- 
en gebe. Sobald man die bürgerliche Geſellſchaft in Allen 
dren Gliedern nimmt wie fie ift, fo wird auch klar werden, 
0 diefe Berfhiedenheit der Bildungsanftalten 
Kon früh eintreten muͤſſe. So will es das Unabänderlihe 
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in den ·Verhaͤltniffen, unter welchen die. Einzelnen gebohren 
werden, und die alle ideelle Theorieen nicht abändern koͤnnen. 
Huch iſt dabey weder ſuͤr die allgemeine Menſchenbil⸗ 
dung noch fuͤr die Nationa Ubildung etreus zu fürchten, 
wenn nur das Hinwirken auf den rechten Geiſt und Sinn, dee 
jeden Staatsbürger „eo Hoͤchſten bis zum Geringften durch⸗ 
dringen Jollte, auf Abtungıpegen Wahrheit und Recht, Treue 
und Luͤchtigkeit in jedem Berufe, Liebe zum Volk und Bater: 
land und defien Ehde, Ruhm und Selbftftändigfeit,, in keiner 
einzigen Schutänftalt verſaͤumt seied, mag fie in ihren Bil: 
dungsmittelncnaoch ſo beſchraͤnkt ſeyn. 
Anwmerk. Eine Nationalſchule, wie fie son manchen 
- ‚von edlem Patriotismus ergriffengn Pädagogen unfrer Zeit 
(f. unter andern Jahmanns Entwurf deutfcher Netie 
naldildung, Berlin 1809.) vorgeſchlagen iſt, weiche alle für 
genannte gelehrte-und, ungelehrte Schulen, Höhere ud wie 
.. ders Bürgerfchufen,, überfläffig machen fol — iſt entwede 
bloß den Worten nach: vom dem unterſchieden, wag ein wehl 
organiſirtes Schulweſen uͤberall ſeyn ſoll und fe 
kann; oder die Vorſchlaͤge dazu find weder ausführkes ank: 
wuͤmſchenswerth. Warum dech der einigen. Ordnuag Get 
- 18 und.der Natur, in-der aus der Mannich faltigkeit 
die Einheit herporgeht, gewaltſam entgegen achriten? 
Warum verlangen, daß Alle, bevor der Beruf im reift 
ren Alter: ganz entſchieden iſt, bey fo ſehr verfehieden 
äuferen- Lagen und Huͤlfsmitteln, anf. vollig gleicht 
Weiſe gebildes werden? Daß unſer Landmann, Havve 
ter feine Nationalität aus Grie chenladenpfo⸗ 
gen, — daß in allen-&chulen-eine fre mde Spaagr o 
lernt werden foll (f. oben ©, 818.), da: doch. die Deeife 
genug an ber vaterländifchen zu lernen haben? „Was if— 
-Ios man im Archiv deutſcher Nasionalbildungl. 
44., was if. — natürlicher, ale daß die Nationalſchet 
den Knaben zu jenem Bolt hinfuͤhrt, das feine Narienes 
tät unter allen uns befannsen Völkern am allermeiften, I 
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— nennen 
zur hoͤchſt en Aumanitkt aus ſich ſelbſt entwickelte und 
deſſen burg erliches Leben: in fo vielen veſentlichen 
MPuneten mit dem deu tfhen. übereinftimme; 3.7 — | 
Dr ſte Hummnitaͤt und schHeforen und Stla⸗ 
ent Das varg erliche Leben — fuͤr uns ein Vorbitd — 
bey ſenem Stande des weiblichen Gefchlechts / bey Gottes; 
bienſten, Wie in Ben Teinpeln zu Knidoe, Paphos, Ko; 
rinth! — Und geſetzt, Alles wäre vollkommien geweſen — 
konnte denn der Geiſt nicht in unſer Volk uͤbergehn, ohne 
ws darftege Sprachkenntniß, die doch Alles ik; mus ſich 
von der Menge erwarten laͤßt? Iſts ern. mothwendig, 
"Gerät zu wiſſen, um unfer Volk duvch die heeslichen 
en Srfünge Aſſaphs und Davids zur Amos an ſerhe⸗ 
eye ‚Sen? nn ⸗ v 
u Folgen wir alſo lieber der Ordnung dir —XR Jede 
Mn Pflanze werde anf dem Boden, worin wir-fie finden, gepfleit 
nd fb weit gebbacht / als: es Boden und Klima erlaubt. — 
Bus: Es led ſich dann ſchon finden, weiche in einen andern vers 
“ir pflanzt zu werben, oder ſich ſelbſt mehr Raum zu machen 
u, "geeignet if. N 200 :D.. 
Allerdings uße ſich in den erſten Zope Leh Vienſchen 
—8 nicht mit Gewißheit ſagen, bis zu welcher Stufe ſich 
Zeder erheben, welche Stelle er dereinſt in der Geſellſchaft 
würdig werde ausfüllen koͤnnen. Auch laͤßt ſich eben fo wenig 
a3 eine ſcharfe Gränzlinie zwifchen ben verfchiedenen Claſſen 
und Ständen der Bürger ziehen, um einen Jeden: feine 
rt SGeiftesnahrung nur nad Maaß und Gewicht zuzutheilen. 
mie ift auch keinesweges der Zweck, warum man Schulen 
' »perfchiedener Art anlegst. Eben fo wenig ſoll dadurch eine 
„: Elaſſe gegen die andere herabgeſetzt werben, denn jede 
auch die niedrigſte Schule fell ein Gegenſtand ber: Achtung 
bleiben, und wird es, wenn fie es verdient. Gleichwohl 
ſund nun einmal Unzählige durch ihre Abkunft und frühere 
Lage in die Claſſe eingeſchrieben, zu welcher fie in der Fol⸗ 
ge gehören: weiden; die Kine ber Landbewohner zum 
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nun ſanern ſtande; »die Kinder der. Handwerker m 


— 


liche Schulunterricht. Fuͤr Die Kinder der Wohlhe 


nsluitgerkigen Gewerbe; die Kinder der Wohlha— 
Ir n endeen and Höhergebildeten zu - dem. verſchiedene 
va Dſtaataumſtern oder hoͤhern Erwerbsarten. Es ſenden 

‚zu Mh dahen auch ſchon ſruͤh die Meiſten, nicht nur nad den 
iWohnodt in Band bacwohner ud Stodtbewohner; 
1. fondeym; duch mach, ber oft ſchon ſehr zeitig befkimmten, fe 
018 ». gar durch Almftände häufig. nothwendigen Lebensart, vu 
sndo Banbiemt en, Ortonomen: Dandwerkera, Link 


nis ‚tern, &htiehrten, 2d. Ausnahmen werden immer ebt 


treten, aber doch ftets.Hiusmahmen bleiben. :: — 


9. 

| enusscn Gattungen der Lehranftalten „." 
Die Anfangspuncte alles Unterrichts find für die Kinder 
welensthnffen und beider Geſchlechtet vollkenen 
ndiefcen, in: welcher Dinficht eine Elementarfauit 
iſtrengſten Sien, weder nach Abfunft, noch Fünfsigen 9 
noch Geſchlecht zu fragen nöthig hätte. Denn das Unt 
beduͤrfniß ift im Kindesalter eigentlich fin Alle gleiche 
man glechmohlinon Landfchulen im Gegenſatz on te 
oder auger ſchulen redet, ſo geht dieß von gewilien! 
gSenthamlichkaiten aus, welche allerdings das Landvoll Fl 
ion den Aumeren Elafien der Städter unterfcheiben, 


die eben Daher auch. bep dem Unterricht beruͤckſichtigt zu 


den verdienen. Hinter der Elementarſchule, ſowohl auf 
Lande als in den Städten, ſcheiden fich ſchon eini 
die Wege. Für Feine geringe Anzahl endigt in jener Deyg 










aber, über .dexen ferneren Beruf man noch auntſchieden 
wird eine groͤßere Mannichfeltigkeit oder dach Bernoi 
gung der früher. erworbenen Kenntniſſe verlangt. Gs entſe 
daher Höhere Buͤrgerſchulen, oder wengſtens, up € 
Stadt nur eine Schule hat, hoͤhere Buͤrserclaſſt 
welche theils den Nich t ſtudirenden, theils den Sta 
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ULLI mann. 
enden heftimant find. Kür diererfienon bezwecken auch 
inige den beſtim Beruf, B. Handlungsſſchulen, 
dunſtſchuten/ Militärſchulen. Auf die Logteren find 
igentlich Die Gelehrtenſchulen ober Gomnaften ber 
schnet, um fie. zu der höchften Bildungsanſtalt, ber Um iver⸗ 
ität,.:porzubereiten. Auch dad: weibliche Gefehlecht 
nacht in den gebildeteren Staͤnden, au einen höheren: Unter⸗ 
icht, als dis Elementarſchule geben Fanny. jo wie an eine Ahr 
vnderung von dem männlichen :&eichlecht. Anſpruͤche, ohne 
ah Aanen, wenn men. nur Mack zu. halten. wriß, eine 
leberbildung zu fürchten. iſt. 006 sun namen 


10. 
Wigtigkeit einer zwedmaͤßigen neſenderras 
cC: der Lehranſtalten. 


Gs hehort zu. den entſchiedenen Vorzigen Unferee Zeit, 
Ne, wenn man nicht eigenfinnig an Allem, was die Borzeit 
‚Danger will, unmoͤglich verfannt werben Zönnen, daß 
ernſtlicher darauf gedacht hat, nicht nur den Lehrplan 
Lnzelnen Schulen zu: verbeffeen,, fondern überhaupt durch - 
fonderung mehr Plan ımd Zufammenhang iss das ge: 

e Unterrichtsweſen zu bringen. Daß’ auch. ia früheren 

x/ trotz aller Fehler des Schulorganiſation, uͤberall treff- 

Bape simbstunhtige Menſchen, wiewohl oft mehr durch ſich ſelbſt 
We durch. die Schult gebildet ſind, wer möchte es laͤugnen wol⸗ 
mꝰAber wie Unzählige weiter gebracht, tie; wiel-ganz un: 
kige und unbrauchbare Grgmftände Vielen erloſſen und wahr: 
Daft nuͤtzliche an deren. Stelle geſetzt werden kounten, wie uns 
alſo viele und koſtbare Jugendzeit an ganz zweckloſe 
ngen verſchwendet wurde — dieß ſollte eben ſo 
* pergeſſen werden. Hewiß hat eine zu große Vermi⸗ 
UQuig ganz verſchiedenartiger, oder zu ganz ungleichen Be⸗ 
Iißneten-heftimeunter Lehrlinge, auf einer Seite Hemmung. 
md Aufenchalt, auf der andern Ueberbildung zur Kolge, wenn 
ech eine zu weit ocherde Zerſplitterung dee Unterrichtsan⸗ 
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alien eben fo wenig rathſam iſt. Sorgt daher nur der Stat 
daß es neben den Elementar⸗ oder Linderfihulen, in 
‚Feiner Stadt an guten deutſchen oder Bärgerfdu: 
fen, in größeren Städten aber weder an diefen mb 
an Iateinifhen oder Selehrtenſchulen fehle, mb 
Daneben — mwenigftend hinter den Kinderjahren — die 
Geſchlechter gefondert werden, fo if das Mefentlige 
erreicht. Ob und wie viel Schulen an einem Ort neben a 
ander beftehen follen (da Concurrenz allerdings für den Dıtt 
eier vortheilhaft ſeyn kann), wie viel Abſtufungen nammtid 
bey Buͤrgerſchulen noͤthig find, muß theils die Volk smenze 
theils die Eigenthuͤmlichkeit des kleineren oder größeren Statt 
beſtimmen, fo wie davon auch die befondere Richtung a 
hängt, die manchen einzelnen Schulen auf Handel, jr 
duftrie, Kunft und Militärftand zu geben ſeyn möcht. 
Anmerk. 1) In den Vorſchlaͤgen, welche ſeit der fdhen m 
vorigen Jahrhundert beginnenden neuen Geſtaltung I 
Schulweſens, zu mehrerer Sonderung der Öffentlichen te 
anftalten gethan find, hat. fich immer die Vorliebe, mine 
der für das bloß Praktifche und Gemelnnäßige ober fit da 
Wiffenfchaftliche und Gelehrte ausgeſprochen, und daher # 

von beiden Seiten durch Vebertreibung gefehlt. Die 
aufs Praktiſche hinfteuernden Philanthropen, Jr 
lieber die meiften gelehrten Schulen zugefchlofien, db 
nichts als fogenannte gemeinnuͤtzige Kenntniſſe abs Lehe 
object übrig gelaſſen, davon ausgehend, daß fich der ge 
lehrte Stand zu den Adrigen Ständen, kaum wie ii 
1000 verhalten möchte. Die Human ſten haͤtten de 
gegen immer gern bie Humaniora zum Gemeine # 
macht, und wenigftens. allen Schulen einen latetniſchen I 
firich gegeben. Das Wahre liegt in der Mitte, und IE ve 
den Unbefangenen anerkannt und ausgefuͤhrt. Die Reze 
rungen haben eingeſehen, daß die alu große Menge ie 
nannter Gelehrtenſchulen, wie ja hie und da-febes Crib 
chen eine boſitzen wollte, vielmehr Ungruͤndlichkeit u. 
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Belehrſambeit befoͤrderre, und ehene dahen ſor viekaduuanhe 
‚nahen zur Univerſitaͤn zaͤbergirgei Diner 
c Jolche die offenbar ihren Beſtimncung Start nr vn 
vr Wilden nicht hinlaͤnglich, eufällen, In hoͤhn He hr gerne 
Bu). (Hase m umgafialaet > beri ouch Wepeeinmahdefteheuten groͤ⸗ 
 : Bern (wunefien: bafürsgefmgt), Infikishen unten and 
7 mittlerocc Chaſſan Quch idor· Michtſtudirande zueccnea ßigen 
rUmterricht arhaelte sn u udas gerader fuͤnnmhuBrauchhoye 








Pic: iber dem AUnbrauchbaden entlrhrter Die inne 


alucheit mr das, Alte Die Eicuikeit; aine Schufa nk nd 
2 amcull ie. Juͤuglizrnmuß die Uninerſitaͤth ſchickt, bag 
DStraͤuben dep Lehre, Mieanicht gern: herabßeigen weilen, 
Aegen bey folchen Verordnungen immer ‚bie aind, dadinder⸗ 
niſſe in den Weg, die aber durch Weisheit uni Milde an 
der Behandlung der Sache uͤberwunden werdewkoͤnnen. nc Iſ 
in qedem größern Provinzialdiſtriet eine rech aguanic e⸗ 
Lehrtenſchulæa, oder has man deren hoͤchſtens zmey zur 
ns: Auswahl, ſo⸗ fehlt es denen, die. Trieb und Faͤhigkett zum 
11 Btntium haben ‚nicht an Gelegenheit. Dagegen verführt 
ie Naͤher einmmifegenannten: Gelehrtenſchule in der Vater⸗ 
1 Made mandiegrditlen Vater, ſeinen unfähigen Gohn dem 
«.16- Aitndirge zu widmen, wodurch er ihn oft nacsſehr zuagluͤck⸗ 
yräd madis! ‘ u Apslp sr .n 
2) Die, Bier von Realſchulen im Gegenfag, yon eigentlichen 
ada gedehrten Schuleniſt nicht. nen. ( M. ſ. w. unten.$. 78. 
lotzterAnmerkt.) Vorzaglich war der vormalige Kloſterbergi⸗ 
„tie Abt Reſematz einer der erſten, welcher im J. 1773 
ner Er zie hung des Buͤrgers, dann auch in feinen 
Marſchloaͤ gien undeWuͤnnſchen, beſonders im2ten u. Sten 
re Theildurch ruhige Froͤrrerung des Gegenſtandes darauf aufs 
merkſam machte, und dadurch weit. mehr als Baſe dow 
1. mwirkee, dem alles, Beſtehende mißſiel. Bald folgten Andere, 
v.. and. empfohlen; eine - forgfältigere Beruͤckſichtigung der gro⸗ 
ı » Ben Mehrzahl. der Nicheftudirenden, welche in. vielen der 
+. gemöhnlichen. lateiniſchen Stadtſchulen zu wenig begchtet 
Zweyter Theil. 29 
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wurden. Selbſt einflußreiche Staatsmaͤnner, wie der vor 
malige Preuß. geiftliche Miniſter von Zedlitz und nah 
ihm von Maffow faßten diefe Idee auf, und fuchtn 
fie zu realifiren. (&. Berl. Monatsſchr. 1787. Braunfdn. 
Journal 1787. Gedicke's Annalen, Heft 1— 3.) Un 

in unfern Tagen iſt der Streit zwifchen Humanismus und 
Realismus heftiger als je erneuert; auch find an vielen 
Orten neben höheren Bürgerfchulen Realgymnaflen un, 
wo die Mittel nicht hinreichten, Realclaſſen an Oymadiin 
- errichtet worden. Die Zeit wird Ichren mit meiden Ep 

- folge. Die Hieher gehörigen Hauptſchriften find im br 
- Eapitel diefes Abſchnitts $. 22. verzeichnet. 2 


2 
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Zweytes Tapitel. 
Bon den Lehrern Öffentliher Schulen. 


11. 
Berbältniß der Lehrer zu der Schule Bedingungen 
ihrer Wahl. 
Dep jeder Lehranſtalt bleiben die Lehrer die Haupt⸗ 
ache. Bon ihrer Tuͤchtigkeit und Treue hängt beynahe Alles 
b. Wo diefe ihnen fehlt, find alle Lehrformen, alle Ins 
tructionegsund Drganifationen vergebens. Wo fie gefchicht 
ind, thaͤtig feyn wollen, und durch Unterftügung der Obern 
hätig ſeyn koͤnnen, findet es fich mit dem Uebrigen faft von 
elbſt. Daher ſteht verftändige und gemiflenhafte Lehrers 
vahl, unter allen Mitteln gute Schulen zu gründen oder zu 
halten, oben an. Die für den Zweck der- Schule erforder 
ihe Gründlichfeit und Sicherheit der Kenntniffe, Lehr⸗ und 
Rittheilungsgabe, Rechtlichfeit des Charakters, Reinheit der 
Bitten, tiefes Gefühl der Hohen Wichtigkeit des Berufs, dieß 
ollten billig, felbft bey den Fleinften Lehranftalten, unerläßs ' 
ihe Bedingungen ſeyn. Großes Wiffen mag hie und da auch 
ey großer moralifcher Berdorbenheit, Geift und Talent bey 
oͤlligem Mangel an Pflichtgefüuhl zu finden feyn. Aber gerade 
ieſer ungleiche Verein wirkt auf die Jugend, ben Lehrern, 
on denen fie zunächft ihre Verftandesbildung erwartet, am 
achtheifigften. Sie verzeiht Denen, von welchen fie etwas ler⸗ 
en fann, deren Talent fie -huldigen muß, große Charafter s 
nd Sittenfehler, und verzeiht fie zuletzt fich ſelbſt. Dürfte 
aan fich daher in einer fo unvollfommenen Welt, und bey 
er fo großen Schwierigkeit, lauter folche Lehrer zu fine 
en, bloß Wünfchen und Idealen überlaffen, fo follte in der 
iedeigften wie in der höchften Schule Feiner angeftellt wer⸗ 
en, von dem man nicht durch genügende Beweiſe gewiß feyn 
Önnte, daß er jene didaktifchen, pädagogifchen und moralis 
. 29* 
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12, ' 
Vorbereitung und Prüfung der gehrer, 


Soll aber der Stand der Schuͤllehrer veredelt, 
ollen fuͤr denſelben immer mehr recht brauchbare und ach: 
ungswerthe Mitglieder gewonnen werden, ſo haben die, in 
eren Macht es ſteht, für Anftalten, theils zur Vorbe— 
eitung auf Das Lehrgeſchäft, theils zur Prüfung. 
er Lehrfaͤhigkeit vor der Anſtellung ernſtliche Sorge zu tra⸗ 
it. Für Vorbereitungsanftalten. — Denn giebt 
⸗ gleich nicht wenige ſehr brauchbare ſelbſt ausgezeichnete 
Ranner, welche kein Seminar gebildet hat, ſo ſind dieſe 
ben darin außgezeichnet, daß ſie durch natuͤrliches 
alent und angebohrne Lehrgabe das uͤberkamen, was die 
Keira ſich durch Uebung erwerben muß. Auch wird man 
—— haͤufiger in den hoͤhern Lehranſtalten als in Volksſchu— 

finden, indem die ganze gelehrte Bildung auch die Fehr: 
flichkeit leichter herbey führt. Die Organiſation ſelbſt 
g Seminare wird durch die Art der Lehranſtalt beſtimmt, 
er ſich die Mitglieder gewidmet haben, Es wird daher 
je den einzelnen Schulen davon die Rede feyn Fünnen. 
Abſchn. 2. Abth. 1. Cap. 1. u. Abth. 2. Cap. 1.) Die 
aiuig aber, ohne welche Keiner angeſtellt, und der bil⸗ 
gſelbſt Privatlehrer, welche die Jugend den Schulen 
rbereiten, zu unterwerfen wären, muß, wenn fie ein ſiche⸗ 
5 Refultat geben fol, eben ſowohl die Lehrgabe als die 
enntniffe, eben ſowohl das Prakt iſche, als dag Theo: 
tiſe che des Geſchaͤfts betreffen. Und da viele damit Beauf⸗ 
agte hierin gar zu ungleiche Methoden befolgen, ſo koͤnnen 
wiſſe allgemeine Normen über die Art der Lehrerprüs 
ingen, fobald fie nur nicht zu Fleinfich und zu — | 
id, allerdings ihren Nutzen haben. | 


Aumebk. 1) Nach Horns Mufenm' v. t, Si 2. ſollen 
in Schweden die! Prafungen, auch ber Hauolohrer nad) ei 
ur ausdruͤcklichen Konigl. Verordnung wirklich ſchon flatt 
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finden. Auch ſollen ähnliche Vorfchriften in Königsberg 
ergangen ſeyn. 

2) In vielen — nach einer zu allgemeinen und unbeftimmten 
Form angeftellten — Prüfungen, wird oft gerade nad) denen 
Kenntniſſen und Zertigkeiten nicht gefragt, welche künftig 
das Hauptgefchäft des Lehrers werben follen, und die Prü 
fung zu wenig nad) Umftänden und Perſoͤnlichkeit modificirt 
Daher ſcheint es zweckmaͤßiger, diefelbe einer befondern 
Eraminationscommiffion, welche hierzu eine eigne 
Inſtruction erhalten follte, als einem einzigen, oft dei 
Schulfachs — wenigftens praftiid — ganz unkundigm 
Deoanne zu übertragen. Auch die Sittlichkeit des Lebens 
fommt oft allzu wenig in Betracht. So kommen Maͤnner 
ins Schulamt, die keinen Begriff von Pflichtliebe und Amtı 
treue haben, und deren einziges Ziel ift, verforgt g 
werden. M.f. in Gedide’s Schulfchriften den Aufag: 
„Ueber die Methode zu eraminiven;“ ferner: Haſen 

"clever Ueber Schullehrerprüfungen, in Natorps Am | 
talfcheift, Jahrg. 1804. Auart. 3. S. 488., womit ik ie 
fonderer Beziehung auf niedere Schulen, des letzuen 
Schema zu einem Schullehrereramen, in deſſn 
Grundriß der Organifation allgem. Stadtfchulen, S. 227. . 
Reche Philalethia B. 1.©. 196., und Volters Hu 
buch Bd, 2. &t. 1. zu dergleichen iſt. 

Jede Prüfung follte billig in ſchriftlichen Arbeiin 
nad) dem Maaßſtabe der Schule, in mündlichen Unten: 
haltungen über die Lehrgegenitände, die Methodik und Wr | 
dagogifche Literatur, und in Probelectionen beſtien 
Die ziemlich allgemeine Gewohnheit, dieſe P robelectie 
nen’(wie Probepredigten), halten zu laſſen, fcheine WE 
manchen Unbequemlichleiten unzertrennlid verbunden p 
ſeyn, fobald fie vor den kuͤnftigen Schülern des 
zuftellenden Lehrers abgelegt werden muͤſſen. Schon ie 
See , in ihren Gegenwart gewogen und vielleicht zus- Jede 
befunden zu werden, hat für deu Mann von zartem Ge 
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fähl etwas Beunruhigenbes. Der erfte Eindrud Fan dabey 
ſelbſt nicht recht vortheilhaft auf die Schüler wirken. 
Wäre es nicht befier, man wählte ganz fremde Schäfer, 
weiches an größeren Orten wenige Schwierigkeit machen 

. wärde?: Freylich kann die einmal hergebradhte Obfervanz 

. auch wohl den Nachtheil vermindern, und manchem Lehrer 
gerade die glücklich abyelegte Probelertion fogleich Anſehen 
verſchaffen. 


18. 
Verbinduns der Billigkeit mit der Strenge der 
Forderungen. 


: Streng, di. genau, gründlich, unparteyiſch 
ur jede Prüfung feyn. Wer fie muß die Forderun: 
gen nicht überfpannen. Dieß würde gleichwohl faft 
mwermeidlich ſeyn, wenn, wie in manchen Schulen der Fall 
iſt, jeder Schullehrer in allen Faächern bewandert. fepn, 
und in allen Lehrgegenftänden unterrichten follte. Bey den 
Volks⸗ und Bürgerfchulen ift freylih der Kreis jener Lehr: 
gegenſtaͤnde fo befchränft, daß man wohl verlangen darf, 
daß, da oft nur ein Lehrer angeſtellt werden kann, diefer ihn 
auch allein auszufüllen im Stande fey. Aber defto häufiger 
uͤberſpannt man die Korderung bey Höheren, befonders auch 
Gelehrtenſchulen, — eine natürliche Folge der in un: 
ſern Tagen bereits wieder abgefommenen Einrichtung, daß 
ein Lehrer eine Elaffe in allen ectiongn allein zu beforgen 
hat, folglich auch in allen dazu erforderlichen Kenntniſſen 
zeuͤbt · ſepn ſoll. Es mag einzelne Männer gegeben haben und 
wc geben, welche es zu feiften im Stande find, in jede 
Shaffe, wie mean zu fagen pflegt, gehen zu Fünnen. 
Kbeu wie felten werden fie feyn, und wie immer feltner wer⸗ 
ven, da fich der Kreis des Wiſſenswuͤrdigen täglich’ mehr er- 
peitert, und eine gewiſſe Vielfeitigfeit ohnehin immer allges 
neiger verlangt wird! Doch felbft da, wo ein Lehrer jener 
sorderung genügen koͤnnte, würde es nicht mehr Nachtheil 
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als Vortheil zur Zolge haben? Woͤrde er nicht 1) dadurh 
gendthigt werden, zu Bielerley fortzatreiben, ftatt fh 
einigen Faͤchern ganz widmen, und ih dadurch feinen Schi: 
feen immer nuͤtzlicher madhen zu koͤnnen? Wärde er 2) nik 
ganz natürlich in einem Fache, das er nicht ans Neigum, 
fondern nur aus Noth mit beubehjält, bey weitem nicht fo aut 
unterrichten, als ein Anderer‘, der gerade diefes Fach zu ik 
nem Hauptfludium gewaͤhlt hat? Es hat entichledene Vor 
züge, wenn der Schullehrer nicht an eine Elaffe gebunden 
if. (S. Eap. 4. $. 29.) 








14. | 
Billigfeit in der Befimmung der Gefchäfte dei 
Schulmannes. 


Eben fo wichtig ift, wenn auch der geſchickte Lehrer nidt 
bald ermüden foll, ihn nicht zu fehr mit Unterricht 
funden und andern Arbeiten zu überhäufen, mu 
noch bey fo vielen Schufen der Kal if. Zwar macht e8 1) a⸗ 
lerdings einen großen Unterfchied, worin er zu unterrichten 
hat. Einige Lectionen erfordern eine fo forgfältige Vorbemis 
tung, oder find mit ſo vielen Nebenarbeiten, z.B. Dur 
fit und Eorrectur der Arbeiten der Schüler verbunden, 
daß fie füglich fuͤr zwey oder drey andere gelten Fännen, Ip 
denen der Lehrer, fobald er fich erft einige Uebung erwach, 
kaum nöthig hat, irgend etwas vorher und gar nie 
nachher zu thun. Gleichwohl ermüdet 2) alles Unterch⸗ 
ten an ſich ſchon; und gerade der Unterricht, bey weidik 
der Geift des Lehrers wenig Intereſſe findet, erfchöpft-Ii 
thätigen Mann am meiften, ftumpft ihn ab, und hat um 
Schlendrian und Mechanismus zur Folge, welcher fo oft ib 
Verderben des Tugendunterrichts iſt. Auch ift 3) we 
große Anzahl von täglichen Lehrftunden die vornehade 
Beranlaffung, warum fo viele Schullehrer, wenn fie eucucl 
im Amte find, in ihren eigenen Studien wenig oder gar Mt 
fortgehen,, und wohl ‚gar die Erholung van dem fie draus 
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den Schuljoch,, in finnlichen und ihr Amt herabwuͤrdigenden 
Jerſtreuungen fuchen, in deren Strudel hinabgezogen fie an 
Beift und Sitten verlieren. Nicht weniger hängt 4) viel das 
von ab, mie die Schufftellen -in Abficht der Cinfünfte be: 
ihaffen find. Sind diefe der Art, daß fie dem Manne ein 
anftändiges und bequemes Ausfommen fihern, und ihn nicht 
in die Nothwendigkeit verfeßen,, durch Nebenarbeiten und 
Srivatunterricht das Fehlende zu erwerben, fo Fann unftreis 
tig mehr Schularbeit gefordert werden, und es werden 
. B. drey biß vier regelmäßige Stunden des Tages, 
zum Öffentlichen Unterrichte nicht zu viel fern. Aber das 
Schlimmſte ift, daß die Lehrer gerade in folchen Schulen, wo 
fie am fchlechteften falarırt fnd, auch am meiften von Ueber⸗ 
ladung durch Arbeit'zu Boden gedrückt werden. 


15. - 
Kurellung innger Mitarbeiter bey jeder großen 
Schule. 


+ er giebt ein fehr nahe liegendes Mittel, dem Lehrftande 
von. diefer Seite in vielen Schulen einige Erleichterung. zu 
verſchaffen: die Anftellung junger Huͤlfslehrer (Colla⸗ 
$oratoren), melde dadurch zugleich ſelbſt zum Schulſtande 
gebildet: werden. Da dieß junge kraftvolle Männer ſeyn 
wüfen, die durch fortfchreitende Ausbildung nach feften Ans - 
‚ellungen zu ftreben haben, auch zum Theil noch für fich felbft 
furgen,- und an vielen Drten durch Privatunterricht ihre 
‚bafiere Sage verbeſſern koͤnnen; fo wuͤrde der Aufwand fo groß . 
nicht ſeyn, wenn man nur erft den guten Willen hätte, Schu: 
ken, beſonders Stadtſchulen, mefentlih zu verbeflern. 
Dadurch würde zugleich einem andern Uebel abgeholfen, das 
fo manche Schule drüdt. Man kann Maͤnnern, die bey 
der Schule alt, und eben dadurch fuͤr dieſelbe unbrauchbar 
geworden ſind, nach und nach, indem man ihnen juͤngere Ge⸗ 
huͤlfen zugeſellt, ihrer Geſchaͤfte, zum großen Vortheil der 
Jugend, oft-zugleich zur verdienten Belohnung für treu ges 
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thane Arbeit, mit hinlaͤnglicher Unterſtuͤtzung entlaſſen, ftatt 
daß jetzt ganze Decennien hingehen, wo man zwar unaufhoͤr⸗ 
lich uͤber die Untauglichkeit der alten Rectoren, Conrectoren x. 
klagt, die Schulen auch von Jahr zu Jahr mehr ſinken ſieht, 
und gleichwohl nichts thut, um ihren Verfall abzuwenden, 
und fuͤr das heranwachſende Geſchlecht ernſtlich zu ſorgen. 

Anmerk. 1) Die Erfahrung hat an vielen Orten bewieſen, 

daß ehrenvolle Entlaffung veralterter, und humane Entfer⸗ 
nung fhwacher Schulmänner, beynahe das einzige Mittel 
war, wodurd manche tief geſunkene Schule wieder geh 
ben werden konnte, und wirklich gehoben wurde. Geſeht, 
der alte Schulmann war auch anfangs dagegen , fo empfand 
er doch Hald in der bequemeren Lage die. Erleichterung, um 
ſoͤhnte fich Leicht mit dem aus, was ihm beym erfien An 
blick, wie alles Ungewohnte, mißfallen harte. Yrur folk 
man auch dem Emeritus, zumal. wenn. er es im waße 

: .ften und edelften Sinne des Worts tft, in feinem Alter, m 
ohnehin manche Nebenquellen des Erwerbes verfiegen, fein 
wenigen übrigen Tage nicht durch Nahrungsforgen verkin⸗ 
mern, und ihn fo verforgen, daß er. die Amrsensieium 

- oder Amtserleichterung als eine wahre Wohlt hat betraq⸗ 
ten kann. 

2) Moͤchte man nur auch die truͤben Ausſichten, die manchen 
braven Schulmann bey dem Gedanken an ſeinen Tod ſo 
ſehr beunruhigen, und feinen von Nahrungsſorgen gedruͤs⸗ 
ten. Geiſt ganz niederſchlagen muͤſſen, immer mehr erhei 
teen, und von Seiten der Regierungen kräftiger dazu mit 
wirken! Hecht fehr verdienten in diefer Hinfiche die bereit 
in vielen Provinzen und Ländern beſtehenden Sſchulleh⸗ 
rer⸗Wittwenkaſſen allgemeiner zu werden. Der prer⸗ 
Bifche Staat macht es jest den fih verheirachenden 
Beamten zur Pflicht, ſelbſt ihre Wittwen zu bedenken, 

und tritt fogar zu, wo fie es bey fchlechten Stellen nicht der⸗ 

mögen. Was anderwärts in diejer Beziehung geſchieht, 
daruͤber muß Ipäter ausführlicher gefprochen werden. Vor⸗ 
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laͤnfig verweife ih nur auf Schwarz Freymuͤthige Jahrbb. 
Th. 1. S. 449. ff., und auf viele einzelne Aufſaͤtze in der 

Aullgem. Schulzeitung, namentlih Syahrgang 1827. 1828. 
Ueberhaupt kann es aber, wo es nur nicht an Gemeingeiſt 
feste, Schulmännern, ſowohl In der Stadt, als auf dem 
Lande, nicht ſchwer werden, einen fo wohlchätigen Verein 
unter fidy zu. bilden. Schlicht horſt Lieber Schullehrer⸗ 
Wittwenknſſen, im Allg. Zahrb. der Univerfitdeen, Sb. 1. 
Heft 4., und die Statuten einer ſolchen Anfalt, in Suts 

Muths Bibliothek, 1807. Septbr. u. Oktbr. ©. 114. 





16. 
Heber ſtehende und veraͤnderliche Lehrer, 


Ob einer Schule lauter ſtehende (figirte), oder zus 
gleich wech ſeln de Lehrer vortheilhafter ſeyn möchten, kann 
zweifelhaft ſcheinen. Bey der Entſcheidung kommt es theils 
auf die Beſchaffenheit der Schule ſelbſt, theils auf den Sinn 
an, worin man beide Benennungen nimmt. Ben den Land⸗ 
und Volksſchulen iſt es unverkennbar vortheilhaft, wenn der 
tangliche Lehrer lange in feinem Amte bleibt, und nur dann 
erft entlaffen wird, wenn Alter und Geiftesabnahme feine 
Brauchbarkeit einfchränfen oder aufheben. Er fteht unge: 
fühe in demfelben Verhältniß wie der Prediger, und kann, 
jelänger er unter der Jugend eines Orts lebt, defto mehran 
Erfahrung, folglih auch an Umtstüchtigfeit gemin- 
nen. Ren allen übrigen Schulen ift ebenfalls hoͤchſt wüns 
ſchenswuͤrdig, daß mehrere Stellen von Männern ber 
kleidet werden, welche, durch längere Erfahrungen den uͤbri⸗ 
gen Lehrern vorleuchtend, das Amt nicht als einen für wenige 
Yahre, fondern vielleicht für das ganze Leben übernommenen 
Beruf betrachten. Weniger nothwendig hingegen, in man: 
her Hinficht fogar weniger vortheilhaft, ſcheint dieß, fobald 
von alten Stellen die Rede ift, beſonders in Schulen, 
wo viele Lehrer nöthig find. , Werden fie alle mit ftehens 
den, auch wohl durch Zamilienverbindung feſtgehaltenen 
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Lehrern befegt, fo hat dieß meiſtentheils die Folge, daß nur 
kuͤmmerliches Auskommen damit verbunden iſt; daß man 
ſehr mittelmaͤßige Männer dazu wählen muß, und daß dief 
dann gewöhnlich, ohne wahren Nuten in ihrem Amte zu fifi 
ten, ein gedrüchtes Leben bis ans Ende fortführen. Wer 
dagegen bey jeder größeren Schulanftalt den oberen Leh: 
rern, welche fefte Stellen haben, einige Huͤlfslehrer zuge 
ſellt, die der Schule, wäre es auch nur auf wenige Jahre, 
ihre beften Kräfte widmen, und dann in vortheilhaftere, mit 
Ausſicht auf Verforgung verbundene Hauslehrerſtellen, oder 
in höhere Schulämter, oder in Predigerftellen.übergehen: f 
wird unftreitig für den Unterricht fo mancher Claſſen weit bb 
fer als bis jegt geforgt fen, und auch die älteren und ſtehen 
den Lehrer werden Dadurch manche Erleichterung bekommen. 
Zu häufiger Wechfel der Lehrer ſchadet übrigens ale 
mal.. Er erfchwert befonders die Ausführung eines feſten 
Plans deslinterrichts, einer confequenten Lehrmethek, 
eines harmonifchen Hinwirkens zu wohlüberfegten Zwecken. 
Anmert. Dean vermißt ag jungen Lehrern Erfahrung uk 
Methode! Aber einmal hat doch auch jeder Wieljährige e 
fangen müflen, und jenes — wenigfteng die Methode — 
wird nur zu oft auch an diefen vermißt. Es kann allerdimt 
leicht gefchehen, daß der junge Mann oft in dee Wahl def 
fen, was er lehrt, und in der Art, wie er. es lehrt, heben 
tende Fehler macht, und feldft durch Ueberfluß ſchabet. 
‚Aber ift er fein bloßer Soͤldling, übernimmt er die Lehrfiun 
den mit Liebe, fo wird ſchon der Eifer, womit er die Sad 
treibt, der Reiz der Neuheit des Geſchaͤfts, das Seh 
gefuͤhl nicht zuruͤckbleiben zu dürfen, um ſich Achtung dep 
feinen Schülern zu erwerben, auf der andern Seite Bew 
ches wieder gut machen; er wird ben allen feinen Fehlen 
doch oft weit mehr nuͤtzen, als der alte abgelehte Schub 
mann, ber feinen gewohnten Gang fortfchleichend,, Alk 
ohne Geiſt und Lehen vorträge, unbekuͤmmert, wie viel 
. oder wenig er ausrichte. Jener weckt den Geiſt eigenen Flei⸗ 
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ßes; dieſer erſchlafft die Schüler, wie er ſelbſterſchlafft iſt. 


Feledemann Beytraͤge 1832., ee 2, ©. 44. ff, 


2, 


17. 


Infändigeßtelfung der Schullehrer in bkonomiſcher 
Hinſicht. 


Eins der groͤßten Uebel, welches den kehrſtand Aber: 


haupt und namentlih auch den Schulftand ganz befonders 
drückt, ift theils der geringe Gehalt, womit ſich fo viele 
Schullehrer noch.eben fo begnügen muͤſſen, als zu der. Zeit, 
wo alle Bedürfniffe um die Hälfte wohlfeiler waren, theils 


die Art, wie manche Befoldung eingenommen wird. Seine 


Erhaltung, wenigftens feine beſſere oder befchränftere Exiſtenz, 
ft an fehr vielen Orten von der Anzahl der Lehrlinge und 
der. grengebigfeit der Eltern abhängig gemacht. Dadurch 
wird der Schullehrer nicht nur oft in feiner Einnahme zuruͤck⸗ 


geſetzt, fondern er verliert auch in der Achtung, und was das - 


Schlimmſte ife, er wird, wenn er nicht eine feltene Charakter: 
feftigfeit befitt, leicht moraliſch verdorben. Nun ift zwar 
weder thunlich noch rathfam, das, was für Unterricht 
bezahlt wird, gänzlich abzufchaffen. . Es follte fogar hie und 


da, ſowohl wegen der fteigenden Lebens: und Stans . 


desbedürfniffe, als der fteigenden — alle durch Geld 


falarirte Perfonen am meiften drückenden — Theurung,. 


bedeutend erhöht werden. Denn, welche Ausgabe Fönnte 
wohl für Eltern pflichtmäßiger feyn? Aber es giebt ein Mit: 


tel, die jo verderbliche Art, wie es entrichtet wird, aufzus- 


- 


heben, ohne irgend einen Theil.in feinen Rechten zu vers 


legen, und dadurch allein ſchon eine Höchft wichtige Reform 


des Schulweſens zu Stande zu bringen. Werden die Schuls 
gelder ohne Ausnahme von-eigenen Beamten, oder Doch 
von Perfonen angenommen, Die von dem Ertrage gänzlich 
unabhängig, fie bloß zu den Schulfonds, abliefern, wer: 
den dann diefe Einnahmen verhältnißmäßig — viel mehr nach 
dem Berdienft und. dem, was von dem einzelnen Lehrer gefors 


J 


2. 


J 
1 


derte Lebensart fo vieler Stände, und dayn wieder die fo fehr 
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dert wird, als nah den Schulclaſſen — vertheilt, if diefer 
alles Erinnerns, Mahnens und Dankens überhoben, fo fal: 
len alle Unbequemlichkeiten und Unfchicflichfeiten hinweg. Daß 
eine folche Einrichtung möglich ift, wenn höhere und nicdere 
Obrigkeiten den ernften Willen Haben, beweifen die ſchon an 
vielen Orten vorhandenen Beyſpiele. 


Anmerk. 1) Diefer Punct ſcheint zwar nicht zunaͤchſt in eine 








Schrift, welche die Grundſaͤtze der Erziehung und 
des Unterrichts entwiceln foll, zu gehören, ſondem 
mehr einen Theil der befondern Staatswirthfhaft ns, 
zumaden. Aber er iſt von zu großer Wichtigkeit für dei 
ganze Schulwefen ‚' ald daß man nicht jeden Anlaß nuken 
follte, ihn zue Sprache zu bringen. Dan bemerkte daher 
zur Erläuterung des oben Gefagten: | 
A. Die Gehaltsoerbeſſerung betreffend, fo ift ſie un 
ftreitig, wenn man die große Menge der Schulen und die Dir 
tigfeit fo vieler Schullchrer , der abgeholfen werden mäfte, dw 
neben die Beichränftheit der Schulfonds, endlich die fo verin 


gefteigerten Staatsbedürfniffe berechnet, eine der ſchwerſten 
Aufgaben. Man hat alferley Plane gemacht, fie zus löfen: man 
bat erhöhte Auflagen, befonderd auf gewiſſe Claſſen der Bir 
ger, 3. B. die Hageſtolzen, oder auf Lurusartifel ꝛc., beine 
Verwendung der Fonds, welche fo manche reiche Kichen, reiche 
Kämmereyen, und andere reiche aber jeßt unnüge Stiftungen 
befigen , desgleichen Einziehung mancher entbehrlichen Prediger 
ftellen ze. , vorgefchlagen ; man hat befonbers auch auf eine thd 
tigere Unterftügung von Seiten des Staats, befonders in fob 
chen Staaten, welche fich in den Befig aller oder vieler geb 
licher Stiftungen gewaltſam gefegt haben, gedrungen. Auch 





haben in neuern Zeiten bereits mehrere Regierungen — gan; 


vorzüglich die preufifche — ein gutes Benfpiel gegeben, indem 
fie fehr viele Schulanftalten bedeutend verbeflerten. Selbſt 
die Sorge für eine höhere Ausbringung und firengere Admi⸗ 
niftration fo vieler Grundſtuͤcke, hat die Ausführung moͤglich 


“gemacht. Dennoch ift noch unendlich viel zu thun übrig. Das 


Verhältniß des Gehalts anderer Staatsdiener, bey ungleich leich⸗ 
teren und faft mechanifhem Dienft) zu dem Gehalt derer, web 


. hen die Bildung der Nation anvertraut wird, der Penfionituns 
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ganz Verdienſtloſer, zu dem Gnadenbrodt, das oft muͤhſam ge⸗ 
nug der Schulveteran erflehen muß, iſt hie und da empoͤrend. 
Beſonders legt aber dem elementariſchen Schulweſen, 
die Duͤrftigkeit der Lehrer unuͤberwindliche Hinderniſſe in den 
Weg. : Denn dem fteten Kampf mit Nahrungsforgen erfiegt die 
träftigfte Natur, und in der Armuth verfünmert Geift und 
Körper zugleich. 

B. Die Art der Einnahme und Vertheilung des 
Schulgeldes betreffend: 

a) Das Unzweckmaͤßige hierin ift fehr vielen, und zwar Schu⸗ 
len von allen Sattungen, gemein. In Gymnafien oder 
Gelehrtens und Nealfchulen werden zwar die meiften 
Lehrer falarirt. Aber ein nicht unbedeutender Theil ihrer Nebens 
einnahmen befteht doh auch in Schulgeldern, welche von 
den Schülern ihrer Claſſe entrichtet, auch wohl in freyen 
Geſchenken, welche ihnen bey gewifien Gelegenheiten, zu 
Weihnachten, an Geburtstagen u. f. f., ja zum Theil ſogar, 
wie beym SSahreswechfel, am Gregoriugfeft u. f. f., erbetet 
und erfungen werden müflen. _ In den Trivials, Bürs 
gers und Landſchulen iſt daſſelbe der Fall. Nach der An⸗ 
zahl der Kinder, welche in jeder Woche oder jedem Monate die 
Schule beſuchen, richtet ſich daher hie und da Wohlſtand oder- 
Dürftigfeit des Lehrere. Ein einziger harter Winterfroft kann 

‚ ihm um bie Einnahme der ganzen Woche, gerade wenn er fie 
am nöthigften hat, bringen. Selbſt Erziehungsanftalten find 
nicht ganz frey von diefem Nebel. Die Befchaffenheit des Ders 
moͤgens der’Zöglinge hat oft Einfluß darauf, ob der einzelne 
Lehrer beſſer oder ſchlechter ſteht. 

b) Die Nachtheile, welche hieraus fließen, ſind unver⸗ 

fkennbar. 

aa) Die Einrichtung iſt zuvorderſt druͤckend für den Lehrer. 
Seine Zufriedenheit, zuweilen fogar bey fchlecht falarirten Stels 
Ien, fein Auskommen, ift abhängig gemacht vom Zufalle, 
von dem wandelbaren Vertrauen, von Wind und Wetter, von 
hundert Fleinen Umſtaͤnden, nicht felten von der befieren oder 

“ fchlechteren Denkungsart feiner Eollegen. Sein Wohlftand 
ſinkt, wenn der ihrige fteigt, und felbft feinen Reigen; 
den Wohlftand verbittert ihm der Neid. 

bb) Die Einrichtung ift ferner häufige Weranlaffung zur _ 
Gerinsfhägung des Schullehrers. Dieb ift fie: 

ſchon an fi, durch die fo oft bey den Kindern angeregte 
Idee, daß fie felbft den Unterricht bezahlen, oft fo ſpott⸗ 
wohlfeit bezahlen koͤnnen; 
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ſchen und Pfengigen einnehmen, undimohl gar aigmabs 
nen zu müflen; N J 

durch die Gewalt, welche undankbare oder übeldenfende El⸗ 
tern dadurch bekommen, dem Lehrer feinen verdienten Lohn zu 
fchmälern , ihn durch Wegnehmen ihrer Kinder zu ftrafen, oder 
fih an ihm, wenn er feine Pflicht vielleicht gerade am redlich⸗ 
ſten gethan hat, zu raͤchen; 

durch die Abhaͤngigkeit, in welche alles Annehmen vor 
Geſchenken, die noch dazu oft auf die unzarteſte Art ge 
werden , verſetzt; 

durch die erniedrigenden Mittel, wozu Di ganze 
Einrihtung manche Schullehrer verleitet ‚, um fich etwas befer 
zu ſetzen. 

<) Wenn biefe Bemerkungen ; bie jeder Mann von rühtigm: 












daß jene Einrihtung auch für den moral Mi: * 
rakter des Schullehrers verderblich iſt. 
das nicht ohne Ausnahme; denn einzelne vortreffline Ränk 
des Standes beweifen , daß fie den fo nahe liegender Bere 
‚ gen widerftchen koͤnnen; aber fie iſts doch fehr haͤuſig. us 
ſteht fo leicht 
aa) ein gewiſſes illiberafes Weſen; ein Fleinficher Geldoen 
eine niedrige Habſucht; 
bb) eine hoͤchſt ſchaͤdliche Parteylichkeit gegen die, von md 
hen Vortheile zu Hoffen find; gegen die Bezahlenden und Ad 
chern vor den Aermern oder Freyſchuͤlern durch beſondere Scho 
nung, ſchmeichleriſches Lob gegen die Eltern u. dgl.; 
‚ cc) ein Friechendes Weſen, wo etiva Hoffnung ift, Merurh 
etwas zu gewinnen; | 
dd) manche Verſaͤumniß der, Pflicht , wo ber Lohn and, 


oder zu fparfam eingeht; 


ee) fo mandes Sinnen auf nichrige Kunftgriffe , — 
„ter an ſich zu ziehen; feine Claſſe voll zu machen; 
zuruͤckzuhalten; Ungeſchickte aufzunehmen; einzig mit par 
anf dag ſich mehrende oder mindernde Schulgeld, nicht anf dab 
höhere Verdienft der Schüler ; 

FF) alle dic moralifchen' Uebel, welche Nahrungsſorge⸗ r 
feicht herbeyfuͤhren, Verſtimmung / üble aunch; Ermüden im 
Amt u. f. w. 

d) 


rei Sqhulleheer in Eoinomiſcher Hiccht. M6 


3), Allen dieſen Uebeln wäre. abgeholfen, wenn überhaupt 
ernſtlich darauf gedacht würde, die Shulmäuner beſſer zu 
‚Sglariren; naͤchſtdem aber, wenn 

aa) in allen Stadtſchulen und Ghmnafien, wie es ſchon an 
manchen Orten wirklich geſchieht, das ſaͤmmtliche Schul⸗ 
geld in eine gemeinſchaftliche Accidentienkafſe 
kame und aus biefer von dem Adminiſtrator des Schuk⸗ 
4— onds verhaͤltnißmaͤßig an die Lehrer vertheitt würde. Da eins 
wmal vermehrte Einnahme fuͤr die meiſten Menſchen ein Antrieb 
zur Thaͤtigkeit iſt: fd würde auch hier dieſer Vortheil nicht weg⸗ 
fallen, weil bey der Frequenz der Schule alle Lehrer ge⸗ 
winnen. Nicht minder muͤßten 
bb) auch in den nieberen Volksſchulen die Eltern, welche 
es vermoͤgen angehalten werden, für jedes ihrer ſchulfaͤhi⸗ 
gen Kinder ein Beftimmtes an die Schulfaife zu zahlen Dies 

{oA wuͤrde am bequemjten mit der Verwaltung des Kirchen⸗ 

—— verbunden werden. Denn ſelbſt die Richter und 
—5* und Magifträte, die, einige zur Verwaltung vorges 
fchllagen haben, denfen zum Theil über Ehulbedärfniß um 
Dr lieberaler, als die gemeinen Baucın und Bürger. Dur 
aenẽ Einrichtung würde dann zugleich die daraus fließende Eins 
‚nahme des Schullehrers, von dem wirklichen Befuche der Schufe 

und dem Millen der Eltern ganz unabhängig. Die Schule wird 
auch ſicher beſſer beſucht werden, ſobald fuͤr jedes ſchulfaͤhige 
Kind etwas entrichtet werden muß; und ber ganz duͤrftigen 
haben ſich ohnehin Staat und Obrigkeit anzunehmen. 


2) Auf Privatlehrer und auf Winkelſchulmeiſter, wie es deren 
in vielen Srädten giebt, ift das Bemerkte nicht anwendbar. 
Sie muͤſſen fehen, wie fie ſich mit den Eltern abfinden. 
Abver In der Kegel find geräde folche, da fie Niemand genau 
besbachtet, der Jugend oft mehr verderblich als nüglich, 
Ihr Unterrichten. iſt zum Theil ein. bloßes Handwerk, wo⸗ 
von: fie fich zu nähren fuchen. Alle Schulen und Penfionss 
: anfalten,: die Sinanzfpeculationen der Unternehmer find, 
Haben etwas Bedenkliches, und ftehen immer auf unficherm 
Grunde. Daß es Ausnahrtien wie äberall gigbt, daß mans 
cher tuͤcheige Prediger den Schulen sreffliche Schüler vor, 
‚bereiten kann, verſteht ſich. Aber eigentkiche Privat» 
"und Penſtons⸗ oder Koffchulen bedurften wenigſtens 
Zwenter Theil. — 80 
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in einem wohlgeordneten Gemeinweſen einer weit genau 

ren Pruͤfung und Auffihr, würden aber auch üperhaupt 

F weniger Gluͤck machen, wenn die oͤffentlichen — über 
all das wären, ‚was. fie. feyn follten. 


De Gegenftand. iſt wie früher, fo —— in vielen Schriften 
zur Sprache gefommen. "Aus der älteren Zeit hat mein verſtorbener 
Bater verriefen auf Bandan Verbefferungsplan für latein. Schulen 
in Provinzialftädten, 2 Thle., Wittenberg 1781 —86., auf Gedide 
Ariftoteles u. Bafedow, Bafell 773., auf Steinbart in den Yan 
fchlägen zur allgem. Schulverbefferung ıc. Züllihau. 1789. &,68 ff, 
womit die Beurtheilung diefer Schrift in der Allgem. Literatur e⸗ 
tung vom Jahre 1789. , und Webers Syſtemat. Handbuch der Statt 
wirthſchaft, Bd. 1. Abth. 2. &. 285. ff. zu vergleichen iftz fo wie af 
Stepbani Syſtem der öffentlichen Erziehung, Erlangen 1815. , v 
Ebhler im der Abhandlung: Fordert das Zeitalter eine verbeifek 
äußere Lage der Schullehrer? oder Widerlegung einiger Einwärfe x 
gen ? * Gehaltserhohung derſelben, in Schuderoffs Journ., HL 
St. 3. ©. 350 — 384. Aus den unzähligen Stimmen, iwelche fd 
neuerer Zeit für Wi erbeſſerung des Gehalts der Schuitehrer haben res 
uchmen laſſen, hebe ich nur folgende aus: Ein Beytrag zu den fie 
Lichen Münfhen für die zeitgemäßere und anftändigere Befoldung m 
evannel, Geiſtl ichen u. Schullehrer , Eremit. 1831. Nr. 82, Haufe 
mann Ueber Verbeflerung geringer Schufdienfte. Allg. Schulz. L 1 
Anfichten über die Beduͤrfniſſe des Volksſchulweſens. Darmſt. 184. 


:18, 
ur Gteltung der Schullchrer in der buͤrger⸗ 
lichen Gefellihaft . 

Schon durch: eine. forgenfreye Lage, würde dem Eos 
ftande auch mehr ußere Achtung verfchafft werden. Doh 
iſt dieß nicht das einzige Mittel. Unftreitig fteht er im da 
bürgerlichen Verhaͤltuiſſen noch viel zu weit zuruͤck; und went 
ſich gleich dee wahrhaft. achtungswuͤrdige Mann darüber leich 
Für feine Perfon beruhigen faun: auch bereits ande 
hierin beffer geworden und. der Stand durch liberaldenkende 
Regierungen gehoben ift, fo. Bleibt Doch. noch immer zu wir 
ſchen, daß dieß: allgemein, . und, fo: lange ‚nun einmal ncd 
Rang in der Goſellſchaft iR; er auch büͤrgerlich meht 








\ 


each hinſtches ihees burgerlichen Mäfehent, 66T 


usgezeichnet, und feine öffentliche Achtung mit der Wichtig: 
eit feines Gefchaͤfts in dag gehörige Verhuͤltniß gefetzt werde. 
Rift: in feinem.Zinftuß auf das Gange, durchaus eben fo 





sihtig: als der Predigerftand; und wenn ein Durch. faure 


Isbeit: dey vft fparfamen Lohn zu erwerbendes — Berdienft, 
ie gerechteſten Anſpruͤche an Achtung giebt: fo iſt es wohl 


übt zweifelhaft, ob mehr Prediger Die gerechteren daran zu 


hen haben. Bey den Schülern wird freglich die Achtung 
Bun bürgerlichen Grade ihreg Lehrers nicht leicht 















g ſeyn. Der junge, ünbefangene, noch von feinen 
Keikäirten Vorurtheilen verfehrabene Juͤngling, hat einen 


| aad verdient auch öffentliche Ehre. Bierbey werden 
Möiwehswernänftige Schulmänner, auf jenen äußeren 
ld F der ja bey gefellfehaftlihen Zufammenfünften gebils 
8* Menke ben Immer mehr für eine laͤcherliche Kleinftädterey 

Man. werden anfängt, weit weniger Werth feben, als 


3 WM Oberen, der Patrone und der Eltern. Es iſt 
gaublich, wie ſehr fish oft geiſtlich er und weltlicher 
ig, gemeiniglich mit grober Ignoranz gepantt, gegen 
—* vergeſſen kann, die an Kenntniß und Berdienſt ſo 
RE höher ſtehen; unglaublich, weiche Kälte und Gleichguͤl— 


mug Schulgeide für abgefunden und belohnt 
»Shanen, denen fie ihre Kinder anvertrauen, um in 
don Grund ihres ganzen Willens und ihrer Brauchbars 
für das ganze Leben zu legen. Freylich erniedrigt fich der 
ulmann nur zu oft ſelbſt; die große Abhängigkeit, worin 
It ihre aͤußere Sage won ber. Gunſt Anderer ſetzt, erfticht 
Inkiyiig-in ihnen, wie ja auch in vielen Witgliedern des geiſt⸗ 

Standes, dag zartere Gefühl. Aber auch geringfchägige 
» hochmuͤthige Behandiung der Vornehmen hat Theil dar⸗ 


b+ Mer ſich freylich ſelbſt einer edlaren anwerth macht, vers | 


int auch aiche ſis zu ſinden. 
| or 


Keritt ſelbſt Eltern gegen ſie beweiſen; wie ſie Lehrer mit 


er Maaßſtab des Verdienſtes. Aber ein oͤffentlicher 


fheichrenvofte Behandlung, befonders von Sei: 


. 


= 
j 
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Anmerk. 1) Man muß unftreitig die verſchiedenen Artn 


von Lehrern and Schulen unterfcheiden. Ganz iſt der Bär: 
gerliche Rang nun einmal von. bein buͤrgerlichen 
Wohl ſtande nicht zu trennen. Jener wird ſogar in Er 





mangelung des letzteren druͤckend, wie man. ar allen vn 


, fe: aber es hat ihm ungleich weniger Anjtrengung gekoſtet, 


ſchaͤfte zu thun verbunden ſeyn, die jeder Bauerjunge vernit 
“ten kann; er muß nicht wie der Bediente des Prebige 


Prediger, deſſen Lehrer er vielleicht geweſen iſt, 


»r 


- Er würde aufhören der gute Schulmeifter zu fenn, wenn e 
. gu vornehm wuͤrde. Nur muß er in feinem Krach 


armten Edelleuten ſehen kann. 


A) Der Sandfchullehrer iſt in feiner Art fo achtungk 
würdig 4 als ber Director der berühmteften Stabtfdu 


als diefem fich für fein Amt gefchict zu machen, und er it 
unter andern Verhältniffen, und in andern Verbindunge. 


tung und Ehre genießen. Er muß Feine erniedrigendun Be 


gebraucht werden; er muß, fobald er Sitten und Ber 
dienft hat, eben fo gut wie diefer, einer Gtelle ale 
Tiſche des Schulpatrons oder Ephorus werth geachtet mern 
. B) Sn Stadtfchulen giebt es noch. mauche — 

immer mehr verfchiwindende — Ucberrefte alter Obferuap 
die den Schulftand Herabfegen-, z. B. wenn er fich ſeinen Ip 
terhalt vor den Thären erfingen muß, welches bie Obrisfet 
fo leicht abjtellen koͤnnte. Auch fteht er hier offenbar zu kt 
hinter. dem Predigerftande zuruͤck. Die Prediger ff 
wuͤrden fich ehren, wenn fie.quf die Abftellung ſolcher 9er 
kebrtheiten antruͤgen, daß z. B. bey feherlichen 

ten der ehrwuͤrdigſte Veteran als Schulmann dem 








muß. Beide Staͤnde ſollten, ſelbſt⸗ihret Aehnlichket wear 


Jauf völlig gleichem Fuße ſtehen, und hoͤchſtens n ach den 


Alter rangiren. 
C) Ben den Gymnaficn hat man wenigſtens ben Is 


> fang gemacht, den Schufftand entweder durch Benerirtgen 


welche höhere geiſtliche oder akademiſche Wuͤrden bezeidem 
zu heben, ‚oder ihm Auch: Sig und Stimme in höheren Tele 
gien anzuweiſen. Das Letztere iſt vernünftig und nuͤtlik 
Akademiſche Sitel koͤnnten bedenklicher ſcheinen, fer 


ſie leicht verleiten, ſich des Sch Mtandes zu fchämen, und, 


zu großem Nachtheile der Lehrlinge,’ einen atademtfder 
ge ehrton da anzunehmen, wo es quf ein: grändliches Tre; 


ber Echeailchrer hiniühts ihres buͤrgerlichen Anfehens. 462 


7ÛÛÛ Û4 7 ———— —— 
an: mar der Clomtahe ankopamt, ober Schuͤler auf einen Fuß 
tan ine hoaͤch geehrten Herren) zu | chandeln , der 
2 t dentenduͤn el zur Folge hat. 
ee A 7° ſewitz „verdiente der Schulſtand nicht eben die Er: 
en Sktimiterunigen , wie andere Stände?“ An feinen Gebanfen und 
t. . Boliehlageng Dh. 1. St.1.. Schutz Gedanken aber. Rang, 
Titel und Stolz ver Schulmeiſter, iu Schuderoff s Journal, 
„: Jhrg. 1. St. 8. Fr. Cramer's (zu wenig bekanute) Briefe 
üßer das Schulweſen i in Deutfchland‘, herausgeg. von Henke, 
Zerlin‘ 1805. Allgem. Schulzeitung, Jahrgang 1828. Abth. 1. 
Nr. 64. Abth. 2, Nr. 122. Alethoſtomus Ueber die’ Amts; 
nt der Gymnaſiallehrer im Preußiſchen, in Seeb ode's N. 
nui ů 


rg. 4, Nr. 23, 24, 
— manche andere Schriftſteller, z. B. Buͤſching, Ges 
Ai Lı Seidennüder u. A., über noch mehrere Auszeich⸗ 
= nündet der Schullehrer, befonders die Beftimmung ihres Ran⸗ 


) 
F ri 
J 
iR 


zẽᷣs z geſagt haben, hät vielleicht, durch Uebertreibung und Klein⸗ 
fit mancher Anfprüde, der Sache mehr geſchadet. 

‚Die Behandlung gefchiefter Schullehrer ift im All- 

alles das anwendbar, mas im .erfien Abs 

Ka fänfete des dritten Theil von der Behandlung der Er, 
ziehungsgehuͤlfen in den Käufern der Wornehmen gefagt 
x werden fol. Am noͤthigſten ift es, fo mande Ephoren, 
FE Scholarhen und Patrone hierdn zu erinnern, bie 
BR Hier’ und da. durchaus noch nicht entwoͤhnen können, 
Blytinhaner wie ganz Umtergebene zu behandeln, und zwi⸗ 
Ihe einem erfahrnen:und verdienten Schaimanne, und ° 
nem jungen Candidaten bes Predigtamts kaum einen Un⸗ 
— machen. Meffen follte ſich doch mit dem 
Ir Oölmanne nur der Gphorus, der auch die Kenntniffe 

dieſe⸗ beſaͤße. Als Beurtheiler ſeiner Lehemethode ſollte er 

* fich ine dann aufwerfen, wenn er fie zu beurtheilen und die 
Grande feines Urtheils anzugeben wirklich im Stande wäre. 
. (Gh waͤrde es zwar unbiljg feyn, dieß von einem jeden 
ngeiſtaichen oder weltlichen Scholarah en zu verlan⸗ 
- Yan; benn er muͤßte baynah ˖ ſelbſt Schulmann geweſen ſeyn, 
um es zu leiſten. Vermag ers aber nicht, fo ſollte er ſein 
Scholarchat und, Ephorat bloß dazu anwenden, den. 
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geroiffenhaften und geſchickten JIugendlehrer in feinen Ach 
ten zu ſchuͤtzen, ihm fein Amt zu erleichtern, feine Vor 
ſchlaͤge zu prüfen, anzuhören, wo möglich zu befördern un 
auszuführen‘, und über Defonomie und Polizey der Syık 
zu wachen. So haben von jeher vesftändige Eppoten m 
diente Mectoren behandelt. 
Licebat nobis, erzählt Erneſti von feinem Keckhru ep 
der Thomasſchu { e in Leipzig, licebat nobis in illa Schol 
talibus (novis) institutis uli, quod careb&mus miseris illis le 
‚gum vinculis, quibus in aliis scholis obnoxii sunt ellam boni 
praeceptores, ut non ‚possint suis institutis ui: ei id faciebr 
mus inconsultis iis, qui, de more, Inspeciorumn 
men ferrent. Deylin gi 0 (Schölae Thümanae Ephore) ze 
- mini me.hod närrare, cum plures jam annos illa ralioae uses 
'eram. Quum ei excusare factum instituerem, ille vero ein 
me prudenter fecisse, ajebat: Nam consulendo saepe boi⸗ COM 
silia corrumpi; me vero rectiusInsp eitoribüsomt 
bus intelligere certe debere, Jusu XXXX 
juventutä. Nauratidode Gesnere'in “ranstile 
Hhetoricis, p. “BB. I. 0.4 .. 4 


hr 

| u 

Bon der Schuldireetion. J 
| Wie in dem bürgerlich enBemeinweien Shen den 
Staat, unſtreitig die Verfaſſung Me glüchtichfee amd: haliguft 
iſt, welche, ob fie gleich durch die Einheit des Kegem 

sen ſelbſt Einheit in die Regierung bringt, 

den. republicanifchen Geiſt nicht ausſchließt, und ſich: eit 
freywillig won ‚den Anfichten, Artheilen und Stinmen de 
Sachkundigſten abhängig machte fa if dieß unſereitig ah 
weit mehr der Bell bey Schalen, welehe ein zahlreicher Ich 
‚verperfonal nöthig haben. Die Leitung des Ganzen, M 
Aufrechterhaltung der Schulotdnung, die Belebung der beh⸗ 
renden und Lernenden durch Beyſpiel und Rath, die Wahe⸗ 
nehmung des Feſtſtehenden in allen Theilen des Unterrichte 
oder des Lehrſyſtems, und dee Treue der Lehrer in dem wei 
ihnen oöfiegt , die: Erhaltung der Eintracht, bie Entiehriöum 
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bey getheilten Stimmen Autegter Inſtanz, Dieß alles iſt immer - 
am eedimäßisften in den Händen des Dirzctorsodr Re —. 
ton ſobald nur. dureh die Eonftitution hinlänglich 
heſtimmt iſt, wie weit. fen. Recht und feine. Bollmaht 
geht, um jede ſchäͤdliche Cigenmoͤchtigkeit, jeden druͤckenden 
Despotismus in der Rogieruug und Vermaltung, gehoͤrig zu 
beſchraͤnken, und Die Rachte und das, Anſehn der übrigen Mit 
wbehteri nach beſtimmten Berhältnifien fiber zu fkellen, Hier: 
durch wird einer Menge von Sereitigkeiten vorgebeugt, weicht - 


fe oft die bluͤhendſten Anſtalten zerriffen.aund zerruͤttet haben 


Soll aber. unter feiner Direction die Schule bluͤhen, fa muß 
wie nur neben. den. übrigen Lehrereigenſchafz 
er. (5. 11.) ſich durch. Das Vebergewicht feiner Kenutniſſe; 
benkgftens in einigen Hauptfoͤchern des Schuleterrichts, ſon⸗ 
Ian auch eben fo ſehr durch paͤdagogiſehe Einſicht und Klug⸗ 
bi. duech Dumanität; in allen Verhaͤltniſſen ohne Ausartang 
aͤche, folglich durch den Verein- der. Milde mit der 
behiafeit des Charakters, dureh figenige Unparteylichkeit, ma⸗ 
ialaſe Narigennuͤtzigkrit, vyr allem aber unch dag woͤrmſto 
Jateveſſe an der Anſtalt, der vr wit, hausvaͤtorlicher Gewalt 
ah Mehr horſteht, gerechte Anſpruͤche an,die Achtung und 
A ertrauen des: ganzen Schullkreifes erworhen haben, 
Mae gleich feine Gehuͤlfen (Collegen) Gubordinirt — 
deng er⸗iſt nicht, mie ein jährlich wechſelnder afademiichen 
Inter ober-Prorecton, bloß Primus inter pares — fo wird 
aldi doch fo wenig als ‚weöglieh. empfinden laſſen, viel⸗ 
wiheralfe, als feine anembehriichen Mitarbeiter, nach dem 
Beine. ihnes Verdienſtes anhten, fie. ſtets zu: heben. fuchen, 
mb felbſt den Schwachen;, zumal im Anfange der. Ywntsfüh, 
cang/ zu Huͤlfe komm: Wo alles Dich ſich in einem Schul⸗ 
eeſteher vereinigt, da Emm ihm von den oberen Behoͤr⸗ 
den nicht genug freye Hand gelaffen werden; denn fie koͤn⸗ 
won dieher senn , daß ern je ungehemmter ſeine Thaͤtiskeit ift, 
deſto wahr das Moͤglichſenleiſten, und: ſelbſt eige herabge⸗ 
kommene Schule enpor hrinsen mid. Kr wird, beſonders 
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NMann ift.“Lehrtalent, gruͤndliche Kenntniſſeruhlges ib 


fie ihn! Stehn einem ſolchen Manne nur einige gg 


| 





anfangd;, woer viel Schlechtes: autzutvoiben and: zu eboſſer 
finder; nit iſtots sdic Stimme feinen Mitarbeiterifuͤr ap has 
Gewjndber dr wird fie gewinnen, wieb; 100 He ſelbſt im Etreit 
liegen, uſtets uls Vermitilerizwiſchon ſieitroten hd. gehörte: 
ben: = "Deus Euſtuß des Morſpehersr jederugroßen 
Schiste,. fo Henfehmenglihwrniik;; fo kinnen Die ste Be 
hoͤeden micht idorgchtiggecſug iarder Wahl der: Soch us di re⸗ 
etoren ſeyn; nicht genug bedenken, daß, wenn fie Fehrgrii 
fen, der Nachtheil durch mehrere‘ Decennien fortdauern Fönne. 
Es giebt wenig Aemter, in welchen die Unfähigfelt . fo une: 
fegtichen Schaden Kiften Fann, als das Ant Des’ dordeſetin 
Schulmanns. Nicht alſo bloß vieljaͤhriger Schuldienk, — 
denn ein Rictinkeitft Feine tele zuen Aus duhen⸗t nit 
allein gelehrto Berühmtheit; oder fepriftfiellevifchev Ruf, Dub 
es auch-int padagoglſchen Zathe, = detnn in Neetot fol wi 
mehr Geht dh und. Handeln ald.fhreiben, ihuW ah 
rikex alsDheovet iker ſeyn u Mes dieß fee ke 
naͤchſt die Wahl leiten und beſtimmen. Nuv in bee Syn 
wird der Schulmann.gebildet, in der nltrkeen Schutfuäie 
fernt man’ den. kennen, der für bie er ft e Ställe: der pur 













richtiges Urtheil, und neben dent: allen Beaeifterung fire U 
Amt — dieß, fo wie alled Vorbenannte GS. 471.), nid 
finnte zur Seite, befitzen fie Manches was- ihm — beruf 
hat Alles? — fehlen mag, vermögen ſis durch gemenmuniß' 
Vertrauen ihn ſelbſt vor Irrthum, Fehtgriffen und went 
eilungen, welche gerade dem Eifrigen leicht begegnen 
nen, zu warnen, ſo wird, fo muß die Schule gedeihen. Hu 
man dennoch in der Wahl gefehlt, fo mag nur die Behache 
bald für Verpflegung, oder für röfige: Bepälfen: forgen,. nd 
was ihm abgeht, erſetzen. 
Anmerk. Zu allen Zeiten:hat es ſoiche Schulrectoren pope 
ben: Sie koͤnnen meben großen Eigenſchaften für ihren Des 
ruf, mancherled Schwachheiten gehabt Haken - nou vivi 
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 .‚yars;cugn perfeus hemipibus — aber ſie haben Wirkun⸗ 
2 gen in ihren Schalen zuruͤckgelaffen, die nicht zu berechnen 
Sal. Das Leben. folder Männer müßte dem Schulmann 
. Zxine ‚ber: lehereichſten und. :ermaunterndften Lectüren fen. 
In: Waͤren, wir nur ‚veicher an recht charafseriftiichen Biogra⸗ 


„ı phleen beruͤhmter Schulmaͤnner 1. Die. hieher gehoͤrigen 
„ Dchriften werden im dritten Bande eine paſſendere Stelle 





rue “ Bar 
it 20.. 
„Bon, ‚den, Verhältnijien der ſtehenden ‚und. der 
Hülfplehrei. 


a: ‚Alle, ‚die au einem Gemeinweſen — fey es größer oder 
arbeiten, follte Eintracht, oder der rechte Ge; 
7 geik. durchdringen. Einigung fteigert Die Kraft. Bon 
Borſteher muß fie ausgehen. Wo es an diefem, Einfluß 
ada kann ein enger, Vertin, der Lehrer mayches, was 
Mann ffehlt übertragen; ja. fia.werden, wenn es mit Scho⸗ 
geſchieht, ich zu einer frepen Wirkſamkeit Raum ver⸗ 
Fen, und am Ende ſelbſt einen Director für ſich gewinnen, 
mie noͤthigen Eigenſchaften zum Dirigiven abgehn ,. oder 
a Alter anfängt weniger thätig zu machen. Eine voͤl⸗ 
Meeichheit aanter ihnen, welche auch Einfluß auf die 
amung, bey gemeinfamen Berathungen in den Schulcon- 
sec. unten Gap. 7.) haben würde, dürfte nur da rath: 
on, mo ſiq ſich an Kenntniſſen und Erfahrungen ‚nahe 
Auf Huͤlfslehrer (Eablaboratoren) kann fie 
„ausgedehnt werden, da dieſe weder das Ganze uͤber⸗ 
och «auch die nothivendigen Erfahrungen mitbringen, 
NR sieiftenthppits mehr in Idern leben als mit der Wirklichkeit 
Wannt Mad 
nm ewf. 1) Sobald der Untersicht eines Lehrers nicht auf, 
a. einen einzelne Schulclaſſe beſchraͤnkt it, fo verhreitet ſich 
ſchon dadurch wicht allein bie Einſicht iu den Gang des Gan⸗ 
. ns ſondern s..eneftebt quch mehr Gleichheit unter 
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N 
den Lehren, Dabey mögen dena die einmal eingefuͤhr 
1 on Namen von Restpr, Conrector, Subrector 
Jertinus, Quartus und andere, wenn ſie nur wicht u 
unpaſſond und einſeitig find, (nie Cantor, Sugmil 
.farius) immerhin fortdawern; es mag. auch, was kam 
ein Sporn bleibt, die Afcamfion derer, die fie verdient 
Haben, mit Gewirm für die ‚Einnahme werbunden fon: 
wenn nur kein verächtlicher Nebenbegriff irgend eine Ochul 
ſtelle [hen durch den Namen herabfegt. Diefe Afcenfion 
muß aber, wenn nicht am Ende die Untauglichſten und Krafı 
Tofeften die er ſten Stellen einnehmen folfen, lediglich a 
\ das Verdienſt, nicht an das After gebunden fen. Ma 
man den Altern Mann allenfalls Seonamifch verbeſen 
uſnd⸗in der Arbeit erleichtern. Aber mehr muß mnike 
nie anvertrauen als er leiſten kann, weil ſonſt die Ca 
. das Opfer werden, 
2) Hey Schulen, wo ber Vorſchlag älteren und Ref 
"Lehrern jüngere Collaboranten zuzugeſellen (14) 
ausgeführt würde, dürfte es nicht rathſam ſeyn, and die 
fen fofort das Stimmenrecht einzugenehm.. din 

ſcheidener junger Lehrer, der noch keine Erfahzung, 

ſtens feine Kenntniß der Sefonderen Verfaſſung der 
hat, wird dieß ohnehin nicht verlangen. Oft abe 
gerade die juͤngſten Lehrer am wenigſten befcheiten. CM 
waͤhnen, mit ihrer Einführung, wie durch Sinfpiretiok 
alle die Kenntniſſe übertommen zu haben, an welcher W 
Geuͤbteſten nicht auslernen zu koͤnnen glauben, oder meint 
nicht fehnell genug ihre neuen Rechte geltend macen 
koͤnnen. Auch muͤſſen fie ihre Lehrs und Prob ejahtt 
haben, wenn es gleich vernuͤnftig und billig iR, fie ven det 
zu Zeit an den Verhandlungen Theil nehmen zu laſſen, af 
wohl ihre Meinung da zu Hören und zu beachten, wo ſe, 
denen noch Alles neu und ungewohne if, im erſten 
Teuer des pädagogifchen Wirkens find, leichter morchen 
VWehlerhafte bemerken, was aͤlteren Lehrern, wegen der 
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TUT 
fangen Ötwöhnung daram, entweder entgeht, ober fie — 

bey der Meinung, eu laſſe ſich dochnicht abändern, — gleich⸗ 
guͤltig läge. Faͤr den. Director der Schule ift dieß zugleich 
ı + She qute Gelegenheit, ſie Auth torn Seiten ihres Untheils 
kennen zu lernen. Irren ſidcauch, weil chnen noch die Er⸗ 
fahrung abgeht, oder dieuchbiorigkeiten, die ſo manches 
Gunte in der Ausfuͤhrung Fit ‚nunbekannt ſind, ſo ſoll er 
doch ihren Eifer ſchaͤtzen undhencuthre unreifen Vorſchlaͤge 

nicht in krifch uaEweiſen, Sa fie nicht vor ber Zeit kalt 
— and mÄberwerden, . re ee 
Pin Daneben wäre es abe ſehr budend Ahr fie, zumal füs 
F ‚felche, die Beine paͤdagogiſche Vorbereitung gahabt Härten, 
in wenn der erfährene Vorſtoher, oder veinolterer Schallehrer/ 
serie ihnen einen pädugog iſch⸗dibnttiſchen Curſus 
wachee , darin ſeine Erfahrungen nttehzeilts ihte Anfich⸗ 
ersten kennen lernte und berichtigte, und Aberall af die beſon⸗ 
Minen Verhaͤltaite und rdärfniffe gerade: der Schule an 
ninweider fi arbetten ſollen, Raser: rihne- 

er 3 re, s 
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jeder. Saul, wenn fie. ihrer Beftimmung ganz gemiy 
fol, muß: der. .Unkerricht, nach gewiſſen wohluͤberdach 
Principien, ſemohl den Wahl als dem Umfangıs | 
der Folge des Lehrmatoerials nach, ertheilt, folgliche 
feſt er, ihrer befondern Beſtimmung angemeßner Lehrpla 
zum Grunde gelegt werden. Nur Unkunde der Sache, ei 
einfeitige Perwpechslung deſſen, was ein tuͤchtiger Pr 
auch an giner· planloſen Schule wirken kaun, meit. der a 
meinen Wirkſamkeit der Schutz ſelbſt, Fönnte dieß bezme 
Einzelne gute Schuͤler moͤgen auch aus ſolchen, denen. 
feine Principien zum Grunde lagen, deren Führung der 
kuͤhr der Lehrer ganz uͤherlaſſen war, in deren. Lectionen fe 
eingreifender Zuſammenhang ſtatt fand, hervorgegangen | " 
Sobald einen adeß xinige ihrer Lehrer Einſicht und kiebe b 
Sa es konntg fpagg. ganz vorzuͤglichen Koͤpfen eine gewiſſe S 
gelloſigkeit nuhrem. Unterricht Be werden. Fi: 
Mehrzahl wid fein Immer: verderblich. J 
| 22. 
Beurtheilung allgemeiner gehrplane für das 
geſammte Schulweſen eines Landes. 

Die Ueberzeugung von der Wichtigfeit eines feften Se 
ges in allen Tehranftalten eines Landes, hat ſchon früher u 
auch in unfern Zeiten mehrere Regierungen veranlaft, 
folchen im meiteften Umfangg einzuführen, und durch ihm ı | 
moͤglich die Jdeg, eine Nationaler zi ehung zu realiſirccũ 


J 


1 
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kan hat gemeint‘, je weniger der Willkuͤhr einzelner Schul⸗ 
orſteher und Lehrer in der Bolksbildung uͤberlaſſen bleibe, 
eren Anſichten, ſelbſt bey entſchiedener Faͤhigkeit, dennoch 
ſt ſehe weit aus’einander laͤgen, deſloſmiehr werde der eine 
roße Zweck erreicht werden, die Cultur viler Stände Einheit 
nd Gehalt befommen, und dadurch gleihfam ein gemeinfa- 
er Stempel allen, die einem Gemeinweſen angehörten, 
ufgedrücht werden. Co find ſchon hie, und da ganz allge⸗ 
ine Schulorganiſatiönen und darauf gegründete 


kormalſchulen veranftältet, wovon ſith jedoch dehgehoffte w 


roße Erfolg Bisher noch nirgends’ gezeigt' hat. Wohl aber 
b:defto. mehr Widerſpruch und- felöft Unluſt entſtanden, wo⸗ 
weil, entweder die ganze Idee untergegangen, oder!boch der 
Ber in den hoͤhern und untern Sphaͤren / ben den Geſetzge⸗ 

hund denen die es ausführen ſollten, erfchlaffe iſt. Hätte 

1 fach: bloß auf die allgemeinftem Principien ber . 
‚, hätte man mehr leitende Ideen als emengende 
kartch riften gegeben, -in fehlerhaften Schufen mehr die 
ißb räruche abgeftellt, als alle, felbft die beften Schul: 
Bi einer Wiedergeburt bedürftig betrachtet, wäre 








echaupt mehr negativ als pofitiv verfahren, fo 

Die rühmliche Abficht überall beſſer erreicht ſeyn. Denn 

wiß find; in der Hauptſache alle verftändige und’ eifrige Schul⸗ 

derier einig, und wuͤnſchen, daß ihre Grundſaͤtze durch das 

Mehr der obern Schultollegien unterftüßt, iminer mehr in 

mlauf gebracht und, angewendet werden: mögen: | 

Aümerf. 1) Folgende Bemerkungen mögen zur nähern Prüs 
fang allgemeiner Schuls und Lehrplane dienen: 

+ A) Sollte nicht ſchon die Idee und der Zweck, alle 

"Säuten nach einem Plane zu geftalten, fehlerhaft 

4 ſeyn, und im Einzelnen nachtheilig wirten? Iſt doch ſelbſt 

"in ber Organifation ganzer Länder das Univ erfaltfiren 

in ihrer Verwaltung zu oft die wahre Urſache, daß Nichts 

‚vorwärts ſchreitet, daß durch die Aufloͤſung lang beſtehen⸗ 

der Forwen ·nichts gebeſſert, aber deſto mehr Unzufrieden⸗ 


378 Bes Cihutasien. k_ Eich. iR. Ga Gesztheitung 


Geiz vermutet wirb: Ee viel meh in geifligen une 
ſcheſel chen Kupiegndeiter, wo jebe Deicyräntung der Fr 
heit bedenkũch ik! Diem 

a‘ bejichben dech bereits eine Menge guter Schulen aller % 
Sie zuer sit anf aleiche Veife erzaninrt ws 
denen aber mehrere in ihren Einrichtungen uud © * 
eine trefſiche Eigentyüämlihfeit um Seiskkini! " 
keit haben, weſche fee, menn fe num auf einmal wach der vi 
serhriebemnr Zocur uugepultat merden jeien, in Seſehe ſ 

















verkhictenen Ländern, auch ſolchen, die zu einer Ele 
von Gelchrtenichulen, unfandichulen ʒehoͤti 
verſchieden Die in beionders der Fall in ſoichen @ 
welch ſich nach und nach ermeitert, und. ſey es dur F ‚kin 
gen, oder Erbichuften, oder Laͤndertauſch Buͤrger 
haben, welche ſich au Religion, an Sitten, qu an 
dung, ſelbſt an Sprache, ganz ungleich finv. Dieke 
nud diefelbe Art weiter führen, ihren Cehranftaitee iR 
U ch e Formen, auch wohl gleiche Lehrbücher 7 
| Cats vb aus Buͤchern oder durch Lehrmethoden ein Mat 
finn .bervorgeganbert werden koͤnute!) iſt eben .fp-u 
als unzweckmaͤßig. Jede Localität fordert oft etwas Eige 
liches. Die Zahl der Lehrer, die danach fich richtende 
oder geringere Anzahl der Claſſen, die Ungleichheit: vr h 
die ganze Lage des Orts, die wahrſcheinliche Tune 
‚ Stimmung der Einmohner, und was nicht Alles! macht s 
fig unmöglih, Vorſchriften zu erfinden, dig. er er 
die meiften Schulen anwendbar wären. 


B) Aber aud) bie Entwerfung fölher aligemeinep Oegb | 

und Lehrplane hat fehr große Schwierigkeit. “ | 
Sie ſetzt Männer voraus, die nicht nur zugleich v XX 
Cheoretiker, ſondern and erfahrene Pruktiker, und Alt Yan: 
Beduͤrfniſſen:und Kraͤften man muchte —*R m Wars 
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U) 

. :fonhl. des Stqats bis in bie kleinſten Details, auf das allerge⸗ 
naueſte befannt find. Welche. Aufgabe iſt, dieß! vud mer mag 
fie löfen? Zwar koͤnnten ſich Mehrere vereinigen. Aber man 
weiß.aus der Grfahrung, wie dußerſt ſchwer ſolche gemebiſchaft⸗ 
liche Entwuͤrfe find, und wie doch’ am Ende einer die Haupt⸗ 

perſon bleibt, zu dem eben die Regierung Vertralien hät, das 

er ſich wohl gar durch Großſprecherey zu erwerben wußte, und 
an deſſen Ideen ſich, wie ſo oft in Collegien der Fall iſt, die 
Uebrigen, aus Traͤgheit, vder Nachgiebigkeit, oder um die 
Sache nur geendigt zu fehen, anſchließen. Immer werden in 
den Geift eines folchen vorgefchriebenen allgemeinen. Schul; 
plans geiviffe Fieblingsiveent, Zeitmethoden Ic. übergehen, die 
nur Veranlaffung geben, dag Andersdenkende ſich widerſetzen, 

nd gerabe das Gegentheil; mo fie nut honnen ‚in; Ansübung 


pe 


. bringen, | | nn 
ie hingegen von den höheren Behbrden dahin Befehen: 
daß · die Vorſteher and die Lehrer ver Schulen jedes. Orts eins 
| fihtsyolle und thätige Männer find: widy"ihnen'äßerlaflen, 
| nach den allgemeinen Grundſaͤtzen, 'bie ja nicht erft erfunden 
j: werden: dürfen, im ihrer Localität zu verfahren; werden, wo 
Verbeſſerungen oder Hülfen des Staats nöthig find, ihre Bor; 
- läge geprüft, und wenn fie fich bewähren, Fräftig unterſtuͤtzt: 
bAann man weit ficherer ſeyn, daß es Überall befler ſtehen wer⸗ 
Rey als wenn auch noch fo viele Befehle ausgegangen und noch 
‚PR viele allgemeine Vorſchriften, ſelbſt als Lamdesgefege publi⸗ 
. pre waͤren. et 
3 & Die wirkliche Ausführung ſplaher zugemeinen 
Mane erregt neue Bedenklichkeiten. Es if überhaupt eine 
„Alte Erfahrung „je mehr Gefege, defto mehr Uabertretung,“ 
“and „je mehr Zwang, defto mehr Streben ſich davon los 
— 
a) Ein Theil derer, welche Schulen dirigirem und vielleicht 
ſchon lange glüclich dirigirt- haben , erblidt in den neuen Vor⸗ 
fhriften eine Art von Mißtrasen y und ift fchon darum eis 
ser namen Ordnung der Dinge nicht geneigt ; begnügt fich, diefe 
‚neue Ordnung, wohl gas mit allerley unanftändigen Bemer⸗ 
J kungen, im lkreiſe zu publiciren, und fie ſodann ad acta 
Be legen ohne ſich im gewühnlichen Gange irre machen zu 
. saflen. \ ‚Ile — 
hr Sobald die Reglements fich nicht darauf⸗ einſchraͤnken, 
 Binz.allgemzine:Brundfdge .anfpelken, au welche 


nr) RT. an . 


Schulordnung, erfordert eben ſo gendue Aufſicht, 
folglich eine ins Kleinliche gehende & ir otle ber Peak 
"Bohn 


len bie fie nicht feinen, ' To HR 


Schulen anvertraut, gelähmit wird. Dieſe Laͤhmung det Kräfte 


. ger brüngen follen, iſt bas Schliätmfter was fichi ar einem Staate 
= ereigtien Fanlt. 


ſie wollte gewaͤhren ‚Faffen,. viek Verkehrtes unternehmen, un 


27 erfchiene, ins Werk Feen wůrden. "Nder diefe” müůnfen icht fe 
wohl in Landesgeſetzen -of8 In der Schulvpd DER dem 


nen. Jene Vorſteher oder Hauptlehrer muͤſſen zwar einer ih) 
kundigen Collegium! immer verantwortlich, bleibeny) bria= 


"und Gemeinwohl fordere. Denn nicht Unarhreint Ede 
weſen follen die bisherigeh Bemerkungen befdrbern, ſondern BE 
- bewirken, daß-fich, jede Behörde ihre Schranken ſetze, und daß die 
. Höcfte, bey ihrer Einwirkun Ri in das, 1098 zum | 


. aus den Augen verliere. ’ 





























zu erinnern allerdings fuͤr 7 — Tun ker 1 oh 

FT ſeyn kann, ſondern it kleine Deren} ſich zu 
Hiutien” herablaſſen, die: oft ber Jeftde — 
port lehrt, oder Stunden und SHE PER erthei 


Bedruͤckungen ber freyen Geiſtesth gehn 
und ſetbſt der gute Wille von: Maͤnnern ỹ benen⸗matl doch grofe 


beret, die nit Kopf und Geiſt arbeiten and die Nation wi 


Pe ! .Y 


Allerdings giebt eg im SHulfäd zig GR ng Kati 
‚ger und Sub altersarbeiter, welche ſtrengen Regeln md 
witcrwonftnöweeiden hin Weib often: menn man 


jeden momentanen Einfall y zumal wenn er ihnen als genialiſh 


fpectellen Kehrpfan; in den" Atiwelfungen yı'Tochcje ibnen 
der ‚erfahrene Bortteher der einzelnen Anftlt Geht de Ver⸗ 
Schriften ihres. Thuns und Lehrens finden, bie r ‚eben weil Inc 
auf die Localität, auf, den Zweck und das Beduͤrfniß Bir ein 
zelnen Anftalt berechnet find, unaleich tiefer enrbringen fie 


‚aber von dieſem die Vollmacht haben, Alles nach benziimiir 
den, nach ber Beſchaffen heit der. ihnen genauer befammtey med 
felnden Lehrer und Schuler leiten, und ohne weitere Aupres 
beftimmen zu Tonnen’, was für den Augenblick vas Beduͤric 


A 


unteren "gehört, nicht, ihre ünde und ihren Zweg justch 
rgenf 


D) Eine allzu ſehr ie dad Einzelie jrhende 





Ohne diefe kann man ſicher darauf rechnen; wenn han de 


—2— in der Wirklichkeit kennt, daß in — * es 


ee ulgrate huſngen sine Suppe Tg 






— — 


wieder pergeffen und. in das Yte und Gewohnte zuruͤckgekehrt 
iſt. Folglich muͤſſen weitlaͤuftige Anzeigen und Berichte erſtat— 
tet werden, wodurch nicht nur die Zeit des ohnehin beladenen 
Schulmanns ungemein beengt, ſondern, wie durch alle zu aͤngſt⸗ 
liche Maafregeln, auch in dieſem Fach viel Hintergehung und 
ein Mechanismus veranlaßt wird, wodurch Charafter und Geift 
verderben! Dagegen würden recht angeftellte, unerwartete Rifis 
fationen von fachkundigen Männern weit wirffamer ſeyn, wel - 
he unterfuchten , nicht foweohl, ob der Buchſtabe der Ger 
fee beobachtet fen, jondern ob ein guter Geift in der Anz 
ftalt lebe, ob fie gedeibe und fich in ihren Schülern bewähre, 
Pur dadurch Fann der Nachläfftafeit geſteuert und das Ver: 
dienſt aufgemuntert werden. (S. das ,7te Cap.) 


Eee Zee Zee Ze Zur ZU Ze Zee Zu Be BE Be N 


9 In nenern Zeiten gaben. befonbensfofgende Caisrhnuns 
gen ſehr viel Aufſehen in der literariſchen und paͤdagogiſchen 
Welt erregt: Der Leprplän‘ für te Kurpfalzbayerſche Mit⸗ 
vlihulen oder für die fogenannten, Realclaſſen Gymnaſien | 
und Lyceen, vom Generals Schulen s und Srudiens Dires 
“ rioriam entworfen, und von S. K. Durchl. gaaͤdigſt beſtaͤ⸗ 
ügt., Münden 1804.; die allgemeine Schulordnung fuͤr 
oe Herzogthuͤmer Schleswig und Hofftein vom 21: Auguſt 
1814. in Schwarz Jahrbb. Dd.1..©. 352. ff.; das Lan 
bdeeherrliche Editt von Wilhelm, Herzogzu Maffay, vom 
"86, Marz 1817., die Volksſchulen und die Gymnaſten um, 
"fallend; in Guts Muths Bibl., Jahrg. 1817.Wand 1. 
| ©. 80.95.191.287.ff., und die Orddung der Tatein. Schus 
len und Gymnaſien im Königreiche: Bayern, vom 18. März 
1830. Uebrigens find: ale dieſe Schuordnungen hier nur 
beyſpielsweiſe und zwar deßhalb erwahnt, weil ſowohl ſie 
ſelbſt, ale’ die ihretwegen erhobenen Streitigketten die 
Äherfte Beftätigung zu borſtehenden Bemerkungen liefern. 
Erſt im drit ten Bande wird da, wo von den Schritten, 
welche Die einzelnen deutſchen, wie die ausländifchen Regie⸗ 
rungen zur Befoͤrderung des Schulweſens gethan haben, 
uͤberhaupt die Rede iſt, auch der allgemeinen hie und da 
mn. Schulplaͤne en, BR werden. _ 
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23. 
ee Al des unterrichts in Einzelnen 
. Säulen. Allgemeiner‘ LThet tt. 

: Wie viel Schwierigkeiten nun auch ein allge meiner 
Lehrplan für ganze Länder und Provinzen haben mag, at 
‚einen Fall, darf irgend einer Schulanftalt eine fett 
Norm fehlen. Das Allgemeine darin muß fi, auf de 
befondere Gattung, zu welcher die Schule gehätt, I 
‘ziehen, und das betreffen, was alle zu Derfelben Battıum 





gehörende Schulen gemein haben. Nach der Grundidn 


der beftimmten Schule beftimmt ſich 1), das Unten 
richtsmaterial überhaupt, und die Graͤnzen, innerhall 


| weicher fie ſich, um ihren cigenthumlichen Ztwef zu md 


en, halten muß. Laffen fich gleich dieſe Gränzen nice IM 
nah dem Namen, welchen die jedesmalige (&lementär-— 
Bürgers — und Öelehrtenfchule) führt, fcharf abfteden, 
dem unvermeidlich manche Bildungsanftalten in ihren Anett 
ineinander laufen, fo giebt es Doch ein gewiſſes außerked 
Maaß, über das fie nicht hinausgehen, hinter dem fen 
zuruͤckbleiben dürfen. Naͤchſtdem enthalte der Schulpla 
2) theils die Folge, theils die Öleichzeitigfeit der x 
senftände, die ſowohl durch die Zahl der Claffen, als m 
Zeitraum, welcher als nothivendig zur Vollendung des She 
curfus angenommen werden Fann, beftimmt koirdz; end 
. auch 3) das Zeitmaaß, welches fir jeden Schrgegenftanl, 
nach dem Verhaͤltniß feiner Wichtigkeit für den befondem 
ESchulzweck, feſtgeſetzt werden darf, | 
Anmert. 1) Hinſichtlich defien, was die — ihre iv 
ſtimmung nach fo mwefentlich verfchiedenen — Schulamt 
ten lehren muͤſſen, iſt es zuvörderit von höchfter Mictiatin 
daß keine Willtühr darin obwalte. Diefe hat, bein 
feit der|fogenannten Schulreform im vorigen Zahrbundn. 
ben fihrbarften Schaden gethan, indem man bie Lehtger 
‚Mände viel zu fehr vermehrt und mehr Vielwiffen als Redr 
wiſſen begünftige, oder es darauf angelegt hat, die Sci. 


se 
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fer, um mit. ihnen zu glänzen, viel meiter zu führen; als 
ihr Alter. oder die Kärze.der Zeit, die für das Wichtigſte 
ju fparen war, verſtattete; Fehler, die auch beſonders vie⸗ 
len Privatinſtituten anhaͤngen. Der allgemeine Theil des 
Schulplans muß demnach die Lehrgegenſtaͤnde ganz 
genau aufzaͤhlen, die mit Ausſchluß alles andern Fremdar⸗ 
tigen, allein den Eingang, wenigſtens in die öffentlichen 
Lehrftunden finden dürfen. Weiche dieß > in welchem 
Umfang fie es für jede Gattung auf beiblenen,, da⸗ 
von wird das Naͤhere in der zweyten —7 — bey den 


Specialſchulen vorkommen. 9JJ 


Honſichts der Gleichzeitigkeit un iſt es tet, 


zeswegs gleichguͤltig, wie früh oder wie ſpaͤt ein Lehr, 
obfert angefangen, in welcher Verbindung es mit andern 


“ Begenftänden gelehrt werden fol. Denn zu Bielerley auf 
einmal bleibt. immer nadıtheilig. In vielen Lecttongs 
berzeichniffen fcheinen die Gegenftände faft unter zin. 


under gewuͤrfelt, und alles dem Zufall uͤberlaſſen zu ſeyn. 


."Bwey wohl gar drey Spraden werden zugleich an» 


gefangen. — Univerfalgefhidhte wird gelehrt, ehe die 


Kenntniß der Erde darauf vorbereitet hat. Es ift von Rhee⸗ 


orik die Rede, ehe die einfachften Gefege des Styls ab, 


Jehandelt find, und Technologie wird getrieben, ehe die 


fogenannten Realſchuͤler auch nur fehterlos ſchreiben können. 


, Bo herrfchten vormals in vielen Stadtfchulen die lateini⸗ 
ſchen Caſfen ſo ſehr vor, daß die dem unſtudirten Buͤrger 


mentbehrlichſten Kenntniſſe kaum an die Reihe kamen. Sn 
den einzelnen Faͤchern ward eben ſo wenig ein natuͤrlicher 


dortſchritt beobachtet; keine Claſſe griff in die andere ein, 


Weil der Lehrer nur feine Claſſe kannte. 


Dr Das Zeitmaa und deflen möglichft genaue Abgränzung, 


iſt eben fo wichtig. . Ob die Schüler bis in das vierzehnte 

oder bis in das zwanzigſte Jahr den Unterricht genießen 

‚können, muß vernuͤnftigerweiſe, nicht nur den Umfang des 

Eefrmateraf verengen oder erweitern, fondenn auch beſtim⸗ 
-. 31* 
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men; wie viel dem, was allen Schaͤlern gemein ’tf, 

Zeit zugeftanden werden muß, um nicht bins ber dem ie 

. .. ben zu verſaͤumen oder fur, abzufersigen.” S wii, 36 
= über das Maaßhalten bemerkt ir 5 a 
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‘ Fi ‘ 
Organifakionsplan des uͤnterrichts in —* 
Schulanſtalten. Specieller Theil. 


Der ſpecielle Theil des Lehrplans Dei 
‚den Unterrichtsgang und die, ganze Behandlung der Lectiom 
in der befondern Schule, für welche er entworfen wird. 
beſtimmt daher 1) die Claſſenabtheilung, 2) die da 
und Folg e'ber Lehrſtunden, 3) das — 
Penſum, und die Begraͤnzung einer jeden, Lectiog 
4) die Lehrbuͤcher und den kehrapparat, 5) Met 
fhäftigungen des Privgtfleißes. Kommt 
ganz fpecielle Snftruction für jede ** 
wird fie für angehende Lehrer den Gehalt und Die 
. barkeit des Ganzen vollenden. ale biefe Momente o 
eine weitere Eroͤterung. 3, 









25. . | | tor * 
1. Clafſenabtheilung. 2. Zahl und Sotge ser Lehrt 
ſtunden. 


u. Je enger die. Sphäre der Schule, je befihräufter 5 
Zweck, je Heiner ihr Kyhrerperſonal iſt, deſto einfacher! 
Claſſenſyſtem. Bo, wie in fo vielen Elementarſchules, 
Einer lehrt, folglich nur eine Elaffe ift, da koͤmen 
derſelben allenfalls Abtheilungen der Schüler nach Alter wi 
Fähigkeit eintreten. Je Höher die Anftalt ſteht, jo wu 
‚vere Lehrer fie bedarf, je mehr Schüler fie zählt; deſto d 
‚gender werden zweckmaͤßige Sonderungen der Letztepen 
Elaffen und Ordnungen — Die Zahl der Lehrft 
den beftimmt das-Alter der Schüler, und die Art! 
Schule. Dieß wird daher bey Den einzelnen Anftalten we 





eins: Saundenzahl und Folgze. 488 
mier snörtert merben. Bey. der Golge der Kcheffunden 
xer,. nimmt man theils auf gewiſſe allgemeine paͤda⸗ 
ogifch⸗dadaktiſche Grundſätze, theils auf die. Lehr⸗ 





bjeete Ruͤckſichtt. 
Anmerk. 1) Hinſichts der Claſſenabtheilungen, iſt 
es offenbar vortheilhaft, wenn gleich nicht uͤberall erreichbar, 
vwenn fie el oo 
A) mit der Schülerzahl im genaueflen Verhaͤltniß ſtehen, 
um feine zu uͤberladen z en \ 
By wenn die Namen ber Claſſen beftimmt find, fo daß die 
wahre Stufe, aufwelher der Schüler fteht 7 darin genau 
ausgeſplochen if. Die nicht ungewöhnlichen Unterabtheis 
AULu nge n machen fie zweifelhaft. Hat die Schule z. B. wirk⸗ 
Uch YchrKaflen, und werden fie nach der Zahl benannt, fo 
| weiß man, daß, wer in ber Fuͤnften iſt, noh Vier über 
Si und Drey unter fih hat. Wenn aber diefe At Claſſen 
"pur Ober; und Unterabtheilungen unterfchieden wers _ 
| den, fo weiß man weniger genau auf welcher Stufe der fteht, 
: ser B. in der. Zweyten Ordnung ber DrittenElajfe. 
ts; Die Namen taͤuſchen Andere und ihn ſelbſt. 
Sy, Die Folge der. Seunden beruͤckſichtigt: 
Ay Die Tageszeit. Hierbey kommt im Betracht: 
| 1) Die Gefundheit. Cehrſtunden unmittelbar nach der 
Mahlzeit, find für Lehrer und Lernende unbequem und drüdend.) 
)) Die Erhaltung guter Ordnung, befonders bey 
ſtark befegten Elaifen. (Die lihten Tagesftunden, die 
jede andere Beleuchtung unnöthig machen, find ftets vorzu⸗ 





' en.) Fe He Ge Su EEE EB . ' 
"4... Die höherg Geiſtesthaͤtigkeit. Su ben Morgens 
| ftunden ift fie gewöhnlich größer als in den fpäteren ‚und inden 
eerſten Kor ⸗ oder Nachmittagsſtunden reger als in den folgenden. 
Auch verlangen fie gewiſſe Lehrgegenftände mehr als andere.) 

, 4) Die Beſchaffenheit der Lehrgegenftände (So 
hviel es fidy thun laͤßt, verhuͤte man zu ſchnelle uebergaͤnge von 
2" ganz Heterogenen, und laſſe anſtrengendere Verſtandes⸗ 
übungen mit Gedähtnifübungen, oder mehr mechas 
niſchen Beichäftigungen abwechfeln.) 
5) Gegenftände, welchen nur einige Stunden der Woche 
gewidmet ſind, follte man zur Erhaltung des Zufammenhanged 
» nicht durch die Trennung der Tage. zu fehr zerfplitterm, Zus 
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Vie se re en 
B) Die Stundenfolge, weiche die darin zug 
Lectionen ſelbſt beſtimmmt, hänge‘ vorzüglich von — * 
lung der Lehrer ab. ' ! 

Am leichteften ift die Anorduung, 100 jeder Lehrer.eine J 
in alfen Faͤchern beforgt,. folglich in jedem Fach nur i j 
Stunde unterrichtet, weit‘ fchiwieriger wo. er in feinem Hal 
fach in mehreren Elaffen unterrichten fol. Da im legte 
der Vortheil zu einleuchtend ift (ſ. Eap. 4.) , fo darf di | 
Schwierigkeit den, welcher den Stundenplan, entwirft, 
abfchreden , ihn nach den Umftänden zu modificiren. 


! 











| 26. 
8. Beſtimmung des Lehrobjects, des Penfums,ı 
der Oränzen jeder Elaffe 4 Lehrbuͤcher um 
zz Lehbrapparate. 


‚ Das Lehrobject, und das Penfum für jeden 
Binnen einer gewiſſen Zeit, beruht auf der in der Di 
entwickelten Styfenfolge des Unterrichts in jedem Gage. 1 
genaue Beftimmung darüber ift das einzige Mittel, zu 6 
Ben, daß eine Claſſe in die andere vorbereitend oder fon 
dend eingreife. Es ift nicht zu berechnen, wie bie Pach 
ſchon allein daraus entſteht, wenn beſonders junge | 
dem erſten Vortrage, theils nicht wiſſen wie hoch die € 1 
ſteht, und was von dem Schüler zu erwarten und zu fort 
iſt, theils gar keinen Ueberſchlag machen koͤnnen, und, 
man ihnen zwar dag Lehrobject im Allgemeinen (z. B. alte 
fhichte, Mythologie, Alterthämer) genannt, aber gar 
Gränzbeftimmung gegeben hat, in große Weitläufigfeit 94 
then, Daher gewoͤhnlich von der Zeit übereilt werden. ') ' 
Lehrbücher zum Grunde liegen, ift die Beftimmung | 
Gränzen am feichteften. Wie fie Überhaupt in vieler Huf 
. großen Nuten haben koͤnnen, fobald nur von dem keh 

wirklich Gebrauch davon gemacht wird, fü find fie —* gar 
befonders geeignet, in den Unser, welcher fih dard 


\ 
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Elaſſen zieht, Zuſammenhang in bringen aitd für jede 
Hemd Ziet a uſtecken. 2) 
Heck, N. as Lehrobjeci Nas Perfüm und die 
F 
Begränzung jeder Claſfe betteffend. 
* In Spradelaffen kann bietin mehr Freyheit ‚gelaflen 
le Es wuͤrde ſogar nachtheilig ſeyn, den Lehrer an klein⸗ 
Ir fiche Vorſchriften zu binden, wie viel oder wie wenig er z. B. 
einer gewiſſen Zeit im Autor leſen ſolle. Allgemeine 
In Andentungen werden binreichen ‚ die fehlerhafte Ausfuͤhrlichkeit 
der Erklaͤrung zu beſchraͤnken. 

Dagegen ſollte in allen viſſenſchaftlichen Elaffen — 
ba⸗ Lehrobjeet mag nun bloß auf eine beſchrͤuktſeyn, oder 
durch mehrere Eurfus geben, — die Norm deſto beftimmter 
und ſtrenger werden. Eben fo wichtig ift aber auch genaue 

* Beſtimmung deſſen, was ein Schuͤler in die Clafſe mitbringen 
und was er wiſſen und koͤnnen muß, um in eine höhere eins 
ur *"jürüden‘, damit in das Setzen und Verfetzen feſter Plan 
5 -fomme, 
aber Lehrbücher und Lehrapparate. 
A Verſchiedene Gattungen der Lehrbuͤcher. 


—* Einige ſind, weil der Unterricht von ihnen ausgehen, die 
Setigfeit an ihnen geuͤbt werden muß, unentbehrlich. So 
$ Ale Sprachlehren, desgleichen alle ſogenannte Leſebuͤcher 
und die Autoren in allen Sprachclaſſen. 
Andere ſcheinen entbehrlicher, wie alle Lehrbuͤcher 
= ‚and S hulcompendien über einzelne Fächer (Katechismen; 
“= Geſchichtscompendien, Rechenbuͤcher), weil in dem wiſſenſchaft⸗ 
‚ben Unterricht der Vortrag des Lehrers, oder Dictaten fie 
"übertragen zu koͤnnen fcheinen. Denhoc find auch diefe höchft 
“ mpfehlungswerth, und ihre auf ſorcfaͤltige Wahl gegründete 
F Einführung ift für alle Schulen von Wichtigkeit. Sie find eg: 
| N) für das Ganze des Unterrichts, 
Weil fie Einheit, Harmonie und feften Gang in denfelben . 
! bringen, ohne deßhalb die freye Mittheilung des Lehrers, und. 
 felbft fein eigenes Urtheil zu ſehr zu befchräntens 
weil. fie das Lehrpenfum genau beſtimmen, wenn darauf 
gehalten wird, daß das Lehr buch ganz, oder big auf einen 
gewifſen Punct in einem gewiſſen Zeitraum erflärt fenn muß; 
weil fie das unfelige Dicetiren ganzer Vorträge ver; 
hüten , ohne deßhalb das nuͤtz lich e Anmerken mancher Zu⸗ 
ie und Notizen zu verwehren. 
! 


N 
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289 Vom Schulweſemol Abihil V naht der Lehrbuͤche 
E— ¶¶ SLIEEEERE 
WET) DE Den ara nuulodıssarn 
19 Yy weiliaine Uufmefienkit uud read BinmlichiguBfecht 
. ten wird) Bun Bit sit asdızor of yusrduag 
KENEIST weribreriche gulmahwen 1a; ihn Jo ARE drsseiniheueh Lehr 
AiihBuchtan rei Haub bekodrtr uͤhep den Gebmuchtbeichrt — Wu 
he GER erteilte auf einer G ĩ we vrultkurte übe 
ter shfflägt da Esihm — Vottras Dee ie 
Ndariſch guzoͤhlt z 
edit wäilen OR — sr Wiederholung am beſen bedie⸗ 
—RXR nen⸗lund jede nach voolendetem Eurfug, das Andenken an vs 
Gehoͤrte auffrifhen fann, vorauggefegt , daß er nicht, wich 
vieff than, amik den Flafſe auch von allen Lahrduͤchern Abſhed 
1,6 3 war and, fig aig unbeguchharwerichleußert, «.; vo 
Bea 32) Watt Einführung: der. Schulbaͤchen 
Be der Wahl if — 
us © a) dus Hauptprincip daß ie dem reſnncen kr 
I ehirle wicht nur überhaupt fondern auch der befonderk Ela, 
in welcher fie gebraucht werden ſollen, durchaus ehkfpreker 
ee : (& konnte ein geſchichtliches Compendium Für eine Welch 
tenſchule ſehr brauchbar'ſeyn, das in net Bärgttigul 
unzweckmaͤßig wäre.) Nachftdem N | 
N daß in denen welche⸗ iu einein nuterritgtefed 
gehören, eine wohtübetlegte Ptoͤgreſſton Yon ber Peichteren jus 
Schwereren ; nicht mit den Borten; ſondern auch den Gace 
‚nad ftatt fine; 0° ; Zu El 
wien fchaftlich en Co eye durchars mt 
einen Leitfaden des Aterrichtd ;* Ihe einch Vortrag 89 
Lehrobjerts enthalten.“ Gerade dieß matt! die Wahl am ſchue 
 vgften. Denn die allermelften Lebrbuͤcher, ob fie ſich — 
Für Schulen geſchrieben ankuͤndigen, ſind, ſtatt tw der 
draͤngteſten Kürze; bloß andeutend und a 
in manchen Fallen btoß tabeklarifch; die Materien ce 
handeln ;' formliche Ausfuͤhrungen, und laffen dem Lehrer fun 
‚Etwas zuzufetzen übrig, daher es ihm oft licher ſeyn muf, k 
nicht in den Händen des Schuͤlers zu wiſſen, um ihnen deg 
etivag Neues fagen zu Fünnen. Und das nennt man Los 
pendia! Selbſt Sprachlehron ſchwellen -oft in nen 
Ausgaben zu großen Sprachſyſtemen an, weil die Ur. 
alles erſchoͤpfen wollen. Die meiften für Schulen gefänt 
benen Lehrbücher find daher vielmehr Huͤlfs buͤcher fit 
den Echrer, oder Handbücher, die man allenfalls im 
- Schüler zum Privarfleiß, zum Nachleſen bey &! 
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Wiederholung empfchleuiihrnit, ruhe: Tchrie Telfäden für 
rer irre ee Som: 
pendien, fo werden fie ſich auch zur ah 
IN Uhr J}0 durch Wohlfenlt ertx worauf. nothwenbig Ruͤckſicht 
v- eneimen werben: muß/ empfehleũ.d Auch. der aͤrmere Schuͤler 
2 will undimuß vft das dehrduch befttzen, nie bedeunkt nicht 
Anlegeuug Wie droͤcenddieſe Aaczmben/⸗ zuniat betx haanſigem will⸗ 
kuͤhrlichen Wechſel ‚für fie und ihre Eltern werden, wie ft felbft 
| ade Nothwenigſten etivas abgebarbr wirde/ um.eie Schulbuch 
zw beſitzen „open hernuch der xLehrerroft ſw dut alsgar keinen 
Gebruuch muchen ſlaͤßt.cc abi) 
In Mr FB Ern fuͤ hrung betreffeatſo muh Res ° 
2 lediglichvie elite n‚umb es der⸗ 
aehand ziakt Dekan goeil Tone: Frag: sind ver 





änderungsfüchtigen Lehrer ungufhoe ea Ba ‚uführen 
u bs OLD FRE Al ‚fe leicht das In fuͤr das Heſte, und 
—* ift chaftt,. fü wird es wicder verworfen, indem 


ho witriig MeSraudbarfeit, erft dur Vene ran 
— —9* rſchen laͤßt· Es gehoͤrt daher die Beſtimmung der Lehr⸗ 

En. puͤch gr fuͤr. jede Schule und Claſſe recht eigentlich vor die 
Schulconferenz, nicht aber nor Landescollegien, weil viel 

deben auf Kogalitäten ‚und die befondern Beichaffenheiten und 

—W Bedurfuige einzelner Anſtalten ankommt, Allenfalls em pfeh⸗ 

ku slendı nie vorfchreibend follten Lektere zu Werke gehen. 

b) Eine Kevifion der durch längere Obfervanz bereits 
ußingefuͤhrtenj Ak von Zeit zu Zeit allerdings noͤthig. Nur. 

»  . merde nicht zu fchnell das verworfen, worgn einmal die Schuͤ⸗ 
ler gewöhnt find, wenn es auch nicht: ohne Schler ſeyn ſollte. 
Namentlich gilt dieß von Sprachlehren, geographi⸗ 
ſchen und Geſchichtsompendien, wo die abweichende 

Eintheilung der Zeit und des Raumes den Schuͤler verwirrt, 

. Noch fol das Lehrbuch gefchrichen. werden , an dem nicht — 

beſonders jüngere Lehrer, etwas zu tadeln fänden. Gig find 
gar zu geneigt] das Lehrbuch anzuflagen, vielleicht weil gez 
trade fie nicht danach unterrichtet find, flatt ihre Behand; 
lung deffelben zu verbeſſern. Der erfahrene und geuͤbte Lehrer 
iſt darin weniger tadelfuͤchtig, nicht eben weil er mit Plinius 
meint, nullum esse librum tam malum, ut non aliqua parie 
prodesset, ſondern weil er ſich ſelbſt auf die rechte Behandlung 
beſſer verſteht. 

3) Der uͤbrige Lehrapparat, wozu ſelbſt unentbehr⸗ 


| liche Mobilien, Tafeln, dann Inſtrumente, Glos 
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2 te Woͤnſchraf tanze Jenchn win gen Re. ge 
Alenhoͤrrnv ceglebtr ſach han trat or RE: SERIE "kr ſo 
oft daran fehle; viete Noctorbnizu nachlaſſig FH? auch für 
die, untern Claſſen Sorge Zu ragen, Farijbi es nicht über 
ar fig. wenn der Bedarf za Laſſa, der von Zeig, Yh ei 

. Bi up zu eruenerh. ih, —— har on 
ν KR einst en „none 

"um gan hl Hund, Me: Br en er 
Veſchaͤftigun gen des Privatfleißes. — 

— oT Vaſſenvon den 
haͤns lich an ER HE geforbert ſwerden Nann, iſe wicht‘, gan 
der: WHERE dans Belpiekspri üderinfet, wekltüſtene hu da, 

wo auf eine gene Bere baruber bey dem’ fd 
erneuernden Lehreurſus zu rechnen iſt, oder der ſel be Lehre 
dieſelben Schuͤler in den meiſten Lectionen zu beſchaͤftigen 
hat. Denn theils kann der Eifer gerade den treuen Lehrer j 
weit fähnen ‚..und beſondersnin elementariſchen und Bürges 
ſchulen ihn überfehen lafſen, wie fehr bie ganze Häusliche kunt 
Das eigene, Arbeiten erſchwert, oder auch in den -Armerm 
Ständen wenig, oft gar Feine Zeit dazu übrig läßt; this 
hat es auch in höheren Anſtalten entfchiedene Bortheile, wer 
etwas uͤber die erforderlichen Leiftungen der Schuͤler feft fickt, 
damit fie fo wenig überladen als verfäumt merdn, 
noch auch der arbeitfcheue Lehrer fich felbft entweder zu fehr 
fchone, oder die Anſpruͤche, welche andere Lehrer an dieſelben 
NSgüler machen, überfehe. 

Anmerk. 1) Bon den Rindern des Volks, fofern darumer 
die unteren Stände verſtanden werden, ift nur wenig jt 
fordgen. Die Schule feldft ift für fie die Hauptzeit jaw 
Lernenacdı Das Haus bildet fie zu andern Geſchaͤften um 
für das arbeitsvolle Leben, das fie einft führen follen, um 
früh zu führen anfangen muͤſſen. Zu häuslichen Leſereyen, 
Schreibereyen ıc., fehlt es ihnen meift an Material, ud 
wenn nicht an Zeit, doch. oft ſelbſt an Raum, 
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wo orin ie be en 
| Br ie ti — Be ne I ga Ku Ar: 
beiten zut einander verhalten, und welhe Verthetlung felbſt nach - 
Tagen dabey ftatt Anden ſe; damit nicht in eigen Rd als 
les dränge / indeß andere th fa, nu ihr. 9... 
Schuuconuf eren zeu find engere ee, 
ſich daruͤher zu vorfiänbigen. Rahm ul Kbipckien peinblunen 
allemal, wenn eine Ryan Negel fagteſtehe Der Qugend 
iR iſt Das ——— TEL: 
: ., a “ En da 
23 ante 2 WÄ. Er 
Goskiatipruckien Fü, ein aefaperA (ats: 
Der erfahrene amd gleichſum⸗ ſeiner Anke acheimiſch 
dene Lehrer, bedarf keinerrweiteten Inſtruckionen, 
; dem ‚allgemeinen und ſpeciellen Chrplan an-feinem Theil - 
Benügen. Aber für den: Angeffenden, ſelbſt den, mel; 
Kt als ſchon bewährter Schulmimn eine neue Lection 
Wernimmt, wird es nicht überfläffig , ja ihm feldft erwuͤnſcht 
Bin, wenn. für jede Lectiomsrlaffe noch ein befonderer 
Aal bey der Schule vorhanden wäre, durch welchen fi) 
 folcher fogleich orientiven, das Lehrſtuͤck das ihm obliegt, 
ie lebungen die er vorzunehmen hat, und das wahre Ber: 








aͤltniß der Efaffe, welche er übernimmt, zu den übrigen Elafs - 


a deſſelben Fachs, mit einem Blick überfehen Fönnte. Weder 
Materie noch die Form des Unterrichts foll er daraus 
men. Aber Winfe über das, was die Erfahrung fchon 
on Seiten der Methode bewährt hat, auch Mach weiſun⸗ 
en der Hülfsmittel, deren er fich bey feiner Vorbereis 
ing mit Nuten bedienen Fann, bleiben immer lehrreich, zus 
al wenn durch Machteäge der Elaffenlehrer ein ſolches Claſ⸗ 
normal immer erweitert und vervollfommnet wird. 


* 


4 Vom Exkuhaegen.ikalfihi I. Map; Eoccialiaſtxuetlon x. 
| 


Anmerk. Schon A. H. Francke und fein fanfzigjährige 
BGehuactfe H. Freyer, haben bie Idee ſpecieller Claſ⸗ 
fennormate' angerege Abd deatiſtren angefangen. Bir 
iſt auch in manche en vn und es follte eine 
x | fepn , das Ganze für all 
Aal 9m — du er Binde, eine Ab— 
fh rife oder der Abbruck für jede Claſſe aber, in den 
.Haͤnden dad jedesmaligen Claſſenlehrers bliebe, und an fer 
nen Nachfolger überginge.' Wenn nun. ein jeder Lehrer hin 
ꝛ ter dieſe Juſtruetion die Erfahrungen, ‚weiche. er ſelbſt bey 
fetnem Untexricht geſammelt, niederſchriebe, die Lehr⸗ und 
Huͤlfsmittel, bie ihm beſonders zu ſtatten gekommen, ap 
mertie und von bewaͤhrt gefundenen Methoden 
gaͤbe: ſo wuͤrden dieſe Inſtructionsbuͤcher nach und noch m 
nen Schatz von paͤdago giſch⸗ meit hodiſchein Bemexe 
tungen enthalten, welche. zu ben At hthawan u 
2 Schule geraͤhlt zu werden verdienten. ae Melde vuded 
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2 JERH) E9G And 436 
BERGER NEE STEUHTEKNEEEBEE Ten 
IM ru Yu —— 796 da ish 
Rd rear ni ben⸗Och ibex on⸗ 
BEN gun sr gpnigraäl Bplatkonst man 
vi Rolge 23 aus rung 36 may NEILwEr, 
Beasaieha adate KANTINDTS rbir sinken 
Ä Bartheijung, b eu, Restionen une sin Pie EERTOR 
—— Abth⸗eilungen· „möthig 
fuͤrt jede &ta fe: den wechten Raun zu finden, dieß 
eine. der: Hauptſorgentder Sichuldircction ſeyn „.müffen. 
e ſeennur nicht zu oft duvch die beſtehende Schuleinrich⸗ 
Wing gehemmt und ſcheinhar unmoͤglich gernacht.Indeß iſt 
hem reinen und ernſten Willen derer, welche das Ganze leiten, 
kenn fie ſelbſt das Beyſpiel der Selbſtverlaͤugnung geben, 
tach wohl durch weiſe Einwirkung von der höheren Behörde 
Kterftügt werden, nichts unüberwindlich, am menigften alte 
Bineihtungen, bey deren unbedingter Bepbehaltung der Nach- 
Wril jedem Unbefangenen einleuchten muß. Die Verſchieden⸗ 
kit, nicht nur der Kenntniffe, fondern auch der Neigungen 
hir das eine oder das andere Zach, nicht minder der große 
Änterfchied des Lehrtalents, welches den Einen mehr für die 
Kafänger, den Anderen für die veifere Jugend eignet, fo- wie 
We bereits oben ($. 13.) angeführten Gründe, machen es 
hchſt wuͤnſchenswerth, daß 1) ohne Rüdficht auf Alter und 
Rang im gehrerperfonal, Jeder das übernehme, wofür er 
um meiften geeignet ift; daß er 2) in feinem Hauptfach, fo 
beit e8.irgend die Lectionsordnung möglich macht, in mehres 
A Claſſen unterrichte, ohne gerade dieß Fach in allen Elaf- 
en, gleich einem Monopol, allein zu behereihen, da auch 
Ye Rannicfaligte ber Lehrart. und ber Anfichten,, befon 









a Vom Schulweſen. KRHH TVIEAp: Wercheilumg der 
un 
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von Zeit zu Zelt ein Wochſel eintrete, ſowohl it vie Ermi- 


leicht durch das unaufhoͤrliche Wiederkehren feiner Locken, 


mn einen gewiſfen inneren Zuſaͤmmenhang brachten, ſich u ᷣ 


richt nuͤtzt, oder hoͤchſtens in einem gewiſſen Fach ermas Ib 


ders fuͤr heranreifende Später; etwas Bildendes hat 8) dah 


dung, die aus ſteter: Wiederhsolung deſſelben Gegenſtandes ent 
ſteht, als auch den Stillſtand der Lehrerin‘ ihrem daner Bil: 
fen zu verhäten, indem. ein. neues Lehrobject immer einen In: 
laß und Antrieb zu neuem Studium zu geben pflegt. 
Anmert. "Daß: 88 nicht nur wegen Legung der Stunden 
große Shwierigkeit Habe, ſondern auch in anderer Hinfiht 
nicht. wohlgethan ſey, ein gewiſſes Zach des Schnlunter— 
richts, in Schulen,‘ wo der Elaffen und Ordnungen wid 
find, einem einzigen fogenannten Fachlehrer zu 
\ übergeben, erhellt ſchon daraus, daß derſelbe Maim, 8. 
. tin Mathematiker, ein Hiftorifer felten chen fo 
nuͤtzlich in den unteren als in den oberen Claſſen wird, end 

















eirn gewiſſer Methanismus entſteht, der ihn wie ſeine Gib 
ler erſchlafft. Aber eben fo einfeuchtend find die Trachikeik, 
wo eine Claſſe in allen Fächern den Händen eines — me 
man fich ausgebrüde hat — Gefammtichrers um 
traut wird.’ Es hat zu allen Zeiten einzelne Schulndume 
„.Wegeben, welche durch ihre vielſeitige Biidung, the her 
n Vhrragendes Lehrertalent. und ihren eben fo unermänkden 
"Eifer, alle diefe Nachtheile verhäteten. Solche M 
konnten allerdings, indem fie in Ihren gefammten Wi 


ner Lection auf die andere bezogen TeIbfE die Priudrurker 
ten in Verbindung fegten, ihren Schuͤlern, bie fie von eii 
Seiten ergriff en, „sen hohen Grade, rigfic, werden, Zi 
deſtd 3 find bi fe, ihenn ber Wann, an 
ſie in allen Stunden allein gebunden find, jene feltener 
Gigenſchaften nicht beſitzt, und entweder überhaupt — 
tin praeceptor vitio creatus — wenig durch ſeinen 117 


— ſtet. Ueberhaupt aber iſt es kein Gewinn für bie Jugeh 
immer nur Ein und daſſekbe Lehterseſtcht vor iR 
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Teen, und fFändlich. ‚immer denfelben Zon zu vernehmen. 
Mannichfolttgfeit bringt Leben in die, Schule, und ſelbſt 
bie Vergleichung und Gew ghnens an mehoare behrarten dar 
etwas Bildendeb, -. + 2 pet en ro ne 


Wohl gar — wie neulich ein: wohlmenender Paͤbagoge that — 
verlangen ; daß in Schulen. vEn ſechs bis ſieben Claſſen, jede 
Elaffe mit dem abgeſchloſſenen Kreife ihrer Schuͤlen eige,eigee ne 
Schule bilden, diefe von der unterften bis zur hoͤchſten, von 
einem Lehrer in allen Faͤchern —— werben, und 
diefer nach ſchwer vollbrachtem Lauf aus Prima nach’ Geptis 
ma, alfo vielleicht vom Aeſchylus und Tacitus zur De: 
clinationstafel — zuruͤckgehen und einen zweyten begin; 
nen folle — von diefer Einrichtung ‚ner den Durchbruch 
‚einer beffern Zeit ewarten — dieß gehört auch unter die 

N Epielen Paradora der neucften Pädagogik. & des K. Pr. Meg. 
ud Schulraths Graff Schrift! Die für die Einführung 
reines erziehenden Unterrichts naihwendige Umwandlung der 
e.<, Sehnlen, 2te Aufl. Leipzig 1818. Man begreift, wie ein eif⸗ 
A; Tiger Mann, der die umverfennbare Panlofigkeit des Unters 
richts in fo vielen Schulen, und den gaͤnzlichen Mangel an 
Eingreifen der Claſſen kennen gelernt hat, von einer bienden; 
herr, ‚den Idee, die durch Einheit des Lehrers aller Disharmonie 
ws im Lehren abzuhelfen fcheint — die Nadicalcar erwarten, und, 
„AH über die Unausfährbarfeit täufchen kann. Aber wie ders 
‚gleichen in fich feldft zuſammenfallende Pläne von Necenfenten, 
J ie ruhig prüfen folen , das Meitwürdigke und Bedeu; 
hr? fendfte was im Schulfach erſchienen fen “genannt werden 
hr ‚könne, das ift ſchwerer zu faſſen. ©. GutsMuthe Bibl. 
4817. Th. 8. S. 102. Morden wir denn: Der vudogoginchan Pro⸗ 
1 ie a re. ee 


Fe em do. A 
kun der Schuͤter in Claſſen. Doppeites 
Spſtem. 


ran 


ee von n der Ciafſificatlon desgefammten@gur- 
Hens die Rede, fo befolgt man, befonders in Gelehr- 
aſchulen, ein doppeltes Syſtem. Das ältere, welches in 
Rh meiften Schulen beybehalten und. neuerlich wieder vor; 
Bötmetfe mrlohir iſt, nimmt durchant feffichende 
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AS Dom Cchutswefen, 1. Abch. TV.Eap. Mertheikung de 


zu überfehen, fie daher fo weit es irgend möglich, einander 


4 


oder durchgehende Generalclaffen an, wonach jet 
Schüler in, allen Faͤch ern des Unterrichts auf ‚die: 
felbe Stufe geftellt wird., Ein zweytes, ſpaͤterhin wait It 
manchen andern Veränderungen im Schulmwefen, eine Zeitlay 
weit verbreitetes Syſtem, zeichnet jedem Lecti onsfach eimm 
eigenen Stufengang vor, und weilet dem Schuͤler 
in jedem die höhere oder niedere Elaffe an, zu welcher ihm fein 
‚darin ertvorbenen oder zu erwerbenden Kenntniffe eignen. 2 
fi) dieß Letztere als ungleich naturgemäßer, eben daher auf 
methodiſch richtiger empfiehlt, indem von den wenigften Ler⸗ 
nenden, bey ihrem Eintritt, eben fo wenig gleiche Bor: 
Fenntmiffe in allen Fächern, als gleiche Fortſchritte 
zu erwarten find, fo ſcheint e8, ein nach Lectionen geotd⸗ 
netes Claſſenſyſtem fey faſt von allen Seiten den dark 
gehenden Elaffen vorzugiehen. Indeß muß man tb 
gerecht genug feyn, Gründe gegen Gruͤnde abzumägen, m 
das, was jede diefer beiden Einrichtungen für fich hat, hl 
























anzunähern, und daraus für den Schulplan ein ficheres Rs 
fultat abzuleiten. 9, > | “ 
Anmerk. 1) Gründe für die feffichenden Scha 
claffen. 
Wenn man das ganze Chor der Schüler in 
beſtimmte Anzahl von drey, vier, auch wohl ſechs, 
und mehr Claſſen theilte, und für jede dieſer Claſſen 
beſtimmten Lehrplan feftfegte: fo ging man dabey u 
von der Idee aus, daß jeder von Kindheit an in be 
felben Schule unterrichtet werde, folglidy von der 
fien Stufe anfangen muͤſſe, oder, wenn er auch fpäter, 
trete, doch in allen Arten der Kenntniffe ohngefaͤhr 
weit gekommen fey. Man nahın ferner als ausgemadt 
daß von jedem, der eine größere Schule. beſuche, auch 
langt werden könne, daß er Alles erlerne, was in 
Kreiſe ihres Lehrmaterials liege, und — er möge 
beftimmt ſeyn wozu ex wolle — dennoch nichts zu 
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Fih weigert durſe, was einmal Theil des Schulumtcertches 
¶ Wan ſehtoß endlich.Ver adehaft ſlethie Schater 
ABER rich ti Amin feyn; werde harch Fleig j was ihm 
— Ua an Talent für eine ODER die'undere Wiſſenſchaft abs 
= gehe, erſetzen, unb ſonach in allen Beltlöhen: äu’gteiher 
Jeit zur Verſetzung in eine höhere Claſſe reif, ſo wie im. 
Sall-des Unfleißes auch ih allen derſelben unwuͤrdig ſeyn. 
unter den Schuͤlern aber werde der a far Eaaſſen⸗ 
ihre) erhalten; und bie Vr En AAkVit AO wichttger ge⸗ 
ma, weh fe auf alle Vetckonen zugleich beziehe. 
Dierin iſt nicht nur moauches KH, ſendern auch 
wanches Bahr hre. . V ine nl) nam. 4 
Grinde für dierg etrennben Lec täsnortuſſen. 
En man indeß bie Soche micht BER ab ſrö act anſteht, 
"fordern mit ber ber Erfahriing vertzlticht, ſo bringen ſich des 
unbefangenen folgende Vemerkungen auf: 
ED) Der Ball, daß die Schuͤler in: jeder Wit von genntrißen 
iverhaͤftnißmaͤßig gleich weit gekomen ſeyn ſollten, wenn fie 
4“ heſonders in eine ‚höhere Schufe gintreteu, leidet zu viele 
Auönahmen 7 um als Regel angenommen werben au "Tonnen. 
6) le mögen durch blofen Privatunterricht oder im einer nieder 
wefementarfehule vorbereitet ſeyn man wird ſie fa immer 
in einer oder der andern Art von Kenntniſſen zuruͤck finden, 
2 weinn fie’ auch in den uͤbrigen noch ſo weit gebracht ſenn ſollten. 
— In unſern gewoͤhnli ichen Stadt: und —— giebt 
— die Nelisionsfenufuif, ober die lattinifche 
Mi Prache, ach wohl die Fertiafeit ihr Lefen oder Schrei— 
— hen, den Maſaf ſtab, nach welchem bie Elaffe beftimmmt wird, 
ib Me. man dein Ankoͤmmling auweiſt. Hierdurch befommt .cin 
— Cheif ber Kenntniſſe ein zu großes Uebergewicht. Denn j je mehr 
Fr darin ernjeitig geleiſtet hat, beito weiter iſt er oft in allem 
"Vebrigent nach, © Gleichwohl wird er fo behandelt, als waͤre er 
Auch darin ſchon zu einer höheren Ordnung reif, weil’er ein: 
3 J ufs Dertiiner) . Dunärtamer rc. im Latein, Tertianer oder 
! vartancr in Allem werden muß. Und jo verſaͤumt er oft uns 
"erfeg ch de Elemente anderer Sprachen und, Miffenfhaften, 
BE ‚bleibt auf immer darin ebarftächlih und ſeicht. F 
1) Darf ver Verſchiedenheit det kuͤnftigen Beſtiirmimg, die 
und hejt onignene ———— — 
—* Theii. 
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dem oft dadurch uͤothw ——— kuͤrzern —— x eina 
4" Schule, bleibt es brynah undalgtch x thm /ein Iutereffe für ge 
‚rn. wife Theile det Ethulunterrichts ginzuffbhgn, vom denen er fü 
a. + bie Zukuunft nicht den seringften | Gebrauch abficht, Ruf er ſa 

gleichwohl treiben, fo treibt er tie mit Verdruß; und die foR 


hboarſte Seit, die ſich für weit nüßlichere Gegenftände gewinne 
u ließe) geht verloren. Dapa Tomime:  -: 
TH daß es erfahtungswidrig iſt / dah der Jängling bey fe 
chem Zirif in Allem was er let /. auch gleiche: Fortſchritte m 
hen Bonge : enn:er nicht gang meſhan iſch ſtudirt: ſo poird u 
, immer gewille Sacher mit größerem, ‚andere mit geringeren 
Intereſſe betreiben, Sein Kopf wid Einiges ſchnelier, Ande 
res langſamer auffafien. Es wird folglich die Verfegumg in cm 
höhere Claſſe in einer Lection ihm eben ſo nadktheifig kon 
.s. ‚ale das. Zuruͤchbleiben in der andern; — -" 
2. 5) Die Faͤhigſten uud Zleifigften, werden übrigens ia 
. Zächern ziemlich gleihmäßig fortſchreiten und alſo wird 
das, was man die Claſſenehre BR behauptet 
fönnen. 


TE 
E Refuttat aus der Beroleituns beider Syftem« 


- Vergleicht ‚han die Gründe: für und widersie ? 
stionsclaffen, im Gegenſatz der: feften oder allgem 
wien Schulclaffen, To ift allerdings; da nun einmal 
Kenntniſſe ‚der Schüler in verfchiedenen Faͤchern felten 
ſind, das Uebergewicht auf der Seite der erfteren. 
fih hat es indeß fein entſchiedenes Gute, wenn Der 
\in Allem was er lernt, moͤglichſt gleichen Schritt hätt. 
ſofern bleibt es immer rathſam, beſonders bey denen, 
von der unterſten Claſſe an die Schule befucht haben, 
zu ſtreben, und Jeden moͤglichſt anzuſpornen, daß er-in 
ner Lection zuruͤckbleibe. Nur muß es der Primaner, 
daner ꝛc., ſeinem Fleiß, aber nicht der Unabanderli 
keit des Schulplans zu danken haben, wenn er in 
Lectionen gleich hoch geſtellt wird. Sobald er die 
ſetzung in irgend einer Lection, ſey es aus Mangel:an 
oder dır Talent, nicht verdient; :da bleibe er zuruͤck. Es 


en dur 
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der Dergleihung beider Syſteme. 499 
TU [1 _U‚ö Se ee en EN 
hr heilfam, daß er Durch die nie dere Claffe an feine noch 
mvollendete Ausbildung erinnert werde, da fm @egentheil 
ohe Claſſennamen feinem Dünfel fchmeicheln koͤnnten. 
Ihn aber in der Lection, worin er für eine Höhere Claſſe 
ef iſt, zurüchalten, weil er für die übrigen noch unreif ift, 
tnicht allein ungerecht, fondern wird auch in den meiften 
Hllen mehr ſchaden als nuͤtzen, weil es verdrießlich und.träge 
int, ‘ * \ +, . * x “ 


Anmerf. Die Elaffifcation der Schüler nad) den einzelnen 
4. Lectionen, gehörte unter andern zu den unterfcheidenden 
. Böen, wodurch fich die Fraucke ſchen Schulanftalten aus⸗ 

zsichnetin. Schon im Jahre 1698 fchrieb A. H. Fr ante 
‚. in einer fleinen Schrift (Praecipua capita quibus Paeda- 
* gogium Glaucha — Hallense diſſert a plerisque scholis 


| publicis) unser anbern Folgendes: = 


.. Classes discipulorum secundum scienlias dispositae suni er 
_ ordinglae, ita ut umus quisque pro ralione eorum, quae in 
singuli is disciplinis fecit progressus,, diversös diversis in rebus 
nadciscatur commilitones, eos nempe Qui profeefibus marime 
sudt gequales. Si styli latini peritas est ad prima in Jah; 
N mtate olassem, idem si expers mälhesens all infemam adımas 
‚ vetur....(Quod longe consullius fit, quam si uni quis classi ad- 
bar, scribatur., ubi ‚alios longo posi se intertallo relihquit, alios 
"assequi non ätel; ob broſeciunm ia diversh aiciplini. die 
N piriehtemii "7... 
f Gpaͤterhin if FIRE Syſtem von vielen SarRdm 
| "bie das Schutweſen ais das erfeihfigen ampſohnen 
or 
| Man fche unter andern Stepha ni’3 Archio der Erzichunges 
.. Eynde, Th.4. ©,67. ff. und Dei fen Spftem der öffentlichen 
N; 
h+* 


+ 


Eiziefing, &.317: ff.; Röttger im Jahrb. des Paͤdagogiums, 
Ges. S.1. ff.; Fr. Gcvide sefammelte Schulichriften, Th. 2. 
EEE Das einzige Seien einer guten Schule 
er dene Loetionsclaſſen freylich nicht, Man kanu ſelbſt ohne 
| te Vieles von dem, was manche einfichtsonlle Schul⸗ 
. manner für die. Bepbehaltung der a Slaflification 
den aͤtteren Schulen gefagt haben (z.B. Etzler, Beytraͤge 

zur Kritik Ic Schulunterrichts/ St. t. © 126.), zugeben. 
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Nur ſcheint dabey auf unwichtige Vortheile ein zu hoher. Werth 
geſetzt und zu wenig auf die ganz unlaͤugbaren Inconvenien⸗ 
zen für einzelne Subjecte Rücficht genommen zu werben. | 


" j 32, 
„Hräfung der Eintretenden zur Beſtimmuns der 
Elafſe. 


Bey der Beſtimmung und Anweifung der Elaf- 
fen für. den einzelnen neu eintretenden Lehrling, fe 
die erfte und genau genommen einzige Ruͤckſicht, das-bereits 
Sorhandene Maaß feiner Kenntniffe, wenn er nicht etwa gan; 
Anfänger und dadurch von felbft nur für die unterften- geeig 
net iſt. Um darüber genau urtheilen zu Fönnen, wird eine 
Prüfung vorausgeſetzt, welcho haͤufig, felbft in Höhern Lehr 
anftalten ganz verfäumt , oder zu oberflächlich angeftellt wird. 
Gleichwohl hat die richtige Beſtimmung emen fehr bedeuten: 
den Einfluß, und gerade durch fie wird oft das Wohlthätige 
eineg abgefonderten Ganges der Lectionsclaffer 
recht einleuchtend, weil. nur Diefe eine pon allen Seiten gerechte 
Stellung möglich machen. Wird dieß-verfäumt, fo wird de 
Lernende, der felbft auf eine genaue Prüfung ’gefaßt war, gar 
feicht falſch gefetzt, und bald ſelbſt gewahr, daß er zu hoch 
oder zu niedrig geftellt fey. Die natürlichen Folgen davon 
find Dünfel oder Niedergefhlagenheit, und häufig 
auch unerfetlicher Zeitverluſt, weil dem fo unüberlegt an deu 
unrechten Drt- geftellten unmöglich der. Unterricht, den he ” 
findet, anfprechen, oder ihn,, wenn er zu hoch ift, 
bringen kann. 


Anmerk. Wie oft wuͤrde eine bey dem Eintritt angeſtellte 

genaue Pruͤfung ſogleich beweiſen, daß man für Gubferte 

von fehr geringen Fähigkeiten den Unterricht möglich ver⸗ 

einfachen müffe, damit lieber wenig und dieß nur rede 

gelernt werde. Oft wird man gewahr werden, daß es am 

. allem Fundament bey mancherley Wiffen fehle, und das Ele⸗ 
mentariſche vor allen Dingen nachzuholen ſey. 
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Ju Aber man vergegenwaͤrtige ſich nur, wie es in den meiſten 


dffentlichen Schulen; Deutſchen und Lateinifchen, um die Pruͤ⸗ 
fung bey dem erſten Eintritt ſteht. Es iffchon viel, wenn 
eine oder ein Paar Skunden der Unterſuchung der- ernborbenen 
Kenntnifle gewidmet ‚werden, Bey den erftien Anfängern 
kann dieß auch hinreichen ; aber bey jungen Leuten, die fchon 
ein gewiſſes Alter erreicht, Tchon Mancherley getrieben haben, 
wie. unficher fallt ein: Urtheil aus, das fich oitwedert bloß auf 


‚ihre eigene Ausfage von dem, was ſie gelernt, oder auf einige 
"wenige Fragen ſtuͤtzt, die fie — oft fehr zufäffig — richtig oder 


“° richtig beantivorteten! Gleichwohl wird ihnen danach die 


Claſſe augewiefen , die fie beinchen follen, amd für die fie doch 


3 So off ganz unreif oder in manchen Faͤllen guch überreif ſind 


“ 
h 
}, 
j 


‚Nicht einmal fehriftlihe Probearbeiten find in manchen Schus 
„Ten üblich, aus denen fich doch oft weit mehr, als aus den 
muͤndlichen Antworten abnehmen Hefe. In manche Anſtalten 
richtet ſich ſogar die Anweiſung der Claſſen nach einer einzigen 
‚re gerobhulich der lateiniſchen — Gprashkection ; und fo aber 
ſpringt Manches die allernöthigften- “emgntarkenntuifie in dies 
fer oder jener Wiffenfchaft, derem Entbehrung er Zeitlebeng 
büßen muß. Ich fchweige von der ſchwachen Nachgiebigfeit und 
der verderblichen Schonung , die, dem Wunfche eitler Eltern; 


Ihren Sohn nicht zu tief geſetzt zu ſehen, entgegen kom⸗ 


mend , das wahre Befte deſſelben aufopfert; ober der unverants 
wortlichen Treulofigfeit manches Eraminators, den der äußere . 
Vortheil des Schulgeldes beſtimmt, alle Unwiſſenheit zu übers 
fehen, um nur den Schuͤler in feine Elafle oder ihr: doch fo 
nahe als moͤglich bringen zu Fonnen. Ein Grund mehr die 


- Elaffenfhulgelder abzuſchaffen! 


Hchrigeng ſetzt die richtige Beftimmung der Eiaße eine ſehr 
genaue Kenntniß des wahren Standes einer jeden voraus, 


‚welche jelbft den examinirenden Rectoren oder Infpgetos 


ren fehlen muß, fobald fie nur in ihren Elaffen zu Haufe 
find, Daher die häufigen Klagen derer, welche die mittlern 
und untern Claſſen beforgen, daß man ihnen Schüler zugeführt 
habe, die für fie nicht paßten. Wäre cs. daher nicht. rathfam, 
eine aus Lehrern verſchiedener Elafien beftehende Eraminas 
tiongcommi ſfio n bey jeder groͤßern Schule zu organiſiren, 
und folhen Prafungen, die bey dem Andrang vieler Schüler 
zu gleicher Zeit oft nar im Fluge geſchehen, und deren Kürze 
jelbſt die Eltern und bisherigen Lehrer kium begreifen Eannen, 
mehr Ausbehnung und Zweckmaͤßigkeit zu geben? Die baran 


\ 
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802 Wem Scqhairvelen. I. Abch. IV.Cen. Zehi 
gewendete Zeit iſt für Lehrende und Lernende wahrer Bent 
Denn um ein ganzes Semeſter wird oft ein ſo oberflächlich 
prüfter dadurch gebracht, daß er wicht in die rechte Eli 
kommt; er muß Längfterlerntes aufs newe, gder ihm noch au 
Unverrändlihes ohne allen Nutzen hören, 

HEBT IE TEA ae EVERSER ARTE 

Bfısitnın. :RRR i 

Bushiser Schüler im-einzelnen Elaffen. 


Daß keine Claſſe uͤberfuͤllt ſeyn follte, ift bey = 





‚Schulen leicht gefagt , aber defto ſchwerer ausgeführt. Hi 
man auch Raum zu mehreren Mbtheilungen, fo fehlte 


mehr an Lehrern, und wiederum mo ſich Lehrer finden, mw 


gelt oft der Raum. Im Allgemeinen bleiben die Grundig 
feſt: 1) je mäßiger die Zahl, defto leichter und defto frudt 
barer der Unterricht; 2) in manchen Lectionen ſchadet die Seh 
weniger als in andern; 3) wo bey Uekerfüllung, Theilum 
möglich ift, ſcheint es rathſam, fie lieber durch völlige Paralı 
lelelaſſen als durch UnterabtHeilungen zu bemirkn, 
- die, da fie doch nur Nothbehelfe find, Unordnung w 
Schwanken in das Spftem bringen. Bon Der Anweiſung 
Stellen in den Claffen ſelbſt, wird bey den &örberungim 
teln des Fleißes die Rede feyn. 

Anmert 1) Schon darum hat eine mäßige Schüler 
große Vorzüge, weil fie fih in Kerntniſſen gleicher ib 
Dann auch, weil ber Lehrer jeden genau kennen und hr 

ı dein bernt, da er bey Schulclaſſen vom 50 und mehr, A 
Muͤhe hat nad Monaten nur ihrer Namen ficher zu IM: 
endlich weil der Träge und Unaufmerkſame feiner Anfnel 
ſamkeit weniger entgehen kann, und was der von felbft ia 
leuchtenden Vortheile nicht allzuftarker Claſſen noch mehr im 

2) Wiſſenſchaftliche Claſſen innen zahlreiger 
Spradciaffen feyn. Die Gründe liegen am Tage. Te 
noch erfchwert die Menge auch in jenen die Wiederpeit 
Sn &lementarclaffen if, fo lange der Unterricht eme 

gewiſſen mehr. mechanifchen Gang (Vorſagen, gemeiniunt 
Nachfagen ıc;) nimmt, die Güte weniger nachtheilig al! 


J 
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dein nes A , 
höheren, wo auch die höhern Seelenkräfte mehr in Anfpruch 
genommen werden. Hundert Kinder können zu gleicher 
Zeit etwas auswendig lernen/ Ttıbäd Borgefagtes auffchreis 
ben ꝛc. Aber wenn fie pon dem Gelernten Rechenfchaft ge⸗ 
ben ſollen, — was faͤngt man denn mit Hunderten, ja ebbſt 

der Haͤlfte davon an? Die Bell Lancaſterfchen Me 
thoden ſind allerdings eine Auskunft, aber doch nur einſeitig 
aushelfend, und häufig nur ein nothwendiges Uebel. Mehr 
davon im dritten Theile. 
3) Thellung der Hauptclaſſen in Unterordnungen ge⸗ 
ſchieht entweder fo, daß das Chor gleichwohl beyfammen 

R bleibt, und nur durch die Sitze getrehnt ift.. Dadurch mit 

er der Zweck erreicht, daß die Faͤhigern den Ungeuͤbtern in 

Wi manchem als Beyſpiel, nfelkgiche ſelbſt behrend umd bel 

13 fonde vorangehn, jene mehr wieberhalen, was biefe:felbft; 

>" geleiſtet haben, und ehr gewiſſer Wetteifer entſteht. 1: 

a: Oder die Claffe theilt ſich wirklich in verſchiedene Los 

326vale. (Obere Ordung, untere Ordnung.) Dieß ſchien 

aͤr umnr vormals felhk den Vortheil zu gewaͤhren, daß inden 

2 mehr Stufen entſtehen, auch dem Fleiße mehr Ziele geſteckt 

werden. Es hat aber das Naͤherliegende einen groͤßern Reip 

Kr le das noch ſehr Eintfernte, das vielleicht erſt nach Jahren 

Be sgeieiche werden kann. Deun mancher Schüler bringt 2 Bis. 

J i8 Jahr in derſelben Claſſe zu. Indeß eneſteht doch auch 

vr. leicht Willkahr und Verwirrung. Mindert ſich die Zahl, ſo 

* werden der Ordnungen wieder weniger. Die Verfekung 

— bekommt babay nie einen recht ſichern Gang. (© oben 

925.9 Anm, 1. B.): 2* 


* 24 + !. ” J 
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Neligiöte und fittliche Bildung ale Hörer Zwed 
‚jeder Schule. 


Sqeint gleich der Zweck der. Schulen zunaͤchſt ı nur auf die 
Cultur des Berftandes und die Mittheilung von Kennt: 
niffen gerichtet zu ſeyn, fo würden fie.doch, wenn fie fd 
dieß bloß zum einzigen Ziel fegten, nur die Hälfte. ihrer de 
ftimmung erfüllen, . Richt bloß eigenti the Srzichunge: 
anftalten, welche beynah den ganzen’ elterlichen Einfluß 
erfegen follen, auch die, welche zunächft nur den Unterridt 
zu beforgen haben, dürfen die. hoͤchſten Zwecke, die Veredlung 
des ganzen Menſchen, folglich die Erweckung, die Naͤhrung 
und Stärfung des Sinnes für alles Sittliche, Edle und Gro⸗ 
fie, nie aus dem Auge verlieren... Nicht um Wiffen allin 
ouch zum Handeln, nicht zur Geſchicklichkeit für einen ein 
zelnen, höheren oder niederen Beruf, auch zu dem, maß don 
dem Weltbürger und dem Bürger eines beftimmten Staats 
gefordert wird, mit einem Wort zu dem, was erft aller Wil 
fenfchaft , Kunft und Fertigkeit Gehalt, was überhaupt dem 
Lehen Werth und Würde giebt, dazu foll, eben fo wie das 
Vaterhaus, auch die Schule erziehen, und ihre Zweit 
mit den Zwecken derer, welche ihnen Schüler zuführen, in 
die innigfte Verbindung fegen. 


Anmerk. Diefes hat auch von jeher denen, welche Schal 
anſtalten erreicht Haben, vorgeſchwebt. Bon: Schule jet 


w 











Geherſaw in Rieiß, Die Hauptprimc. bed:ergih.Aintett. OR 
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"an. die Dildung eines frommen, tugendhaften;fuͤr Die: 
wenſchliche Geſeſchaft nach allen ihren mannidfaltigin: 
Claſſen und‘ Bedarfniſſen tãchtigen und brauchbaren Ge⸗ 
ſchlechts erwartet; ſtetz ‚gehofft , dag die Bliuthe umb Kraft: 


des Baterlandes fi lu ihrem 
Zeiligthume, of — ee nd der 


Belt, emporwachſen ſolle. ur u 

Schom das Altertum hat die Bewahrung iR Forenws ver, 
Sittlichkeit als das Höchfte obenan geftellk, und, Reinheit ber, 
Sitten. dem Lehrer der Jugend zur heiligften Pucht is 
macht, (©. Quintilian Inst. II, 2, 4—15.) n hrifts 
lichen Schulen hat man die Reliaion als das Princip bes 
trachtet, von welchem felbf alle intcllectuelle und: wiſſenſchaft⸗ 
Niche Bildung ausgehn, und von deren Einfluß: mart.ganzıvoyr, 
J sich bie Erhaltung des Rechts und der guten Sitten erwarten 
‚ müfle. „Unfere Vorfahren — fagt Herder — nannten die, 
‚Säulen Werkitätten des Geiſtes Gottes; eine alte 
vaͤterliche Benennung, von der man fich vielleicht wundern muß 
daß ich fie in unfern Seiten wiederhole, und nicht Huber dont’ 
2 Kempel des Apollo, der Mufen und Grazien reße. Die 
I, Benennung recht verſtanden, brüdt aber einge fo edle Sache, 
. und zwar. viel wahrer und inniger gus als alle jene Idolenna⸗ 
men nur immer bezeichnen mögen. “ Ya leſe die ganze treff⸗ 

liche Schulwede in Herdeis Sopbeon. Ehlins. 810 &1%) | 
36. un 

Gehorſam und Zieiß, 

die Hauptprineipien des erziehenden Unterrichts, 


Denn indeß die Erziehung im engeren Sinn, 
die moralifche Bildung auf die allermannichfaltigſte Weife 
md durch die verfchiedenften Mutel fördern ann, ſo haben 
die Schulen Kigentikh nur zw ey Hauptwmittel, um auf 
en großen reis: der Ihnen Anvertrauten zu. wirken, — .die 
Gewöhnung : zum Gehorfam durh Handhabung. 
1er Geſetze, und die Gewöhnung zum Fleiß, theils 
uch den Unterricht, theils durch die damit zufams 
nenhaängenden Uebungen. Im Gehorſam und Fleiß 
chen auch die Cinnonte aller Tugenden der Sopuljugenb; 


N 


\ 


BUG. Vom Schulweſen. I. Wh: Vin. Mcutgefene: 


von ihnen: Tann alle Bildung des kindlichen und» bes: jugend: 
lichen Charakters ausgehn. Denn fie ſfind mit jeder andım 


Tugend verwandt; und eine Schule iſt in dem Grade vollkom— 
men, in welchen Achtung gegen. das Geſetz und un: 
ermädliche Reyſamkeit aeller Koäfte.zur Erreichung 
des vergeſteckten HRicas⸗herrſchender Ton iſt. Auch ſtellt fi 
dann das Bild. deſſen im Kleinen dar, was ein gluͤcklicher 
Staut im Geh ſeyn ſoll, iſt folglich zugleich bie ange 
meſſenſte Bildungsauſtalt Für alle kuͤnftige Buͤrger des Stan 
in allen feinen Ctaffön uud. Drdnungen. Da aber die Schule 
felbft ein Gem einmefewzsnicht eine befhrän kte Samis 
kie it, da fie aus vielen Mitgliedern befteht, welche theild 
in verfchledenartigen Verhäftniffen‘ gegen einander ftehe, 
theifs, nie an Alter‘ ud; Benntniffen ‚ fo auch befonders mer 
Gich ſehr verſchieden find, in jeder groͤßern und kleinern Ge— 
fellfehaft aber, je nachdem. der. Geift fehlechter oder beger i, 
Boͤſes und Gutes leichter emporkommt, fo kann fie pofiti: 


ver Mittel und. Anſtalten nicht entbehren. Sie mıf 


feftfrehende Ordnungen und Gefege, und Mittel 
ihrer Ausführung, fie muß eine Discipfin haben, 
welche in.das äußere Leben ihrer Schüler Regelmäßig: 
keit, indas innere aber Gewiffenhaftigfeit, Fleiß, 
überhaupt: in alle ihre Kraͤfte eine harmoniſche Thaͤtigkeit 


bringt. .o 
| 86. 


Eguhoe ſete als. Sruͤndlage ber "Diseiptin 


Wer in ingend eine gefehliffene Gefſellſchaft, kolglich auch 
wer in: eine: Sch ul e aufgenemmen wird, verpflichtet Mb. 


ihre Ordnungen und Gefetze zu beobachten und ſich ia 


ihre Einrichtungen zu fügen. . Dieß ſetzt voraus, daß er Damm 
bekannt gemacht werde. Kurz und bündig muͤſſen die Schul: 
gefetze alles Das namhaft machew, was von jedem Lehrlim 
erwartet wind. Der Form nach muͤſſen ſie 31) einfoch uw 
deutlich Bi). ſeht beſtimmt » 3) Ber Bahnen ihrer I 
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wenig als moͤglieh ſeyn. Sie muͤſſen 4) nicht ſowohl das, mag 
ſich von ſelbſt verſteht, oder was fich, wie @efinnungen’wad Ges 
fühle, überhaupt nicht gebieten läßt, als vielmehr das, was 
die Schule mit ſich bringt, ganz pofitiv beftimmen, jedoch 
5) nur in singelnen Gällen mit. bet Uebertretung eine poſitive 
Strafe-gerbinden, da in den meiſten die Eigenthuͤmtichkeit der 
Schüler Modificationen rathſam macht: In niederen Schu: 
len iſt es nüßlich, daß fie ftets, vor dem Auge der Sguͤler 
bleiben, in Höheren muͤſſen fie dieſe bey dem Eintritt in die 
Hände bekommen, wie fie denn auch. danebeg in. gewiſſen 
Zeitabſchnitten, etwa bey erneuerten Leetionscurſen, durch 
oͤffentliche Borleſung immer wieder ins Andenken zu 
bringen ſind. 

Anmerk. 1) Biel_Gefesge, viel uebertretuns — 
haben einige Paͤdagogen und Schulmaͤnner geſagt, und da⸗ 
her lieber alle Schulgeſetze widerrathen, weil gute Sit» 

ten und Gewohnheiten (more). mehr als jone wirkven. 
Letzteres iſt herdiß, ſobald ſut erſt wirklich zum herrſchenden 
Geiſt einer Schule geworden ſind. Aber es ſchlteßt nicht 
aus, daß Manches auch als Morm gleich anfangs augekun⸗ 
digt and eingepraͤtt werde, In Familien bedarf es kei⸗ 

r ner geſchriebenen Geſetze. Der Wille ber Eirern iſt 

den Kindern von Ingend au bekamt, und. modiſicire ſich 
‚nach den Umſtaͤnden. Aber in dem Berneinweien der Schu⸗ 
ie, weiches glei jedem Staate nie ſtirbt, 111: etwas’ 
feſt und beftimme Ausgeſprochenes vorhanden ſeyn, Uns 
gänzlich von. dem Wechſel der Direetion und der Behr ⸗ 
rer unabhängig iſt. a " 

2) Nur fehle es dem groͤßeren ober ffeineten Geſebbuch an kei⸗ 
ner ber im 5. angeführten Eigenſchaften. 

Befonders permeibe man alles Ratfonnemenk, fe. weit⸗ 

laͤuftige Mativirung, alle kleinlichen Details, und in der, 

Sprache alle Phraſeologie. Schon Seneca (Ep- 9. )Rerinnert: 
Non proho, quod Platonis legibus adjecia principia sunt. Je- 


"gem enitfibrevem esse 'öportef, quo facilius ab - 
co imperitie teneatur; velut’emissa divinitus vor 
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ar ——— — 
sit Swbent, nay,fisputet.. Nihil mibi wider eig 
gidius, mihilineptius, quam lex cum prologp. . R 
Die Verbindung beftimmter. Strafen mit geiviffen ebenen 
tungen, ift, wenigſtens fofern von allgemeinen moralischen Sehr 
Teen’ die Rebe if; nie zu raten, da fie — z. ©. Ungehors 
Tan, Widerfpenftigfeit) Rohheit, Wirbeflöruks, 
Leichtſinn, Traͤg hie itt — gar zu verſchiedene Wekaften in 
den verſchiedenen Subieeten annehmen, und dieſe eine gar zu 
ungleiche Moratität haben, Zwecmaͤßiger wäre fie allenfalls Ä 
bey Fleineren Vergehungen gegen poſitive Geſetze, welk | 
bie Schutordnung nothwendig macht; 3. B. Unordnung, 
- Wergehtihkeit, Berſaͤumniß der Belt, der Arbeis 
- ten, Verlegungen des Eigenthums der Schulen. | 
. Dergleichen Strafgeſetze machen oft Schuͤler ſelbſt unter einan 
der aus und finden fie nothivendig. 


. 
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ale 87., 
Moraliſche Huͤlfsmittel der Disciplin. 

Auch die Schule, fofern fie nicht bloß lehren, for 
deranch ersichen, Dit. auf die Bildung des ganzen Ran: 
ſchen Hinwirfen fol, wird ſich am beiten fo nah als moͤglich 
an die häusliche. Erztehung amichliefen, und jenen 
Zweck vielnehr durch Die Erraeckung und Nährung eines guten 
Sinne, amd Geiſtes, als durch poſitive Zwangsmittel zu 
erreichen ſuchen. In ſofern wuͤrde man den Begriff der 
Schuldisciplin — worunter alle ihre paͤdag ogiſchen 
Anſtalt en zum Unterſchied von den Didaftifchen verſtan⸗ 
den werden — viel zu eng faffen, wenn man ihn bloß auf 
eigentlide. Strafen. und Belohnungen befchränfen 
wollze. (S. Th. 1. S. 190. ff.) Billig follten dieſe nur dam 
ſubſidiariſch zutreten, wo- andere Mittel nichts mehr aus 
richten. Die Schulerziehung, ehe fie. zur Schulzudt 
im gewöhnlichen Sinne des Worts wird, muß Rets die mo: 
raliſche Einwirkung aufıdie jugendlichen Semüther vor: 
angehen laffen. Bon den Vorftehern und Lehrern der Anſtalt 
ausgehend, fuche fie in allen Lehrlingen die Ueberzeugung zu 
erwecken, daß alles Lernen "erft feinen rechten Werth befommt 
durch die. fistliche Guͤte der Geſinnungen und Handlungen 
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aß dig, wahre Weisheit nur in reinen Seelen wohnt, umd ges 
eiht, daß keiner — wie Hug und. geſchickt er auch ey — 
vahrhaft geachtet, „nielmehr als ein unwuͤrdiges Mitglied 
vr Schule betrachtet, ja wohl gar ‚endlich daraus. vorwieſen 
verde, Her das Eine von dem Andern treunen will, Darauf 
muß jede Schule, von dem Etntristäihtte Anvertrauten an, 
18 zu dem leiten Augenblick ihres Ab fc Id, binardgiten. 
Anmerk. 1) Gleich bey dem erſtem Mintritt in bie 
Schule, welchen irgend eine, Feyerlieteetonbegleiten follte, 
werde der Ankoͤmmling auf. ſein ganje licht, hingewieſen. 
Geſchieht 06 öffentlich Hp. AI Mahnung an 
die Älteren Schüler. . nun. 
2) Der Ernſt, womit der Lehrer ſelbſt den Unterricht bes 
forgt, und die Gewiſſenhaftigkeit, womit er ayf Theilmahme 
‚und Thätigkeit feiner Schüler dringt, ihnen Traͤgheit und 
Nachlaͤſſigkeit nie weichlic nachfieht, und die puͤncilichſte 
ſich bald der. Jugend mit, und wie er das rechfe Lernen 
fördert , fo bringt er aud) ben Sinn für Ordnung „ Arbeits 
ſamkeit, Ugverdroffenheit, Pünctlichkeit, Gründlichleit in 
allem Willen und Thun in die Lernenden. Sie brennen’ vor 
‚Eifer, wenn fie der Eifer des Lehrers entzündet... Sie moͤch⸗ 
ten um feinen Preis eine Stunde, eine Arbeit. verfänmen, 
Die Schule ift ihr liebfter Aufenthalt. - So werben von ber 
Kinderſchule an Bis zur. höchften hinauf rüchtige Deenfchen 
für jedes Gefchäft ‚erzogen. - Die Schlaffheit, die Schuls 
‚und Arbeitsfchen, iſt fat ohne Ausnahme die Schuld ſchlaf⸗ 
fer, mechanischer und gewiffenlofer Lehrer, deren Zahl fehr 
groß iſt. ‚Kaum treten beſſere an bie Stelle, fehnell veraͤn⸗ 
dert fich der Geiſt der Claſſe, oft der ganzen Schulqnſtalt. 
3) Bey dem Unterricht werde nicht nur Alles nermieden, 
was ſich den Leichtſinn nähere, und den. moralifchen 
Geſchmack verdirbt —— die unverzeihlichſte Suͤnde fo. mans 
her fistenlofer Schuls und akademiſchen Lehrer! — fondern 
Ab muerde, auch, fein Anlap ungenugt gelaſſen, ng6gn dem 


810 Dom Schulweſen. J. Abth. V. Cap. Moral. Huͤlfsmittelx. 
Berſtand das Gemuth zur Theilnahme aufzurkgen, und 

— Sem Sinne für das Hoͤchſte Nahrung zu geben. Namenl⸗ 

Aue lich werbe ‚oft baran erinnert, was jeder Staatsbuͤrger in 
Kb Wirkungskreife einſt dem Vaterlande ſchuldig ift, de 
mie’ der rechte Volks⸗ und Vaterlandsfinn fruͤh in: 

„pen jugendlichen Gemuͤth Wurzel ſchlage, wozu die Mittel 
‚Bereits‘. in ber Erztehungslehre 2. 1. ©. 300. ff) 0 
naht >" 

* Auch fehln es in keiner Schule an religidſen und wmor 
iſchen Ermahnungen und Anſprachen (Paraͤneſen); 

aber dieſen ſelbſt nie an Ernſt und’ Würde, da fleom 
letztere nur gleichguͤltig machen. Jede feklihe Gele— 

N yenheit;- jeder vichtige Gedenktag werde dazu beankt 

damit die Jugendwelt und die der Erwachſenen ſtets im ku⸗ 

52 | kiange bleihe. Jedes Bargerfeſt konnte auch ein Schaft 

ſeyn — 

9 dep allen heſonbern Vorfaͤlen und Gieigniffen, beym Ein 
tritt neuer Lehrer, bey allgemein bekannt gewordenen Bır 
gehungen einzetner Schuͤler, beym Anfang und Schluß du 

13 — 5* bey Entlaffung der Abgehenden — wie viel If 
ſich ba von Schutmaͤnmern auf die Iugend wirken, bie di 
Vaͤter ober ald erfahrene Freünde und Rathgeber beredt, 
"oder tWentäftens herzlich zu ſprechen verſtehen. 

ee) Beſonders druͤcke aber auch bie ganze Behandlung der 
E inzelnen von Sekten Ser Lehrer es dentlich aus, daß man 

i das Kind, das nicht bloß fleißig fondern auch fromm und ge 

horfam- if, den Yınyfmg , ‚ber nicht bloß durch Talente ud 
 Renrtitriffe aber andẽte hervortagt, ſondern auch durch Beſchei 

Rz denhett Sittenreinheit, Humanitaͤt fit Umgang mit feiner 

Mitſchmern ſich auszeichnen, weit Höher achtet, au der 
Vvtefes fehn und vor der Jutgend In jedem Alter, nicht Sf 
"fo fange ſe in ber Schule iſt ſondern auch‘ von ihrem gam 
9 zen Lhun und Laſſen außer der Schute Kenn 
init; und ftets mit den Ettern harmoniſch Handelt — 
BR. ed moͤglich vſt. VDemr wie viele Haͤuſer giebt es, I meh 
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hen gar. feine Erziehung gefunden. wird — oft gerade bie, 
welche All es won der S4ul . von ſich ſelb ſt 
en — 2 


388. — 

Disciplin, als Sasse Schulzucht. | 
Wo jedoch, role in einer jeden Sefuchten Schule, eine 
große Jugendmenge eig vereint iſt, in welcher kindiſches We⸗ 
ſen, Unverſtand, noch rohe Naturkraft, und ſtarkes Gefuͤhl 
derſelben, Die groͤßte Ungleichheit der Temperamente, der Mei‘ 
gungen; der Anlagen, Daneben oft frühe Verwoͤhnung wo 
nicht Berderbaih in der häuslichen Erziehung, in Tine: anauf- 
Wiliche Beruͤhrung und Reibüng ‘tritt, da reichen Die fanften 
Einwirfumgen: wit Hin, ſelbſt nur die kußere Ordnung, wie 
vielmehr die durchgängige Sittlichkeit zu erhalten. . Die Ju⸗ 
send, und befonders die männliche, ift ihrer Matur nach wild 
uud’ unbaͤndig, ohne deßhalb boͤsartig zu ſeyn. Der un muͤn⸗ 
dige Verſtand vermag die Lehren der gereiften Vernunft 
akt. zu faflen; der von dem. Jugendalter unjertrennliche 
deichtſinn hält Nichts .fefe, :und der beſte Eindruck und 
Dorſatz wird durch die Einwirkung des Augenblicks fo leicht 
aͤcht und derwiſcht. Die ungezaͤhmte Jugendkraft ver⸗ 
langt, daher oft Zaum und Gebiß, fogar oft am meiften in 
den ebeiften Eräftigften Naturen. So wird die Schulzucht, 
md post;egliche Strenge unerläßlih. Das Geſetz muß 
geticten und warnen. Die Folgen der Uebertretung muͤſſen 
dem Gebot und der Warnung Nachdruck geben. Eine er— 
ſdlaffte Disciplin iſt das größte — in der Kegel ſtets 
durch Vorſteher und Lehrer verſchuldete — Unglück ‚das ei— 
nr Schule begegnen⸗ kann. Ihte Aufrechterhaltung Fann in 
ſewiſſen Zeitperioden, unter gewiſſen Umſtaͤnden, an gewiſſen 
dihen bedeutend ſchwerer werden. Aber die Schwierigkeit iſt 
tzunuͤberwindlich, wenn nur alle Lehrende, ſtatt ſich wohl 
zar geheim entgegenzuwirken, und dem gekraͤnkten Lehrer ge⸗ 
jen det: uͤbermuͤthigen Schuͤler Unrecht zu geben, mit dem Wor⸗ 





- 
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ee — ⸗⸗ 
ſteher in einem Geiſt handeln, Fein weichliches Schonen und 
Anſehn ‚deu Perſon, Feine Machgiebigkeit gegen verkehrte An⸗ 
ſpruͤche der Eltern ſtatt finden laſſen. Feſt ſtehe ˖ der Grund⸗ 
ſatz eines alten ehrwuͤrdigen Schulmanns: — lieber eine leert 
als eine in Verwilderung und Sittenloſigkeit innerlich auf: 
gel oͤſt e Schule. (Malo scholam desolatam quam disselu- 
sam.) ' Cine folche wird das Seminar: ſchlechter Staatsbuͤr⸗ 
ar; Sie verwahrloſt oft herrliche Raven, weil fie folhe 

Ä nicht zu regieren verſteht. 

Anmerk. Wenn wman in vielen moraliſchen und. päbagegis 
..2  fehen. Schriften Klagen über die Verwilderung der Stab 
zugend unferer Beit lieh, fo verhält Sich Damit, wie 

mit den Rlagen über das. Sinken der Broralität überhaupt. 
A Ge.ift darin Wahrheit mit Uebertreibung gemiſcht: 

2 et. den allerfräheften: Beiten ſind dieſe Klagen erſcholu: 
0; yon Horaz und laͤugſt vor ihm ift der Juͤngling als cerens in 
„vitium fecti —-sublimis, monitoribus asper bejchrieben ; ʒ durch 
J Jabrhunder te iſt über das ſinkende Anſehn der Schullehrer, oͤbe 
per Mangel ihrer vormaligen Gravitaͤt and die Zuͤgelloſuteit 
der Jugend geklagt. (Man vergl. die in meiner Sam milaag 
der Originalſtellen der Alten uͤber Paͤdagogikin 
gffoͤhrten Aeußerungen, Plat on s und Auintilians@. 18 
248.) In unſern Tagen iſt beſonders der Geiſt ber * 
das Streben nah Freyheit und Ungebundenheit [wi 
"Brandes felbft das Du und Du zwiſchen Eltern und 
2, dern? in Anſpruch genommen. Würde nur dabey nidt KW 
... :geffen,. wie es auch vormals hergesangen, welches Unweſers is 
Klofters, Fürftens md Stadtfchulen geübt, wehs 
. Kränfungen und Mißhandlungen von jeher ſchwache £chrer eh 
geſetzt geweſen, wie wenig Obrigkeit und Eltern ein Ei 
2. "gehabt. €8 giebt Fein Decennium feit der Refornration, in 
fh nicht Stimmen erhöben:hätten, weiche die Schulen niit 
„.. dom und ˖ Gomorra beſchrieben. „Def auch jetzt noch in Wien 
Schulen ge genng Yniejen uͤbrig; daß offenbar eine liberal 
handlung der Tugend haͤufig mit einer fchlaffen verwechſeit . 
auf Akademieen fo auf Schulen, den Heranreifenden ein 
richter Duͤnkel von ihren eigenen Lehrern beygebracht / 
ganz vedkehrter Freyheitsſman, che fie ‚die Freyhett mt gebe 
— ——— 



















Henotzmittel der Schuldisciplin. Verhoͤtende Aufiiht. 513 


Zeichen der Zeit feyn, um dieß zu verfennen? ber bennod 
wage ich unbedenklich zu behaupten, daß, ſobald es einer Schule 
und allen ihren Beamten rechter Ernft ift, die Jugend fih jegt 
eben jo gut regieren läßt ald vormals, daß wir aber durch weit 
edlere Mittel zum Zwecke kommen, als fo viele Drbile alter und _ 
‚muer Zeit für bie einzig wirfjamen gehalten haben wie jä'der 
Schleſifche Schulmann Artelius noch im % 1784 in ſeinem 
Teſtament bedauerte, „nicht reich genug zu feyn, um ein Legat 
zur Unterhaltung eines neuen Zuchtmeiftere mit Disciplin 
oder Dehfenziemer bewaffnet, ausſetze Formen! — 
(Berl. Monatsſchr. 1784. &.872.), vielleicht wie Balth. 
Stoliberg (adSoph. Aiac.) meinte, mais ſtanime von massır. 
Eind doch feit man der Erziehung mehr Sorgfalt gewidmet und 
auch die Volksſchulen aus ihrem Elend zu heben angefangen, : 
felöft aus vielen derſelben fchon die Strafinftrumente xerſchwun⸗ 
‚den, Wer haͤtte dieß ehebem für möglich gehalten! | j 


Ä 89. 
Hauptmittel der Schuldiseiplin. 
Verhuͤtende Aufſicht. 

Die Mittel, durch welche die Schuldisciplin im 
Fingern Sinn thätig wird, bezwecken theils die Verhuͤ⸗ 
ung alles Unfittfichen, theilg die Erhaltung und Auf⸗ 
nterung des Fleißes und der Sittlichkeit, theils 
oſitive Belohnung und Beftrafung der. Beflern und 
Khicchtern. Die Verhütung beruht zum Theil überhaupt 
den Lchreriikfehn, und’ wo es ndthig ift, der Furcht 
fr iönen, ale Söllohabern der Geſetze, welche die Ausbruͤche 
endijcher Unart uͤnd Rohheit oft allein ſchon in Schranken 
Ik, zum Theil auf der ſorgfaͤltigen Aufſicht, mo eine zahi⸗ 
che Jugend verſammelt ir, die ſich in dem Alter der Un⸗ 
adigkeit nie ſelbſt regieren kann. Dieſe genaue Aafdiche 
ich daher eben ſowohl auf die JZwiſchenzeit, welche 
eEtunden tvrennt, als auf die Stunden ſelbſt bezithen/ 
> in jener zwar die freyere Bewegung und erlauble Erho⸗ 
ng nicht hemmen, fie aber ordaen und mäßigen: Bebre.biefe 
ufſicht, bis zum. Eintritt des Etaffenlehrers, Rab bey⸗edor 
oͤßerg Schule beſtimmte Dednungen morhmenbig, De Bin 
woter Theil. 
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| Erfahrung lehrt, daß gerade da, wo ein großer Haufe un⸗ 
"beobachtet ſich ganz uͤberlaſſen iſt, ſehr leicht Unarten, Unge: 


und Urtheile, über den ſittlichen Werth jedes Lehrli 








ſtuͤm, ſchlechte Sefpräche, fchlechte Schulftreiche, Bedrädun 
gen der Schwächern und Sittenlofi geeiten,afli Art emporkom⸗ 


"men und freyen Spielraum finden. : Wig,nig) ‚von dem Alıı 


durch eine gewiſſenhafte Aufſicht verhuͤtet werden Fam, 
lehrt uͤberall die Erfahrung. 
Anmerk. Puͤnetliches Anfangen und Schließen 
. ber fehrftunden,\wäre das beſte Verhatungsmittel ſh 
vieler Unordnungen, wiewohl ein kurzer Zwiſchenraum &f 
rern und Lernenden zu vergoͤnnen iſt, und die bewachene 
Auffihe feltener und entfernter werden kann, wenn bad 
Alter und bie höhere Elaife fih Vertrauen erworben hat. 
Sehe fie nur immer offen zu Werke. Belauern und de 
fchleichen haßt die Jugend, reizt fie zu Lift und Ver, 
wobey fie denn meift verfchlagener als ihre Auffeher, un 
unter ſich des Geheimniſſes fiher ift. Y 


AD. 
Zeugniffe. Kenfuren. 


Durch beſtimmte regelmaͤßig wiederholte Zeugniſſt 


— 





nach Fleiß und Betragen, wird der Tadelhafte befhünt 


und oft gebeſſert, der Beſſere aufgemuntert, und auf den 


guten Wege erhalten. Aggregate und Reſultate einer Reale 


von Zeugniſſen, welche etwa vierteljaͤhrig daraus gezogen mes 


den, find die Cenfuren.: Sie wuͤrden ſchon darum mw 
pfehlen feyn, weil die Lehrer, wenn fie fie anzufertigen hab, 


unm fo wenigen die Einzelnen. aus dem Auge verlieren; "He 


die Erfahrung lehrt auch, daß fie. auf.die Jugend, sende 
hoͤchſten bis zur kleinſten Schuleiherab., fehr wohlthaͤtig we 


ken. Mag an dieſer Wirkung der. angeregte Ehrtrieb.me 


zaͤglichen Antheil haben, fo wuͤrde es doch widerfinmig fep 
Bi: Penutzung einer jo ſchoͤnen Anlage Her menſchlichen Rat, 


u Beh) offenbar der. Wunfch:ft gendhtet zu werden, zu fr 


ET Ceaenſuren. “56. 


ö————— — — 
ſaumen, zumal auch der andere Wunſch, Eltern und Freun⸗ 
den, I dein ‚treuen Lehrer felbft Freude zu machen, den Ehr: 
trieb veredeln Fann. Da jedoch die nahe liegende Gefahr — 


ritel und ſtolz zu machen, oder das zarte Gefuͤhl der Schaam 


weh und nach abzuſtumpfen, nicht zu uͤberſehn ft, fo kommt 
Alles auf eine wohluͤberlegte Organiſation des gan⸗ 
zen Lenſurweſens an, bey welcher moͤglichſte Einfachheit 


in dem Plan, ſirenge Unparteylichkeit, Humanität 


ehne Schlaffheit im Urtheil, die Hauptgeſetze find. Zu 
geße Publicitaͤt ber Urtheile hindert jene unerlaͤßlichen 

keferberniſſe, und duͤrfte daher ſehr zu beſchraͤnken ſeyn. 
Aumerk. 1) Der Zweck und die Einrichtung der Cen⸗ 
ſur geht entweder bloß auf den einzelnen Schuͤler ſelbſt, 
:ober-ftellt zugleich eine Vergleichung zwiſchen ihm und ſei⸗ 

” hen Mitſchuͤlern om. 

A) Sm er. fen Fall beſchraͤnkt fi die Cenſur auf Bea 
kanntmachung des Schuͤlers mit dem Urtheil, 


welches er ſich bey ſeinen Lehrern durch feinen Fleiß und fein 


Vetragen erworben bat, wodurch er erinnert werben fol, 
wie weiter fortgeruͤckt oder ob er zurückgegangen, was man 
dr ihm vermißt, worin man mit ihm zufeieden iſt. Ein 
Suttenbaus muß ohnehin eine jede gute Schule, auch 
‚zum Nachfehen für die Vorfteher, über ihre Schüler hal⸗ 
et... Dadurch, daß die darin befindlichen Urtheile ent⸗ 
weder tim Kreiſe der Mitſchuͤler bekaunt gemacht, oder 
. — Ban: Altern mitgerheil werden, fol. jete Urianerung an Eins 
druck gewinnen. Be Beuirsheikten folm bewogen werden, 
ts ferner Achtung zu. verdienen „: ober fie fi. $ünftig zu erwer⸗ 
"ben. ı Der Menſch bedarf einmal, "und in der Jugend am 
meiſten, äußerer Antriebe. Wer ſollte micht wuͤnſchen, daß 
ie fo. yuter Anteieb in allen Ochulen angewendet waͤrde? 
VAnrartenlichkeit uud Benanigkeit; min das SInhaltzeiche und 
„Bildende des Mnpheils, ‚nieht jedem Zeuguiß und jeher Ceu⸗ 
Ä De | den Haupfiverth. Daher jollten ı. wo mehrere Echrer zu 
er Schule —— ſolche Urtbeile imimer gemeinſchaftlich ber 
ſprochen werben. Nur dieß kann Harmonie in fle bringen. 
ss 


— 
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Die Ausfuͤhrlichkeit ‚oder Kürze „die Sprache und Einfleis 
dung , die Befchränfung auf die ftärfften Züge, oder die feiner 
YAusmahlung des Bildes , wird durch die Anzahl der Lehrling, 
den Stand und die Bildung der Eltern beftimmt. Ein fein 
pfychologiſches Urtheil kann man nur von dem gebildeten Edel; 
manu und ben Erzieher der gehlfbeten Stände erwarten, u 
es wird auch nur in dieſem Kreiſe verſtauden. — Ein foldes 
darf ſich nicht bloß auf allgemeine Bezeichuungswoͤrter, (Fi 
fig, Sittlich, Tadelhaft u. dgl.) einfehränfen ; fondern jeigen, 

. in welcher Art fih das Gute oder Gchlerhafte bey Dieſem ode 
Jenem äußert; es muß dem, ber fich beſſern will, eim Ir 
von Nachhilfe geben; es muß Jedem fingen, worauf man in 
Abficht feines Fleißes, feines Verhaltens, feiner Charalterbil 

dung bis zur nächften Eenfur vorzüglich merfen werde. Ent 
werfung einer folchen Cenſur iſt Fein leichtes Werk, uber ein 

‚ vortreffliche paͤdagogiſche Beſchaͤftigung für Lehrer, am meiften 
freylich in Erziehungsanſtalten. Denn % uͤben ſich dapep in 
Beobachten, Vergleichen , und werden erinnert, -Vaf Ban di 

“ Ertheilunggfunft wie auslerne. - 

Aber auch kuͤrzere Beurtheifüngen haben ihren Nuhen. 

Auch der weniger gebildete ober geuͤbte Elementarlehrer, fans 

doch bezeugen: 5 N. N. im’ verfloßnen Zeitabſchnitt, trige 

„oder fleißig geweſen, verlernt vder zugelernt, Die —*? 

„dentlich oder unordentlich beſucht, ich Tuhig ‚ober rnruhig, 
„gehorſam oder ungehorſam, zaͤnkijch oder. friedlich beinich, 
„ſich reinlich oder ſchmutzig gehalten,“ Warum follte es dahe 
sticht auch in Lands und Buͤrgerſchulen nuͤtzlich ſeyn, dutch em 
ſolche Cen ſuir Rinder und Eltern aufzumuntern? | 
nrur auszufuͤllende Sch emat a erlaichtern ſchon die Sache, mt 
ſind dep sehr. ſtark beſuchten Echulen unentbehrtich. 
B) Bean: Conſuren zugleich hat. Verhoͤltniß gegen die 
Mießchuͤler bezuichnen; uch die Qrundlage der Claſſifi 
cation nach Sitten⸗ ader Senfurclaffen enshaltm 
ſollen, fa hat dieß bedautende Och wierigkeſiten. Di 

Beſtimmwung bes Verhaͤlmiſſes wird ſehr mißlich, wo More 

litaͤt gewuͤrdigt werdefoh,; Der gerechteſte Lehrer kau 
irren. Bloße Geſetzmaͤßigkett, oft die Wickung I 

ruhigen und furchtfamen Temperaments, entſcheidet 1 

wenig über inneren Werth, Gen daher ſcheint fie mir fe 

bedentuch zu ſeyn. Denn‘ 








I 
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2) die Verſuchnug dder die Gefahr, gegen Einen zum Vor⸗ 
theil des Audern angerecht zu werden, liegt allzu. nahe. Es 
entſteht dann unter denen, welche die Cenſut eutwerfen ſollen, 
entweder eine Fehler jagd, oder ein Bemänteln und Ver⸗ 
heimlichen der Fehler derer, die fie uͤbes oder unter andere 
ſtellen, vordatamen oder" in Schutz nehmen wollen. 

BvBVy Der SEchuͤler findet zn Telht auch da Ungerechtigkeit in 
der Elaffification , wo tie hoͤchſt ger:cht iſt, indetn man tom die 

- Gründe nicht immer fagen kann, warum man ferne Mitfehüler 

"harter oder gelinder beurteilt. 

c) Selbſt wenn Me MRitſchuͤler fich unter einander ihren Rang 
anweiſen follten, wie man hier und ba verſucht hat, miſchen 
ſich zu leicht Neigungen und Leidenſchaften ein. 

d) Die Aufmerkſamkeit wird zu fehr von der Cenſur auf die, 

Nummer oder Cenfurclaffe gelenkt, zumal wo die Eis 

“tern felbft weit mehr auf den Rang ihrer Kinder, als auf das 
Urth eil über ſie achten; und ſo wird denn der Hauptzwed 
verfehlt. 

Nach vieljähriger Probe. und oft gemachter Erfahrung muß ' 
ich vor allen folhem Elaffificiren und Wumeriren ber 
ESchuͤler (wohl gar nad) der Bruchrehnung), wobey es auf ein 
Arbvwaͤgen ihres innern Werths und Verdienftcs anfommt, wars 
nen, und wo es noch) ſtatt findet, zur Abſtellung rathen. Mit 

Vorſicht eingeleitet, iſt von dieſer Abſtellung kein Nachtheil zu 

J fürchten. 

r Die Publication der Urtheile ift innerhalb des 

. Odulftans nicht zu tadeln. Aber fie muß aufs mindefte 

eben fo fhonend, im Grunde noch ſchonender, als in dem 

—868 Staat ſeyn. 

1 A) Schuler einer Schule kennen ſich einmal unter einander, 

| beobachten ſich oft genauer als die Lehrer es vermögen, und 
haben gleiches Interefle. Ihr Schulleben ift für fie ein of⸗ 
fentliches Leben. Sie müffen daher immer auf ein Eittengericht ? 

„, gefaßt feyn. "Daher ifts unbedenflich, dem Nrtheil innerhalb 
des Schuffreifes Deffentlichfeit zu geben. Jedoch koͤnnten im. 
Yen großen Schulen die Groͤßeren von den Kleineren ges’ 

trennt werben. Dieß iſt ſogar paͤdagogiſch rathſam, weil man 

. oft den Erwachsneren Etwas ſagen muß, was für Pie Sänger 

ren noch nicht gehört. , " 

By Eltern muß nichts verborgen fenn, was ihre Kinder” 

betrifft, fonft kann nie Harmonie in Me Erziehung kommen. ' 
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518. Vom Schulwefen, 1. Abch. V. Cap. Cenſuren. 


Es wäre alfo eine fchäpliche Weichlichkeit, wenn man fie nicht 

, mit dem Urtheil über ihre Kinder befannt machen wollte. Bit: 
terfeit in diem Urtheil, Harte im Ausdruck, würk 
fie freplich doppelt Fränfen, . Über Beides ift auch nicht noth⸗ 
wendig Man muß Eltern Nichts Tchriftlich geben, was 

- Man, erforderlichen Falles, ihnen nicht mund Lich fagen würd. 
Wenn man jhreibt, follte man fie fich eben daher immer als 
gegenwärtig denfen. 

C) ber fremden Zufhauern, welche die Neugier ju 
den Schulprüfungen treibt, diefe Urtheile mittheilen, iR tim 
Unbilligfeit gegen die Jugend, eine Unfreundlichkeit gegen de 

‚ Eitern-hart getabelter Kinder, eine Nahrung für die Eiteffeit 
der Selobten, und ein unfehlbares Abftumpfen zweyer zarten 
Gefühle, der Schaam und der Befcheidenheit. Nur Werbres 
chern lieft man’ ihr Urtheil öffentlich vor. Selbſt Gerichts⸗ 
ftuben find dem Gaffen der Neugierde verſchloſſen. Und in 
"Schulen wollte man den vielleicht verirrfen Süngling dem Spotte 
permifchter Zufchauer Preis geben, und ben ftillen Elternſchuen 

durch ſolche Beihimpfung verftärfen ? 

D) Sür dag große Publicum gehören diefe Urtheile nah 
weniger. Man theilt fie ihm gleichwohl hie und da in Schals 
programmen mit. Ein mäßiges Lob und eine herp 
- Tihe Aufmunterung für den abgehenden Guten, - Ob 

7 Schweigen von dem Schlechten kann allerdings Gutes wirfen. Bass 
tet Zadel, Bekanntmachung der Schande nügt faft nie, fchadet 
aber in den meiften Fällen, erbittert Eltern und Kinder, und 

'- Hilft Keinem. Denn als Warnungsanzeige Fame dieß za 

früh. Mancher koͤnnte fogar am fich ‚verzweifeln. Gleichwohl 

nahm dich einſt ein uͤbrigens hoͤchſt humaner und treffliche 

Schulmann in Schuß, und zog ſich dadurch viel vermeidliche 

Verdruß zu. S. Lieberkuͤhns kleine Schriften, von der in 
Eliſabethaneum | in Breslau üblichen Cenſur, ©. 413. 








Usser bie Schulcenfure n iſt zu vergleichen: Reviſionswerh, 
Th. 10 8.445. ff.; Refewig Gedanken, Vorſchlaͤge etc., IH.3 
S. 103.; Gedicke Schulſchriften, Th.2. S. 18.; Egler liche 
bie Cenſurbuͤcher, in den Beytraͤgen zur Kritik des Schulweſen, 

St. 2.; und befonders in Nöctger’s Paͤdagogiſchem Jahrbeq 
‚vom 3.1795., die fehr leſenswerthe und durchaus auf Erfah 
rung gegründete Abhandlung: Weber Schälercenfuien. 











Schulſtrafen und Belohnungen. 519 
U LU 7 
Bu 41. 
Schulſtrafen und Belohnungen. 


Wenn die haͤusliche Erziehung auch wirklich bey deu 
neiſten ihrer Zöglinge aller poſitiven Strafen und Belohnun⸗ 
zen entbehren Fönnte, fo find wenigften® die erfteren, bey 
rt fo großen Verfchiedenheit der Gemüther, felbft der frühes 
hr Gewoͤhnungen und Sitten der Schüler, in der Schuldis⸗ 
Hlin unentbehrlich. Diefe Fann jedoch hiebey Feine andern 
Beundfäse befolgen, als die allgemeinen, welche in der 
keiehungstehre, TH. 1. $. 100— 107. ausführlich abgehan⸗ 
M find. Sie muß in manchen Fällen ftrenger feyn als die 
Mhstiche Erziehung, weil, wie im Staat, die verhängten 
Frafen zugleich als Benfpiele warnend und abſchreckend wir⸗ 
Bfollen. Zwar beurtheilt feldft die bürgerliche Nechtspflege 
« Handlungen nicht bloß nach dem Buchftaben des Geſetzes, 
ern bringt auch die fubjective Moralität derfelben in Ans 
ng Aber wie diefe auf ihrer Hut ſeyn muß, durch allzu 

pſychologiſche Beurtheilungen, wonach fich zulegt für 
Möliebertretung eine Entfehuldigung finden laͤßt, in Weich⸗ 
uteit und Schwäche auszuarten, und dem Ganzen zu ſcha⸗ 
ws, fo ift dieß auch bey den pädagogifchen Strafgerichten in - 
a Heineren Schulftaut der Fall. Selbſt der Webertreter 
Merfcheidet feine Strafmürdigfeit vor dem pofiti ven Ge⸗ 
ed, von dem Urtheil feines Lehrers über die Vers 
Yuldung, und ift oft überzeugt, daß diefer ihm längft vers 
ichen habe, aber dennoch die Strafe an ihm vollziehen müffe, 
nmit den Gefegen ihr Anfehn erhalten werde. Die Arten 
er Schulftrafen modificiren fich felbft nach der Beſchaf⸗ 
enheit der Schule und der Schuljugend. I) Mit Belohs 
tagen, fofern fig das fittlihe Betragen oder den fittlichen 
harakter im Allgemeinen betreffen, fey die Discipfin fehr vors 
ihtig und. fparfam. Man kann der Tugend und dem Ber- 
ienſt überhaupt nie ficher äußere Belohnungen in der Welt 
erbuͤrgen, nicht einmal die nichtigeren, wie Ehrenzeichen, 


‘ 
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520 Vom Schalweſen. I. Abih. V. Cap. Sqhulſtrafen 
Reichthum und Rang. Auszeichnungen durch Vertrauen, 


gelegentliche, zuweilen auch wohl oͤffentliche Aufmun— 
terungen, ſind daher zweckmaͤßiger als alle Prämien und 
Meritentafeln. Den Fleiß mag man allenfallg Du 
ein auͤtzliches Geſchenk oͤffentlich anerkennen.) 


. Anmert. 1) Auch in den niedrigſten Schulen darf eine ty: 





ranniſche Schulzucht nicht für unentbehrlich gehalten 


. werden, oder gar täglich an der Ordnung ſeyn. Liebe um 


Ernſt ohne Härte, wirkt nuf die Kinder des Volks oft für 
fer als auf die verzogenen Kinder der Vornehmen, und die 
machen in einzelnen Fällen harte Zucht fo nothwendig ds 
jene. &ie bleibe indeß Äberall mehr ein Schreckbild, un 
trete nur ein, wo man durch alle Stufen der Crinnerun, 


des Derweifes, der Abſonderung, der Entziehung gemiflr 


echte, Nacharbeiten des Verſaͤumten, Kerabfegung x, 


j gegangen iſt. Solche, die nichts zu beffern ſcheint, fchneidt 


man gleich verdorbenen,, und durch Anftecfüng verberblihen 
Gliedern, Iteber von dem gefunden Körper ab, um nik, 
durch immer wiederkehrende harte Operationen, den drin 
den und die Ruhe der Schule zu flören. 


2) Alle zu kuͤnſt lichen und zufammengefegten Auszeid: 


’ 


nungen der Tugenden und der Untugenden, ja feisß bei 
Fleißes in Schnien, verfehlen wenigftens in vielen Säle 
ihres Zwecks , oder haben feldft etwas moralifch bedenklich 
Meritentafeln, in die jede gute That eingefhrier 
ben, eingezeichnet, eingenagelt, und die Gummi. 
rung einzelner Beweiſe der Zufriedenheit oder Unzufriedenheü 


‚ zum höchft unfichern Maafftabe des fittlihen Werths gemakt 


wird; desgleichen Drödensbänder oder Ehrennamen, 


die fo leicht lächerlich werben, und was dem ähnlich iR, Ib 


nen mir geradezu verwerflich. Sie gehören unter die Spiel⸗ 
reyen der Philanthropine, die man in unfern Tagen be 
reits bey Seite gelegt hat. 

Will man indeffen die Schüler nach ihrem fittlichen Verth 
slaffificiren; fo mag es auch der ganzen Schule eben ſowohl be⸗ 
kannt werden, zu welcher Bittenclaffe, als zu weh 


⸗ 








en | und Belofuungen. 921 





Schulelaſſe ein Jeder gezählt werde. Auch may der ausge 
zeichnet Sleifige ein nuͤtzliches Huͤlfsmittel zur Aufmunte⸗ 
nung erhalten. Dieß iſt das Aeußerſte, was man thun kann. 
Denn weſentlich ſind uͤberhaupt Brämienertheitungen 
nichts" He Localumſtaͤnde, das Vermögen der Schulkaſſe, vie 
Ohſerdanz mag darüber enticheiden. Mögen fie als oͤffentliche 
Anerkennung des Fleißes und des Wohlverhaltens Manchem 
Freude und Aufmunterung gewaͤhren; auf die große Menge 
derer, die leer ausgehen, wirken fie leicht nachtheilig ‚und Bm 
non felbft für die, welche fie erhalten, fehr bedenkliche Folgen 
baden. Denn da die Lehrer, bey aller Vorfiht und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, doch nicht vor jeder Taͤuſchung ficher find, und ihre 
Schüler nicht in allen Verhaͤltniſſen felbft beobachten Finnen ; 
da fie, befonders bey näherer Verbindung mit den Eltern, gern 
diefen Freude machen oder Kränfung erfparen mögen: fo ift eg 
“nicht immer der Würdigfte der den Preis erhält, und das ftille 
Verdienft wird daher oft gerade am erften überfehen. Auch ers 
” Kugen Prämien nur zu leicht einen unedlen Wetteifer, Dünkkl,; 
Lohn⸗ und Ruhmſucht; fie vegen das Ehrgefühl, zu ſtark an: 
und machen Andere, die weniger Talent und Kraft als Zleif 
haben, nicht felten muthlos. Gelbft Kinder follte man gewoͤh⸗ 
nen, das Gefühl des Fortſchreitens zum Befferen und das Bes 
wußtſeyn, die Achtung der Guten zu verdienen, Tür den hoͤch⸗ 
ſten Preis ihres Strebens und Lerneng, jede andere pofitive 
Belohnung aber für überflüffig zu halten. Will man fie gleich 
wohl beybehalten, fo wache nur die ſtrengſte Gerechtigkeit über 
. Kr Vertheilung. 





auptfcheiften über die Draterie von Strafen und Belohnungen 
db die Th. 1. S. 215. angeführten von Refewig, Große, 
6e, Sedide, Campe, Albanus und Grafer. Das 
en find die ©. 535. zu nennenden Schriften über Schuldig, 
lin, welche den Gegenſtand fowohl ganz allgemein, als mit. 
ickſicht auf höhere und niedere Schulen behandeln, zu vergleis 
n, Hier verweiſe ich Bloß noch auf: Die Theorie von Otras 
und Belohnungen auf Schulen, zwey gekrönte Preisichrife 
ans dem Kolländifchen, über. von Jacobi. Erfurt 17 

[üscht Ueber Belohnungen, Strafen und koͤrperl. Zuͤchtigun⸗ 


12 Vom Schulweſen. I. Abth. V. Cap. Discipfin, als ı. 


ſteher in einem Geiſt handeln, kein weichliches Schonen un) 
‚Unfehn ‚deu Perfon, Feine Nachgiebigkeit gegen verkehrte An⸗ 
fprüche der Eltern ftatt finden laſſen. Heft ſtehe ˖ der Grund: 
fat eines alten ehrwuͤrdigen Schulmanns : — lieber eine leere 
als eine in Vermwilderung und Sittenlofigfeit innerlich auf: 





ge loͤſte Schule. (Malo scholam desolatam quam dissolh- 


sam.) Cine folche wird das Seminar ſchlechter Staatsbuͤr⸗ 
ger. Sie verwahrloſt oft herrliche Naturcn, weil fie ſolche 
nicht zu regieren verſteht. | 
: Anmerk. Wenn. man in vielen moraliſchen und. p&hagnir 
wa ſchen Schriften Klagen über die Varwilderung der Stil 
ugend unferer Best lieh, fo verhält nich damit, wir 
mit den Ringen über das. Sinken der Moralitaͤt überheag. 
ei darin Wahrheit mit Uebertreibung gemifcht: 
tt, &elt. den allerfräbeften: Seiten ſind dieſe Klagen erfhnlee: 
nr; an Doraz uud längft vor ihm it der Juͤngling als cerens in 
‚vwitium flecti —- sublimis ‚ menitoribus asper befchrieben ; ducch 
Jabrhunderte iſt über das ſinkende Anſehn der Schullehrer, ihr 
den Mangel ihrer vormaligen Grävität and die Zuͤgelloſcket 
7 er'Zugend geklagt, (Man vergl.'die in meiner Sammel 
0, er.Driginälftellen.der Alten über Paͤdagogikue 
fäßsten Neuferungen, Platonsund Quintikianse. Mk 
248) In unſern Tagen if beſonders ber Geift der Zuit 
das Streben nah Freyheit und Ungebundenpeit [vM 
ET Brandes felbft dad Du und Du zwiſchen Eltern und Rs 
2, dern) in Anſpruch genommen. Würde nur daben nicht MN 
..2 geſſen, wie es auch vormals hergenanden, welches Unweſen is 
. . Klofters, Fuͤrſten⸗ md Stadtfchulen geübt, weis 
, . Kränkungen uyb Mi ßhandlungen von jeher ſchwache Lehrer au 
“ geſetzt geweſen, wie wenig Obrigfeit und Eltern ein Einffes 
rgehabt.Es giebt Fein Decennium feit der Reformation, in der 
= Ab nicht Stimmen erhoben. hätten, welche die Schulen iO 
.. bem und · Gomorra befchrieben. Daße auch jetzt noch in 
Schulen genus Unweſen uͤbrig; daß offenbar eine liberale 
Handlung der Jugend häufig mit einer ſchlaffen verwechſelt 
auf Akademieen fo auf Schulen, den Heranreifenden ein 
+. Trichter Dünkel von ihren eigenen Lehrern beygebratht "und 
ganz uenlehrter Freyheitsſian, che fie die Freyheit zu 4 
2. ua veyſtehen geweckt iſt / wyerrmochte fo, anbefanst. mil F 
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Houptmittel der Schuldisciplin. Werhärende Auffcht. 618 


Zeichen der Zeit feyn, um dieß zu verfennuen? Aber benno 
wage ich unbedenflich zu behaupten, daß, fobald es einer Schufe 
und allen ihren Beamten rechter Ernft ift, die Jugend fih jogt 
eben jo aut regieren läßt ald vormals, daß wir aber durch weit 
edlere Mittel zum Zwecke kommen, als fo viele Drbile alter und 
neuer Zeit für bie einzig wirffamen gehalten haben, wie ja bei 
Schleſiſche Schulmann Artelius noch im % 1784 in feinen 
Teſtament bedauerte, „nicht reich genug zu feyn, um ein Legat 
zur Unterhaltung eines neuen Zuchtmeifterd mit Disciplin 
oder Dehfenziemer bewaffnet, ausfeenngg; Fonnen!“ — 
(Bert. Monatsfchr. 1784. &.372.), vielleicht wire Balth. 
Stoliberg (adSoph. Aiac.) meinte, wais me von walsır, 
Sind doch feit man der Erziehung mehr Sorgfalt gewidmet und 
auch die Volksſchulen aus ihrem Elend zu heben angefangen, - 
felbft aus vielen berfefben ſchon die Strafinftrumente yerfchwuns 
den. Wer hätte dieß ehebem für möglich gehalten! u 


Ä 59. - 
Hauptmittel der Schuldiselplin. 
Verhuͤtende Aufſicht. N, 

Die Mittel, durch welche die Schuldisciplin im 
‚engeren Sinn thätig wird, bezwecken theils die Verhuͤ⸗ 
ng alles Unfittlichen, theils die Erhaltung und Auf⸗ 
unterung des Fleißes und der Sittlichkeit, theils 
ſitive Belohnung und Beftrafung der Beflern und 
chlechtern. Die Verhütung beruht zum Theil überhaupt 
fdem Lehreriifehn, und wo es nöthig ift, der Furcht 
tihnen, ale Söflohabern der Gefebe, weiche die Ausbruͤch⸗ 
gendiicher Unart Und Rohheit oft allein ſchon in Schranken 
it, zum Theil auf der ſorgfaͤltigen Aufſicht, wo eine zahl⸗ 
he Jugend verſammelt niſt, die ſich in dem Alter der Uns 
andigkeit nie ſelbſt regieren Fann. Dieſe genaue Aufficht 
uß ſich daher eben ſowohl auf die JZwiſchenzeit, welche 
EStunden evennt, als auf die Stunden ſelbſt bezithen, 
d in jener zwar die freyere Bewegung und erlauble Erho⸗ 
ng nicht hemmen, fie aber ordnen und mäßigen. Bebre.diche 
afſicht, bie zum. Eintritt des @laffenichrere, ſiad bey hedor 
dern Schule beſtimmte Drdnungen nothwendig, Da Bin 
Sroeyter Theil. 33 





514 Wonm Schulweſen. J. Abth. V. Cap. Zeugnife md 





| Erfahrung lehrt, daß gerade da, wo ein großer Haufe un: 


4 





"beobachtet ſich ganz uͤberlaſſen iſt, ſehr leicht Unarten, Unge 


ſtuͤm, ſchlechte Geſpraͤche, ſchlechte Schulſtreiche, Bedruͤcku—⸗ 


gen der Schwaͤchern und Sittenloſigkeiten allex, Art emporkon 
"men und freyen Spielraum finden. Wie pißl, von dem Ale 


duch eine gewiſſenhafte Aufſ icht verhuͤtet werden Fam, 
lehrt uͤberall die Erfahrung. 
Anmerk. Puͤnctliches Anfangen und Schließa 
der Lehrſtunden , 'waͤre das beſte Verhatungsmittil ff 
vieler Unordnungen, wiewohl ein kurzer Zwiſchenraum dr 
rern und Lernenden zu vergoͤnnen iſt, und die bewachete 
Auffihe feltener und entfernter werden kann, wenn dei 
Alter und die höhere Elaife fih Vertrauen erworben kit 
Sehe fie nur immer offen zu Werke. Belauern und Be 
ſchleichen haßt die Jugend, reizt fie zu Lift und Ber 
wobey fie denn meift verfchlagener als ihre Auffeher, ud 
unter ſich des Geheimniſſes ſicher ift. 9 
— 
40. 
Zeugniſſe. Cenſuren. 
Durch beſtimmte regelmäßig wiederholte Zeugniſſt 


und Urtheile, über den ſittlichen Werth jedes Lehrlind 


nach Fleiß und Betragen, wird der Tadelhafte befhümt 


und oft gebeflert, der Beffere aufgemuntert, und auf DM 


guten Wege erhalten... Aggregase und Refultate einer Reit 


von Zeugniffen, welche etwa vierteljaͤhrig daraus gezogen ms 


den, find die Cenſuren. . Sie.würden.fchon darum wis 
psehlen feyn, weil die Lehrer, wenn fie fie anzufertigen haben 


um fo wenigen die Einzelnen aus dem Auge verlieren: Ne 


die Erfahrung lehrt auch , daß fie. auf die Ju gend, von de 
hoͤchſten bis. zur. kleinſten Schuleiherab,, ſehr wohlthaͤtig we 


ken. Mag an diefer Wirkung der angeregte Ehrtrieb.me 
zůglichen Antheil Haben ,: fo wuͤrde es doch widerfinnig ft, 


Bi Penutzung einer ſo ſchoͤnen YInlage-Ber menfchlichen Rat, 


tie derh offenbar der. Wunfc:ift geuchtet zu werden, zu der 





gene. Te 


66666666 EEE 
umen, jumal auch der andere Wunſch, Eltern und Freun⸗ 
n, ja dem treuen Lehrer ſelbſt Freude zu machen, den Ehr⸗ 
ieb peredeln kann. Da jedoch die nahe liegende Gefahr — 


tel und ſtolz zu machen, oder das zarte Gefühl der Schaam - 


xh und nach abzuftumpfen, nicht zu überfehn ft, fo kommt 
led auf eine wohlüberlegte Drganifation des gan- 


n Cenſurweſens an, bey welcher möglichfte Einfachheit 


ua _lars 


m.Schlaffheit im Urtheil, die Hauptgefege find. Zu 
oße Publicitaͤt ber Urtheile hindert jene unerläßlichen 
forberhtffe,. und duͤrfte daher ſehr zu beſchraͤnken ſeyn. 
Anmerk. 1) Der Zweck und die Einrichtung der Cen⸗ 
ſur geht entweder bloß auf den einzelnen Schuͤler ſelbſt, 
oder ſtellt zugleich eine Vergleichung zwiſchen ihm und ſei⸗ 
nen Mitſchuͤlern an. 
A) Im erſten Fal!l beſchraͤnkt ſich die Cenſur auf Be⸗ 
fünnemadüng des Schälers mit dem Nrtheil, 


welches er fich bey feinen. Lehrern durch feinen Fleiß und fein 


Vetragen erworben hat, wodurch er erinnert werden fol, 
wie weit er fortgeruͤckt oder ob er zuruͤckgegangen, was man 
an ihm vermißt, worin man mit ihm zufrieden iſt. Ein 
| Sitten buch muß ohnehin eine jede gute Schule, auch 
zum Nachfehen für die Vorfteher, über ihre Schüler hal⸗ 
tm. Dadurch, daß die darin befindlichen Urtheile ent⸗ 
weder im Kreiſe der Mitſchaͤler bekannt gemacht, oder 
den Eitern mitgetheilt werden, fol. jede Erinnerung an Ein, 
druck gewinnen. Wie Beuteheilten ſollen bewogen werden, 
"ferner Achtung zu. verdienen, oder fie ſich kunftig zu erwer⸗ 
"ben. ı Der Menſch bedarf rinmaf, und in der Jugend am 


— 


—2 


meiſten, äußerer Antriebe. Mer ſollte nicht wunſchen, daß 


ein ſo guter Anteieb in allen Ochulen angewendet waͤrde? 
VAnrartenlichkteit uud Genauigkeit, dauun das Inhaltzeiche und 
des Urtheils, nicht jedem Zeugniß und jeher Ceu⸗ 
Mr, den Hauptwerth. Daher ſollten, wo mehrere Lehrer zu 
ner Schule gehören, ſolche Urtheile immer gemeinſchaftlich be⸗ 
ſprochen werden. Nur dieß kann Harmonie in fie bringen. 
83° * 


‚516 Rom Schulweſen. 1. Abth. V. Cap. Zeugniſſe und 


Die Ausfuͤhrlichkeit ‚oder Körze die Sprache und Einmei 
dung, die Beſchraͤnkung auf die ſtaͤrkſten Züge, oder die feinere 
Ausmahlung des Bildes, wird durch die Anzahl der Lehelint- 

den Stand und die Bildung der Eltern beſtimmt. Ein feines 
pſychologiſches Urtheil kann man nur von dem gebildeten Schul: 
many und ben. Erzieher der aehlfbeten Stände ermarten, ud 
es wird auch. nur in dieſem Kreiſe verftauden. — ig foldes 
darf fich nicht bloß auf allgemeine Bezeichuungsworter, Fler 
Fig, Sittlich, Tadelhaft u. dgl.) einſchraͤnken; fordern jeige, 
. in welcher Art fih das Gute oder Fehlerhafte bey Diefem oder 
Jenem äußere; ed muß. dem, ber fich beſſern will, eine It 
von Nachhilfe neben; cs. muß Jedem ſagen, worauf man i 
Abſicht feines Fleißes, feines Merhaltens, feiner Charakteriis 
dung bis zur naͤchſten Cenſur vorzüglich merfen werde. Ent 
—85 einer ſolchen Cenſur iſt fein Teichtes Werk, aber ein 
, vortreffliche paͤdagogiſche Befchäftigung für Lehrer, am meiftn 
freylich in Erziehungsankkalten. . Denn ſie üben ſich daher im 
Beobachten, Vergleichen, und werden exisnert , daß gan de 

Ertheilungskunſt uig.audlerng.. 

, Aber auch kuͤrzere Seurtheifiuigen i Baben ihren Nuhen. 
Auch der weniger gebildete oder geuͤbie Elementarlehrer, fans 
doch bezeugen: ch NN. im" verfloßnen Seitabfchnitt ;träg 
„oder fleihlg geweſen, verlernt vder zugelernt, die Schul er 
„bentlich oder unordentlich hefucht: ji, ſich chip ‚ober „upruhig, 
„gehorſam oder ungehorſam, zaͤnkijch ober friedlich bapiekn, 
„ſich reinlich oder ſchmutzig gehalten,“ Warum follte es daher 
nicht auch in Land⸗ und Buͤrgerſchulen nuͤtzlich ſeyn, dutch eine 
folhe Eenfur Kinder und Eltern aufzumuntern ? -Gehrukt: 
. ner auszufuͤtlenve Bi em at a erlelchtern show. bie Ga und 

ſind bey. gebr.: Maut Peſuchten Schulen unentbehrlich. 

B) Bean: Conſuten zugleich had: Verhaͤltniß „gegen die 

Mieſchaͤler begtichmen ;o mnh abe Srundlage der. Ckaffifis 
cation nach Sitten; aber Senfurctaffen enspalm 

ſollen, fa hat dieß bedautende Schwierigkeiten. Die 
Beſtimmung bes Verhaͤltniſſes wird ſehr mißtich, wo More 
litoͤt gewürdigt, werbeicfolh. Der gerechteſte Lehner fans 

irn. Bloße Geſetzmaͤßegkeite, oft die Wickung di 

ruhigen und furchtfamen Temperaments, entſcheidet iu 
wenig über inneren Werth, Eben vapı ſcheint fie mir fehr 

Frei zu fon Denn’ 
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.. 3) bie Verſuchung dder die Gefahr, gegen Einen zum Dors 
theil des Audern angerecht zu werden, liegt allzu nahe. Es 
entſteht dann unter denen, welche die Cenſut eutwerfen ſollen, 
entweder eine Febterjagd, oder. ein Bemänteln und Ver⸗ 
heimlichen der Fehler derer, die fie uͤber oder unter andere 
ſtelen, verdatemen oder in Schutz nehmen wollen. 
- by Der Schiller findet zu leicht auch ba Ungerechtigkeit in 
der Elaffification , wo jte höchft gericht ift, indem man ihm die 
Gruͤnde nicht immer fagen Fan, warum man feine Mitfchüler 
härter oder gelinder beurtheilt. 

e) Selbft wenn die Ritſchuͤler fich unter einander ihren Rang 
anmeifen follten, wie man hier und da verſucht hat, mifchen. 

ſtich zur leicht Neigungen und Leidenfchaften ein. 

d) Die Aufmerkſamkeit wird zu fchr von der Cenſur auf die, 
Nummer oder Cenfurclaffe gelenkt, zumal wo die Eis 
tern felbft weit mehr auf den Rang ihrer Kinder, als auf das 
Wrtheil über fie achten; und fo wird denn ber Hauptzweck 
verfehlt. 

Nach vieljaͤhriger Probe. und oft gemachter Erfahrung muß 
ich vor allen folhem ETaffificiren und Wumeriren ber 

“ Schüler (wohl gar nach ber Bruchrechnung), woben es auf ein 
Abwaͤgen ihres Innern Werth und Verdienſtes anfommt, wars 
nen, und wo es noch ſtatt findet, zur Abftellung rathen. Mit 
Vorſicht eingeleitet, iſt von dieſer Abftellung Fein Nachtheil zu 

fuͤrchten. 

2) Die Publication der Urtheile iſt innerhalb des 
Schulſtaats nicht zu tadeln. Aber ſie muß aufs mindeſte 
eben ſo ſchonend, im Grunde noch ſchonender, als in dem 
buͤrgerlichen Staat ſeyn. 

A) Schuͤler einer Schule kennen ſich einmal unter einander, 
beobachten ſich oft genauer als die Lehrer es vermoͤgen, und 
haben gleiches Intereſſe. Ihr Schulleben iſt für fie ein agfẽ 
fentliches Leben. Sie müffen daher immer auf ein Cittengericht ? 

gefaßt fenn. Daher ifts unbedenklich, dem Urtheil innerhalb . 
des Schuffreifes Deffentlichfeit zu geben, Jedoch koͤnnten in 
den großen Schulen die Groͤßeren von den Kleineren ges 
tteunt werben. Dieß iſt ſogar paͤdagogiſch rathſam, weil man 

oft den Erwachsneren Etwas fagen muß, was für die Juͤnge⸗ 
ren noch nicht gehoͤrt. 

B) Eltern muß nichts verborgen ſeyn, was ihre Kinder 
betrifft, fonft kann nie Harmonie in Me Erziehung fommen. 


/ 





! 


⸗ 


Br) 


518. Rom Schufwefen, 1. Abch. V. Cap. Cenſuren. 





Es wäre alfo eine ſchaͤdliche Weichlichkeit, wenn man fie nicht | 


. mit dem Urtheil über ihre Kinder befannt machen wollte. Bit; 


terfeit in diefem Ur theil, Härte im Ausdruck, würk 
fie freplich doppelt Franken, . Aber Beides iſt auch nicht noth⸗ 
wendig Dan muß Eitern Nichts fchriftlich geben, was 


- man, erforderlichen Falles, ihnen nicht mändlich fagen wuͤrde 


Wenn man ſchreibt, follte man fie fich eben daher immer als 


gegenwärtig denken. 


C) Über fremden Zuſchauern, welche die Neugier zu 
den Schulprüfungen treibt, dieſe Urtheile mittheilen, iſt eim 
Unbilligkeit gegen die Jugend, eine Unfreundlichkeit gegen de 
Eltern-hart getadelter Kinder, eine Nahrung für die Eiteffeit 
der Gelobten, und ein unfehlbares Abftumpfen zweyer zarten 
Gefühle, der Schaam und der Befcheidenheit. Nur Werbres 
Hern lieft man’ ihr Urtheil öffentlich vor. Selbſt Gerichts⸗ 
ftuben find dem Gaffen der Neugierde verfchloffen. Und in 
Schulen wollte man den vielleicht verirrfen Süngling dem Spotte 
permifchter Zufchauer Preis geben, und den ftillen Eiternfhmen 


| durch folche Beichimpfung verftärfen ? 


D) Sür das große Publicum gehören diefe Urtheile ud 
weniger. Man theilt fie ihm gleichwohl hie und da in Schals 
programmen mit. Ein mäßiges Lob und eine herjs 


Tide Aufmunterung für den abgehenden Guten, ER 
Schweigen von dem Schlechten Farin allerdings Gutes wirfen. Law 
ter Tadel, Bekanntmachung ber Schande nuͤtzt faft nie, ſchadet 


aber in den meiften Fällen, erbittert Eltern und Kinder; und 


7 Hilft Keinem. Denn als Warnungsanzeige kaͤme dieß je 
fruͤh. Mancher fonnte fogar an fich ‚verzweifeln. Gleichwohl 
nahm dieß einſt ein uͤbrigens hoͤchſt humaner und trefflicher 


Schulmann in Schutz, und zog ſich dadurch viel vermeidliche⸗ 
Verdruß zu ©. Lieberkuͤhns kleine Schriften, von der ii 
Elifabethaneum in Brestau üblichen Eenfur, ©. 413. 


Ueber die Schulcenſuren iſt zu vergleichen: Reviſtouswert, 

Th. 10.S. 445. ff.; Reſewittz Gedanken, Vorſchlaͤge ze. , Th.8. 
S. 103.; Gedicke Schulſchriften, Th.2. S. 18.; Egler Ueber 
die Cenſurbuͤcher, in den Beytraͤgen zur Kritik des Schulweſent, 
St. 2.; und befonders in Nöctger’s Paͤdagogiſchem Jahrbeq 
vom J. 1795., die fehr leſenswerthe und durchaus auf Erfah 
rung gegründete Abhandlung: Ueber Sqlercenſuten. 
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41. 
Schulſtrafen und Belohnungen. 


Wenn die haͤusliche Erziehung auch wirklich bey den 
iften ihrer Zoͤglinge aller pofitiven Strafen und Belohnun⸗ 
n entbehren Fönnte, fo find mwenigften® die erfteren, bey 
t fo großen Verfchiedenheit der Gemüther, felbft der frühes 
Gewoͤhn ungen und Sitten der Schuͤler, in der Schuldis⸗ 
lin unentbehrlich. Dieſe kann jedoch hiebey keine andern 
rundſätze befolgen, als die allgemeinen, ‚welche in der 
ziehungslehre, Th. 1. $. 100 — 107. ausfuͤhrlich abgehan⸗ 
tfind. Sie muß in manchen Fällen ſtrenger ſeyn als die 
usliche Erziehung, meil, wie im Staat, die verhängten 
trafen zugleich als Benfpiele warnend und abſchreckend wir⸗ 
sfollen. Zwar beurtheilt feldft die bürgerliche Rechtspflege 
Handlungen nicht Bloß nach dem Buchftaben des Geſetzes, 
tern bringt auch die fubjective Moralität derfelben in Ans 
lag. Aber wie diefe auf ihrer Hut ſeyn muß, durch allzu 
fe pſychologiſche Beurtheilungen, monach fich zulegt für 
e Uebertretung eine Entfchuldigung finden laͤßt, in Weichs 
bfeit und Schwäche auszuarten, und dem Ganzen zu ſcha⸗ 
n, fo ift dieß auch bey den pädagogifchen Strafgerichten in - 
m kleineren Schulftaut der Fall. Selbft der Mebertreter - 
terſcheidet feine Strafwürdigfeit vor dem pofitiven Ge⸗ 
8, von dem Urtheil feines Lehrers über die Vers 
uldung, und ift oft überzeugt, daß diefer ihm laͤngſt vers 
hen habe, aber dennoch die Strafe an ihm vollziehen müffe, 
mit den Gefegen ihr Anfehn erhalten werde. Die Arten 
er Schulftrafen modificiren fich felbft nach der Beichaf: 
nheit dee Schule und der Schuljugend. ) Mit Belohs 
ungen, fofern fig Das fittlihe Betragen oder den fittlichen 
harakter im Allgemeinen betreffen, ſey die Discipfin fehr vors 
dig und. fparfom. Man kann der Tugend und dem Ber: 
enft überhaupt nie ficher äußere Belohnungen in der Welt 
erbuͤrgen, nicht einmal die nichtigeren- wie Ehrenzeichen, 
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Reichthum und Rang. Auszeichnungen durch Vertrauen, 
gelegentliche, zuweilen auch wohl oͤffentliche Aufmun— 
terungen, ſind daher zweckmaͤßiger als alle Prämien und 
Meritentafeln. Den Fleiß mag man allenfalls durd 
ein auͤtzliches Geſchenk oͤffentlich anetfennen. ?) 


Anmert. 1) Auch in den niedrigſten Schulen darf eine ty⸗ 
ranniſche Schulzucht nicht fuͤr unentbehrlich gehalten 
werden, oder gar täglich an der Ordnung ſeyn. Liebe un 
Ernſt ohne Härte, wirkt auf die Kinder des Volks oft foͤr⸗ 
fer als auf die verzogenen Kinder der Vornehmen, und diefe 
machen in einzelnen Sällen harte Zucht fo nothwendig as 
jene. Sie bleibe indeß überall mehr ein Schreckbild, und 
trete nur ein, wo man durch alle Stufen der Frinnerung, 

des Derweifes, der Abfonderung ; der Entziehung gewiſſer 
Rechte, Nacharbeiten des Werfäumten, Herabſetzung x, 
gegangen ift. Solche, die nichts zu’ beflern fcheine, ſchneide 
man gleich verdorbenen, und durch Anſteckung verberblices 
Sliedern, lieber von dem gefunden Körper ab, um nit, 
durch immer wiederfehrende harte Operationen, den Zeit 
den und bie Ruhe der Schule zu flören. 

2) Ale zu kuͤnſtlichen und zufammengefegten X us zeig: 
nungen der Tugenden und ber Untugenden, ja ſelbſt dei 
Sleißes in Schulen, verfehlen menigftens in vielen Zälm 
ihres Zwecks , oder haben feldft etwas moraliſch bedenkliche, 

Meritentafeln, in die jede gute That ein geſchrie 
ben, eingezeichnet, eingenagelt, unddie Summis 
rung einzelner Beweife der Zufriedenheit oder Unzufriedenheit 

zum hoͤchſt unfichern Manfftabe des fittlichen Werths gemacht 
wird; desgleichen Drdenshbänder oder Ehrennamen, 
die fo leicht lächerlich werben, und was dem ähnlich ik, ſche⸗ 
nen mir geradezu verwerflih. Sie gehören unter die Spiele⸗ 
reyen der Philanthropine, die man in unfern Tagen be 
reits bey Seite gelegt hat. 

Will man indeffen die Schüler nach ihrem ſittlichen Werth 
elaffificiren; fo mag es auch der ganzen Schule eben ſowohl ber 
Sant werden, zu welcher Sittenclaffe, als zu welcher 
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Schulelaſſe ein Jeder gezählt iverde. Auch may der ausge 
Aeichnet Fleißige ein nügliches Huͤlfsmittel zur Aufuuntes 
zung erhalten. Dieß ift das Aeußerſte, was man thun kann. 
Denn wefentlich find überhaupt Prämienertheilu ugen. 
nicht; He Localumſtaͤnde, das Vermoͤgen der Schulkaſſe, vie 
Ohſervanz mag darüber entſcheiden. Mögen fie als oͤffentliche 
Anerlennung des Fleißes und des Wohlverhaltens Manchem 
Freude und Aufmunterung gewaͤhren; auf die große Menge 
derer, die leer ausgehen, wirken fie leicht nachtheilig, und koͤn⸗ 
nen ſelbſt fuͤr die, welche ſie erhalten, ſehr bedenkliche Folgen 
haben. Denn da die Lehrer, bey aller Vorſicht und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, doch nicht vor jeder Taͤuſchung ſicher ſind, und ihre 
Schüler nicht in allen Verhaͤltniſſen ſelbſt beobachten koͤnnen; 
da fie, beſonders bey näherer Verbindung mit den Eltern, gern 
diefen Sreude machen oder Kränfung erfparen mögen: fo ift es 
“ nicht immer der Würdigfte der den Preis erhält, und das ftille 
WBerdienſt wird daher oft gerade am erften uͤberſehen. Asch ers 
zeugen Prämien nur zu leicht cinen unedlen Wetteifer, Duͤnkel, 
Lohn⸗ umd Ruhmſucht; fie regen das Ehrgefuͤhl zu ſtark any. 
und machen Andere, die weniger Talent und Kraft als Fleiß 
haben, nicht felten muthlos. Selbſt Kinder follte man gewoͤh⸗ 
nen, das Gefühl des Fortfchreitend zum Befferen und das Bes 
rvwußtſeyn, die Achtung der Guten zu verdienen, Tür den höchs 
ſten Preis ihres Strebens und Lernens, jede. andere pofitive 
Belohnung aber für überflüffig zu halten. Will man fie gleich 
. wohl bepbehalten,, fo wache nur die jtrengfte Gerechtigkeit über. 
7 der Vertheilung. Bu 





Jauptfchriften über die Diaterie von Strafen und Belohnungen 
d die Th. 1. ©. 215. angeführten von Reſewitz, Große, 
de, Sedide, Campe, Albanus und Graſer. Das 
ben find die ©. 535. zu nennenden Schriften über Schuldigs 
fin, welche den Gegenftand fowohl ganz allgemein, als mit. 
Acht auf Höhere und niedere Schulen behandeln, zu vergleis 
2, Hier verweiſe ich bloß noch auf: Die Theorie von Otra⸗ 
und Belohnungen auf Schulen, zwey gekroͤnte Preisſchrif⸗ 
a, aus dem Hollaͤndiſchen, uͤberſ. von Jacobi. Erfurt 1798.; 


F ürcht Under Belohnungen, Otrafen und koͤrperl. Zuͤchtigun⸗ 
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gen insbefondere. Heidelberg 1810.; fo wie auf mehrere Abhand 
lungen in den oben angeführten Zeitfchriften, namentlich anf di 
von Kuͤhnau und Weber in den Pädagogüchen Blättern. Ber 
lin 1827., ©d. 1.2.; von Kröger Ueber Schulgefege u. päde 
gogifche Belohnungen und Strafen, in Schwarg Sabre, 

Band 3. Heft 1. S. 98. Endlich auf Gräfe Archiv, Bb.1. 
den. 08.2. Se u | 
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Disciplinarmittel zur Beförderung des Fleiße⸗ 
in öffentlihden Schulen. Zwang zur Arbeit. 


Man kann ziemlich ficher auf den moralifch- guten 
Geift einer jeden Schule rechnen, in welcher der Geift des 
Fleißes wohnt. Das innere rege Leben, das aus der Wiß⸗ 
begier, aus dem Wohlgefallen an jedem Zuwachs an Kent 
niffen, aus dem Wetteifer, fih im Wiffen und Können nicht 
übertreffen zu laffen, fchon bey Kindern und dann, imme 
mit dem Alter fteigend, bey Gereifteren hervorgeht, läßt dem 
Schlechten in der Öefinnung und Handlungsweife wenig Raum. 
Fleiß und Srömmigfeit hat. ſchon das Alterthum. oft je 
fammengeftellt, weil die recht treue und wuͤrdige Anwendung 
‚aller von Gott verliehenen Kraft, die fchönfte Frucht eined 
frommen Sinnes, und zugleich die Wurzel aller Tugenden in 
Die Schule hat ihr höchftes Ziel erreicht, wenn dieß Streben 
bey ihren Schülern durch die Liebe zur Pflicht und das Tr 
tereſſe an dem Lernen, von dem Lehrgegenftande felbft era 
wird, und Feiner äußeren Anregungen bedarf. Aber fie fon 
eben weil nur Wenige durch diereinften Motive beftimmt me 
den, jolcher Anregungen nicht ganz entbehren, und ihre di 
ciplin muß eben fowohl die Erhaltung und Förderung 
Fleißes als die Befämpfung der Trägheit im Auge beheb 
‚ ten. Kür minder edle Gemüther, muß bey offenbarem 
gef an gutem Willen und eigentlisher Kaulheit der 3 
eintreten. Auch gelingt es fehr oft, duch Noͤthigr 
zum Arbeiten, die Arbeit ſelbſt endlich zus Gewopuhtt 
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machen. Bes Kindern-ift der Feiß mei Gcherfam. 

e Befieren beſtimmt Die eicbe; die Säiegpterm die Rothe 

ndigfeit. 

Anmerk. . Die Jugend kann ab an ein fchlaffes Weſen und’ 
an eigentliche Faulheit eben fo leicht, als an Auſtrengung 

und Fleiß gewöhnen, da in jebem Menſchen, neben: denn 





Thaͤtigkeitstriebe, auch HMTräghricstrieh (eine 


vis inertiae) wohnt, der in der Muhe das Gluͤck ſucht. 
Aber felten befinden fich ſelbſt Kinder auf die Länge wohl 


dabey, weil aus der Fauiheit, Unluſt, Langeweile, Stre⸗ 
ben ohne Vefriedigung hervorgeht... Wie fehr daher auch 


der Zwang zum Arbeiten, und die Strenge des darauf 
dringenden Lehrers anfangs mißfallen mag, — nach und 
nach fühle ſich der Schüler befier dabey, und findet in der 


Thaͤtigkeit feine Freude. Man erlebt es oft, daß die, welche 
anfangs als die Traͤgſten zum Unterricht kamen, ſelbſt zuruͤck 


gehalten werben muͤſſen, ſich nicht zu überarbeiten. Be⸗ 
daͤchten das viele Schullehrer, fie wuͤrden es mitt ihren Claſ⸗ 

ſen weit fivenger nehmm, da hape Nachſicht immer ver⸗ 
 beopner mat 


48, 
kobantene Aufſicht uͤber den etfentlicen und 
Privatfleiß. 


Die Aufmerkſambeit der Schule muß ſich auch darauf 
recken, was jeder ihrer Lehrlinge ſelbſt in dem reiferen Al⸗ 
‚ in den Lehrſtunden und außer denfelben hin⸗ 
18 des Fleißes leiſtet. Nicht nur das unruhige und ſtoͤrende 
fen während des Unterrichts ift ein Gegenftand der Discis 
. Sorge für Erhaltung des alfgemeinen Aufmerkens, 
die fcharfe Aufficht auf die Einzelnen, muß es dem Unflei- 
tn und Trägen fo ſchwer wie möglich machen, theilneh⸗ 
ngslos da. zu figen. Die Methode des Vortrags ift zwar 
ey Das Hauptmittel. Aber es giebt Doch auch gewiſſe äußere 
rkehrungen, z. B. die Trägen und Verdächtigen nicht im 


— 








dacche Fleiß Intereſffe. Gleichguͤltigkeit des Lehrers, fluͤchtix 
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Himergrunde der Elaffen zu laſfen — oft die Reihen der Sch⸗ 
ler zu durchwandern — oft und unvermathet aufzurufen — 
oft nachzufragen ob auch Alles bey der Hand ift, was jeder: 
misbriugen muß — beſonders jeder Taͤuſchung auf die Epur 
zue kommen. — Eben dieſe unerbittliche Strenge zeige ſich 
fie den Kroͤften und übrigen Berhaͤltniſſen des Schuͤlers ange: 
meffen ſind. (S. oben. 5:27.) Die. Zorderung der Genauig⸗ 
fait in. Gedaͤchtnißſachen, der Sorgfalt und Redlichkeit in der 
Anfertigung fehriftlider Arbeiten, ihrer pünctlichen Abliefe⸗ 
rung, der Reinlichkeit in der Handſchrift und den Bücher, 
der ftrengen Beobachtung aller son dem Lehrer darüber gege 
benen Vorſchriften, — ft, «feldft als Gewoͤhnung für dad 

ganze Leben wohlthätig.*) Auch bekommt dadurch der haͤus⸗ 


















Anfehen der Arbeiten macht nicht nur gleichgültig, ſondem 

. veranlaßt auch Täufchungen, Ligen und Betrug, welche ct 

re Me nie ungeahndet laffen- darf. 

‚Anm ent. „Es giebt auch im Leben, und beſonden 5 
— — eine Sphäre, wo eine ſcheinbare Conpenich 
und Willkuͤhr herrſcht. Unſere Titulaturen, manche jı 

ſche Formen, und eine Menge anderer Dinge ſind 

- Het, Betrachtet man fie genauer, fo find nur wenige 
ter ihnen veraltete bedeutungsloſe Nefte, den meiſten! 
etwas Objectives, Mahres und Wohlchätiges zum Grum 

Mun lehre die Erfahrung , baß gerade in biefen Soden 
Leihtfinn und die Uegeſchicklichkeit der Juͤnglinge, wenn ſr 
in das Leben treten, ganz gränzenlos iſt; fofern die Oi 
daher bildend feyn fol, muß fie aud) diefes Element 
felligen Lebens nothwendig in ſich tragen, und fie weiß 
«8, wenn fie, mas am beften bey den Arbeiten gefchehen Mall, 
ſcheinbar willkuͤhrliche Formen fegt, unter denen fie sur an 
Leiſtung als regelmäßig anerkennt. Ob ein Knabe Alm 
Mamen auf die Acheit ſetzt, ob er dad Datum ber Wie 
lieferung bemerfet, ob er gewiſſe Arbeiten in Drisß» 
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oder Folio, oder Quart und Querquart ſchreibt, fcheiue 
anfangs fo gleichgültig, fo unwichtig, fo pedantiſch und laͤcher⸗ 
lich, als irgend eine. Lonvenienz. Allein wer auf den Geiſt 
ſteht, der dadurch erzeugt wird, und wer den Zufammens 
hasg jeder fistlichen Erſcheinung begreift, wer endlich feibk 
die Störungen Eennt, welche dieſe Heinen Vernachlaͤſſigun⸗ 
gen. bey der Maſſe der Schüler nach ſich ziehen, wird es 
billigen, daß ben Geiſt Des Knaben früh fid) dem Hergebrach⸗ 
ten, und der Convenienz, wenn fie der Vernunft nicht wir 
derfpeicht,, fügen lerne, und auch von dieſer Seite für das 
Reben ansgebifdet werde.“ Bernhardi' Ueber bie Schul⸗ 
disciplin in deffen Anfichten uͤber die Organiſation gelehrter 


Sarten. (dena 1818. ©, 138.) 3, —— 


on in PP eye 
— Nacheiferung. 


Ein mächtiger Hebel des Fleißes in Schulen war aber 
m jeher die Nacheiferung, deren edlorer Quell in dem 
teen nach Ehre-und Achtung. bey Anderen entfpringt. 
er Er fer in feiner’ Claſſe, oder doch unter der Erften 


fſeyn, iu deſte Arbeit geliefert zu haben, in der Pruͤfung 


it, oder gar aͤm beſten zu beſtehen, wär fir edſe Bemuͤther 
mer dad Ziel idres Strebens. Dieß kann zwar tadefhafter 
begelz werden, aber ter möchte es geradehin ſchwaͤchen wol⸗ 


1? Die Schule kann daher fa: wenis als der Stage feine, 


hrenſtvi len entbehren, ja fie Adnnemıin ihr oft ruͤchſichts⸗ 
fer und gerechter als von biefem vertheilt werben. Schon 
Alterthum haben fie berühlnte Fugenpiehrer empfohlen 


d mit Erfolg angewendet. 1). Das Alter und die Beſchaf⸗ . 


theit der Schüler sıuh das Raͤhere ‚heftimmen... In fehhen 
Ihren iſt das. Gertirem ein nuͤtzliches Mufregtimgänsittel. ?) 
8 Lociren nach dem Verdienft, befonders ch geliefer⸗ 
Arbeiten, bie Abſonderung der Vorzuͤglichſten und Geſchick⸗ 
ten, fo wie der Unwiſſenden. und Trägen durch die. Ehren: 
ige bis zur fablas Bunt, dies Alles verfehlt „Sobald 
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‚ nur firenge Gerechtigkeit darliber waltet, feines Zwecks nicht. 
Die Berfegungin Höhere Elaffen aber bleibt in gre 
Gen Schulen das Hauptziel. der Schüler. Diefe follte daher 
theils nach, feſten Princhpien, sheils mit forafältiger ge 
meinfemer:lleberlegumg und Beruͤckſichtigung deffen , was fir 
"jeden Zuruͤckbleibenden oder Fortruͤckenden das Befte if, 
theils mit gehöriger Feyerlichkeit vollzogen werden. ?) 
Anmert. 1) Dieb beweiſet unter andern folgende Steh 
im Quintilian: 

Non inutilem scio servstem ‚essen praeceptaribus meis mo 
rem, qui cum pueros ig vlasses Jistribueragt, ardinem diersh 
secundum vires ingenii dabant, et ila super i ore loce, 
quisque declamabat, ut praecedere profectu videbatur. Huju 
rei judicia praebebautur: ex’ nobis ingens- palmae conkalo; 
ducere vero classem multo pulcherrimum. Nec de hoc sem 
decrelum erat; tricesimus dies reddebat victo certaminis pd- 
esiatem. Ita nec superior zuccessu curam remiliebat, et dolt 
victum ad debellendam ignominiam concitabat. Id nobis aco 

: "res’ad studia dicendi faces subdidisse, quam exbortationes & 
‚realiumf, pätdagogkrum cusiodiam, vola parenlum:, quanlım 
animpi mei conjeeiura <olligere possym, ‚opmtenderim. Int L$ 
2) Das Certiren gehöre unter. die, ſehr alten rauf 
‚ welche die aͤngſtliche Beſorgniß, Säyber Da ehrarigt 
‚mb ige zu machen, nicht verdrängen wirh. 

Man wendet es theils bey muͤndlichen Aritune u 

iederholungen, theils bey f chriftlichen —S 
dhie und da in gelehrten Schulen unter dem Namen Dökim 

"2 MER ober seripta pro loco:bekannt find) an, um darch 
..höhern oder nisherin Sig dus Verdtenſt des. hie 5 
5 -*bezeichnen, oder ben Mangel deſſelben a ei 
Im letzteren Fall werden die Stellen auf 
eine längere Zeit (Wochen , Monate, ie na Syen F die 
vanz mit ſich bringt) beſtimmt· Im erſteren —5* 
r°  Sirtiren-iur aufleine Stunde, und bie Schuͤler ve 
der Saelle ihre Bigeraichheierte oder abwaͤrto, je nachdemn ſe di 
worgelegte Frage richtig vder unrichtig, oder gar nicht Dal 
worten dnnen. Daß der Schulfleiß durch dieſes Certiten much 
>" send in unteren und mittleren Claſſen befördert —* 
geſtehen ſelbſt die / welche wie Campe (Reviſ. der 
bu. ui BIS). Die Anwenung bedenklich Kader. Als Folge mäsd 
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1 ’ . — To 


u 
w 
—* 


lich er Pruͤfungen eignet es ſich vorzuͤglich, den Geiſt der Kin⸗ 
der regſam zu machen, und munter zu erhalten, ſie an ſtrenges 
Aufmerken, Behendigkeit, Gewandtheit, Puͤnctlichkeit zu ger 
woͤhnen, und von dem zerſtreuten Weſen zuruͤckzubringen, das 
gerade bey graͤmmatiſchen Uebungen ſo leicht einreißt, wenn 
nichts darauf ankommt ob die Antwort richtig oder unrichtig 
ausfaͤllt. Der Lehrer uͤberſieht dabey, wie bey Pruͤfung voller 
Claſſen ſo leicht geſchieht, Keinen, weil Jeder gefragt ſeyn 
will, da es den Ehrenplatz gilt. 
Werden die hoͤheren oder niederen Sitze nach dem Gehalt der 
ſchriftlichen Arbeiten beſtimmt, ſo wirkt auch dieß auf Genauig⸗ 
keit im Schreiben, auf Beachten leicht uͤberſehener oder vernach⸗ 
laͤfſigter Kleinigkeiten beſonders in Grammatik und Rechtſchrei⸗ 
bung, da der Schuͤler vorher weiß, daß ihm nichts uͤberſehen, 
jeder Fehler angeſtrichen, und bey der Vergleichung mit den Ar⸗ 
beiten der Mitſchuͤler genaue Controlle darüber gefuͤhrt wird. 
Gleichwohl Fönnte man das Eertiren von einer doppelten 
Seite bedenklich finden. Zuvoͤrderſt fcheint es fat. unmöglich, _ 
dabey ganz gerecht zur verfahren. Die einzelne richtige, oder 
faliche Antivort , die beffere oder fchlechtere Arbeit, ift fein uns - 
‚trügliches Zeichen des Fleißes und Unfleifes. Der Fleißigſte iſt 
oft der Aengſtlichſte. Nicht Allen iſt es gegeben zu antworten. 
Dft findet wohl der uͤbrigens Unwiſſende zuweilen die rechte . 
Mntivort. Indeß hat dieß gerade bey Kindern, für deren Alter 
das eigentliche Eertiren in den Elaffen allein zu empfehlen ift, 
fo viel nicht zu fagen. Die an fle gerichteten Fragen find doch 


x. meiſtentheils Gedaͤchtnißſachen, und man iſt nicht ungerecht, 


⸗ 





— 
— 


wenn man von denen die ein ſchwaͤcheres Gedaͤchtniß haben, deflo 


mehr Uebung deſſelben, und einen um ſo angeſtrengteren Fleiß 
fordert. Das Vertauſchen der Plaͤtze intereſſirt fie an ſech ſchon. 
Über fie betrachten es halb als ein Spiel, in dem man zuweilen 
‚auch ohne eigene Schuld Ungluͤck haben kaun. Sie nehmen fich 
beſto mehr zufammen, je öfter fie die Erfahrung machen, wie 
." Jeicht-fie herunter kommen koͤnnen. Auch bey Beſtimmung des 
Platzos, wird das Urtheil immer gerecht bleiben, wenn man 
‚weniger auf den innern-Gehalt ber Arbeiten, als anf ‚yofitive 


. Begaugene ober: sermiecbene gehler Rädficht nimmt. Dieſe laſ⸗ 


. $en ſich anftreichen und berechnen. Ob fie aus Unwiſſenheit ober 


Nebereilung oder Aengſtlichkeit entſtanden/, gilt hier gleich. 


Je älter indeß der Zoͤgling wird, deſto mehr ſollten uͤberhaupt 
die poſttiven Belohnungsmitkel zuruͤcktreten, und Alles von der 
kiebe zum Lernen ſelbſt, von der Seide an dem erweiterten 


\ 
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Wiſſen, und der gewonnenen Fertigfeit erwartet werden. Du 
Vertauſchen der Pläne bey einer mändlichen Prüfung, hat ſchon 
in mittlern, noch mehr in obern Claſſen etwas Unſchid⸗ 
liches und Kindermäßiges. Die ſchriftlichen Arbeiten 
pro loco mögen auch da noch anwendbar ſeyn, ob es wohl cin 
faft allgemeine Bemerkung erfahrener Shulmänner ift, daf kl 
ten die Probearbeiten fo aut gelingen als andere, ben denen der 
Geift freyer ' und durch Feine äußeren Antriebe befangen iſt 


5) Die Verſetzung in höhere Claſſen (Translation 
. gewinnt und verliert in dem Verhaͤltniß an Eindruck und 


Wirkſamkeit, in welchem fie von dem Schullehrer als wit: 
tig oder unwichtig behandelt wird. An fich ift die Ausfidt, 
durch Fleiß immer weiter zu fommen, und ſich dem &tıl 
ziel zu nähern, für Kinder fowohl als-für jedes Alter eis 
wichtiger Antrieb. Zu ihre gefelle fih auch der Trieb zu 
Veränderung und Neuheit der Befchäftigungen , daher dr 


brennende Eifer bey dem Anfang der Lectionen. Hier nut 
noch Folgendes Aber die pädagogifche Behandlung der &adt. 


A) Hauptprincip bleibe ftets die Tuͤch tig keit fuͤr de 
höhere Elaffe. Je beftimmter daher im Schulplan das Nad 
der Bertigfeiten, welche jede von dem Schüler vorausſetzt, auf 
gedruͤckt ift, deſto ſicherer kann auch verfahren werden. Hi 
das Sortfchreiten in allen Claſſen von einer Hauptlectio 
(3, 8. der Lateinifchen) ab, fo bleibt es ſtets etwas ganz Ei 
kuͤhrliches und Merfehrtes. 


.. Die Büchtigfeit und der ſchnelle Fortſchritt iR nidt 


dmmer bie Folge des Fleißes, oft mehr der natärlide 


Faͤhigkeit. Aber bie Verſetzung kaun hier nicht moraliſch 
ſchaͤhen wie De Cen ſur. Wo der Schüler nach feinen Kaut 


niſſen hingehoͤrt, da muß er auch hingeftellt werden. Adeniab 
. fan man bey denen die fich wegen des guten Kopfs ade Ic 


‚machen, etwas zögern, Samit fie defte vorzuͤglicher werben, ze 
es gerabe mit ihren Brobearbeiten am genaueßen md 


. men, vr Mo die Meike eutſchieden iſt, darf das Zunidilr 
2 dben nicht Strafe feom. Eher kaun für Dem weniger Faͤbi 

gen aber fehr Fleißigen das Sortrüden als Aufınunterun® 
mittel gebraucht. werben, ba. ihn zu langes Zuruͤckbleiben ak 
, Actihläafr und ja doch die Schüler einer wi ſich nie gan 
heiten Fonnon.; , PR I ae (ae 1-7 PEN 


g 


[ 











Naceiferung. Schulpruͤfungen. 1) 
een U) 
B) Wohlüberlegt und berechnet fey bie Verfegung. 

Wo nur ein Lehrer ift, da muß es ihm freylich allein uͤberlaſſen 
werden, wen er zuruͤckhalten oder weiter foͤrdern will. Sey er 
dann nur nicht gegen die Kinder der Reichen und Vornehmen 
ſo lieblos, ſie vor der Zeit zu verfegen. Wo mehrere Leh⸗ 
rer au der Schule arbeiten, ſey es gemeinfame Berathung, wenn 
gleich der Claſſenlehrer bie Hanptkimme baben muß. Die Schils 
lerkenntniß der Webrigen, wird ihn wenigſtens in Schranfen 
halten , nicht parteyiſch, wohl gar eigenmächtig und leidens 
ſchaftlich, für oder widerEinzelne, zu verfegen oder aufzuhalten, 

:- C) Der Tag der. Berfegung fen immer ein Feyers 
tag für den Schulkreis. Der neue Lectionsplan, die neue 
Claßenordnung bleibe das Geheimniß der Lehrer, bis er erſcheint · 
Mit geipannter Erwartung werde ihm entgegengeiehen. Er 
bringe Sreude und Schmerz. Unverzüglich folge ihm der Uns 
fang des neuen Eurfus. Ein rege Leben ergreife Lehrende und 
‚Lernende. Biel zu wenig benugen viele Schulen Die Empfängs 
lichkeit jugendlicher Gemüther für ſolche Eindrüde. Aber es 
neigt ſich in ihnen auch Alles zum todten Mechanismus hin. 


| 45. 
Schulpruͤfungen. 


Auch von Zeit zu Zeit angeſtellte Pruͤfungen (@ramis 
H koͤnnen als Erhaltungs⸗ und Erziehungsmittel des Flei⸗ 
% betrachtet werden. Einige derſelben find zugleich darauf 
technet, der Schule als einer Anftalt, die billig für alle El⸗ 
Mm und Mitglieder jedes bürgerlichen Gemeinweſens ein hohes 
kterefie Haben muß, eine, gewiſſe Deffentlichfeit, und ihr ſelbſt 
Klegenheit zu geben, Rechenfchaft von Ihrer Wirkſamkeit 
nh Lehrende und Lernende ablegen zu laſſen. Nur 
Ed zu oft bey diefen Öffentlichen Prüfungen der wich: 
e Zweck, zu erforfchen, was die Einzelnen gelernt, und 
88 fie zu leiften fähig find, zu fehr zur Mebenfache. Ungleich 
the wenigſtens, wird er durch Prüfungen im engeren 
Qulfreife erreicht, welche daher in allen öffentlichen 
chulen regelmäßig angeftellt werden follten. ) &oll aber 
erhaupt das Ex amen einen wahren Nuten haben, fo 
mmt Alles darauf an, daß es 1) eine wirtliche Prüs 
dweoter Theil. | 
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EEE EEE VEBEEERSEERENEEEERERIREBEEREEREBBEEBERGEINEEEEIENGEND ENGEREN ERTEEEETER 
fung, fein durch erlernte Rollen täufhendes Shan 
fpiel ſey; 2) daß die Eraminatoren gehörig zu eraml; 
niren verftehen; daß 3) allen Schülern Gelegenheit gr 
geben werde, zu zeigen, was fie gelernt haben, und wie 
das Gelernte auszufprechen vermögen; daß 4) dag Reful; 
tat der Prüfung — befonders derer, welche die Wahl de 
€ünftigen Berufs beftimmen follen?) — auch wirklich dar: 
über entſcheide, diefe daher felbft mit der ftrengften Gewiſen 2 
haftigfeit vorgenommen werde. Diefe muß man billig den 
ordentlichen Schullehrer zutrauen, da fremde Eraminats 
zen fehr oft fehlgreifen und übereilt urtheilen, weil ihnen die 
genawere Kenntniß der Schüler abgeht. ?) 2. 


'Anmert. 1) Aus der Verſchiedenheit der Zveckt, 
weiche man dh Schnlpruͤfungen erreichen will, mb 
ftehen fehr verfchiedene Arten derſelben, deren Vermedie 

lung immer von nachtheiligem Einfluß auf ihre Einrichtw 
ſeyn wuͤrde. Dieß wird die Sonderung derſelben einlench 
tend machen. 


A) Oeffentliche Schulexamina koͤnnen nur bey & 
ner fehr mäßisen Anzahl von Elaffen und Schülern, für de 
eigentliche Prüfung der Kenntniffe von Bedeutung ſeyn. 66 
woͤhnlich find fie mehr Schulfeyerlichkeiten, welche mm 

an das Ende der Lehreurfe jährlich oder halbjährlich fegt, m 
dazu die Freunde des Schulwefens, Kenner und Nichtfennen, 
einladet. Der Lehrer, gedrängt von der Zeit, von ver Mes 
der Lectionen und der zu Prüfenden, kann ſchwerlich an FR 
die Fragen richten; und er wirb in der Regel die Beften oder die 
Dreiſteſten wählen. Wie viel aber Jeder gelernt haber wrh 

ſelten daraus hervorgehen. Dennoch haben fie ihren Nuder 
fofern fie der Schufe, ſowohl in den Augen ihrer Lehrlinge, ab 
des Publieums Wichtigkeit geben, auch wohl das bͤffentlche 
urtheil über den Geift und. die Methode der Schule Hemer 
und berichtigen, und das Intereſſe daran aufregen. Der Leh⸗ 
rer felbft wünfcht, daß feine Elaffe wohl beſtehe, und a € 
bier aus dem Kreiſe einer unreifen Schuljugend herauitritt. 
und von fremden Zeugen, auch feinen Mitlehrern gehört, MR 
oft firenger als die Schüfer beurtheilt wird, fo wird er REM 
geipannt und höher geftimmt. — Ferner geben folche Taze Be 
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legenhelt, die Probearbeiten aller Art zur Öffentlichen 
Kennthiß zu bringen. Mögen fie noch fo flüchtig angefehen 

‚werden , die dee, daß fie Publicität bey dem Eramen befoms 
men, hat immer Einfluß auf den Eifer der Jugend. — Endlich 
werben mit ihnen die feherlichen Entlaffungen der Abgehenden, 
auch wohl, wo es Gitt! ift, Prämien für die Fleißigſten am 
ſchicklichſten verbunden. 

" Sorge nur die Schulpolizey, daß Ruhe, Anftand und 
Würde ben folchen Feyerlichkeiten herrfche. Denn oft ſtoͤrt das 

Geraͤnſch ber Gaffer Lehrende und Lernende fo fehr , daß Nies 
manb weiß wovon die Rebe ift. 
B) Privateramina innerhalb des Schulfreifes. 

Dazu gehört 

1) Die Mrüfung der Neueintreten den von bem Bor: 
fteher der Schule oder mehrern Lehrern. Bon dieſer Prüfung 

ſtehe oben f. 32. 

2) Die zu beftinnmten Zeiten (etwa in der Mitte and am 
Ende des Jahres) veranftaltete Prüfung bald diefer bald 
jener Claſſen. — An Specials und Generalrepe⸗ 

“ titionen wird es zwar ein guter Lehrer in den feinigen nicht 

fehlen lafien. Aber wenn auch die Mitglieher anderer Elaffen, 
oder doch mehrere Lehrer nebft dem Vorfteher zugegen 
find, diefer auch wohl Fragen einmifcht,, in Fruͤhererlern— 
tes und fo leicht ſchon wieder Vergeſſenes zuruͤckgeht, 10 ges 
winnt die Prüfung an Ernft und Wichtigkeit. Etwas früher 
angefündigt, veranlaßt fie Verdoppelung des häuslichen 
Fleißes, und die Wiederholung ganzer Lehrftüde. Auch kann 
fie — eben weil fie nicht oͤffentlich iR — ſtrenger, ein ah: 
res Scrutinium ingeniorum et diligentiae — ſeyn, und den Uns 
fleiß eben fo wie das Verdienſt anszeichnen. 

3) Die Prüfung, welche ber Wahl eines beffimmten - 
Berufs, befonders des wiffenfhaftlihen, oder dem 
Uebergange zur intverfität vorhergeht. Davon in der 2ten Abth. 
ben, den Buͤrger⸗ und bey den Gelehrtenſchulen. 

2) Sollen Eramina jeder Art ihren Zweck erfüllen, und 


ſelbſt in den Augen der Geprüften Wichtigkeit behalten, 

fo fey 
A) fern von ihnen Alles, was nur auf Täufchung berechnet 
ift, alfo — alles Vorbereiten der Schüler durch ben Lehrer auf 
die Prüfung — Fein Borherfagen, wohl gar Vertheilen der zu 
memorirenden Fragen und Antworten — Fein Hervorheben der 
vorzuͤslichen Koͤpfe oder unbilliges recht abſichtliches Erſchweren, 
sr *, 
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- |) 
um bie Schwachen oder doch der Gunſt des Lehrers Entbehres 
den zu bemüthigen. Bon biefer &eite ſpricht ſich felb dr 
Charakter des Lehrers bey Feiner Gelegenheit ftärfer als bey 
den Eraminiren aus. Der Lehrer fey 

B) voirfliher Eraminator nicht Docent, ber fic höre 
laſſen, mit feinem Wiffen Auffchen erregen will. Durd is 
Wiffen feiner Schäler wird er felbR am beften glängn. 

Alles was er fpricht, fen kurz, beftimmt. Die Frage merk 
an einzelne Schüler, bald in, bald außer der Reihe, (damit ud 
die Anweſenden wiffen, wer antwortet) namentlich, zwer 
len auch an das ganze Chor gerichtet. Bey Keinem werke jn 
fange verweilt. Keiner werde überfehen. Raſch ſey der Bass. 
Was der Eine nicht weiß, fage der Folgende. Was i irrig it 
berichtige — nicht der Lehrer — fondern der Zweyte, Drittu 
big zu dem der es befier weiß. _ 

Man fehe die weitere Ausführung dieſer — ſelbſt ſehr geleht⸗ 
ten und trefflichen Schullehrern — oft fo wenig geläufgn 

Kunſt zu eraminiren, in ber biefem Abſchnitt folgenden 
Beylage | 

3) Dean hat hie und da geglaubt, der Tänfchung der Zub 
rer bey einer Schulpräfung wuͤrde am ficherften vorgebeust 
werden, wenn man das Gefchäft des Prüfens fremder 
Derfonen übertröge. In einzelnen Fällen kann die 
ohne Bedenken ‚gefchehen; es kann dem Schulmanne jet 
angenehm feyn, wenn fi von Zeit zu Zeit fachkundie 
Maͤnner von den Fortſchritten feiner Schüler auf die lm 

unverbächtigfte Weiſe überzeugen. Aber es als allgemein 
Kegel anzunehmen, ift nicht rathfam. Denn 

1) bleibt doch. der verfländige und gewiſſenhafte Lehrer af 
jeden Fall auch der geſchickteſte Eraminator, 

a) weil er am beften weiß, wie viel er von feinen Sqchoͤn 
fordern darf, daher er felbft auf die verfchiedenen Zäpiekis 
und den bemerften Fleiß und Unfleiß bey feinen Fragen Rib 
ſicht nehmen kann, ohne deßhalb Parteylichfeiten zu begeben 

b) weil feine Lehrlinge an ihn, ſelbſt an feine Sprade w 
Manier, gewöhnt find, und fo leicht durch einen Fremden I 
fie zum erften Mal, noch dazu, wenn er nicht fehr human ik 
mit Aengſtlichkeit hören, verwirrt werben; 

e) weil eben daher die Prüfung den Gubjecten meit me 
—* werden, und weder zu leicht, noch zu ſchwer archo⸗ 

wird. 








— 
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2) Es find auch überhaupt nur Wenige recht gefchidt, die 
Jugend zu eraminiren; entweder weil Viele felbft nicht alle die 
Kenntnifle, worauf ed gerade ankommt, befigen, oder weil es 
ihnen wenigftend ganz an der rechten Fatechetifchen Methode — 
oft den Gelehrteſten am allermeiften — fehlt. Sie werden das 
ber entweder fich in dem Kreife der trivialften Fragen herum⸗ 
drehen, oder jo dunkel werden, daß die Schüler durchaus die 
Tragen nicht faſſen koͤnnen, und folglich verftummen , oder ſich 
im Dociren verlieren. Auch entfichen 
8) fchon aus der Unbefanntichaft eined Fremden mit ven 
Schülern die größten Unbequemlichfeiten, und es trifft fich 
häufig, daß gerade der am meiften und fogar Öffentlich geprie⸗ 
fen wird, der dem Lehrer und allen Mitfchülern als der Vers 
dienftlofefte bekannt ift, weil der fremde Eraminator fich in der. 
Perſon irrte, oder weil jener auch wirklich durch Zufall eine 
einzelne gute Antwort gab, die nun Für fein übriges Wiffen 
ats enticheidend betrachtet wird. Eher Fönnte es rathſam feheis 
nen, einem oder bem andern Zuhörer die Wahl des Lehr⸗ 
ſtuͤcks zu überlaflen. Dadurch Fünnte zwar der Verdacht einer 
Taͤuſchung wegfallen, aber auch leicht, beſonders in Gelehr⸗ 
tenſchulen, ſelbſt der geſchickte Lehrer in Verlegenheit gera⸗ 
then. Daher bleibt es am allerſicherſten, auf den ſitt lichen 
Charakter und die perſoͤnliche Ehrlichkeit des 
Schulmanmns zu rechnen, und uͤberhaupt den Geſiſt in der 
Schule herrſchend au machen, daß jede Verabredung und 
Vorbereitung, jedes Finverftändniß der Schüler mit dem 
Lehrer vor einer Öffentlichen Prüfung, von den Schülern ſebſt 
fuͤr unwuͤrdig und ſchimpflich gehalten werde. 

46. 
borge der Shuten für die Förperliche Gefunkheit 


Daß die Unterrichtsr und Bildungsanftalten des Geis 


es auch des Körpers nicht vergeffen dürfen, wenn gleich dieſe 
oege junächft der Erziehung obzuliegen ſcheint, daran koͤnnte 
don die Erfahrung erinnern, da fo oft phyſiſche Schwächen- 
nd Uebel die geiftigen Fortſchritte hemmen und aufhalten. 
Bie theuer würde man überhaupt alles Wiſſen erfaufen, wenn 
gegen die Gefundheit eingetaufcht werden, und dann ein 
eher Körper, vielleicht für dag ganze Leben, den Genuß 
nd Gebrauch deſſelben verfümmern follte. Es kann ja deu _ 


rei feines Vertzeuget nie entbehren. FRe vollfommener und 


X 
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EEE EEREEEESREHREERSESEOgREEPeG: 
vielſeitig ausgebildeter daffelbe it, defto brauchbarer wird d 
ihm werden. Wie nun die Erziehung von der fruͤheſten Periode 
an darauf ihre Plane anzulegen habe, ift bereits (Th. 1.6.37 
— 85.) ausführlich gezeigt worden. Die Schulen aber für 
nen 1) ſchon mittelbar dazu mitwirken, daß ihre Lehrling 
auch Förperlich gedeihen, wenn a) fie dafür forgen, dahin 
den Lehrzimmern, worin diefe einen großen Theil der Jugend⸗ 
zeit Durchleben, eine reine, gefunde Luft, und eine gleihmi 
fige, auch dem Alter angemeffene Temperatur der Kälte un 
Wärme erhalten wird; b) wenn. das Halten und fire 
Dringen der Lehrer auf Reinlichfeit jeder Art, beſenden 
in den Volksſchulen, felbft die Rachläffigkeiten und Fehler de 
haͤuslichen Erziehung zu verbeffern fucht (ſ. $. 48.); mean 
ec) der Lehrer auch während der Lehrftunden gegen die Hab 
tung und Stellung des Körpers nicht gleichgültig ift, damit 
krummes, fehiefes, gebuͤcktes Sitzen, Leſen, Schreiben, nidt 
Angewoͤhnung für das ganze Leben werde; wenn er d) we 
mentlich den. edelften Sinn, das Geficht, vor Verkuͤrzung 
ſchuͤtzt und durch -Uebung bildet. Auch e) durch das Rach— 
halten in den Forderungen, befonders an Die, melde eh 
ſchon Wiffenstrieb, Ehrgeiz oder Dürftigkeit 
Gefahr bringt, fich übermäßig anzuftrengen, wohl gar, dem 
in den Jahren des Wachsthums fo unentdehrlichen Schi 
Stunden abzudarben, wird das frifche Jugendleben davor ſihe 
geftelle, daß im Schulfleiß nicht die Geſundheit untergehe 
Unmittelbar und poſitiv wirkt 2) die Schule dazu at, 
a) Durch den Wechfel zwifchen Arbeit und Erholung, zwilga 
Hebung der geiftigen und koͤrperlichen Kräfte, folglich and 
5) ducch Eurze Unterbrechung der Lehrftunden, um friſche it 
zu fehöpfen, ) endlich auch e) durch Aufmunterung und Ben 
anftaltungen gymnaſtiſcher Uebungen, über deren Modikee 
tionen die Befchaffenheit jeder Schule, und ſelbſt ihre Lock 
‚vechältniffe entfcheiden müffen, da alle allgemeine Regeln der 
über unpaffend .und ſelbſt hie und da dem Bud hinderkc 
ſeyn würden. 2) 


x 








. für bie Börperliche Gefundheit. 6585 


ö————————————— 
Anmerk. 1):&0 heilig die Ruhe und Stille jedem Schuͤler 
in den Claſſen feyn fol, fo nachfichtig fey man gegen. 
das laute Getuͤmmel der Schuljugend in den Zwiſchenzeiten 
- des Lectionswechfels im Freyen. Was allerdings oft wie 
wilde Ausgelaffenheit klingt, auch wohl darin ausarten kann, 
iſt doch meift natürlicher Ausbruch der jugendlichen Leben, 
digkeit, tandem custode remoto, und des Gefühls koͤr⸗ 
perlicher Kraft, die durch ein anhaltendes Stiffigen ‚. oft 
in fehr engen Räumen, unmoͤglich befriedigr werben kann. 
2) Dan has von jeher der Schuljugend koͤrperliche Uebungen 
aller Art gegönnt, und wer kennt nicht die mannichfaltigen, 
ihr recht eigentlich angemeflenen freyen Spiele, von denen 
zu wönfchen iſt, daß fie nicht durch eine zu abgemefiene 
Gymnaſtik verdrängt werden. Die Gefchichte derfelben kann 
erft im dritten Theile folgen. Die wichtigften Schrif⸗ 
ten aber find bereits Ih. 1. $. 32. angegeben. Hier nur 


die Bemerkung, daß die Auffiht und Leitung der gymna⸗ 


flifchen Uebungen der jugend fo befchaffen feyn muß, daß 


durch fie zwar mehr Zufammenhang und Sicherheit in die - 


felben gebracht, aber ber freyen Bewegung doch. wicht 
aller Spielraum genommen werde. 


ſtachweiſung der wichtigſten neuerdings erſchienenen Schriften 


k Schuldisciplin im Allgemeinen betreffend: Moſche Die 
Shuldisciplin in Gymnaſien. Franff. 1803. Hanhart Ueber 


k Nutzbarkeit der Schuldisciplin. Baſel 1818. Schlipf Wie 


hm die Schuldisciplin als Erziehungsmittel angewendet wers 


w? Ulm 1818. Abel Entwurf eines Schuldisriplin ; Syftems‘ 


kt Lands u. niedere Buͤrgerſchulen. Dragdeb. 1820. Wagner 


Ye Schulzucht. Erlangen 1824. Zerrenner Grundſaͤtze der 


Schuldisciplin. Magdeburg 1826. Stephani Nachmweifung, 


% 


ke unfere Schulzucht umgefchaffen werden koͤnne und mäfle. Er⸗ 


mgen 1827., womit Deffelben Schulfr. Band 9., und bie. 


Ugem. Schufgeitung 1831. J. 1 — 4. zu vergleichen ift. Fer⸗ 


- 
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EEE 
ner: Hermann Leber Zucht und Erziehung in Schulen. Nuͤm 
berg 1827. Ewich's Human. Weſel 1829. Th. 1. Seiten 
Hanbbuch der Schuldisciplin für Clementarſchulen. Muͤnſt. 1835. 
Außerdem *Herder Iteber die Nothwendigkeit der Schulzucht 
im Sophron. *»Natorp in dem Grundriß allgemeiner Oral 
ſchulen, $. 26. Beyl. A., und in feinen Schriften über Lan: 
cafter’s und Bell's Schulmethode. *Bernhardi Uebe 
die erfien Grundſaͤtze der Disciplin in einem Cymmaflum. (De 
"vergl. Deffelden Anfichten der Organifation gelehrter Schuim 
S. 135.) Endlih: Guts Muths Pädag. Bibliothek, Zakı 
gang 1806. Septbr. Gräfe Archiv, Bd. 3. Heft 2. Roſ⸗ 
ſel Monatsſchrift 1829. Zuny. Zuly. 
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| Seqhstes Capitel. 

Bon ben | 
ußeren Beduͤrfniſſen der Squle 
tin BSerreff 
des Locals und des tehrapparats. 


# 
47. . 
Schulgebäude, 


Das: Local der Schulen fann der Erreichung wichtiger | 
zwecke eben fo hinderlich als vortheilhaft feyn. In unbeque: 

hen oder. doch planlos angelegten Schulgebäuden lag fchon, oft 
re Grund, Daß manches Bute nicht ein halbes Jahrhundert 
rüber ausgeführt wurde. Denn’ felbft bauluftige Regieruns 
in, Domcapitel, Maägifträte und Gutsbefiger, dachten oft 
m die entbehrlichften Bauten: früher, als an diefe wichtigen 
Rationalgebäude. Die allgemeinften Erforderniffe 
mes zweckmaͤßigen Schufhaufes find nun: 1) eine ruhige, 
Kunde Lage, entfernt von Allem, was die freye Berährung. 

ee Luft hindern ober verderben koͤnnte; 2) hinreichende 
Ichraimmer, mo möglich einige für gelegentliche Zwede, 
Iombinationen ıc. brauchbar; 3) fie felbft geräumig, um eine 
uch.dem Durchſchnitt richtig berechnete Schuͤlerzahl faſſen zu 
innen und dabey bequem, um die Schuͤler überall zu über: 
ehen, und von Allen gehört und gefehen zu werden; 4) bey 
zroßen Anftalten einige geräumige Säle, wenigſtens ein gro⸗ 
ee vecht wuͤrdiger Verſammlungsſaal für alle Schulfeyerlich⸗ 
ten; 5) anftändige und gefunde Wohnungen für den oder 
Jie kehrer und Aufſeher; 6) das Ganze umgeben oder ganz 
n der Naͤhe von einem freyen Platze, Spielhafe oder Garten, 
reiten billig auch die kleinſte Schule nicht entbehren ſollte. Die 
eſonderen Erforderniſſe beziehen ſich auf die Arten 


N 
der Schulen ſelbſt. Eine jede macht ihre eigenen Einrichtur 
gen nothwendig; aber Feine ift fo Flein, auf melde nidt 
. wenigftens die erfte, zweyte und dritte Korderung anwend— 
bar wäre, 


* 


538 . Bom Gepuiweien. J. Abth. VI. Cay. Scholgeblutn. 


Anmerk. Die Namen der alten Lehrgebände und Lehrplite 
hat man beybehalten. Aber welche Gebäude find das,of; 
die man Gymnaſien, Eyceen, Athenden nem! 
Wo ift auch nur die entferntefte Aehnlichkeit mit dem, wa 
die Alten, freylich aber auch wohl nur in reichen Sub 
ftädten, für diefe Anftalten thaten? Wenn denn nur wenig 
ſtens nicht die Geſundheit der Lehrenden und Lernen 
duch die dumpfen, feuchten, kellermaͤßigen Lehryimmg; | 
und bie efelgaften Umgebungen fo mancher äffmuike 
Schule des Varerlandes aufs Spiel geſetzt würde! Ei 
au ſo vielen Orten leer ſtehende öffentliche Gebäude, mil 
mit der leichteren Abänderung zu Schulen eingerichutan 
- ben könnten, wenn man nur ernftlichen Willen hätte: SM 
Wergnuͤgungsorie find fie leicht zu erhalten. Fuͤr him 
Zuwecke oft deſto ſchwerer. Schulpatrone, welche ei dab 
den können, daß das wohlthaͤtigſte Haus der. Stadt, MR 
Bildungsort der Bürger, einem Kerker gleiche, ie 
deß an Schaufpielhänfer und Tanzſaͤle immer mehr gute 
det. wird, unterhalten recht geßiſſentlich ein Deatul 





. .ihrer.eigenen Gleichguͤltigkeit gegen bas, was Mb 


das Wichtisfte feyn fellte, | 
M. ſ. Krauſe Ueber den Einfluß, dem das Local rt 
.. Schule auf:die wiffenfchaftliche und moralifche Ausbitca 
ihrer Böglinge Hat. Leipzig 1808., obm$.4i. N 


48. . Ä 
. Shulsimmer und Schulgeräthe | 
.. Pracht und Burns gehören nicht in die Ode 


—X 


Schmutz / Geſchmackloſigkeit, eigenſmnige Beybehaltong dit 
Formen, mo Erneuerung Bedirfni iſt/ eben ſo wenig. DI 


ſich das Auge auch an dak Schlechte gewoͤhnt, Dich id gel‘ 


\ ” 
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vas man verhuͤten ſollte. Um Reinlichkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
des noͤthigen Geräthes, der Tiſche, Bänfe, Tafeln,.. 
erſchloßner Schränke nc: zu erhalten, macht Eeinen großen 
Iufwand , fondern nur eine wachfame Aufficht der dazu be⸗ 
tellten Perfonen nöthig. Noch mehr Werth hat es, wenn 
ie Schüler. felbft Sinn dafür befommen, nichts muthtoillig 
u verderben, zu beſchmutzen, zu zerfchneiden, zu zerftören, 
md auch in dem reinlichen und geſchmackvollen Aeußeren einer . 
Schule cinen Theil ihrer Ehre fegen. Diefen Sinn der Ber: 
aͤndigen follte man da am erfien erwarten, wo fir wahrneh⸗ 
m, daß man nicht Das Schlechtefte für gut genug für die 
Schale Hält, fondern fie feibft angenehm umgeben will; dann 
neben die Verſtaͤndigen die Unverftändigen noch beſſer als 
w Sefeg bewachen. Ben manchen Geräthfchaften, 5. B. | 
m Tiſchen, ift auch die Rudfiht auf die Gefundpeit, 
Bigleihen. auf. die Schomung der Augen, befonders beym 
reiben, nicht zu-vergeffen, und dafür zu forgen, daß 
Tageslicht, wo irgend möglich zur Linken, allenfalls 
en vorn einfalle. Uebrigens fcheint eine folche Stellung der 
übe und Bänke die rathfamfte, bey welcher der Lehrer, der 
bchaupt, beſonders bey dem Unterricht der Kleineren, nie - 
veiek auf dem Ratheder thronen muß, von allen Soitan hin⸗ 
keihgehen, und Alles, was vorgeht, genau beobachten kann. 
We auf ‚erhöhten Stufengerüften, haben, wem fie allzu 
arke Elaffen nicht nothwendig machen, von diefer Seite eini⸗ 
#5 Unbequene, und wenn die Tifche vorn mit Brettern bers 
hlagen find, koͤnnen fie in mancher Hinficht Spielereyen und 
lbſt Unfittfichkeiten fo. förderlich feyn, als vormals die: nen 
Ihft aus den Klofterfchulen verſchwundenen Ri ntel und 
halaunen . 
Anmert, Der Jugend. ift. allerdings ber Zerftärungägeig | 
tigen, und bey Der beften Aufſicht und Schulpelizey wird - 
immer Mœonas verwuͤſtet. Am haͤnfigſten iſt dieß dev all, 
wo die Schuͤley Langeweile haben oder ber Lehrer halb Stimb . 
iſt, - Auch glauben. fie gerade am Schlechten — ſey wenig " 


x 


derſt eine, fen es auch noch fo kleine, 


{ 
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mehr zu verderben; Zerſtoͤrung ſey auch wohl das nid 
Mittel, etwas Beſſeres zu bekommen. | 
Bern man die Lehrzimmer mancher Schulen beſacht, un 
hier die kaum mehr zufammenpaltenden Mobilien, um m 
allen Seiten die Spuren des Zerfiörungsgeiftes wahrninet: 
ſo muß man glauben, daß es darauf angelegt fey, fir nik 
ſtens zu fchließen. Lind doch erblickt man dieß fo oft in mt 
wohl dotirten Schulen, wo bie Zimmer Der Disiı 
- ron, Rendanten und Dekonomieauffeher für Menbelnon 
zine des neueften Geſchmacks gelten Sinnen! 

Aber auch wo man angefangen hat zu beffern und zu mw 
ſchonern, wird leicht dee Schoͤnheit die Zwedmällp 
keit aufgeopfert,, weil man zwar Baumeifter, Kann 
Ber, aber nihe Schullehrer zu Rathe gezogen hat. Mit 
vergleiche Wolfs wohl durchdachten Auffag über Che 
geräch im Baierſchen Schulfreunde vom 3.18 
Band 2, 





49. 
| Eigentlide Lehrmittel. Schulbibliothef, 

Es iſt Feine Schule fo unbedeutend, daß ihr nicht zuul 

Büherfammim 
za mwünfchen wäre. Denn theils find noch zu viele dem 
fo ſchlecht falariet, daß fie, bey fo manchen andern una 
behrlichen und feinen Aufſchub leidenden Beduͤrfniſſen für ib 
und ihe Haus, an eignen Ankauf wohl felbft der allernöthie 
Ken Bücher nicht denken koͤnnen; theils kann mar mil 
verlangen, daß ein jeder Alles das felbft anfchaffen fol, mei 
mehr. für die Zwecke der Schule gehört. - In Landicr 
len müßte diefe Bibliothek, welche nur ein fehr geringe 
Capital. erforderte, zum Inventarium ber Pfarre & 
hören, und von dem Prediger, mit Zuziehung des Schub 
lehrers, jährlich wenigſtens um ein Paar Schriften wermehtt 
werden. Wer dazu den kleinen Fonds von wenigen Thal 
geiegt er fehlte der Schule ſeibſt, nicht durch Verbindung 








Lehrmittel. Equlbiblethet. 444 


LT EEE 
wit Beförderern des Guten herbeyzuſchaffen weiß, dem fehlt 
s gewiß an Eifer und Thaͤtigkeit. In Bürger: und Ges 
ehrtenfchulen ift ein. eigener Bibliothefar aus dem 
ſerſonal der Lehrer zu wählen, der aber nach einer beſtimm⸗ 
Mm Inftruction die Fonds verwenden, und nicht, was To 
Aufig gefchieht, feinen Privatneigungen in der Bereicherung 
inzelner Fächer auf Unfoften anderer folgen darf. Alles 
ommt bey einer folchen Schulbibliothek auf ihre Brauchbar⸗ 
kit für den befimmten Zweck an. Weber die Menge noch 
ie Seltenheit: oder Sonderbarkeit der Bücher giebt ihr einen 
Berth. Es / wuͤrde fogar verdienftlich ſeyn, nüglihe Hand: 
cher gegen Raritäten und Curioſitaͤten einzutauſchen. Auf 
KHülfsquellen derjenigen Theile des Unterrichts, welche 
hder Schule ſelbſt getrieben werden, nebſt den Hauptfchrif: 
In über Pädagogik und Didaktik, ift zunächft zu den- 
m. Hat die Schule fo viel Mittel, oder kann fie fich diefe 
ech ihre Schüler verfchaffen, daß neben der Bibliothek zum 
zebrauch der Lehrer, auch eine Sammlung fogenannter 


efebücher für die Lehrlinge angelegt werden Fann: fo 
Bed Dadurch der wichtige Zweck, die Jugend vor einer plans . 


Km Leferey zu bewahren, wo nicht ganz erreicht, doch beförs 
et werden. 


Anmert, Bo noch gar eine brauchbare Squlhibllothet und E 


: auch kein Fonds dazu vorhanden ift, denkt man ſich doch oft 
"die Schwierigkeit fie anzulegen, und den erforberlichen Aufı 
wand zu. groß. Mar erſchrickt vor den Ladenpreifen auch 
nur der Hauptbuͤcher. Gin recht thaͤtiger Schulmann wuͤrde 
x: aher durch Aufmerkſamkeit auf Auctionen, durch. Verbin⸗ 


dung mie Buchhandlungen ıc., oft weit wohlfeiler zu einer. 


guten Sammlung kommen koͤnnen, und ſich dadurch ein 
bleibendes Verdienſt um fo manche Schule erwerben, ohne 
zu oͤffentlichen Collecten feine Zuflucht zu nehmen, bie das 
Publicum ermuͤden. Außerdem koͤnnte man die Gelder der 
Straftaſſe, wo dergleichen exiſtirt, befier aber feſtſtehende 
" Ansristsgelder zur ECinnahme der Bibliothet beftimmen. 


“ 
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Da diefe nur einmal: gegeben werden, fo würden fie nr 
die Aermften drückend fenn, denen man fieja erlaffen kam. 
Wäre es zugleich eine fogenannte Leſebiblioth een 
Schüler, ſo waͤcde ein kleiner wöchentlicher oder mor 

Beytrag ganz in der Ordnung feyn. Dieß Alles Re 
Giger, als wenn die Schäfer felbft Bücher ſchenken, hie 
fchlecht gewählt und ohne Werth find. — M. f. Germi 
Ueber den. Mugen einer zweckmaͤßigen Cchufststtshl 
Glaͤckſtadt 1806. , und in Beziehung auf Elementarfchr 
vorzäglih die Worerinnerungen zu Natorps Kki 
Schulbibliothek, "Duisburg 1809., S.7 — 21., ı 
Ztegenbeing Handbistiorhet für ‚hatehrer, Me 
Burg 1815. 


















\ 50. 
Andere Sammlungen und Apparate zum Gebrand 
bey dem, Unterricht. 


Nicht minder wichtig ift fo mancher andere Appar 
vontehrmitteln, Raturalien, Modellen, phrf 
kaliſchen Inſtrumenten, Landkarten, Roten, 8 
pferſtichen. Richt jede Schule bedarf eines gleich anſch 

lichen Vorraths; aber in Feiner follte e8 an einigen diefer ke 
imittel, die zur Verſinnlichung des Unterrichts fo dienſam ſut 
ganz fehlen. Denn wie ſehr kann durch die Dorzeigun 
Objecte ſtatt bloßer Beſchreibungen, Alles anſchaulich m 
Ihre Anſchaffung iſt oft kaum ſo ſchwer, als ihre 
fältige Aufbewahrung und Erhaltung. Cinheimifl 
Fabriken, Manufacturen, Künftler, Handwerker, Bi 
händler würden: allenthafben Efeine Beytraͤge, nach dem 
fondern Bedarf der Schufe gern liefern. Die Product 
Gegend laffen ſich von den Schülern. felbft ſammeln. Sei 
in den Fleinften Städten liefern Aramladen und Waare 

fager fo Manches. Auch verdeutlihende Kupferkid 

Aber die Maturgefchichte find in unfern- Zeiten, fit 
das Beduͤrfniß der niedrigften Schulen brauchbar geung 








— 
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Apperatt zum Gebrauch bey dem Mntetrige. 5 
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id um aͤußerſt geringe Preiſe zu kaufen. Bey großen 
hranftalten hat die Anfchaffung durch die Beyträge wohl: 
ibender Schüler und ihrer Eltern, fo wie durch die Er⸗ 
edung des Patriotismus geſchicter Fünfter, noch weni⸗ 
r Schwierigkeit. 


Anmerk. Vorſchlaͤge zur x Anſchaffung ſolcher Apparate und 
Nachweiſungen, wo ſie zu finden, ſehe man Th. 1. 6. 49. 
Am. 1. Ch. 2. $. 61. ©. 152. $. 63. ©. 160. $. 65, 
©. 166. $. 79. ©. 210. $. 98. ©. 259. $. %. ©. 261., 
wo jedoch Piftor und Schicks in Berlin aus Uebereilung 


vergeſſen ſind. x 9% 
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Siebentes Capitel. 
Bon der 


Faͤrſorge fuͤr die Erhaltung des Flort 
der Schulen 


durch innere Einrichtungen und durch die 
Aufſicht der Höheren Staatsbehdrden. 

\ .. | 51. , . . | 

Allgemeinfte Bedingung des Flors einer Schule 


er blühende Zuftand jeder Schule hängt, wenn man das 
unter nicht bloß die Menge der Schüler verfteht, allein 
von dem Geift ab, der Lehrende und Lernende beſeelt. 
Iſt es — wie verſchieden auch die Grade ſeyn mögen, — tin 
Geiſt der Weisheit und der Wiſſenſchaft, der Thaͤ⸗ 
tigkeit und bes Fleißes, der Ordnung und Zudt, 
erfcheint fie dem Lehrer mie dem Schüler als ein Heilig: 
thum, in welchem jedes Mitglied des Dienftes treu und ge 
wiffenhaft pflegen und fich nicht bloß feinen Obern, fondera 
dem hoͤchſten Richter aller menfchlihen Handlungen als ver 
antwortlich betrachten muß; gefchieht daneben von Seiten 
derer, welchen die Sorge für die Bildungsanftalten de 
Menfchheit anvertraut ift, alles, um diefen Geift zu erhalten 
und ihm eine freye und fröhliche Thätigkeit zu verfchaffen, ſo 
darf man des Gedeihens einer ſolchen Schule gewiß ſeyn. & 
wird Ihr dann auch an Krequenz nicht fehlen, und wenn 
zufällige Umftände, wandelbarer Zeitgeift, und unabmwendbatt 
Schickſale fie auf einige Zeit fhwächte, fo wird fie bald genus 
toieder emporblühn, ohme nöthig zu haben durch unmärbit 
Beftrebungen fih auf Unkoften anderer zu füllen. 
Anmerk. 1) Daß bie Menge der Schäler den Werth eine 
Säule nicht allein und enticheidend. beurkunde, erhebet 
ſchon daraus, daß fie oft eine Folge ber Nochwenbigkeit, 
| a 
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in Ermangelung anderer und beſſerer Schulen iſt, daher 


. 


man ja oft, nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in den 


Staͤdten, den ſchlechteſten wie den beſten Lehrer von einer 


Unzahl von Lehrlingen umdraͤngt und faſt erdruͤckt ſi ſieht. 
Naͤchſtdem hat auch oft ein Zeitgeiſt, Hm: fa leicht. nad) dem 
Denen, Sonderbaren, breift und praßlend Angekändigten 
hinſtrebt, mehr Antheil daran, als innerer Gehalt, daher 
oft. ein Privarinftitue in großen Städten, das eben an ber 
Mode ift, der been Schule Abbruch thut. Dagegen kann 


eine Schule plöglich ohne ihre Schuld zu. finden ſcheinen. 


Der Tod eines gefeyerten Schulmanns ann ihr viele Schuͤ⸗ 
ler entziehen, weil die oft größeren Verdienfte feiner Drits - 


. arbeiter unbemerfbar geblieben find. Wie oft haben auch 


vorübergehende Zeitübel, weiche das ganze bürgerliche Leben 
aerſedeten, ober ſelbſt rͤberirieben vorgeſtellte Erceſſe einzel⸗ | 
WE Bühler eine Schule veröbet. 
Dech bleibt es auch gegruͤndet, daß eine dauernd. 


m —88 Schula immer ein oͤffentliches Vertrauen beſon⸗ 
mi ters da veransieße, wo zwiſchen mehreren Schulen die 
“. Mahl frey ift, daher thätigen und patristifchen Lehrern die, 
i :.fes Vertrauen bes Publicums nicht gleichaäftig werben kann. - 


:: Aſt erſt Gleichguͤltigkeit Dagegen eingeriffen, wohl gar aus 


. hem Wunſch, bey gleichem Lohn deſto weniger Arbeit zu 


haben, hervorgegangen; hat ſelbſt die Jugend kein Intereſſe 
dafür, ob ihre Bildungsanftalt feige oder finke, fo iſts 
anch gewiß bald um bie Schule gethan. Optimus quis- 

que praeceptor frequentia gaudet , ac majore se - thea- 


.tro dignum putat. Quintil, _ 
Dabey wird den rechtlichen Schulmann fchon fein eigenes Ä 
Gefuͤhl vor der Anwendung aller Fleinlichen Mittel bewah⸗ 


‚zen, bie Schule freguent zu machen, deren fich die bebier 


nen, „qui colligunt discipulos non severitate.dis- 
eiplinae, necingenii experimento; sed am- 
bitione salutantium et illecebris adula- 


| . tionis. (Dialog. de causs. . carrapt. elog..c.29.) Nicht 
Fiwenter heil, - 36 


E_ 


” 
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einmal Plug iſt ein folhes Benehmen', da es ſobald ver⸗ 


i chtiech macht. Bey Anſtalten dit zugleich Finanyfpe 
" fattorien fuͤr die Unternehmer nd, tommt es dm biee 


fin vor. 


le Warte kin ſehr atungewicbiger, leiter, —* 


an fruͤb eutriener Schulmann: Eyım prasckptonem ‚eyaidn 


„. ommengarim, qui alienum a sya pergada ‚putet esse, .ambi 


tiose domos circumire, rogando, blandiendo, emendicank 
puertilos,; mimerum cogere, seseque obnoxiumn’ pärentißus rel 


: Sniqua ‚postulantibus reddere. — "SA miki, velim, ooafenlu, 


. etizm altyue, euam eorum rationem habulsse,; Avolcamqe il 


uvnt iraditi, .neque anxie circumapiciat, num qui sint, qui alor- 


sum se convertant, alteriusque magistri opera uti malint, & 
Meierotto, im Progr. de Schola, quae Saeculi ‚genio 
obsequitur, splendidissima, quae illim emen dat, op 
ma, Beröl. 1775, 


Er Eine zu größe Frequenz, haſdadem wenn die Zahl de 


Lehrenden und der Claffen nicht In gleichem Verhaͤleniß zu 


.: .mimint, kann kein Gewinn ſeyn. Mieß liogt im ber Natr 


der Sache, amd iſt beretts eben (ſ. 5. 38.) angebente, 


Schon darum gehoͤrt auch die. Abſon dovung ‚der In: 
alten nad den - verfchlederien Hauptzwecken, ja ber 


Hauptruͤckſichten, welche der Staat bey dem Unterrichts⸗ 


Plan eingerichtet ſeyn, und auch kußeriich nach feſten Auges 
verwaltet werden muß, fo iſt eine ld: Geſetz num 
Schulordnung uͤberall nothwendig, und muß, wo fir 
oder in Vergeſſenheit gerathen iſt, oder wo fie einer Vechſe⸗ 
rung bedarf, unter der Sanction der vorhteſetzten Behica 
erneuert und modificirt werden. Dieſe Schul o r dnung ab 
haͤlte nicht nun bie didakt sen Borſchriften uͤbet den 


weſen nehmen muß. Er kann nicht leicht zu viel Bildung 
anſtalten für feine Buͤrger haben, ſobald ſte nur mnew⸗⸗ 


"ein organiſches San se ausmaden. 


Schuleronung. | 


- Da felbft die Fleinfte Schufe nach einem wohluͤberlegen 
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2) Es find auch überhaupt nur Wenige recht geſchickt, die 
Jugend zu examiniren; entweder weil Viele felbft nicht alle-die 
Kenntniſſe, worauf ed gerade anfommt , befigen , oder weil es 
ihnen wenigſtens ganz an ber rechten Fatechetifchen Methode — 


oft den Gelehrteften am allermeiften — fehlt. &ie werden das 
ber entweder fich in dem Kreife der trivialften Fragen herums 





drehen , oder fo dunkel werde, daß die Schüler durchaus bie 


Fragen nicht faflen Fonnen , und folglich verſtummen, ober fich 


im Dociren verlieren. Auch entftchen 


8) fchon aug der Unbefanntfchaft eines Fremden mit den 


Schülern die größten Unbequemlichfeiten, und es trifft fich 


haͤufig, daß gerade der am meiften und fogar Öffentlich gepries 


fen wird, der dem Lehrer und allen Mitichülern ale ber Vers 


dienftlofefte befannt ift, weil der fremde Eraminator fich in der 
Derfon irrte, oder weil jener auch wirklich durch Zufall eine 
einzelne gute Antwort gab, die nun Für fein übriges Wiffen 
als enticheidend betrachtet wird. Eher Fünnte es rathfam feheis 


nen, einem oder dem andern Suhörer bie Wahl des Lehr; 


ſtuͤcks zu üÜberlafien. . Dadurch koͤnnte zwar der Verdacht einer 
Taͤuſchung wegfallen , aber auch leicht, befonders in Gelehr⸗ 


tenſchulen, ſelbſt der geſchickte Lehrer in Derlegenheit geras 
‚ then. Daher bleibt es am allerficherften,, auf dert fitelihen 


Charakter und die perfönlihe Ehriichleit dee 
Shulmanng zu rechnen, und überhaupt den Geſiſt in ber 
Schule herrichend zu machen, daß jede Verabredung und 
Vorbereitung, jedes Einverſtaͤndniß der Schuͤler mit dem 
Lehrer vor einer oͤffentlichen Pruͤfung, von den Schülern ſelbſt 
fuͤr unwuͤrdig und fhimpflich gehalten werde. 

46. 


Sorge der Schulen für die korperliche Gefundbeit 


Daß die Unterrichts- und Bildungsanftalten des Geis 


8 auch des Körpers nicht vergeffen dürfen, wenn gleich diefe 
örge zunaͤchſt der @rziehung obzuliegen fcheint, daran koͤnnte 


yon die Erfahrung erinnern, da fo oft phufifche Schwächen- 
td Uebel die geiftigen Fortſchritte hemmen und aufhalten. 
ie theuer würde man uͤberhaupt alles Wiffen erfaufen, wenn 

gegen die Gefundheit eingetaufcht werden, und dann ein 
ber Körper, vielleicht für das ganze Leben, den Genuß 
Id Gebrauch deffelben verfümmern follte. Es kann ja deu _ 
ei feines Werkgeuges nie entbehren. ” vollfommener und 


h 
\ 


| 
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ö ——— —es 
vielſeitig ausgebildeter daſſelbe it, deſto brauchbarer wird d | 
ihm werden. Wie nun die Erziehung von der fruͤheſten Periode: 
an darauf ihre Plane anzulegen habe, ift bereits (Th. 1.6.37 | 
— 85.) ausführlich gezeigt worden. Die Schulen aber in 
nen 1) ſchon mittelbar dazu mitwirken, Daß ihre Lehrling 
auch Förperlich gedeihen,. wenn a) fie dafür forgen, daß u 
den Lehrzimmern, worin diefe einen großen Theil der Jegmd: | 
zeit durchleben, eine reine, gefunde Luft, und eine gleihmi: 
fige, auch dem Alter angemeflene Temperatur der Käkte und 
Wärme erhalten wird; b) wenn. das Halten und fire 
Dringen der Lehrer auf Reinlichk eit jeder Act, befender 
in den Volksſchulen, feldft die Nachläffigkeiten und Fehler it 
häuslichen Erziehung zu verbeffern fucht (f. $. 48.); men 
ec) der Lehrer auch während der Lehrftunden gegen die Hal 
tung und Stellung des Körpers nicht gleichgültig ift, damit 
krummes, fehiefes, gebuͤcktes Sitzen, Leſen, Schreiben, niht 
Angewoͤhnung für das ganze Leben werde; wenn er d) ne 
mentlich den. edelften Sinn, das Geficht, vor Verkürzung 
ſchuͤtzt und durch Uebung bildet. Auch e) durch das Ma 
halten in den Forderungen, befonders an Die, welche ohnehin 
fhon Wiffenstrieb, Ehrgeiz oder Dürftigfeit m 
Gefahr bringt, ſich übermäßig anzuftrengen,, wohl gar, dem 
in den Jahren des Wachsthums fo unentdehrlichen Schlai 
- Stunden abzudarben, wird das frifche Jugendleben davor ſiche 
geftellt, daß im Schulfleiß nicht die Geſundheit untergei- 
Unmittelbar und pofitin wirft 2) die Schule dazu mk 
a) durch den Wechſel zwifchen Arbeit und Erholung, zwilht 
Uebung der geiftigen und Förperlichen Kräfte, folglich anb 
5) durch Furze Unterbrechung der Lehrftunden, um friſche du 
zu fehöpfen, ) endlich auch e) durch Aufmunterung und Ver 
anftaltungen gymnaſtiſcher Uebungen, über deren Modi 
tionen die Befchaffenheit jeder Schule, und felbft ihre Locık 
‚vechättniffe entfcheiden muͤſſen, da alle allgemeine Regeln dar 
über unpaſſend und ſelbſt hie und da dem Bed hinderh 
fenn wuͤrden.) 
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ſtimmte Zeit, etwa das Ende jedes Monats, dazu feflzus 
fegen. Es bleibt dann befler in der. Ordnung. — Bey 
Bürgers und Gelehrtenſchulen find die fammt; 
lichen Lehrer zur Eonferenz zu ziehen. Es kann aber 
dabey oft zweckmäßig feyn, wenn zuweilen nur bie Ober⸗ 
lehrer, dann aud wieder alle Mitarbeiter an einer 
Schule ſich verfammeln. Bon Zeit zu Zeit mögen auch bie 
Ephoren gegenwärtig feyn. Alle Gegenftände, bie irgend 
Aufſchub leiden, follten das erfie Mal zur Deliberation. 
vorgetragen und erft das zweyte Mal darüber decretirt 
werden. - 
Bon jeder Eonferenz ift ein Protokoll aufzunehmen, | 
das nachmals unter allen Mitgliedern circuliven muß, und 
von diefen zu unterfchreiben ift, damit, was beſprochen und 
beſchloſſen ward, auch im: Andenfen bleibe. So werben 
Thaͤtigkeit und SGemeingeift in einer Schule erhalten. Selbſt 
die lebhaften Debatten, welche manchen Schulmann vor 
Conferenzen ſcheu machen, haben ihr Gutes, wenn nur 
dahin geſehen wird, daß ſie nicht in Heftigkeiten ausarten, 
wenn der Vorſteher den Streitpunct feſtzuhalten, durch ſeine 
Gegenwart Alles zu maͤßigen, und zuletzt die verſchiedenen 
Meinungen zu vereinigen weiß, ohne nur feine Anſicht gel 
tend machen zu wollen. | 
Leber das Stimmredt vergleiche man, was oben $. 19. 
bemerkt ift. | 
54. 
Shulfgriften. 

Die vormals — befonders bey Öymnafien — fo alfge- 
1ein- übfihen Programme oder Schulſchriften, gin⸗ 
en unſtreitig zuerſt von der Idee aus, durch ſie den Unter⸗ 
ichtsanſtalten eine gewiſſe Publicitaͤt zu geben, und zugleich, 
ben ſo wie durch die oͤffentlichen Pruͤfungen, Theilnahme an 
nen zu erwecken. Wer möchte dieß tadeln? Benutzt fie der 
zchulmann, um irgend eine wiſſenſchaftliche Materie oder 
nen Gegenſtand, der ſich gerade zu einer kuͤrzeren Abhand⸗ 


N 
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ner: Hermann Ueber Zucht und Erziehung in Schulen. Ni 


berg 1827. Ewich’s Human. Weſel 1829. Th. 1. Seifert 


Handbuch der Schuldisciplin fuͤr Clementarſchulen. Muͤnſt. 1835. 


Außerdem *Herder Ueber die Nothwendigkeit der Schulzucht 
im Sophron. *Natorp in dem Grundriß allgemeiner Stck 
ſchulen, $. 26. Beyl. A., und in feinen Schriften über Lan⸗ 
cafter’s und Bell's Schulmethode. *Bernhardi Lee 
die erften Grundſaͤtze der Disciplin in einem Giymnaflum. (Den 
vergl. Deſſelben Anfichten der Organifation gelehrter Schulen 
S. 1856.) Endlich: Guts Wuchs Paͤdag. Bibliothek, Jahr⸗ 
sang 1806. Septbr. Gräfe Archiv, Bd. 8. Heft 2. Roſ⸗ 
ſel Monateſchrift 1829. Juny. July. 
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EEE Teen 


Sechsſstes Capitel. 


Bon den | 
ußeren Beduͤrfniſſen der Schule 
tn Betreff 
des Locals und des Lehrapparats. 


—— 
47 h 
Schulgebäude | 


Due Local der Schulen kann der &rreihung wichtiger 
zwecke eben fo hinderlich als vortheilhaft feyn. In unbeque⸗ 
nen oder Doch planlos angelegten Schulgebäuden flag fchon, oft 
et Grund, daß manches Gute nicht ein halbes Jahrhundert 
rüher ausgeführt wurde. Denn’ felbft-bauluftige Regierun⸗ 
m, Domcapitel, Magifträte und Gutsbefiger, dachten oft 
m die entbehrlichften Bauten: früher, als an diefe wichtigen 
Rationalgebäude. Die allgemeinften Erforderniffe 
mes zweckmaͤßigen Schulhaufes find nun: 1) eine ruhige, 
lunde Lage, entfernt von Allem, was die freye Berührung. 
ve Luft hindern oder verderben koͤnnte; 2) Himreichende 
ehrzimmer, two möglich einige für gelegentliche Zwecke, 
Iombinationen 2c. brauchbar; 8) fie felbft geräumig, um eine 
ach. dem Durchfchnitt richtig berechnete Schuͤlerzahl faſſen zu 
oͤnnen und dabey bequem, um die Schäler überall zu über. 
chen, und von Alten gehört und gefehen zu werden; 4) bey 
roßen Unftalten einige geräumige Säle, wenigſtens ein gro- 
ee vecht wuͤrdiger Verfammlungsfaal für alle Schulfeyerlich⸗ 
eiten; 5) anftändige und gefunde Wohnungen für den oder 
ie Lehrer. und Auffeher; 6) das Ganze umgeben ober ganz . 
n der Mähe von einem frepen Plate, Spielhafe oder Garten, 
eſſen billig auch die Fleinfte Schule nicht entbehren follte. Die 
efonderen Erfocderniffe beziehen ſich auf Die Arten 


4 
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werden was einen reellen Nuten hat, und wobey das ke. 
reranfehn nicht leidet. In der Schule ſelbſt muͤſſen alferbinge 
Namen: und fectionsverzeichniffe, und mande an 





"dere fhriftlihe Nachrichten ſtets zur Einficht *8* 


den ſeyn, um dem Deputirten der vorgeſetzten Behoͤrde vol⸗ 
ſtaͤndig vorgelegt werden zu koͤnnen. In den Archiven de 


- höheren Solfegien liegen fie gewöhnlich als Ballaft, und der 


Gedanke, bloß zu diefem Zweck unendlich viel zu fchreiben und 
einzufenden, wovon voraus zu fehen ift, daß es Niemand 
lieſt, ermüdet den thätigften Arbeiter. *) 
Anmerk. 1) Vorgeſetzte Behörden find nach eine 
‚in Deutſchland ziemlich allgemeinen — in einzelnen Ländern 
mehr dem Namen als der Sache nad) verfchiedenen, m) 
erft-newerlich hier und da abgeänderten — Einrichtung: a 
nächfte Sinftanz für die Landfchulen die Landpredis 
ger und die geiftlichen Snfpectoren oder Superin— 
tendenten; fürdie Stadtfhulen die Ma giſtraͤte 
in Verbindung mit den geiftlihen Ephoren; in hoͤſe 
rer Inſtanz die Conſiſt orien oder Provinzial⸗Schul—⸗ 
collegien, die Kirchen⸗und Schulraͤthe oder Schul⸗ 
deputationen bey den Regierungen. Sobald die Bit 
glieder die im $. bemerkten Eigenfchaften haben, iſt and 
ſchwerlich eine Beffere Einrichtung jur finden. 
Wer möchte läugnen, daß an einzelnen Orten durch geif; 
liche Schulinfpectoren eben ſowohl, als an andern dard 
weltliche Räthe, durch unverftändige, verbeſſerungsſchen 
. oder neuerungsfüchtige und cigenfinnige Magifträte ede 
Schulpatronen, die doch fammtlich nicht zum geiftlichen Stande 
gehören, viel Gutes gehindert, viel Verkehrtes Angeordnct, man 
cher tüchtige Schulmann unwuͤrdig behandelt fen? Wer ling 
nen, daß es ein verfehrter Grundjatg ſeyn würde, jeden ald 
Predige r vielleicht recht brauchbaren Mann, fofort auch für 
einen gefhbidten Scholarchen over Ephorus zu hal⸗ 
ten? Nur hat auch haͤufig der Unwille gegen den ganzen Pro 
digerſtand den Hauptantheil an jenen Klagen; eben fo oft di 
+ Werfönlichfeit von beiden Seiten , der übermäßige Duͤnkel, pr 
mal gelebrter Schulmänner, bie aller Subordinatier 
entgegen ſtreben. 


4 
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Eonfiftorien , oder Infpectoren, die felbft vordem Schulmäns 
ner waren, eignen fich auf jeden Fall am beften zu der Aufficht 


über die Schulen ; nicht , fofern die Mitglieder Prediger oder- . 


Geiftliche find, fondern fofern ihre Studien weit näher mit 
dem Schulwefen zufammen hängen, als bey andern Facultiften 
oder Eivilbeamten. Auch hängt die Sorge für die Schulen fo 
genau -mit ihrem Beruf zufammen, Alles, was zur Bildung 
und Beflerung der Menfchheit benträgt, fih zum befonderen 
Augenmerf zu machen. Alle übrigen Stände entfernen ſich 


durch ihre Berufsgefchäfte weit mehr von dem Intereſſe an fols. 


hen Gegenftänden, und Ausnahmen davon find aͤußerſt felten. 
Es wuͤrde fchreyende Ungerechtigkeit feyn, wenn man verfens 
nen wollte, daß zu allen Zeiten in chriftlichen Ländern, gerade 
die Beamten der Kirche bey weiten bag Weifte zur Ders 
beſſerung des Schulweſens und zur Bildung der Jugend übers 
haupt beygetragen haben. \ 

2) Da e8 indeß von großer Wichtigkeit bleibt, daß die nach 
alten Obſervanzen beſtehenden, jeder Schule zunaͤchſt vor⸗ 
geſetzten Behoͤrden, von Zeit zu Zeit gepruͤft und reformirt 
werden, fo ſollte fuͤrs erſte dabey der geiſtliche oder welt, 
liche Stand gar nicht in Frage fommen, wenn glei in 
der Regel unter dem erfteren gewöhnlich die Brauchbars 
ften zu finden feyn möchten. Maͤnner, welche ihre pädagos 
giſch/didaktiſchen Kenntniſſe bewährt haben, es aus Er⸗ 
fahrung, an welchen Uebeln die Schulen leiden, welches 
ihre dringendſten Beduͤrfniſſe ſind, aber auch wie der ver⸗ 
diente Schulmann behandelt werden muͤſſe, wenn er bey 
gutem Muthe bleiben ſoll, die endlich, mit dem Zeitalter 
fortgegangen, weder eigenſinnig auf allem Alten beharren, 


noch von jedem neuen Project, jeder neuen mit Geraͤuſh 


verfündigten Methode ergriffen werden — folche werden 
unftreitig die beften Sch ulvorftände feyn. Nur gefelle 
man ihnen erfahrene, geübte, und für alles Gute empfäng« 
lihe Sefhäftsmänner zu, welche die Stonomifchen und 
polizeylichen Angelegenheiten beforgen, ohne bie Haupt⸗ 
zwecke der Schulen kleinlich ⸗cameraliſtiſchen Adenqten un⸗ 
terzuordnen. 


J 
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Von beiden Seiten iſt dieſer Gegenſtand wie fruͤher, fon 
unfern Tagen häufig, aber nicht immer mit geziemender Mäfi 
gung ‚gut Sprache gebracht. Zu den wichtigeren Schriften aus 

den älteren Zeiten gehören: Reſewitz Gedanken und Bor 
Schläge, Th.1. S. 17.5: Baſe dow Vorftelungen an Menſchen 
freunde über Schulen; Stune licher das Schulwefen, ©.& 5; 
Seidenftüder Ueber Schulinfpection, Helmtädt 1797. ff; 
Dahröde Die Zweckmaͤßigkeit und Nüglichkeit der dem Pro 
diger anzuvertrauenden Schulinfpection, Leipzig 1803., un 
Echröder Verfuch über die zweckmaͤßige Aufficht der Bürger 
faulen durch Schulcollegia. Altona 1805, Außerdem wurde di 
Frage in den theofogifchen und pädagogifchen Zeitfchriften der 
damaligen Zeit, namentlich in dem Neuen Journal von Schu: 
peroff, Jahrgang 1803. Bd. 1. St. 8., mit vielem Eife 
eroͤrtert. Und fo ging es bis in die neueſte Zeit fort, ja der 
EStreit nahm nur an Heftigfeit zu. Es würde vollfommen un 
nuͤtz ſeyn alle hieher gehürige Schriften anführen zu wollen 
Ich besnäge mich mit einem Hinweis auf zwey von ganz entge⸗ 
gengefegten Grundfägen ausgehenden Darftellungen des Gegen 
ſtandes, auf Focke Ueber die Verhältnifie der evang. Geiſtlich⸗ 
Feit, Leipzig 1828. , und, auf Graͤfe Schulrecht, Jena 1829,, fo 
wie auf die Samml. vollgültiger Stimmen, 2 Bde, Ulm 180. 
1882. Abjchn. 3. 4., und will außerdem, nur um zu beweiſen, 
wie vielfach gerade diefer Gegenftand in unfern Tagen beſprochen 

- IR, auf Auffäge und Abhandlungen in den paͤdagog. Journalen 
biuweifen , die mir gerade zur Hand find, Alle. Schulz 18%. 
154. 135. 1826. 40, 41. 42. 1829, 8, 4, 40. 1830, 71.114 

. 147.148. 149, 150. 1831. 59. 82, 142, 148, 1832, 114, 115. 
1833.124. Roffel Wochenbl. 1830, 28. 29. 31, 82. 33, 36.1831. 
11.2.8, 4. 5. 15. 16. 17. Diefterweg Rhein. BI. Neue Folge, 
3.5. Heft 1.8. 12. ff. S. 85, ff. Bd. 7. Heft 2. ©. 181. ff. 
9» Schuluifitationen können durch die Arc wie fie am 
geſtellt werden, eben fo nüglich,, zweckmaͤßig und ermänfcht, 


als zwecklos und gehäffig werden. 

Sie werden das erftere, ‚wenn der, welchem fie aufgetra⸗ 
gen find, als Freund und warmer Theilnehmer an der Anſtalt 
erſcheint, und den Wunſch in Wort und Gebehrden vor ſich het 
trägt, Alles in gutem Zuſtande zu finden, ſich des Gedeidens 
freuen ; den Beduͤrfniſſen und Klagen abhelfen, wo es noͤthig 

if Friede und Eintracht ftiften, Lehrer und Lernende bey den 
böchiten Landesbehörden loben und empfehlen zu Eönnen; wenn 
er, unterrichtet von Allem, was billig als ihm bekannt von der 


‘ 


/ 
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Indiridualltaͤt der Schule vorausgefetzt werben muß, eintritt; 
100 er dem Unterricht bepmwohut, lediglich ale Zuhörer, allens 
falls auch ald Fragender, aber nie im Schulfreife „ weder 


direct noch indirect, als Kritiker erfcheintz; wenn er in grös 


feren Inftituten Jeden — nicht bloß den Erften fondern 
auch den Legten — anhbret; wenn er überall’ die. befondere 
Beichaffenpeit jeder Schule beachtet, ohne, was in ber einen 
‚gut ſeyn Tann, fogleich mit Tadel von der andern zu verlangen; 
wenn er dann über die Refultate feiner Beobachtungen offen 
fi äußert, und, ſo weit es zu feinem Beruf gehört, an die 
höhere Inſtanz Bericht zu erflatten, nichts darin aufnimmt; 


was nicht von ihm ſent denen; die es betrifft, mündlich, 


unumwunden, warnend, rathend mitgetheilt: wäre ; endlich, auch 
feine Hoffnung erweckt, deren Erfüslung ihm ſelhſt zweifelhaft 


iſt. Wo fich der unbefangene Blick, die Strenge und Schärfe 


\ 


PS 


4) 


im Beobachten , die Nichtigkeit des Urtheils, mit der Billigkeit 


und wahrhaften Humanitaͤt vereinigt, da ſind gewiß die einer 
ſolchen Schulvifitation und Reviflon geroibmcien age dem 
ganzen Schulfreife willkommen. 


Wie oft find aber ie Schul; gleich den Ki rchenvifita— 
tionen von dem Allen das Gegentheil — entweder bloße For⸗ 


men , wobey es mehr auf Wohlfeben als Nugenftiften abgefehen 
iſt; oder unfreundliche Erfcheinungen, die mehr Mißtrauen, 
Argwohn, Tadelfucht vor fich hertragen , durch Varteylichkeit 
oder Anmafung, hinter welcher fich oft bie Unwiſſenheit vers 
ftedt, um alles Vertrauen bringen, und wenn fie vorüber find, 
meiftentheils nur einen reichen Stoff zu fpottenden oder bittern 
Bemerkungen im Schulkreiſe zuruͤcklaſſen. 

Man wiederhofe , was bereits S. 469. Anm. 2, über die Bes 
handlung der Schullehrer von Beiten der Ephoren gefagt iſt. 


Vollfiändige ſtets fortgeſetzte Verzeichniſſe oder Katalo⸗ 


gen Über Lehrende und Lernende, in tabellaris 


fher Ordnung nad feſt ſtehenden Rubriken, auch mit 
Ruͤckſicht auf den Schulbeſuch; vollſtaͤndige Arten uͤher afles 


Merkwuͤrdige mas verordnet, eingefuͤhrt, abgewendet iſt, 


gehoͤten an der guten Ordnung bie in jeder Schule herrſchen 


ſollte, und wonach bey der Viſitation von den Vorgeſetzten 


gefragt werben muß, 


1 .. 4 


Ein jaͤhriger Bericht über den Zuhend den Schule, j 


her Vedoͤrfoie und das Perſeuol deufeiken ‚erhält ben.äu: 


— 


—8 
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ſammenhang zwiſchen ihr und den vorgeſetzten Behörden. 
Was darüber hinausgeht, 3. B. Tabellen über de 
Schulbeſuch aller Einzelnen, hat für Diefe kei⸗ 
nen Zweck und Nutzen, ſcheint mir zu den Laſten zu geh 
ren, bie man Predigern und, Schullehrern erfparen koͤnnte, 
weit fie bloß die Negifiraturen verengen, ohne den gering 
ften Vortheil für die Schulen zu ſtiften, ja fehr oft, wei 
man weiß, daß fie Niemand beachtet, zu Unreblichkeitm 
4 und Täufchungen Anlaß geben. Anfragen und Beridt: | 
— erfiatsungen .über Gegenſtaͤnde, deren Beſorgung man 
jedem geprüften Schulmann zutranen muß, wenn man fm 
das Amt anvertraut, ermüden und haben leicht etwas Krin 
tendes. Eben dieß gilt. von willtührlihen Abänderung 
oder generellen Vorſchriften über Lehrplan und Lehrbäde, 
oßme vorher gegangene Berathung mit dem Lehrerperfond, 
die oft auf die Localität nicht anwendbar find. Durch öfen 
und — wo man Urfach hat — wiederholte, ſelbſt unerwen 
tete Eocalvifitationen wird dieß Alles überfiäfftg, u 
der Zweck bey weiten beſſer erreicht. Wie unendlich Wie 
les fteht anf dem Papier, was durch unmittelbare An: 
ſchauung in einem ganz andern Lichte erfcheint. 











56. 
Hoͤchſtes Landescollegium für das Schulwefen. 


Es muß in dem Staat einen Vereinigungspunct geben, 
von welchem aus die Dberauffiht über das gefammte 
Schulmefen geführt, und in letzter Inftanz entfchieden wird. 
Je größer der Staat iſt, je zahlreicher: und mannichfaltiger 

alſo auch- die davon abhängigen Schul, und Bildungsanſtal⸗ 
ten find, defto mehr wird die höchfte Behörde fi) auf das 
Aflgemeineund Wichtigſte beſchraͤnken, das Einzelne 
aber forgfältig gewählten Unterbehörden, und denen, welchen 

ja doch die Hauptfache, die Leitung und Beforgung der einzel: 
‚nen Schulen felbft anvertvaut ift, Überlaffen. Sie wird det 

— Ganze ſtets im Ange behnlten, ohne eiferfüchtig den Mit: 
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telbehörden oder den Sachkundigen des Schulſtan⸗ 
des, die Bertrauen verdienen, die Anordnung und Regier 
rung dek Beſondern zu entzichen, oder fie bloß zu blinden 
Verkzeugen ihrer Befehle machen zu wollen. Nur Vertrauen _ 
giebt den Arbeitern Muth und Kraft, Mißtrauen, Argwohn, 
kleinlich bewachende Aufſicht laͤhmt und ermattet gerade die 
Brauchbarſten und Tuͤchtigſten am erſten. Alles daher, was 
bloß leere Form, Arbeit und Mühe ohne Gewinn iſt, — der: 
gleichen es, wie faft in allen Eollegien geklagt wird, noch in 
ollen Ländern fo viel giebt — wird das Dbercollegium 
immer mehr vermindern und nicht von Einzelheiten (Der 
teils) unterrichtet feyn wollen, deren Kenntniß den Naͤchſt⸗ 
ſtehenden nothwendig, den Höheren unbrauchbar und zeit- 
raubend iſt. Gleich. der allbelebenden Sonne, wird diefe 
hoͤchſte Behörde Licht, Wärme, Kraft und Leben über die 
ganze Schulmelt eines Staats ausftrömen; jedes einzelne In⸗ 
ſtitut, jeder einzelne Arbeiter wird den wmohlthätigen Einfluß 

empfinden, Es wird, da es dem Regenten am nächften fteht, 
in.ihm die Ueberzeugung von der hohen Wichtigkeit des ge: 
ſemmten Schulweſens erhalten und befeſtigen: wird die Be⸗ 
duͤrfniſſe zur Sprache bringen, die Abhuͤlfe und d thattge Un⸗ 
tertügung und Foͤrderung vermitteln, 





4 nmerk. 1) Die Srundbedingung eines eben fo weiſen als 
wohlthätigen und ſchnell wirkenden und helfenden Einfluffes 
ber oberſten Landesbehörden, iſt unftreitig die genaue 
Bekanntſchaft mit dem Zuftande des Schul 
wefens jeder Provinz, und feldft jeder einzel: 

nen Anftalt. Hiernach müßte, wie dieß auch in jedem 
wohlgeordneten Staate der Fall ift, ihr Archiv ganz volls 
Rändig feyn, und jede vorkommende wichtige Derinderuus 
darin bemerkt werden. 

Irre ich nicht, ſo verlieren ſich die Notizen Häufig zu fehr in 
weitläuftigen Artenftüden, bie eine Menge Fremd⸗ 
artiges oder längft Abgemachtes enthalten, was denn - 

unter andern die Folge hat, daß immerfort neue Befichte 
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über Segenftänbe-gefordert werben, über die bereite wiederhoit 
berichtet if. Würde die Darftellung jeder Schulen 
ſtatiſtiſcher und paͤdagogiſcher Hinſicht, Alles ma 
darin feſtſteht, oder zu dem Feſtſtehenden hinzugekommen if, 
von allem Zufaͤlligen und Momentanen, in einem eigenen 
J— Actenftüd geſondert — wie viel Seit und Mühe wuͤrde er 
>” fpart werden! Ein folches Actenſtuͤck immerfort zu ergangen 
“und fortzufegen, würde der Hauptgewinn aus den Jahresberich 
ten der von dem Dbercollegium reffortirenden Behörden ſeyn. 


2) Ein Oberfchulcollegium , eine Generaldirection des öffent: 
lichen Unterrichts, oder unter weldhem Namen man fonf 
bie oderfte Behörde, welcher der Staat die gefammte Nu 
tionalbildung anvertraut hat, bezeichnen mag, erfüllt un 
fireitig. am vollftändigken und würdigften, und dann auch 
gewiß belohnt durch die Achtung und Dankbarkeit alle, 
weiche den Einfluß einer liberalen Regierung zu mürbdigm 
verfiehen, feine hohe Aufgabe, wein es 

1) vor allen Dingen dahin arbeiter, daß dem Staats 
oberhaupt, als dem natürlichen Schutzherrn, Färforger 
und Pfleger der Bildungsanftaiten feines Landes, theils die 
hohe Wichtigfeit derſelben fuͤr Volk und Staat einleuchtend, 
theils ihr wahrer Zuſtand und ihr Beduͤrfniß bekannt, web 
in ihm der Wille erhalten werde, fie kräftig und freygebiz 
zu unterflügen und zu fördern, Daburch wird es dieſen 
Obercollegio denn auch 


2) möglich werden, nicht nur das geſammte —** 
durch eine ſich durch den ganzen Staat verbreitende ange 
meßne Organifation zu heben, fondern auch nad) und mac 
jeder einzelnen Schule, fofern fie’ es noch bedarf, und allen 
Lehrern derfelben die Einrichtung, die Huͤlfsmittel, die 
Stellung zu verfchaffen, welche zu ihrem &edeihen erforder 
lich if. Da das Obercollegium | 

8) bey einer zweckmaͤßigen Organiſation, Mitglieder vom 
den verfhiedenften Kenntniffen und Einfid» 

ten, und womöglich auch einige früherhin als praktiſche 











u‘ 
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mit dem Innern des Schulweſens vertrauts Gchalmänner, 
in ſich verelnigt, fo werden ſowohl' die vewiihtte: ausge⸗ 
henden oͤonomiſchen, poliyeyfithen, ats paͤbago⸗ 
giſch⸗didaktiſchen Veror dnuugen, den Marakter 
‚der Liberalitaͤt, der Billigkeit, der Gruͤndlichteit und der 

Weidhoit -twagen: Was befonders im Leher ßach noch 
nicht durch Erfahrung. bewährt iſt, wird, wie wiel vers 
fprechend es fih auch anlündige,:Kie ‚unbedingt iaufgenoms 


men und vorgefchrieben, vielmehr der Pruͤfung der Er⸗ 


fahrnen empfohlen, einheimifches Werdienft_ nicht durch 
auständifche Großfprecherey gefränkt; was durch die Zeit 
erprobe iſt, nicht durch Neuerungen, die fo oft nur 
vorübergehende Erſcheinungen find, gefört, uͤberhaupt 


alles Univerfalifiren aud vermieden werden, weil, 


was an einem Ort nüglic und ansführbar tft, für einen 
andern das Gegentheil feyn würde, eben fo fehr-als alles 


zu ‚häufige, Abändern, wohl gar Widerrufen des kaum Bes . 
- fohlenen. Man vergl. was Cap. 4. über das Bedenkliche 


allgemeiner Lehrplane gefagt iſt. Es wird 


4) der verdiente Schulmann ſtets darauf rechnen fönnen, 


von feinen höchften Oberen gekannt zu feyn ‚ welche Kennt 
niß ihnen billig durch die unmittelbaren Schulvorfiände 
oder Mittelbehoͤrden zugefommen feyn muß. Kat er 
ſich in einem engeren Wirkungskreife .bewähre, wird er 
fiher feyn, nad) Verdienſt, in einen höheren Wirfungss 


kreis verfegt, auch, wo er von feinen nächften Vorge⸗ 


fegten gedrückt werden follte, Eräftig gefhägt zu werden. 


Es wird dahin fehen, daß betr Eehrerveränderungen und. 


entftehenden Vacanzen fo fehnell wie möglih für Wie⸗ 
derbeſetzung geforge werde, indem fange Verzögerung Un⸗ 
ordnung und Planloſigkeit im Unterricht, fo wie Be 


laͤſtigung der uͤbrigen Lehrer zur unausbleiblichen Folge 


haben muß. Ein Hauptverdienſt eines ſolchen kCollegium⸗ 
wird ſich endlich 


a 
= 
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5) anuch darin zeigen, daß es Mittel ausfindig macht, 
mie nur die thätigen Arbeiter vor Sorgen zu fehlte, 
- : fondern auch den Veteranen des Schulſtandes ein ruhige 
Alter zu bereiten. Dadurch wird nicht allein für fi, 
es wird amd) befonders für die Schulen ſelbſt geſorgt, dr 
nur zu oft bleß darum zurädtommen, weil mit dem 
‚alternden Leben ber Arbeiter, ihr eigenes inneres Lehm 
. werhwendig abnehmen muß. 2 
. 





— Zweyte 








| Zmepte Abtheilung. 
Bon den einzelnen Gattungen affent⸗ 
licher Schulen. | 


I * 


ErkertAsfonise 
Bon den Elementarſchulen. 


| 67. 
Beſtimmung ber Elementarfhulen. 


ee Name der Elementarfchulen bezeichnet ihre Bes 
timmung. Sie follen die Elemente, d. i. Anfangs⸗ 
ründe alles Wiſſens, fie follen das lehren, was man 
iberhaupt von Allen erwartet, die unterrichtet werden, weil 
d für Jedermann das Wichtigfte und dag Unentbehrs 
ihfte, oder doch dag Brauchbarfte ift. Hierauf hat 
08 Befondere des Standes und die äußere Lage noch 
einen Einfluß. Daher hat auch der Kindesunterricht 
tallen Ständen die Lehrobjeecte und die Lchrmethode 
it einander gemein ($. 9.), und die Elementarfhule 
nee Stadt Fann faum, wenn man von gewiſſen äußeren 
ocalumſtaͤnden abfieht, in der Hauptfache eine andere Orga⸗ 
iſation, als die Landſchulen erhalten. Eben daher iſt 
uch die Lehrerbildung fuͤr die Elementarſchulen der 
tadt⸗ und Landbewohner in der Hauptfache diefelde, Wer 
a guter Landſchullehrer ift, wird auch für die ftädtis 
ben A nfangsſchulen als Lehrer geſchickt ſeyn. 

8. u 

giterarifhe Vorarbeiten. . 

Es gehört zu den erfreufichen Zeichen der zeit und zu 
nmwohlthätigften Foigen echter Aufklärung, daß der Unters 
Zweyter Theil. ss 
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richt und die Bildung einer fo zahlreichen Claſſe der Staat 
bürger wie die Landbemwohner ausmachen, daß ſelbſt di 
Mitglieder der unterften Stände ein fo vorzüglicer Br: 
genftand der Öffentlichen Aufmerkſamkeit geworden find; # 
ik doppelt erfreulich, Da auch hierin Deutfchland dem Ak 
lande als ein Mufter echter Humanität vorleuchtet. Man ht 
‚nicht nur eingefehen, daß überhaupt jene Elaffe geiftiger un 
waoraliſcher Bildung empfänglih, der Unterricht aber dai 
wichtigfte Hülfamittel dazu fey; fondern man hat aud ih 
viele vormals ganz verwahrlofte oder vergeffene Elementer: 
ſchulen verbeffert, und Seminarien für Lehrer errichtet; au 
ift es bisher noch immer möglich gewefen, hinreichende &hrrt 
zu finden, ohne nöthig zu haben, tie in manchen ann 
Ländern, eine zahllofe Menge von Kindern zufammen zu Kir 
gen, und die Kleineren von den Groͤßeren, nach einem gm 
fen Mechanismus unterrihten zu laſſen. (S. $. 65.) Arh 
an beiehrenden Schriften find wir reicher als das Yuklan. 
.. Mean hat zweckmaͤßigere Lehr: und Methodenbücher audgtet: 
beitet und entworfen, und Magazine zur Sammlung dt 
dahin gehörigen guten Borfchläge oder Erfahrungen angeits 
Dieſe theils theoretifchen, theils praftifchen Scheiftes 
‚dürfen dem, welcher in diefem Fache arbeiten will, ih x 
‚bekannt bleiben. 
„Mnmert, Das, was in den letzten Decennien zur Ver 
ſerung der Volksſchulen, über dieſen Gegenſtand ge 

u ben iſt, macht fhon eine Heine Bibliothek ans. Jade 
man an den Hauptſchriften genug, da viele andere 
Wiederholungen der in jenen enthaltenen Ideen fi, 
 pfe nar das einzige Verdienſt haben, durch die Wide 
fung diefe Ideen noch mehr in Umlauf zu bringen N 
hieher gehörigen Schriften aus Älterer Zeit findet Inn We 
zeichnee in Steinmuͤller Kelverifcher Schulmeifechilli 
thef, 2 Bde.,. St. Gallen 1801,, in Ziegenbein ab 
bibliothek für Schulfehrer, Magdeb. 1815., und aRe 
torp Kleiner Schulbibliothek, Eſſen 1820., die aus IE 
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neueren Zeit in Graͤfe's Jahrbuͤchlein, fortgeſ. von Zim⸗ 


mermann, 8 Bde. Eſſen 1832. 1834. Ich hebe nach 
einem Hinweis auf bie umfaſſenderen Th. 1. S. 1. ff. und 
Th. 2.©. 8. ff. angeführten Werke von Hergenroͤther, 


" Schwarz, Dinter, Wilmſen, Denzyet, Zerrens, 


ner u. %., von jenen nur folgende hervor: 
1) Altgemeine theorerifhe Schriften, weiche 
das niebere Volksſchulweſen überhaupt betreffen, 


und zum Theil ſehr lehrreiche Anleitungen für Lehrer. zur 


Erziehung, zum Unterrichten u. Schulhalten geben: Reche 


Paͤdagogiſche Briefe an einzelne Lehrer, Erzieher n. Schub 
auffeher, 2 Hefte. Düffeldorf 1790. 91. Die Landfehulen, 


ein Auszug aus Kränig Encyclopaͤdie. Berl. 179%. Prak⸗ 


De — 


— — — — —— 


tiſche Regeln der Unterrichtskunſt, beſonders in Landſchulen. 
Halle 1797. Villaume Handbuch fuͤr Lehrer in Buͤr⸗ 


gers, Lands und Soldatenſchulen, Ate Aufl. Hamb. 1800. 


Haun Allgem. Schulmethodus, oder praktiſche Anweiſung 


für Auffeher und Lehrer niederer deutſcher Schulen ꝛc. Er⸗ 
fure 1801. Fricke Methodik des öffentl. Unterrichts in 


' Sürgers und Landſchulen, 2 Theile. Halle 1803. 1804, 
"Schwabe Das Landſchulweſen. Leipzig 1808. Mies 
Handbuch für Lehrer in Volksſchulen. Magdeburg 1809. 


Zeller Die Elementarfhule. Berlin 1814. Von diefen 


. nenne ic) außer den bereits S. 428. angeführten Schriften 


| 


) 


von Ohlert, Schwarz, Nägeli, Gräfe x. vor allen: 
*Denzel Linleitung in, die Elementars Schulkunde und . 


Schulpraxis für Lehrer in den deutſchen Elementarſchulen, 


‚8 Thle. Iſte Ausg. 1817. Ste Ansg. 1825.. Daniel Der 
deutſche Volksſchullehrer. Leipzig -1819. Harni ſch Hands 
buch des deuifchen Volksſchulweſens. Breslau 1820. (2te 


Aufl.1829.) Krummacher Die chriſtl. Volksſchulen im 
Bunde mit. der Kirche. Eſſen 1823. (2te Auflage 1825.) 
Mäller Die Erziehung in Volksſchulen. Kempten 1823. 
Hefe Die Volkeaſchulen nach ihrer inneren und Äußeren 


Bieftimmung. Mamz 1826. Zeller Lehren der Erfahrung 
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fuͤr chriſtl. Land⸗ u. Armenfchullehrer, 3 Bde. Bafel 1827. 


.  ©teigerung. Bayreuth 1827. Hoffmann Weſen un 


Handbuch der deutfchen Volksſchulverfaſſung und des Schul⸗ 


ſchulw. und die Volksbildung. Mannh. 1832. Schweiger 


neben den S. 10. genannten Schriften: Dverberg Anwei⸗ 
fung zum zweckm. Schulunterricht fuͤr die Schullehrer im 


Graſer Die Elementarſchule fuͤr's Leben in der Grundla⸗ 
ge, und Deſſel ben Elementarſchule fuͤr's Leben in de 


Wirken der Elementarſchule. Hamb. 1828. Hartung 
Das deutſche Volkserziehungsbuch, oder theoret.⸗praktiſches 
Handbuch für die Erziehung und. den Unterricht durch die 
Volksſchule. Quedlinburg 1831. Hoffmann Pratktifge 


rechts, ifte Abth. Dresd. 1832. Ries Das Elementar 


Methodik für Elementarlehrer. Zeig 1833. 
Unter den Anweifungen für katholiſche Schulen werden 





Hochſtift Deünfter, 6te Aufl. Muͤnſt. 1826., im freyen Ans 
zuge. Cleve.1808., und Demeter Vollſt. Handbuch zur 


Bildung angehender Schullehrer, 2 Theile, 2te Auflage. 


Organiſation der niederen oder deutſchen Volksſchulen im 
Guts Muths Bibliothek 1807. Jun. Auguſt. Har⸗ 
niſch Deutſche Volksſchule. Berlin 1812. Schlach⸗ 
ter Das alte und neue deutſche Volksſchulweſen. Leipyig 

4815. Krüger Ueber Volksſchulen. Bresl. 1818. Kel⸗ 


riode. Erlangen 1819. Nebs Was fordert die Zeit wem 


| Volksſchulweſens. Leipzig 1821. Grafer Die Hauptge⸗ 


= Landſchulen, N. A. Neuſtadt 1823. W oͤrle in Die deut 


. Mainz 1834., am meiſten geſchaͤtzt und gebraucht. 






. 2) Schriften die fich befonders mit Plänen, die Berkef: 
ferung des Volksſchulweſens betreffend befchäftigen: Sal⸗ 
feld Beyträge zur Kenntniß.und Verbeflerung des Kirchen: 
und Schulmefens. Hannov. 1800. ff. Ntatorp Ueber di 


fer Die deutfchen Volksſchulen in ihrer Entwidelungsge 
den Schulen? Leipzig 1820. . Hein Angelegenheiten dab 


fihtspunete bey der Verbeflerung des Volksſchulweſens, Zie 
Aufl. Hof 1823. Dinter.-SchulsVerbeflerungspian für 
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fen Volksſchulen mit Politik, Hierarchie und Barbarey 
im Kampfe. Erlang. 1823. Schulze Die vorjuͤglichſten 
Gegenſtaͤnde des Landſchulweſens und der Verbeſſerung defs 
felßen. Leipzig 1826. Hanhart Zwei und Umfang der 
Volksſchule, in der Zeitfchrift für Volksſchullehrer, herausg. 
von ſchweiz. u. ſuͤddeutſchen Schulm., Heft 1. 3. Bafel 1829. 
Beytraͤge zur Förderung des Volksſchulweſens in Pommern. 
Berlin 1829. Bericht des Vereins zur Beförderung des 
Elementarſchulweſens in Preußen. Berlin 1880. Fedder⸗ 
fen u. Klindt Freymuͤthige Bemerkungen. Altona 1831. 
Jas pis Winke u. Vorfchläge. Dresden 1831. Gruner - 
Ueber Volksſchulw. u. Volksveredlung. Wisb. 1838. Anfichten 
u. Beduͤrfniſſe des Volksſchulweſens, wenn es ſeine Stelle im 
oͤffentl. Leben ausfuͤllen ſoll, Darmſt. 1884., und mit beſ. 
Beziehung auf Baiern. Allg. Schulz. 1834. J. 82 — 86. 
Die hieher gehoͤrigen Schriften, welche ſich nicht bloß auf 
das Volksſchulweſen erſtrecken, ſind bereits S. 428. genannt. 
Dagegen verdienen außer den bereits angefuͤhrten, wenig⸗ 
ſtens die wichtigſten von denen noch einer Erwaͤhnung, die 
ſich beſonders mit den Land» oder mit den Stadtfchnien ber 
faſſen. Zu jenen gehört: v. d. Neck Ueber die Verbeflerung ‘ 
der Landſchulen. Hannov. 1796., und die Darftellung einer 
nach Graſer'ſchen Principien organifirten Landſchule in Gr ds 
fe's Archiv, Bd. 5. St. 2.; zu diefen: Natorp Grunds 
riß der Organifation allgem. Stadtfchulen. Duisb. 1804, 
Entwurf einer allgem. Verfaffung der öffentlihen Erzies 
hungsſchulen in Städten. Altona 1818. Schelle Schul 
weſen in Beinen Städten u. deſſen Eimichtung. Quedlinb. 
"1829. Müller Die Verbefferung der Stadtfchulen. Leip⸗ 
- 3191832. Zerrenner Ueber eine zweckm. Einrichtung des 
Schulw. in fleineren Städten. Magdeb. 1832. Leber das 
ſtaͤdt. Volksſchulw. in Harniſch Voltsih., Bd. 4. St. 1. 
Unter den Zeitſchriften fuͤr Volksſchullehrer ſind außer die 
Th. 1. S. 10. ff. von Stephani, von Dilthey und 
Zimmermann, von Graſer, von Dieſterweg und 
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von Schweiger angeführten, auch folgende ats dem, 
Ä magazine von dauerndem Werthe: 
PDrenninger Landſchulbibliothek, 4 Bände. Berlin 
1780, ff. Voͤlter Der neue Landfhullehrer. Tuͤbingen 
1802. ff. Deffelben Theoret./praktiſches Handbuch für 
deutfche Schulfehrer u. Erzieher. Tübing. 1808. ff. Peſta— 
ld zzi Wöchenfchrift für Menſchenbildung. Aarau 1807. ff. 
Stephani Baierſcher Schulfreund. Erlangen 1811. ff. 
Krüger und Harnifh Der Schulrath an der Oder. 
Breslau 1814, ff. Lehmus Zeitung für Dentfchlae 
Volksſchullehrer. Erlangen 1817. ff. Schwarz, Way. 
ner, d'Autel und Schellendberg Freymüthige Yahe 
bücher. Darmftade 1819. ff. Literaturzeitung für Dead 
lands Volksſchullehrer. Ilmenau 1819. ff. Sexaffer 
Monatsblatt für die Volkeſchulen. Couftanz 1823. ff. Eaz: 
ftenfen Zeitfchrife für Volksſchulweſen. Kiel 1824. Ber 
niſch Der Bolksfhuliehrer. Halle 1825. ff. Roſſel Ne⸗ 
derrh. swirftähäl. Monatsſchrift. Aachen 1824. ff. Gphfe 
Archiv faͤr bas prakt. Volksſchulw. Jena 1825. ff. Sir: 
dorf Sahrbücher des praft. Volksſchulw. Berlin 18H. 
Paͤdagog. Härter / hedausgeg. von dem Berliner Stil 
rer⸗Verein. Berl!1827. Schläger Der hannoͤv. Sul. 
Hameln 1828. ff. Roſſel Wochenblatt. Aachen 1828. 
Baierſche Nachrichten. Münd. 1828. Glanzo w epame. 
Rinteln 1829. ff. Zeitſchrift für Volksſchullehrer, Hemuig- 
von ſchweizer. u. füddentfch. Schufmännern. Baſel 182 FE 
Roſenthal Magazin. Osnabruck 1831. ff. Krdfiu 
Tobler Beyträge. Zürich 1831. ffe Handeln. Sueli 
Der Schuldote. Meiße 1832. ff. Spieß Der Schukwhkr 
er. Gießen 1833. ff. Schulblaͤtter. Münden 1855. fl. 
Hientzſch Wochenblatt, Breslau 1833. Kobitz Beh 
Volksſchulz. Berl. 1835. ff. Gräfe Neue allgem. Gel 
zeitung, Leipzig 1834 ff. 
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Erkes Eapitel, 


Bon den Lehrern in Elementarſchulen und 
ihrer Bildung. 


59. 
Lehrerbildung und gchrerfeminarien. 
Die unerloͤßlichſte Forderuag an den Lehrer, welche Art des 
Unterrichts er auch beſorgen, welcher Art von Schule er quch 
vorfteben mag, bleibt immer, daß er das felbft wiffe und 
lönne, was er Andere Ichren fol. Da nun die Schulen 
überhaupt, und nach ihren verfchiedenen Beftimmungen, den . 
Zweck haben, Kenntniffe mitzutheilen und fie gebrauchen zu 
ſchten, fo find fie in ſofern zugleich Bildungsanftalten kuͤnfti⸗ 
Mr Lehrer. Es koͤnnte daher üserfläffig ſcheinen, für dieſe 
uch beſondere anzulegen, wenn Das Wiſſen zugleich die Ein⸗ 
ßht verſchaffte, das Erlernte auch Andern mitzutheilen. Daß 
ſieß aicht der Fall fey, beweiſet das Beyſpiel ſelbſt vieler gruͤnd⸗ 
Ispen Gelehrten, denen es eben fo ſehr an allem Talent des 
Bertrags und aller Unterrichtsgabe, als an dem richtigen Ur: 
heil fehlt, was aus der großen Maffe ihres Willens, den 
Jahren, den Fähigkeiten und übrigen Bebürfniffen ihrer jedes: 
maligen Schüler angemeflen fey. Won diefer Erfahrung ift 
bie Idee ausgegangen, eigene Bildungs, und Vorbereis 
tungsanftalten oder Pflanzſchulen (Seminarien) 
für Die zu errichten, welche nicht nur für ihren eigenen Bes 
darf das ihnen Nöthige gelernt Haben, fondern dem öffents 
lichen Unterricht ihr Leben oder doc) die beften Jahre deſſelben 
u widmen gedenken. Sein Seminar vermag zwar Lehr: 
talente:dem, welchem fie gänzlichfehlen, zu verleihen; aber 
wo die Anlage dazu vorhanden ift, kann es fie entwideln, und 
gleich vor. vielen Mißgriffen und Fehlern bewahren, die 
venigſtens angehende Tehrern faft unvermeidlich begegnen. 
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Am dringendſten iſt das Beduͤrfniß einer ſolchen Lehrerbildung 
für die Elementarſchulen, da bey der großen Meng: 
. derer, welche darin zum Unterricht noͤthig find, ſehr viele 
ſeyn muͤſſen, welchen eine höhere Bildung abgeht, die bey 
den Lehrern höherer Schulen unerläßlich ift, und ſelbſt 
twiffermaßen einen Theil der Vorbereitung ausmacht. 


Anmer?. Uebrigens hat es. den Schullehrer⸗Seminarien 
nicht an Gegnern gefehlt. Einige betrachten ihre Zoͤgliage 
wie Treidhauspflanzen — Landfchullehrerfeminare ohne ir 
seite Vorbereitungsanſtalten auf fie, find nichts als Tel 

- häufer, Goͤrlitz 1822. — Andere, 3. B. Slanzowi 
der Kritik der Schulen, fehen fie fogar. für Zwitter an. & 
iſt unnoͤthig auf folhe Polterey zu antworten. Cini 
gewiß muß es Allen, die unfere höheren Bildungsanfaien 
kennen, überfläffig erfcheinen, gegen die Anſicht, daB Mb 
die Bildung , welche auf den Gymnaſien und Univerfiähle 
gewonnen werde/ auch für künftige Schullehrer ei 
zutämpfen. Zerrenner Schulfreund Band 21., dr) 

Muths Bibliothek 1801. ©d.1. St. 2., Bd. —X 
1802. Band 1. St. 2., Band 8. St. 2., 1803. Sink 
Schuderoff 8 Journ. 1804, 88.2, St. 8. 16800. . 

St. 8. Dagegen verdient die Idee, daß Fünftige Su 
meiſter durch praktiſche Schulmaͤnner auf dem Lande AM 

und ſchnell und ſicher dem erwuͤnſchten Ziele entgegengefihtt 
werden könnten, gewiß Beruͤckſichtigung. Allgem. Sach 
1830. 1. 114. Allgem. Betrachtungen über Seminut 
Daſ. 1828. 8. 










60. ‘ 
Wahl der Elementarlehrer. 
Hiebey entficht zunsrderft die Frage, welche Peries 
nen fich zu Elementarlehdern, folglich für ſolde 
Seminarien am meiften eignen möchten? Bey be 
Beantwortung ift in Anfchlag zu bringen, daß, felbft mach 
manchen Berbefierungen, die Lage der meiſten Lehrer in Laud⸗ 


/ 
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und niederen Stadtfchulen fo eingefchränft, “und ihr Auskom⸗ 
men fo kuͤmmerlich ft, daß, wer einigermaßen in einem .ans 
deen Beruf fein Sortfommen zu finden hoffen darf, ſchwerlich 
geneigt ift, fich zu jenem zu entfchließen; und wer fich allen: 
falls in der Jugend, durch einen gewiſſen Eifer-für die Sache 
getrieben, Feine Schwierigkeiten abſchrecken ließ, doch, wenn 
er älter und Fälter geworden ift, und von Nahrungsforgen 
gedruckt wird, fich leicht ungluͤcklich zu fühlen anfängt. Aus 
diefem Grunde ift e8, fo lange nicht eine fehr bedeutende 
Verbeſſerung der Lehrftellen in der Provinz, für Die fie 
brftimmt find, zu Stande gefommen ift, auf feinen Fall rath⸗ 
ſem, in diefe Scminarien Berfonen aufzunehmen, welche Durch 
Wohlftand verwöhnt find, oder in wiffenfchaftlicher Bildung 
ſchon zu bedenteude Fortſchritte gemacht haben., Eben daher 
Narfte ſchwerlich, ohne eine total Veränderung der ganzen 
foge der. Dinge, auf Eandidaten des Predigtamts 
wnächft zu rechnen feyn.*) . Vielen fchien es weit rathfamer, 
Be Lehrer des Landvolks aus dem Landvolke ſelbſt 
muchmen, da ihre ganze Natur, und ihr feuͤhes Lehen und 
Zreiben, dem was einft die LandEinder treiben follen, weit 
näher verwandt fey. Wenn deny.auy auch der vorbereitende 

Schulunterricht immer fo zwedimäßig, geroefen wäre, daß fie - 
Bbt im Seminarium ſelbſt gewiffermaßen alle Elemente 
eeft fernen müßten, wodurch ihr Geift zu fpät die Gewandt⸗ 
beit erhält, welche doch zum Lehrer, auch felbft der Ele⸗ 
mentarfenntniffe, nothwendig ift. Dieß abgerechnet, moͤch⸗ 
ten allerdings recht ausgezeichnete Köpfe unter dem Bauern: 
ftande, Juͤnglinge, die ein innerer Trieb, ‚oder der Einfluß 
des Predigers, oder eine frühe Theilnahme am Unterrichten 
ded Schullehrers roeiter als die Meiften geführt hat, desglei⸗ 
hen juhge Leute aus den ärmeren Ständen, welche in einer 
Gelehrtenſchule, wenigſtens die mittleren, in einer hoͤhe⸗ 
ten Bürgerfchule die oberen Elaffen, und ein Alter von fiebs 
zehn bis achtzehn Fahren erreicht Hätten, und befondere Ans 
lage und Neigung zum Unterrichten zeigten, die ſchicklichſten 
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Subjecte für ein Seminarium ſeyn. Dagegen haben Hands 
werfer, die ihre Profeffion oft aus Stolz oder Arbeitsichen 
aufgeben, felten die nöthigen Vorkenntniſſe und Lehrgaben; 
verwoͤhnte, und fittlih verdorbene Bedientenm 
allerſeltenſten, wie denn auch Invaliden im Militär: 

ſtande faſt nie für folche Poſten geſchickt ſind.?) 
Anmerk. 1) Einige neuere Schriftſteller Haben vorgeſchla 
gen, daß die Regierung eines Landes, auch felbft bey Pa; 
tronatftellen es zum Gefes machen follte, dab Keinen 
eine Landpredigerſtelle Übertragen werben dürfe, der nicht 
einige Jahre in Land, und Buͤrgerſchulen gelehrt habe. 
Schon Luther fagte: „Wenn ich Ordnung zu ſtellen ha⸗ 
te — ließ ich mir gefallen, daß man keinen zum Diakon 
ober Pfarrer wählt, er Härte denn zuvor Ein Jahr oder 
Drey in Schulen neben guten Künften, ben Ratechlims 
die Kinder gelehrt, und fleißig mit ihnen repetirt. Ch 
len find auch Tempel Gottes, darin lehrt und lernt man, 
was einem Kicchendiener zu wilfen von nöthen ift. Darm 
die alten Propheten zugleich Pfarrer und. Schulmeifte 
waren.“ — Gteihwohl dar es fehr große Bedenklichkei⸗ 

ten ein Gefeg daraus zu machen. 

1) Schon der zu häufige Wechſel wiirde fchaden. Viele wärs 

den gerade dann abgehen , wenn fie eben brauchbar zu werden 
anfingen. Wie,oft, ja immer fort würde ein neuer ungeubter 
Lehrer eintreten! 

2) Der Landfchuflehrer beforgt auch die Leitung‘ des Kirchen⸗ 
gefanges, die Orgel x. 5; wer follte es auch font? Wie fan 
man das von jedem Predigtamtscandidaten erwarten? Inter 
den Bauern ift allzufelten Jemand dazu geſchickt. 

3) Es würde, was noch weit bedenflicher ift, vielen Mitgſe⸗ 
dern des Predigerftandes ein fehr wichtiges Bilfdungsmittel ent 
zogen werden — die höhern Lehrftellen in Schulen m 

" $amiliem Die meiften Theologen ſind arm, haben alfo is 
der Jugend den Vortheil einer befieren und edleren Erziehung 
entbehrt. In den wenigften Schulen und Gymnaſien haben ſie 
einen Erfag gefunden. Auf den Afademieen find fie wohl ned 
ungebilveter und einfeitiger getoorden. Kaͤmen fie von dieſen 
fogleich indie — felbft nach allen möglichen Verbeſſerungen — 
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immer nur duͤrftig bleibenden Elementarſchulen; ertbehrten fie 
darin alles bildenden Umgangs: welche Ausfichten für den Pres 
digerftand! Dem Aufenthalt in guten Familien, der forts-. 
dauernden Beichäftigung mit den höheren Schulwiffenfthaften, 
haben fehr viele Prediger Faft allein ihre Bildung und daue⸗ 

ben mannichfaltige Menſchenkenntniß zu danken. 

4) Wenn ſchon die beſchraͤnkte Lage des Predigerſtandes, faſt 
uͤberall die Soͤhne der Wohlbabenden von; Studium der Theo⸗ 
logie zuruͤckſchreckt; ſo duͤrfte ein ſolches Geſetz dieß noch weit 
"mehr bewirken. 

Hiermit ſoll indeß nicht behauptet werden, daß nicht an ein⸗ 
zelnen Orten, wo die Elementarſchulſtellen bedeutend verbeſſert 
ſind, auch Candidaten am Unterricht Theil nehmen, und ſich 
fo ſelbſt auf das Predigtamt, beſonders unter den Augen guter 
Prediger, vorbereiten koͤnnen. Dieß würde dem Stande auch 
Achtung verſchaffen! Nur muͤßte man nicht ſchlechte Candida⸗ 
ten waͤhlen, als ob ſie dazu gut genug waͤren. 

Man vergl. uͤber die Anſtellung der Candidaten zu Shall 
rern: Kann man den Dorffchulen und dem geiftlichen Stande 
aufbelfen, wenn die Gandidaten und Prediger als Schulmeifter 
angeftellt werden ? Magdeburg 180%, 5 ferner, Sangerhans 
fen: Wäre eg rathfam, theolog. Candidaten erft ale Lehrer in - 
Landſchulen zu gebrauchen ? in der deutſchen Monatefhrift 1798, 
Dechr. ., und die hierher gehörigen Aufſaͤtze dafır und dagegen 
in Schuderoffs Neuem Journal, Bd. 1. St. 2. u. 3.; fer 
ner: Jahrg. 1806. Bd. 2. St.1., und Zerrennerg Schuls 
freund, Bd. 22. C. Thilo Paͤdagog. Beftimmung der Geiſt⸗ 
lichen. Frankf. 1811. Ueber die zweckmaͤßige Vorbereitung zum 
Eintritt in ein Volksſchullehrerſeminarium, ift zu vergleichen 
Harniſch Volksihule, Bd. 1. Heft 1. 


2) Es bedarf kaum der Erinnerung, daß es feinen Stand 
giebt, aus welchem nit einzelne brauchbare Sub» 
jecte für ein ſolches Seminarium hervorgehen können. 
Indeß dürfte es doch gut feyn, gewiffe allgemeine 

‚ Principien bey der Wahl zum Grunde zu legen, und 

uur nach ber allerforgfältigften Prüfung von ihnen abzumel: 

"en. Sogar die ungluͤckliche Idee Friedrichs II., in; 

valide Soldaten zu Schulmeiftern zu beſtimmen, 

fann ja wohl in einzelnen Fällen gelingen. Es giebt 
ſehr geſcheute, Yinlänglich gebildete, humane und in meh⸗ 
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reren Dertiglelten geuͤbte Unterofficiere, welche eine gering 
Verwundung in den beften Jahren zum Dienft, aber niht 

zu einem ruhigeren Geſchaͤft unfähig gemacht haben kam, 
Aber dieß gehört doch nur zu den Ausnahmen. N 


Bun 6l. - 
‚Bildung der Scminariften. Intellectuelle 


Dos Seminarium hat nun dafür zu ſorgen, hf 
junge Männer, welche fich zu Lehrern in Landfchulen or 
auch in niederen Bürgerfchulen bilden wollen, intels 
Lectuell, moralifh, pädagogifch zu einem folden 
Amte vorbereitet werden. Der allgemeinfte Grundfag der 
intellectuellen Bildung fey: „über Alles, was fie fünf 
tig die Kinder des Volks Ichren follen, zuvoͤrderſt ihnen felht 
deutliche und zufammenhängende Begriffe beyzubringen, um) 
fofern e8 mechaniſche Fertigkeiten find, ihnen zu derm 
Einuͤbung behülflich zu feyn, folglich fie recht eigentlich ſchub 
"mäßig über dieß Alles zu belehren, dabey aber nie zu mei 
Aber die Gränzen jener erforderlichen Kenntniffe und Fertig 


keiten hinauszugehen. 1)*. Das Letztere ift für junge Männe 


dieſer Art im hohen Grade gefährlih: theil s weil fie dar 
über die Gründligfeit und Genauigfeit im Erlernen 
defien, was für fie Hauptfache ift verfaumen; theils mil 
die Verſuchung ihnen fo nahe liegt, fogleich von dem Höheren, 
was fie felbft kaum Halb gefaßt haben, wieder Gebrauch im 


Unterricht zu machen. Bor allen Dingen wäre daher auf ein 
deutliche und praftifhe Religionsfenntnif hir 


zuarbeiten,, und damit die Anleitung zu einem recht verftön 
digen Gebrauch der Bibel, als dem Buch, von mb 
chem fortdauernd und oft faft‘allein die geiftige Bildung der 
‚niederen Stände ausgeht, zu verbinden, Naͤchſtdem find di 
Hauptgegenftände, womit die Seminariften bekannt zu mo 
- hen, und worin fie nach verfhiedenen Lehreurſen für die An; 
fänger und für die Reiferen zu üben find, die gemein: 


| nuͤtzigſten naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, 
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desgleichen das Noͤthigſte aus der Erdkunde, Welt: und 
beſonders Baterlandshefchichte, der Sprachlehre, 
dem Landbau und der populaͤren Geſundheitslehre; 
dann Fertigkeit im vollkommnen Leſen, im Rechnen, 
kalligraphiſchem und orthographiſchem Schrei: 
beny wie auch in einem natürlichen und verftändlichen ſehrift⸗ 
lichen Ausdruck der Gedanken; endlich Vocal⸗ und 
Inſtrumentalmuſik.?) Dieß kann aber theils durch 
den ihnen unmittelbar zu ertheilenden Unterricht, theils 
durch Leſung ſehr ſorgfaͤltig gewaͤhlter und durchaus auf ihre 
Beſtimmung berechneter Schriften gefchehen. °) 
Anmert. 1) Ich wünfche zu irren, wenn id) befürchte, daß 
in mehreren neueren Schulfeminarien, in und außer 
Deutſchland, gegen den wichtig ten Grundſatz der hoͤch⸗ 
fin Einfachheit und Popularität gefehle.ift. Von 
einigen iſt es notorifch. Die Vorſteher, oder wenigftens 
Unterlehrer, welche meiftentheild Männer find, die eine 
eigentlich gelehrte Bildung haben, unterfcheiden viel zu 
wenig, was für fie ſelbſt nüglich und intereſſant feyn 
mag, von dem, was dem künftigen Landf hufmeifter 
nögt und frommt. (Wie weit muß es der Landfchullehrer 
gebracht Haben? In Voͤlter's Handbuch, Bd. 2. St. 2. 
Man vergl. auh Roffel’s Monatsfchrift 1829.) Eine 
Folge davon ift, daß 
a) zwar wohl auf Aufklaͤrung des Verſtandes, be⸗ 
ſonders in der Religion, hingearbeitet wird, daß aber die Art, 
wie dieß geſchieht, viel mehr geſchickt iſt, Zweifler an Al⸗ 
Lem zu bilden, als in der Religionskenntniß zu befeſtigen, weil 
es fo fehr an jener echten Lehrweisheit fehlt, die dem 
-  WReligionsunterricht des Volks das Unerläßfichfte if. ‘Daher 
‚ wird bie Bibel, die nicht nur das Buch des Volks if, fons 
dern recht behandelt, es auch zu bleiben verdient, viel zu fehr 
bey Seite gelegt, oder, ftatt reine religioͤſe und moraliſche 

gIdveen aus ihr zu entwickeln, ein abſtractes Neligiond s 
und Moralfuftem Hineinphilofophirt, womit bernach ber 
Schulmeiſter, wenn er nun.über die Bibel Ichren ſoll, nichts 
anzufangen weiß. Dazu kommt, daß man 


— 
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b) häufig zu viel ſpeculative Unterſuch ungen im de 
Unterricht mifcht, und wohl gar Höhere Philofophie, weh 
hen Namen fie auch trage, jungen Männern mittheilt, die 


mit einer gefunden natürlihen Logif und mit einer 


auf Gemeinfinn und Erfahrung gegründeten Sittenlehre 
vollfommen ausreichen koͤnnten, aber durch jenen für fie fehr 


ungtädlich angeregten Hand zum Speeuliren verwirrt und 


werden, Man fann vor diefer Lebercuitur nicht 


| laut genug warnen. Gie verdirbt die beften Köpfe, und madt 


fie zum populären Unterricht gänzlich ungefchict. 


Man fehe uͤber jene fehr allgemeine Anflage der Seminarien, 


z. B. Heunings Üefultate, Bemerfungen, Vorſchlaͤge aus 
dem Gebiete der Pädagogif, Altona 1800. S. 97. ff. ; in Guts 
Muth Bibl. 1801., Bd. 2. St: 3. und Bd. 8. &t. 2., und 
in Shuberoffs Journal, Jahrg. 1. Bd. 2. ©. 385; 


2) Von allen im $. angeführten Gegenftänden iſt felbft dem 


unterften Schullehrer ein gewiffes Maag zu wüniden. 
Denn von ihnen allen kann er von Zeit zu Zeit im Schul⸗ 
amte Gebrauch machen. Einige find weſentlich nothwen⸗ 


dig Der Einſicht und Weisheit des Lehrers der Semina⸗ 


riften muß es überlaffen bleiben, wie weit er in einer jeden 
zu gehen habe. Indeß ift eine gewifle Norm daruͤber, 
welhe das Material beftimmte, und die Graͤnzen ale 
ſteckte, in einem jeden Seminarium zu wünfchen, damit 
der Wechfel des Lehrers niche zu viel Wechſel in die 
Merhode bringe. . 


8) Das Seminar muß.für die Eintretenden, die oft fehr ven 


y 


fäunite und unwiſſende Jünglinge find, eine foͤrmliche Schul⸗ 
und Unterrichtsanſtalt in den genannten Lehrgegenſtaͤnden, 


had einer wohl überlegen Folge ſehn. Michts wäre ver⸗ 


kehrter, als mic einer Drethodofogte des Unterrichts anzu 
fangen. Erſt muͤſſen fie das Lehrmaterial inne haben, 
ehe vom Lehren die Rebe ſeyn kann, Die Theorie de 


Methadik gehört in den Höheren Eusfas, Praktiſch lehet 
| „fie der ha felbſt ertheilte Unterricht. 9 
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Sittliche und religibſe Bildung deri ESrminariſten. 
Die Schullehrer ſollen, ſo gut als die Prediger, Vor⸗ 
bilder der Gemeinde, ihr haͤusliches und oͤffentliches Leben 
foll eben fo lehrreich ale ihr Unterricht feyn,, um fo mehr, da 
der enge Kreis, worin fie leben, fie der Beobachtung eines 
jeden Gemeindegliedes fo bloß ftellt. Auch darauf muß folg⸗ 
ih die Bildung im Seminar gerichtet, e8 muß eine religidfe 
und moralifche Erziehungsanftalt für fie feyn. *) Zur Errei- 
hung diefes Zwecks fcheint es am vortheilhafteften, wenn 
!andfhullehrer-Seminarien auch wirflih auf dem 
Lande felbft angelegt werden. Die Einfachheit der Lebend- 
art und der Sitten, die Entfernung von den Fünftlichen Be: 
dürfniffen,, den Verwöhnungen, den Luftbarfeiten, den Ver: 
derbniffen der Städte, welche auf junge Leute gerade in diefen 
Jahren fo ftark, oft fo unmwiderftehlich wirfen, würde in ihnen 
einen genügfamen, reinen, einfachen Sinn erhaften, fie an 
Arbeitfamfeit, Srugalität, Sparſamkeit und Be: 
ſcheidenheit leichter gewöhnen, als wenn fie von dem 
len das Gegentheil um fi) her erblicken. Läßt ſich dieß 
nicht ausführen — wie es denn auch feine eigenthämlichen 
Schwierigkeiten hat — fo muß wenigftens eine Mittelftadt 
gewaͤhlt werden, die Aufficht genau, das Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Auffeher und.den Seminariften beſtimmt, die Zeitanwen⸗ 
dung abgemefien, ftrenge Moralität Bedingumg der Aufnahme 
fowohl als des Bleibens im Seminar ſeyn. Man muß ihnen 
ſelbſt dabey die Wohlthat erzeigen, fie zwar nie geringſchaͤtzig 
oder barfch, aber äuferft einfach zu behandeln. Selbſt zu 
viel Theilnahme an feinen gebildeten Gefellfchaften, oder an 
Öffentlichen Vergnügungen, dürfte für ihre Fänftige Lebensart 
nicht zweckmäßig fenn. Der Menfch verwöhnt fi in ‚den 
Jugendjahren gar zu leicht, und diefe Verwoͤhnung macht ihn 
hernach unbrauchbar und ungluͤcklich.“) 
Anmerk. Die Erhaltung eines guten ſittlichen Tons und 
Geiſtes, hat bey dem engen Zuſammenleben junger Leute, 


x 
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zum Theil aus niederen Ständen, welche doch immer die 
.  meiften Seminariſten liefern, nicht geringe: Schwierigkeiten. 
Die unvermeidliche Familiaritaͤt geht ſobald in Gemeirheit 
über, und der ſtille, ernſte, religioͤſe Juͤngling, wird leiqht 
ber Spott der rohen Menge. Darum iſt es die größte Auſ⸗ 
gabe für den Aufieher eines folhen Seminars , feine ik; 
ler mit einem wahrhaft fittlichen und frommen Geifte p 
durchdringen und dadurch die Begeifterung für das hohe Sa 
ſchaͤft der Menſchenbildung zu nähren, damit nicht fo man - 
her, wie nur zu oft der Fall iſt, ſittlich verdorbener ans 
‚dem Seminar gehe, als er hineintrat. 
Bon diefer Seite betrachtet, würde die Bildung der Bol 
ſchullehrer, zu Zwey oder Drey, unter den Augen ni 
tuͤchtiger Schulhalter oder recht thätiger Landgeiftlihenn 
gleich wünfchenswerther ſeyn. Aber woher ſolche Muͤnr 
in Menge nehmen? 
2) In manchen Stefdenfäbten großer und kleiner Ei, 
werden die Choriften, welche hernach Landſchullehrer we 
„ ben follen, mit bey den Theatern gebraucht. Schun⸗ 
lich läßt ſich ein ſchlechterer Bildungsort für ihre Fünfte 
| Beſtimmung denken. Was ſoll fo viele Eindrüce ‚ die MR 
auf die Phantaſie junger Leute gemacht werden, wieder u% 
tigen? Mehrere ſonſt ſchaͤtzbare Seminarien find dab 
‚ in item Innern zerftört und gänzlich ausgearter. Wer 
‚ Meß iſt nicht der einzige Fall, wo man wichtigere RE 
‚ten über den Bedürfniffen des Luxus und der Vergnäginge 
ſucht aus dem Auge verliert. 


63. 
Paͤdagogiſch⸗didaktiſche Bildung der Scminariken 
Die pädagogifche Bildung der Seminariſten, 


beſteht in der Anleitung zur wirklichen Führung ihres Ant 


‚wozu die Befanntmachung mit den Materialien des Later: 
. richte die Vorbereitung war. Diefe wird ihnen theils dw 
durch verſchafft, daß fie in beftimmten Stunden bey dem Urs 
ur ter; 
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se * 
sticht, welchen die Lehrer des Seminariums Kindern von 


erſchiedenen Altern und Faͤhigkeiten ertheilen, Jugegen find, 
m Methode zu lernen; theils durch theoretifhen Unter: 
icht über Erziehungs» und Unterrichtsfunft; theils durch 
igene Uebungen im Unterrichten, fowohl in Gegenwart’ 
ned Lehrers, oder auch anderer Seminariften, als auch nach 
nd nach allein. " Folglich muß einem jeden Seminar eine 
schule zugeordnet ſeyn. Rächftdem find fie mit allen Theis 


n und Verhältniffen ihres kuͤnftigen Amts gehörig befannt . 


ı machen, wozu. aud) Aufgaben und Auszüge aus dahin ges 
heigen Schriften dienen Fönnen.: Und da noch immer fo 


anche Stunde übrig bleiben wird, weil e8 kaum rathfam . 


aͤre, fie durch unaufhörliche Beiftesarbeiten zu ermüden: fo 


ten .diefe am nüglichften, theils zu mufifalifchen Uebun: 


m, theild zu mechanifchen Befchäftigungen, folchen, vorzuͤg⸗ 
ch, von. denen auch auf dem Lande guter’ Gebrauch gemadıt 
den fann, (Gaͤrtnerey, Bienenzucht,) angewendet mwers 


n. Ein eigentliches Handwerk fuͤhrt den Schullehrer 


rn feinem wichtigen Berufe gar zu leicht ab, und verwandelt 

eSchul ſtube in eine Werfftatt. Aber man kann in 

om Dingen (3.8. Buchbinden, Papparbeit Geſchicklich⸗ 
% und Induſtrie beweiſen, ohne ein Profeſſioniſt zu ſeyn. 

") das wird weder den Schullehrer entehren, noch auch ſei⸗ 

m Geſchaͤft hinderlich ſeyn. | 

Anmerk. Die meiften diefer Ideen find volkändiger, als 


hier der Zweck war, in den bereits oben angefuͤhrten Schrif⸗ 


‚ten über Elementarſchulen (ſ. $. 57.). bargeftellt. 
Andere befchäftigen-fich mehr unmittelbar mit der Orgas 
niſat ion der Seminarien: Dahin gehören: 


"Seiler Plan zu Schullehrerſeminarien ꝛe. Erlangen 1787. 
Horftig Hebung der Geminariften in ihrer Selbſtbildung. 


Halle 1801. Zeller Grundlage einer beffern Zukunft. Zürich 


1807. »Natorp u. Bufch Weber die Bildung der Clemens 
tarſchullehrer in Seminarien, in ber Quartälfchrift für Relis 
gionslehrer 1816: N: 4 Demeter Grandf: für die Bildung 


der Schullehrer, Ze Aufl. Raſtadt 1816. Be ernhardt Ideen 


Zweyter Theil. . 87 
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gu einem Schulmeifterfeminarium, — in Gut s Muths iv. 
dagog„Bibl. 1809. May, Junp, July u. Decbr. Münter Ir 
weiſ. für Lehrer in Schulfehrerfemingrien, Ebendaf. 1809, Aug 

— October. d'Autel Ueber Schullehrerſeminarien in Che. 
Jahrbb., Bd. 9. S 288. ff. Horn Ueber Seminare In Roſ— 
fele Monatsſchr., BL. 5. S. 81.321. Bemerk. über Emmi 
nare, in Dieftermweg’s Rhein, Blaͤtt. Bd. 1..Heft 4 Ba. 
Heft 1u. 2. Neue Folge Bd. 2. Heft 1 —3. Bd. 8. Heft2. Hi 
Heft1—2. Bd. 8. Heftiu.2. Klaude Grundf. der Schullch 
rerbildung in Seminarien. Hamb. 1829, Außerdem vergl, mar: 
Zerrenner’s Neueſter Schulfreund, Bd. 9. 11., und Har: 
niiſch Volksſchule, Bd. 2. Heft 2. Fellen ber g Darum 
der Armen ; Erziehungsanftalt in Hofwol. Aarau 1813. & 16 
— 32. Deffelben Drepmonatlicher Bildungsfurs, der uw 

lich in Hofwyl 100 Schullehrern ertheilt if. Bern 1838, 

Auch in den hiſtoriſchen Nachrichten von Shul— 
fehrerfeminarien, wird man mande hierher gehörige tief: 
liche Ideen finden, 5 DB. in Rehm Nachricht u. Berhreiies 
des Schuliehrerfeminare zu Kaffel, 1296, Reim hold Bchhri 
bung der Seminarien zu Medlenburg, Stettin, Ludwigdad 
Greifswald u. Berlin. Roſtock 1802. Salfeld Gerichte | 
Schullehrerſeminarii und deſſen Freyſchule zu Hannoner 16 | 
Friſch Geſchichte und Beichaffenheit ber Bildungsanftalt fir 
Lehrer zu Freyberg, 1804 Die Auflalten zus Bildung fünkv 

ger Volksſchullehrer im 8. Würtemberg. Schw. Jahrbb., — 

S. 127. ff. beſ. ©. 138. ff., wo von Dem Hauptjdnullehreripes 

nar in Eßlingen gehandelt wird. Schuͤlordnung für das Stab 
Iehrerfeminarium zu Idſtein. Ebendaf. ©. 327. ff. Seife bo 
fchichte einer Schullehrergefellfchaft in Kurheffen. Pünch. MR 
Heſſe Die Groſcherzoglich⸗Heſſtſche Schullehrer⸗ Biltungher 
ftalt zu Friedberg. Mainz 1823, Ueber den jetzigen Gtaget 

des Volksſchulweſens, befonders der Seminarien im Preyihte 
Staat. Leipzig 1824. Nachrichten Über das evangel. Lehteriem 
nar zu Breslau in Roſſel's Monatsfſchrift, Bd. 5. & M 
Geſchichte, Einrichtung und Letzroerßaffung des. Genie F 
Erfurt: Allg. Schulz 1826, I. 19 20... Die Heineren dech⸗ 
ſchen Schullehrerfeminarien und Lehrer⸗Bilduugsa ü 
Bededorf’s Jahrbh., Bd, 6 ©. 88, ff. Allgenm. 

tungen und Bemerkungen über die Seminare; nach Aufſech m 
12 Seminaren im Preußiſchen. Ag Schulz Jahrs 1088 | 
3. hf. Worbereitungsanfalten in Baiern für den Echwiller 
fand. Allg, Schulz. 1828. 1,97, Merz und Sog Das bw 
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nar zu Altdorf. Nümb. 1828. D6to, Das Schullehrer⸗Semi⸗ 
‚ar im Dresden. Dresden 1828. Das Seminar zu Frepberg. 

Saͤchſ. Volksfreund 1828. St. 2, \ 
Die Einrichtung im Kanton Zürich in der Schleiz, den ſchon 
wirklich anigeftellten Schulmeiftern des Landes in ihrer Bildung 


für ‚die Praris des Schulhaltens (unentgeldlich) nachzuhelfen, | 


verdient allgemein bekannt, und tod möglich, Wberall nach⸗ 
geahmt zu werden. M. ſ. Schult heß Nachricht von der Ent 
ftehung und dem Fortgange des Normalinftituts zu Zürich, 
1806.; den hiftorifch ; Fritifchen Bericht über das Norhatinftitt 


für-Landfchullehrer des Kantons Zuͤrich, Winterth. 1807.37 au 


in Squderoff 8 Journal, 1806. 3.2. &8.1. In 

dringend nothwendig waͤre eine ſolche Voruͤbungsauſtalt, 
5 ſelbſt zum Mechanismus des Schulhaltens und zur Na 
huͤlfe in den erſten Elementen des Unterrichts, ganz vorzuͤgſi 


für die jungen Lehrer, die unter den Namen der Katecheten 


ihr Weſen und Umvelen auf dem Lande treiben. Ss iſt um 


Plaeublich; wie roh und unwiſſend die meiſten don ihnen ſind 


aber wie hoͤchſt bedraͤngt und elend auch ihre aͤußere Lage ik. 
|, Sie haben nirgends eine bleibende: Stätte, und erhalten für die 
Arbeit eines ganzen langen Jahrs felten mehr als — zwoͤlf 
Thalet! Möchten doch die Regierungen ad Eonſiſtorien 

57 ſich endlich ihrer thaͤtis annehmen und Mittel a — 
I mache y 


N "Po | 
win der Brediger auf die: Bildung der Eiemsnr. 
tarfhullehrer. 


“ \ Da in Semimar ien immer nur Ein Theil der Lehrer 
gxchiidet werden kann, es aber der groͤßern Anzuhl derſelben 
an Gelegenheit dazu fehlt oder gefehlt hat, fo iſt um fo mehr 


w-wünfhen, daß die Religionslehrer, beſonders auf 
en Lander und in kleinen Städten, ſich des im Allge⸗ 


neinen noch Je. ſehr verſaͤumten Schullehterſtandes ‚annehmen. 
Wie viet Bett dazu muß nicht Birlen von ihnen. uͤbrig bleiben, 
venn man ihre Geſchaͤfte mit dem vergleicht, was von al⸗ 
en Schalmunnern und fo dieten Civilbeamten auf 


* und. klenern, zum Kheil oft ſehr ſchleht belohnten 


Boften gefordert wird. Und weiches Verdienſt konnen fie ſich 
rwerben, wenn ſie nicht nur an dein Unterricht „er: Iugend, 
37% , 


* 


theil nehmen, ) fondern Daneben theils f& 
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vorzuͤglich den Religtons under richt Vſ ‚einigen I: 

hige Füngtinge 
zu Elementarlehrern bilden, thejle Altern werfäumten 


Schullehrern nachhelfen, und wo irgend eine folche Nach⸗ 


huͤlfe angebracht ift, auch fie noch der Jugend durch Anwei— 
fung und Bepfpiel näglicher zu machen fuchen. Riht 
jeber Prediger ift dazu geeignet. Wer aber Luft und Liebe zum 


Schulfach und zu den Kindern des. Volks hat, der wird, wie 
die Erfahrung ſchon hie und da lehrt, es ſehr leicht dahin 


bringen koͤnnen, daß fich etwa wöchentlich immer ein Kreid 


u nahmohnender Schullehrer um ihn verfammelte, und 


theils förmlich uͤber Materie und Form des Unterrichts be 
lehrt, theils durch Geſpraͤch über Schulgegenftände aufgeregt 


und fortgebildet würde. Solche regelmaͤßige Zuſen— 


menkuͤnfte benachbarter Freunde und Arbeiter an einen 
großen Werk, zu denen beſonders auch geiſtliche Inſpecto— 
ren und Superintendenten aufmuntern und hit 
fen, auch zu diefem Behuf Leſezirkel veranftalten folten, 
werden hoͤchſt fegensreicp wirken, und, wenn fie. immer 
fortdauern, unftreitig noch einflußreicher als bleße af 


- einige Wochen befchränfte Lehrcurſe feyn, fo fehr and 
diefe zu dem sühmlichen Beranftaltungen der neuern Zeikn 


gehören. *) oo Ä 
Anmerk. 1) Der an fih billige Wunfch, daß ber Pr 
biger ſelbſt an dem Schulunterricht, ſey es. auf dem Lande 
—ſey es hie und. ba auch in Stadtſchulen Theil, und beſca 
doers die Religtongftunden übernehme, und dadurch beſon 
ders unwiſſende oder ſehr ſchwache Schullehrer, gerade © 
der wichtigſten Lection abertrage, iſt hie umb- da zu rn 
übertrieben. und unbilligen Forderung geworden. 

-  Zupörderft kann und darf nicht die Meinung fenn, alt Ib 
ten dadurch die Landfhullehrer überhaupt 
werden, wie man. wohl bie und da felpft darauf angetrage 

hat. Dieß machen nicht nur bie Orte, wo fein Prediger mehr! 
nmoͤglichz fondern es wäre auch überhaupt hoͤchſt mb 

Der Prediger ſoll nicht aufhoͤren ein Mitglied des gelhrtd 


_ 
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Seandes zu fenn, und fein Gefchäft bleibt überdiek immer ein 
anderes, als das eines auch noch fo braven Schulmeiſters. Er 
. werde alſo entweder ein fohlechter Schulmeiſter feyn und blei⸗ 
ben, oder, am Abend zum Fortſtudiren ermuͤdet, in feiner eig⸗ 
nen Eultur zuruͤckgehen, und gewiß feine Predigten nur um fo 
nachläfftger bearbeiten. Yeder muß ganz ſeyn, was er- 
ſeyn ſoll. Der thaͤtigſte Mann würde ſtumpf und muͤde wers 
den, wenn er Tag für Tag vie nicht geringen Beſchwerden eis 
nes vier⸗ bie fünfftündigen Unterrichts der Dorfjugend ertras 
‚gen follte. Es ift dieß zwar das Schickſal fehr vieler Prediger 
in Städten, wenn fie zugfeih Necetoren und Conrectos 
- ren Heiner Stadtfchuien find. "Aber man muf das harte 2008 
Einzelner nicht noch allgemeiner machen. 
Autch kann nicht von alten Landpredigern dafelbe verlaugt 
werden. Denn die, welche beſchwerliche Filiale, gehaͤufte Wo⸗ 
chenarbeiten, und mannichfaltige Paſtoralgeſchaͤfte haben, von 
welchen fo manche in die Zeit des Schulhaltens fallen, die das 
neben auch genöthigt find, ihre Wirthſchaft zu beſorgen, be⸗ 
halten nicht zu viel Zeit uͤbrig. | 
Aber defto billiger ift bie. Forderung an die; welche, oft bey 
den anfehnlichften Pfründen, die allerbequemfte Lage, ımb, außer 
den wenigen Taufen und Zrauungen, nicht? als die Sonntags: 
predigt und einen Theil des Jahrs den Unterricht der Katechu⸗ 
menen zu beforgen haben. Gerade ihre Geſchaͤftsloſigkeit, ihr 
eigentlicher Muͤßiggang, zu welchem ſich bey ſo vielen ein ſinn⸗ 
liches Wohlleben geſellt, muß alle wohldenkende und für das 
Gemeinwohl intereffirte Menfchen unwillig machen , wenn fie 
damit vergleichen, unter toelher Laft von Arbeiten fo viele treff⸗ 
liche Männer im Staat ben einen höchft duͤrftiges Lohn feufzen. 
Dan kann es fich aych nicht werbergen, daß. eben darin eim 
‚ „Grund fiegt, warum der Landpredigerftaud in vielen feiner Mit⸗ 
"glieder beſonders in manchen Gegenden fo herabgeſunken iſt, ins 
‚dem nur Wenige ohne Aufere Antriche und beftimmte Geſchaͤfte 
thaͤtig bleiben, und eben daher, ſtatt ſich fortzubilden, immer 
unwiſſender, oft ſogar immer unſittlicher werden, 
Wo demnach der Prediger wahrnimmt, daß befonderd der 
‚ Religionsunterricht von dem Schullehrer mo nicht ganz vers 
ehrt, doch fehr dürftig beforgt wird, da erwerbe er fich das 
Verdienſt und trete zu. Er bereitet ſich dadurch nicht nur gute 
Katechumenen, fondern bildet auch nach -und nach durch fein 
Beyſpiel prakkiſch den Schullehrer ; wenn noch irgend etwas an 
ihm zu bilden iſt. Befuchen doch feine eigenen Kinder hie Schule. 


. 

. 
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Die Zeit, die er doch wohl im. Haufe ihnen widmen mürk, 
wirð ar ſie nicht gern einem größeren Kreiſe der geſammfen im 
and angehbreuden Tugend widmen wollen? In Stadtſchulen 
iſt es ja ohnehin nichts ungewoͤhuliches, daß Prediger Religions 
flunden halten. Und wenn man oft die übrigen Lehrer Eennt- 
wie portheilhaft kann es nicht Für die Schule werben, wenn un 
ders her Prediger felbft ber rechte Mann it, und es nicht biof 
ont ums etwas zu.verdienen. 

u, des verſtorbenen Biſchofs Sad Schrift über die Berk 
ferung des Landſchulweſens, Berlin 179. , wurde unſtreitig die 
Forderung uͤberſpannt. Man vergleiche die ausfuͤhrliche Kritl 
in der N.A. D. Bibl., B. 60. St.1. ©. 34 — 58., und Tren⸗ 
mann's Urtheil im Journal für Brediger., Vd. AL BLE 
ferner Schuderoff’s Bemerkungen. über dan in den Jahr 

vuͤchern der preußischen Monarchie 1801. Jan. u. Zul gmbh 
ten, Vorſchlag: die Prediger auf dem Lande und in kleinen Etib 
ten täglich mehrere Stunden Schule halten zu laſſen; in dei 
fen. Journal für Pred., Jahre. 1.8.1. 6.2.6.8 
St. 3. ©. 423. ff.; auch die Ideen und Vorſchl ge zur Ba 
ſerung ber Landſchulen, Leipʒig 1603., und vorzuͤglich in Lin⸗ 
dernater’s bereits angeführten Briefen, Br. 1L12. 6.161 
EN Wenn man bedenkt, wie unglaublich ſchwach viele Lan 
amd Parechialſchulle hrer ine Ame gekommen, und mil 
von Haus ans find, ſo wuͤrde für fie im eigentlichen Br 
ſtande eine Schulmeiſterſchule hoͤchſt wohtthärg ir 
Es giebt freylih Manche, an denen alle Muͤhe verloren ik 
und ihnen.noch im Alter wohl ganz neue Methoden bıpkrin 
gen zu wollen, dA fie kaum mit denen, wovon ſie doch etw! 
.. willen, ‘fertig werden Können, ein. vergebliches und ge 
‚ .„ mißlingendes Unternehmen bleiben mürde, wie In unſen 
Tagen die Zeller ſchen und Ähnliche Verſuche bewieſen he 
‚ben. Aber es giebt auch genug Bildſame, Wißbegieige 
und einer Begeiſterung für ihr Fach empfaͤngliche Morn 
im Schulamt, und wie belohnend müßte es für einen P% 
.. Diger feyn, wenn er fich das Verdienſt erworben härte, theu 
. guten Willen zur Kraft. erhöht zu haben. Er mit 
. aur vor allen: Dingen, ſich ſelbſt in die Theorie des Clemt 
won tarunnterrichts einſtudiron, und dazu die beſten vorhanden? 
DHalfsmittel aehoris benutzen. 
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3) Lehrca vſenfuͤr Schullehser gehören ſchon in mehreren 


: PO  Mägltrungäbejizten zu den fſehr erfreulichen Rei 
firebuhden, ‚den Gtand zu heben. Einſichtsvolle Schul, 


raͤthe vder Schulinſpeetoren nerfammehr:die Schullchrer eis 


ned Serie auf mahrere Wochen, und handein ganz ahek 


theileiſe Ne Methodik des Schulhaltens ab. Dirk 


hat gewiß menden Nutzen, aber die Zeit iſt für Misle, zu 

wal die Schwoͤchern, gewoͤhnlich zu kurz. Die Theorie 

wird höchftens mit dem Gedoͤchtniß gefaßt, aber fihmeik ern , 
=. gen. Schule. heiten, leret man am beiten in der Schun 
de, wenn man mufterhafte Beyſpiele hat.. Dennoch if: fehe 
“3m wuͤnſchen, daß jene Lehrcurfe, neben ber. fortdauernden 


Einwirkung der Gefftlichen, immer: allgemeiner werben 


- mögen. Ein treffliches Muſter eines ſolchen Unterrichts für 
nr. Eqhuullehrer tk Donz elꝰ s Valttaſchula. Ein methodolog 
u: Lehrcurſus, gehalten zu. Idſtein im Herbſt, mit einer An⸗ 


— 
.. 


zahl Hey. «No; Schullehrer. Wit 2 Kupf. Stuttg. 1817, 
Ueber die Jheilnehme der Prediger am Schulunter⸗ 


richt ſ. Anm. 1. Weber ihren Einfluß auf bie Vorberei⸗ 


sung und Fortbildung.der Schullehrer, f m. Goes lieber - 


. Schullehrerbildung. Nuͤrnb. 1801. Deffen Archiv des 
. Inſtituts für Schulehrer, 2 Thle., Nuͤrnb. 1801., und 

in Guts Muths Vibliothek, Jahrg. 1802. Band 2,5. 
Maqrichten von ſalchen Schulconferenzen, ſ. m. in Zerren⸗ 


.. uner's Schulfr., Th. 1. S. 52. Schuderoff's Journal, 
Jahrg. 1802., Bd. 1. St. 3. 1 1803. Bd. 1., 1804. Bd. 1. 


St, 1. Voͤlter's Handbuch. Mehrere Abhandlungen in, 
‚Harwifsh Volksſchullehrer, namentlich Bd. 1. Heft 2%, 


-, Bd, 2. Heft 1., Heft 2. Bd. 3. Heft 1. 2. Endlich *Rie« 
.. mann’s Hiſt. Nachrichten vor einer unter Schullehrern 


. errichteten Conferenzgefellfehaft. Berl. 1817. »Natorp's 
Briefwechſel für Schullehrer u, Schulfreunde, 3 Bde. 2te 
Aufl. Duish. 1823.- *Dinter Schulconferenzen des Kirch⸗ 
ſpiels Umenhain. Neuſt. 1821. Kleine Reben an künftige 
Volkoſchullehrer, 4 Tple, Zte Aufl. Meukadt 1820. - 5 
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| —RRX — einiger Lehrgehuͤlfen and 


dem Kreife. der Schüler. 


2 4 


Wo Elaſen uͤberfuͤlt find, und nur ein Lehrer ange 


. PO werden kann — und beides ift in Elementarſchulen nut 


nu oft der Fall, da wird es unſtreilig von Nutzen, ja br; 


nah nochwendig feyn, auch aus dem Chor der Lernenden 
die Tuͤch tig ſten: auszuheben, und ihnen einzelne Abtheihn: 


‚gen zum Unterricht in dem, worin fie ſelbſt feſt ſind, zu über: 


geben. Wenn die 1) mit verfiändiger Auswahl gekhicht 


BY Vie Gewaͤhlten erſt von dem Meifter gehörig amgeleita nt: 
den, was und wie ſie es zu lehren haben; wenn 3) 8 ein 


Shrenpunct in der Schule wird, zu der. Wärde end 
Schrergehülfen zu gelangen; wenn man endlich 4) it 
Lehrgeſchaͤft zumächft nur auf das beſchraͤnkt, —— 
mechaniſches Einuben, ein Vorſagen deſſen, mi 


nachgeſagt, ein Vorthun deſſen, was nachgemeht 
werden ſoll, oder ein Wiederholen des Erlernten betrift; 


\ 


fo waͤchſt dadurch nicht nur dem Oberlehrer eine große Hulk 
zu, ſondern die Claſſe, wenn zumal 5) die Schuͤler immer 


genau nach dem, was fie 5 und leiſten, claſſifieirt fin) 


ſchreitet auch in gewiſſen Dingen ſichtbarer und ſchneller fort. 
Bon diefer Seite verdient in fehr vollen Schulen diefe Methode 
unftoeitig allgemeiner, als bisher gefchah, ‚angewendet zu mr 
den; ‘ja jie würde ſelbſt als. ein Mittel betrachtet werden fir 
nen, -manches. Lehrtalent Pennen zu lernen und zum kehren 
auszubilden. Das aber, was doch immer bey jedem Schul 
unterricht -Bauptfache ift, die Erweckung des eigenen 


vernuͤnftigen Nachdenkens, die Erregung der geiftigen Kräf 


die Verdeutlichung der Begriffe durch Umtauſch der Ideen, 
durch Fragen und Antworten, dieß kann auf dem Wege jmf 


Methode fehwerlich erreicht werden. Daher kann namenllih 


ein bloß nach ihr ertheilter Religionsͤunterricht, nichts dl 
ein ſicheres uswendiglernen. biblifcher oder:anderer keſt 


füge, das Rechnen ein bloßer Mechanismus ſeyn; die Er: 
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ktärung, Begründung und Anwendung, wird nur 
von einem frey unterrichtenden Lehrer erwartet werben fönnen. 


Anmert. 4) Dan hat fehon langſt und nicht bloß in Ele⸗ 


mentarſchulen geglaubt, einen doppelten ſowohl für 
die Lehrenden, — als für die Lernenden Yelllamen 
Zweck zu erreichen, wenn man bie älteren und reife, 


‚ren Schüler benugte, um die Sängerin zu unterweiſen 
ober ihnen nachzuhelfen. >: el 


Schon in Familienkreiſen harte man * Überfikat , daß Kin⸗ 
der von ältere efchreiftern, Knaben und Juͤuglingen aft ſchnel⸗ 


ler etwas lernen und auffaffen , als von dam cutfernter ſtehen⸗ 


den, oder ſich weniger herablaſſenden ‚Lehrer. (Inci pienlibus et 
adhuc feneris, condiscip ulorum quam praecepioris ju- 
cundior, hac ipso quod facilior imitatio est. Quimtil,) In 
den fächfifchen Kürftenf chulen gehört die Unterweiſung der 
Juͤngern durch ‚die Aelteren (Ober⸗ und Untergeſellen) recht 


— eigentlich zu den Pflichten der Letztern. Dieſe aber geſtanden 


oft, daß fie dieſer licht viel verdanften, indem fie durch Lebs 


ren ſelbſt gelernt, zu einer gewiſſen Sicherheit des Wiſſens ges 
langt, und um ihrer Aufgabe gewachfen zu ſeyn, fich doppelt 
angeftengt hätten. Auh Schullehrer pflegen häufig in 


en ſehr vollen Elaffen fich diefer Hülfe zus bedienen, wo es auf Ge⸗ 


dachtnißfachen oder andere mechanifche Sertigfeiten „Im, Schreis ' 


ben, Leſen ꝛc. anfommt. Weber den Unterricht der jüngern Kins 


der durch die Altern in.unfern Volksſchulen Gräfe Archiv, 
Br. 4 ©t.1 : 


2) Seit ein Maar Decennien aber ift bie Methode, Hälfss 


lehrer ausden Schälern zu wählen, in England 
in ein foͤrmliches Syſtem gebracht, und man hat ſie theils 
‚als die weit ſicherere, theils als die weit ſchneller 
wirkſame, theils als die weit wohlfeile re zur — 
ahmung dringend empfohlen. 
Sie fuͤhrt bald den Namen der Bell'ſchen, bald ber — 
caſter' ſchen, weil Bell und gancafter fie mit Erſtaunen 
erregenden Erfolgen in den Armen s und Fabrikſchulen in 
Dfindien und England in Bang gebracht. Sie hat nicht gerin; 
seren Beyfall in allen Theilen der beivohnten Erbe gefunden. 
Nur in einigen Ländern, hat man politifche Tendenzen darin 
geroittert und fie mieder verbannt. 


/ 


! 
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8) Mer fie genauen hennt ach * 


LE 


+ 


N‘ 


_ Eohfrgnense br eben. daher. gewiß Sacſacceefu 
Theile des Umsenrichhts aicht prrkennen. ei ya —* 


inder zu⸗ 


ktlingt,daß cin Lebrer dennoch ta ufend 


gleich untencichten Sönmeufn verſchwindet has Wunder, wenn 
man au die dsenbig Mi. yienzig Halfslehrer CMo- 
. attopgr- learkers) Unsergehälfen (Sub -waonitars, Sub- 


ushers) denft, die, mie tanfend durch eine. einzige 


„Triebfeder Senegae Raͤder, von dielem Einen als feine 
GSehuͤlfen:in Thaͤtigkeit geſetzt und regiert werden. 


Erne Schnleinrichtung, die nach den glaubwuͤrdigſten Song 
niſſen, in gewiſſen Kenntnifſen und Fertigkeiten ſo ungemein 
ſchnell weiter bringt‘, verdient zuerſt auch unter uns, beſonders 
in Elementarſchulen, alfe mögliche Aufmerkſambeit. Man er⸗ 


innere ſich nur 


1) wie unenblich ſchwer es oft ſchon in den gewoͤhnlichen 
Schulen ft, eine Zahl von MW — 49 Schülern, befonders in 
gewiſſen Lectionen, gehoͤrig zu befchäftigen, und wie faft ganz 
unmoͤglich da, wo eine Schulſtube 50, 60 — 80 Kinder, oft von 
ganz wmigleihen Fähigkeiten faſſen fol; 

2)’ wie es bey vielen alten, ſchwachen, unbeholfenen und uns 
Er Lehrern in diefem Getuͤmmel zugeht, und wie oft kaum 
"die vorderſten Baͤnke beſchaͤftigt ſind; 


E D) wie ’äußerft langfam in folhen vollen Claſſen viele Kinder, 


ſelbſt im Mechanifchen , fortfchreiten , wie fie Jahrelang in ker 
Schule ſeyn koͤnnen, che fie erträglich leſen und duͤrftig ſchrei⸗ 
‚bin und rechnen lernen. 
. Gplb das Meshanifche darin erfheint erfräglicher, men 
‚RAN, 
4). die große Menge unfver Schulmeiſter auf dem Lande und 
in den Stätten betrachtet, dic von einer geiftbildenden Methode 
eben fo wenig Begriff; als Fähigkeit und Kraft dazu haben. 
Denn wie fönnte der den Geiſf der Jugend bilden, defka eig⸗ 
ner Geiſt ganz ungebildet ir? Kreiben denn nicht auch 
fie ihr Geſchaͤft hoͤhtens mechguiich , aber diefem Mechanikher 
feloft fehlt dabey alle Eonfenmenz und alle lebendige Thaͤtigkeit. 
‚Dennoch verhäte der gute Geift der deutſchen Volks⸗ 
bildung — daß der-Unserricht durch blinde Nachahme⸗ 
reny diefes Lehrſyſtems, nicht in .einen allgemeinen Ne 
hantsmus ausarte. Sie auf eimen gewiflen Puuct iſt die 


- 














Anſtelung von Lehrgehlfen aus dem Kreife ber Diıkakten. 387: 
U LU LU j 
Hebung der Kräfte nah Tact und Commando, undnad eis 
ner unerbittlich ſtrengen Vorſchrift, der Willkuͤhr, Ium Schwan⸗ 
kenden und Unſtaͤten in der gemeinen Lehrart ben dem Jugend⸗ 
unterricht , gewiß vorzuziehen. Und dieß ft nur auf dem Wege 
einer ftrengen Abtheilung der" Schüler, die in derfelbeh Claſſe 
find, und einer füdenlofert faſt FaBfifartigen Sortführung von 
einer Stufe, von einer Fertigkeit zug andern, in ja nebrängten, 
überfüllten Schulen zu erreichen. , Bey. Ivenigen Schülern wäre 
es Pedanterie. Aber jedes guhfere Corps macht die freye Bes 
wegung des Privatunterrichtd unmöglich. 
Nur mögen die, welche Schulen organifiren, die Sache nicht 
etwa bloß eameraliſtiſch betrachten, und weil man ſolche Huͤlfs⸗ 
lehrer nicht zu bezahlen braucht, darauf ausgehen, die Zahl der 
Lehrer zu vermindern und ihre Bildung zu verfäntlen. Es klingt 
für Cameraliſten und Financiers fehr lockend, wenn man lieſt: 
- „Man hat berechnet, daß die fünfzig taufend Kinder die allein 
in Paris Elementaruntert icht bedürfen, nach der neuen Mer 
thode 23 Millionen Sranfen weniger ald nah der alten 
Toften würden.“ Es fcheint eine herrliche Speculation für nen 
bloß dkonomiſchon Staatemann, den Staatskaſſen aus den redu⸗ 
eirten Schulfonde, durch die Einführung diefer fegendreichen 
Methode Millionen zw erfparen. Aber wahrlich eine ſolche 
Nahahmung des Auglandes, wäre der ungluͤcklichſte paͤdagogi⸗ 
ſche Ruͤcſchritt den wir thun konnten. 


. 43 





Was weiter über die Bell; Lancaſter'ſche Methode ſelbſt, wie 


uͤber ihre Verbreitung zu ſagen iſt, findet ſich nebſt den noͤthigen | 


literärifchen Nachmeifungen im dritten Bande. 
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Zweytes Eapitel 
Don 


ber Drganifation der Slementarfchulen auf 
dem Lande und in den Städten. 


or " 66. “ ” 
- Bildungsfähigfeit der unteren Volfsclaffen. 


E⸗ ſteht feſt, daß die Kinder der Armen wie der Reichen, der 
Landbewohner wie der Staͤdter, der Geringern im Volk wie 
der hoͤchſten Staͤnde, einer geiſtigen Bildung faͤhig find. Wer 
aber. bildungsfähig iſt, hat auch ein Recht an fie, md 

es iſt Menſchenpflicht ſie ihm zu verſchaffen. Ob aber dieſe 
Geiſtesbildung auch der Beſtimmung und Lage gewiſſer Stände 
angemeſſen ſey, koͤnnte zweifelhaft ſcheinen. Es iſt jedoch 
durch die Beobachtung des menſchlichen Lebens, und durch 
die Erfahrung klar geworden, daß 1) eine gewiſſe Cultur des 
Geiſtes, der Gefuͤhle und der Sitten, mit den Geſchaͤften, 
welche der Beruf ſelbſt dem Geringſten auflegt, ſehr wohl 
verträglich iſt; 2) daß er ſelbſt diefen feinen: nächften de: 
ruf um fo beffer erfüllen, und den mannichfaltigen Uebeln, 
welche die Solgen der Stupidität, der Unwiffenheit, des Aber: 
glaubens und der Rohheit find, um fo ficherer entgehen wird, 
je mehr er auf eine feine Beftimmung gemäße Art 
gebildet iſt; 3) dag er auch in allen feinen übrigen Ver⸗ 
hältniffen, als Staatsbürger, Unterthan, Hausve: 
ter ꝛc. nicht nur pflichtmäßiger, fondern auch glücklicher leben 
kann, je mehr man ihm die feiner Menfchenwürde gebührend 
Achtung bemeifet, ihn daher zu einem freyen Gebrauche fr 
ner eigenen Vernunft zu verhelfen bemuͤht iſt, wenn auch felht 
"tm Anfange fein gedrüchter Geift diefe Wohlthat nicht erken⸗ 
nen, wohl gar zuruͤckweiſen pur. | 








VBichaſgasſahigkeit der unteren Soltssläffen. . BD 
—— — — — ——— — 
Anmert. Gerade die Menſchen, die nach den Schuhjahren 
duch ihren Beruf gezwungen find, die Bildung ihres Gei- 
fies der Anſtrengung ihres Koͤrpexs unterzuorbuen, verdies 
nen um fo mehr eine geiftige Beredlung in der Schule, wenn - 
fie: nich verwildern follen. Sie beduͤrfen daher einer recht 
fruͤhen und ernften Uebung ihres Geiſtes, die für das ganze 

. Leben noch möglichft vorhalte, und melde das Menſch⸗ 
liche in ihnen zu bewahren vermöge. So urteilte auch 
fhon Ad. Smith in feinem berühmten Werke Ueber Na⸗ 
tionaireichthum, Bd. 1. ©. 166. 
„Die Regierung bat, bey ihrer Obfoege für den Unter⸗ 
richt des gemeinen Mannes, vorzüglich darauf zu :fehen, 
daß In ihm die Vernunft, diefe görtliche Gabe, die dem 
Menſchen zum Menſchen macht, gehörig entwickelt und ans 
“ gebaut, und daß die natuͤrliche Herzbaftigkeit, werauf die 
Stärke ber Kriegsheere, und fomit Die Sicherheit des Staats 
immer zulegt hauptſoͤchlich beruht, ftets belebt und unters 

‚ halten werde. Denn nichts macht den Bürger eines Staats 
Gberaͤchtlicher und nichtswaͤrdiger, als Geiſtesverſtuͤmmelung, 
= Unvernunft und Feigherzigkeit. Selbſt wenn der Kriegs⸗ 
geiſt eines Volles der Vertheidigung des Staates minder 
nothwendig wäre, wärde doc die Erhaltung des Geiftes 
noch die ernfhaftefte Sorge der Regierung verdienen; auch 
bloß zur Verhütung jener Inneren Verſtuͤmmelung, Haͤßlich⸗ 
keit und Erniedrigung der Seele, die von der Beigheit uns 
zertrennlich iſt. Ehen fo, wenn der Stant vun den: befles 
ren Einfichten der niedrigen Volksclaſſe gar keinen Mugen 
aöge, wäre es doc) noch feine Pflicht , fie nie ganz ohne Uns 
terricht zu laflen. Aber der Staat zieht in her That gro⸗ 
Ben Nugen von diefen Einfihten. Je beſſer unterrichter der 
gemeine Mann ift, defto weniger ift er zum Aberglauben 


. und zur Schwauͤrmerey verführbar; zwey Abwege, durch 


melde bey unmwifienden Nationen das Volk zu den’ groöͤßten 
Ausſchweifungen gebracht werden kann. Ueberdieß Beobachtet 
- ein verflänbiges, mit Kenntniffen verfehenee Ball in feinem 


> 
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Betragen immer mehr Anftand und Ordnung, als ein lim 


+ 
’ 


r. 


D 
Li 
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mes und unwillendes. Jeder Einzelne in demſelben fühlt 
fid) etwas achtungswuͤrdiger, kann eher hoffen, vom fein 


. : gefegmäßigen Obern eine gerechte Achtung an erhalten, un 
iſt auch deßwegen geneigter, ihm. wieder die gebuͤhrende 


Aechtung zu erweiſen. Seder if ünfgefegter ,. das vergtze 
bene Intesefle und die Klagen der Staatspatrioten, on 
——5———— Verbindungen zu anterfuchen, und fähig 
. ber Wahrheis dabey auf den Grund zu kommen; und tie 
deßwegen ift er weniger in Gefahe, Durch falſche Vorſpiege 
ken zu einer muthwilligen ober unndchigen Widerſelu⸗ 
. Seit gegen die Regierung zu werden.“ 

Man vergl. Becker Vetſuch über die Aufklärung ii 


Landmann. Leipzig 1785. Garve's Unterfuchungm ie . 


‘den Charakter der Bauern, in Deffen Verm. Auflk. 
Bd. 1. ©. Türk Ueber die Einrichtung ber öffentl, Ochu 


len, als das wirffamfte Bildungsmirtel der Werbefferang ir 


niedern Volksckaſſen. Meuftrelig 1814. Kinderpater 
Briefe uͤber nuͤtzliche Verwaltung bes Predigtamtes. Leit 


ig 1802., Th. 2. S. 278 — 508. Die Wichrigkeit, auf 


die Aermſten im Volke zu Menſchen zu erziehen, han 
Peſtalozzt, (Lienhard u. Gertrud ꝛc.) und Hirjzel 


Die Wierhſchaft eines philofoph. Bauers. Zarich 1774, 


leſensworth und verdienftlich dargeſtellt. 

Ein Verſuch die Graͤnzen dee Volksaufklaͤrung in beit 
derer Beziehung auf niedöre beutfehe Schulen, ſchartf abe 
> Reben, it die befheidene Prüfung der preuf. Eims 


larderdronuug, den Unterricht in Garnifordfäguien betreſ 
Madın, von. 3. H. H. Leipzig 18500, 


ne. NN 
Öränzen der Ausbildang. 
Dabey ift nicht zu laͤugnen, daß die eigent huͤmlicht 


tage, ſowohl des Landvolks, als der niederen 


Stände Abergaupt, beſonders in gewiſſen Segenden, 
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ee 
daß die große,. zum Theil unabänderliche Dürftigfeitunb der 
Drud von außen, daß die befänbige Beſchaͤftigung mitmecha⸗ 
niſchen Arbeiten, endlich der enge Gefichtefveis und Die Ein⸗ 
foͤrmigkert der Gegenſtaͤnde ihvtr Umgebung, auch eine eigen⸗ 
thuͤnliche Art der Bildung erfordere, und daß man aͤußerſt 
vorſichtig ſeyn muͤſſe, nichts zu unternehmen, wus zuletzt mehr 
machtheilig als wehlthaͤtig in ſeinen Folgen ſeyn wuͤrde. Einen 
ſo: hohen Werth wahre und vollendete Aufklaͤrung an ſich 
hat, jo ſehaͤdlich iſt die une haibt vollenbete, welche zu jenem 
oberflächlichen und ſeichten Wiſſen Fahrt, das den Menfpen . 
tingebildet und geneigt macht, ſich üben ſeine Sphäve zu erhe⸗ 
ben, ofme gleichwohl die Kräfte dazu zu haben ¶ So wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdig Die „allgemeinere Verbreitung einet gewiſſen 
Summe von Kenntniffen und Einſichten bleibt, fo. 
fegen fi ihr doch in dem wirklichen Leben ſo vieler — zu den 
ganeinken Sefchäften unentbehrlicher — Menſchen, faſt um 
aͤberwindliche Schwierigkeiten entgegen, umd es: bleibt immer 
tadelhaft, den Menſchen ans einer Lage In die andere hinüber: 
Sehen zu wollen, ſtatt ihn für Die feinige decht tichtig zu ma⸗ 
Gen. Geſetzt alſo, ed wäre möglich, jeden Monſchon, auch 
Imter' den druͤckendſten und befehtänfröften Umſtoͤnden bis zu 
zinem Höhesen Grade ven Cultur auszubilden, ſo wuͤrde es 
dennoch nicht rath ſam ſeyn. Er wuͤrde ſich nur zu bald in 
feinem. Stande unglüclich fühlen, und alſo am Lebensruhe 
und: Lebensgenuß verlieren, was er etwa an 1 Begrifen and 
deartniſen gemomen hatte. 3: * 
N en en vo. 
. “ 68. 
pur Unterrichtsplan. 
len Die in den Land= oder niedern Elementarſchulen 

unterrichtet werden, ſoll man jedoch zu einer deutlichen, rich⸗ 
tigen nd; oraktiſchen Erkenntniß alles deſſen verhelfen, was 
entipeder einem jeden Mengen, auf jeder. Stufe 
der Cultur⸗nzu wiſſen das Noͤrhigſte und RNuͤtzlichſte, dder 
wo. in. ben. bebondern ragt, worin ſich namentlich der 
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gandmann- befindet , zu einem verſtaͤndigen, ruhigen und jr 
friedenen 2eben, folglich auch zu einer dazu dienenden Betrei 
bung feiner Berufsgeſchaͤfte am uneutbehrlichften ift. Hier 
bey vergeffe man nicht, wie menig Zeit und Huͤlfsmit⸗ 
tel der Menſch in den unteren Sphäsen des Lebens zur eigenr 
lichen Cultur feines Verftandes Katz wie fehr die ganze Leben⸗ 
axt, aus Sauter mechanischen und höchft einförmigen Beſchoſ⸗ 
tigungen zufammengefegt, feinen Ideenkreis verengt. Mas 
vereinfache folglich Alles, was man lehrt, fo fehr dirk nu 
immer möglich iſt; man lehre ſehr Wenig, .aber dire 
Wenige klar, genau, gründlich, und wiederhole ber 
ders Gedaͤchtnißſachen fo oft, daß fie unverlierbares Cigen 
thum werden, und in die ganze Mafle des. Ideenvorraths äh 
gehen, da bey den Allerwenigften auf weitere intelleetwik 
Fortbildung zu rechnen ift. Nie verleite der einzelne fe | 
Kopf den Lehrer, in der Schule weiter zu gehen, ald cd fir 
den ganzen Kreis nuͤtzlich ift; weil diefer dann unfehlle 

verfäumt, und durch feishtes Halbwiſſen verwahrloſt werden 
muß... &8 iſt der ſchlechteſte Dienſt, den man den Kindern de 
Volks erzeigt, wenn man, ſie zu weit über ihre Sphäre hie 
aus hebt, und durch das Vielerley in Allem unfiher ed 
gruͤndlich macht. Da man nun vor der Hand nur wenigen 
Lehrern die gehörige. Weisheit und das richtige Maaßhalia 
juteauen kann: fo wird unftreitig eine Norm des Unter 
richts, welche feine Graͤnzen abſteckt, fuͤr die Meiften m 
wendig, aber auch auf dieſe Norm ſtreng zu halten kon. mW 
fonft Alles zu fehr der bloßen Willkuͤhr überlaffen bleibt. Diej 
follte ein, Hauptaugenmerk bey Schuloviſitationen im 





2.06% lan 
| Lehrgegenſtaͤnde in Elementarſchulen. 
Der Unterricht ſetzt ſich hier, raie in alen Schulen, aa 
doppelten Hauptzweck; die Bibdung:des Verſtan⸗ 
des durch Begriffe und. Kenutniſfe, und dee Be⸗ 
ſoic maguns der Lehrlinge. ie ‚ven. un vo 











Eehrgegentãͤnde in Elementarſchulen. 698 


oder doch für das praftifche Leben brauchharften Fertigkei— 
ten. Er legt es folglich zunächft darauf an, theils durch Bes 
Itung der Erkenntnißkraͤfte gewiſſe Börftelfungen zum 

Brmußtfegn zu beingen, theils gewiffe Kenntniffe pofittv 
tzitheilen. Hierzu iſt das allgemeinfte und: vieffeitigfte Bits. 
Iihgsmittel die Religion, fofern fie. Erkenntniß Gottes und 
Rus Willens, und der daraus fließenden Pflichten, Hoff⸗ 
und und Beruhigung des Menſchen if. Die’ zugängliche 
Quelle, aus welcher diefe Erfenntniffe gefchöpft werden, blei⸗ 
hin chriſt lichen Schulen die heiligen Schriften, 
fe welt fich der Inhalt derfelben auf jene ‚bezieht, oder damit 


ı 


ia. eine natürliche Verbindung gefett werden Fann., Im ele⸗ 


Mintariichen Unterricht geben fie felbft hinreichenden Stoff, 
He Rinder auf die fie umgebende Natur als das Werf Got 
m, auf ihre eigene Natur und deren Kräfte, Beſtim⸗ 
Ming und hohe Würde zu führen. Nicht minder geben diefe 
Beichrungen Gelegenheit, den Berftand an Aufmerfen, 
Baffafien, Vergleihen, Urtheilen zu: gewöhnen, 
w zugläih das Sprach vermoͤgen auf die mannichfal⸗ 
ihr Weiſe zu üben. Denn je richtiger Kinder ſprechen und 
Beiprohenes verſtehen, defto ficherer werden fie auch 
Inihrer geiftigen Bildung fortfchreiten. Hierzu.mag noch dag 
Wiermichtigfte aus der Erdfunde undMenfhengefchichs 
te, bejonders der vaterländifchen, verbunden mit den 
antsbuͤrgerlichen Pflichten Fommen, desgleihen Belehruns 
gen über die Wirkungen der Naturfräfte mit Beziehung auf 
herrſchenden Aberglauben, fo wie über die Mittel den Körper 
gefund zu erhalten und vor Gefahren zu fhügen. Dieß alles 
werde jedoch, zwar nicht ohne allen Plan, aber eben ſo 
wenig in einer wiſſenſchaftlichen Folge vorgetragen, 
mehr in einander verſchmolzen und zum Theil an das fen 
und Echreiben angereißt. 


* . 
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70. 
Tortfegung. 

Zu den Zertigkeiten, welche fich billig Jeder in I 
Schule follte erwerben fönnen, gehört das Leſen, das Red: 
nen, das Schreiben, welches zugleich ale Anfang des rich 
tigen Auffaſſens der Formen betrachtet, und weiterhin bey 
den Zähigern mit Nach bil den, Vergleichen ud Ref: 
fen der einfachften Grundformen verbunden werden Fam. 
Bey der allgemeinen Anlage der menſchlichen Stimmorgan 
zum Befang,' werde auch diefer Gegenftand des Unterricti 
nicht überfehen. Er hat ſelbſt etwas geiftig Bildende, Er: 
hebendes, verfchönt das Leben und veredelt den kirchüchen 
Gottesdienſt. Nur bleibe auch hier der. Unterricht ganz ele⸗ 
mentarifd. Dann wird fich feine Wirkung, wie fhm, 
feitdem man mehr dafür gethan hat, die Erfahrung in fr 
vielen Lan dſchulen zeigt, auch in den unterften Bolkcht 
- fen bewähren. 

Anmerfungen zu $. 69. und 70, 

1) Die Gränzen des Unterrichts bey den einzelnen in 
beiden $$. genannten Gegenftänden, beftimme zum Tri 
der Grad der Euftur der Provinz, der Stadt, ii 
Dorfs, wo eine Schule liegt. Einige Gegenden find nd 

"fo weit zuruͤck, daß man fich begnügen muß, von Allen 
nur die erften Elemente beygebracht, und die GSeelen 
kraͤfte ausdem tiefften Schlummer geweckt zu haben. Die 
fes iſt befonders da der. Fall, mo die Leibeigenfcaft 
den Bauernftand noch fo hart drückt, daß er vor der mg 
ber Frohnen faum zum Gefühl feiner eigenen freyen Erika 
kommen fann, und durch eine zu weit getriebene Calht 
nur noch unglüclicher werden würde, bevor Die Kegieram 
‚ihm zu dem Beſitz feiner natärlichen Rechte verholfen, m 
gegen Unterdrädung, gegen Mißbrauch der Gewalt, geyer 
verjährte Ungerechtigkeiten in Schuß genommen hat. Hit 
zu ift an vielen Drten ſchon der gluͤcklichſte Anfang gemodt 
Die Leibeigenſchaft ift und wird faft in allen Ländern, U 
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und außer Deutſchland, aufgehoben, und dieß wenigſtens 
ift, neben fo manchen Uebeln des Zeitafters, als etwas pofis 
tid Gutes nicht zu Aberfehen. Auch haben einzelne Gutes 
befiger ſelbſt die erften Schritte dazu gethan. | 
Zwar hat die Betrachtung der wahren — und doch nie 
ganz abzuändernden — Lage des ärmeren Theils des Lands 
voſks, einige achtungswuͤrdige Schriftſteller, z. B. Sack, 
uͤber die Landſchulen, bewogen, es ſogar fuͤr problematiſch 
zu halten, ob ſelbſt das Leſenlernen für alle unentbehr⸗ 
: lich fey? — Wenn man aud) in abstracto. zugeben koͤnn⸗ 
tr, daß das Volk ungfeich beſſer durch “bie lebendige 
"Stimme als durch den Buchſtaben der Schriften 
belehrt werde, fo hängt die Leſefertigkeit Doch mit zu 
vielem andern Nüglichen zufammen, als daß man fie übers 
hanpt irgend einer Elaffe erlaſſen könnte. Aber eben fo ges 
wiß iſt auh, daß Ueberladung und Uebercultur 
durch den Schulunterricht, fuͤr die unteren Claſſen ein wah⸗ 
rer Verderb iſt, und die Lehrgegenſtaͤnde, ſo wie die Lehr⸗ 
art in Elementarſchulen nicht genug vereinfacht werden koͤn⸗ 





nen. Man vergl. Daniel Hauptgegenſtaͤnde des Volks, 


unterrichts, 2 Bde. Stuttg. 1824, Beif Die Vertheis 
fung des Lehrftoffs auf 8 Zahreurfe für Schäler einer Lands 
Schule mit einem Lehrer. In Gräfe Archiv, Bd. 4. Heft 
1. 2. Bd. 5. Heft 1. | 
2) Die Lehrweiſe oder Methode felöft, wonach die im si 
"genannten Gegenftände in den unteren Volksſchulen zu bes 
treiben find, iſt in der Didatrit abgehandelt. Man vers 
su in diefer Hinficht 
a) über den erften Religionsuntereiht 9.130. —- 
Ddy Aber die erften Verftandesäbungen J 80. f 
o über die Sprachbildung $. 46. ff. 
d) über die gemeinnägigften Kenneniffe aus ber‘ 
Naturlehre und Naturgeſchichte $. 90. 95. 
.. ©) über die geographiſchen und hiſtoriſchen $. 74, 
und 80. 8L 


Me 
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H über das Lefen $. 41. ff. 

5) das Rechnen $. 67. ff. 

b) das Schreiben und bie Draapiepre . 60. ff. 
i) über den Geſangunterricht $. 64. 


71. . 
Lehrmittel und Geraͤthſchaften. Schulftwbe 
Bey einem fo befchränften Lehrplan, als Die Elementar⸗ 


ſchule erfordert, bedarf e8 auch nur weniger Lehrmittel. Die 


Armuth der Meiften, die fie befuchen, ift fetbft Hierin 
beruͤckſichtigen. Der Lefeunterricht erfordert eine Wand: 


fibel, und wenn man. ed möglid) machen kann, eine Leſe⸗ 


mafchine mit beweglichen Buchftaben; ) fodann ein TBE; 
und ein Lefebuch, welches in einer möglichft einfachen Spra⸗ 
che und in gedrängter Kürze, aber dennoch anziehend, die 
ganze Summe von Kenntniffen enthält, wovon zu wuͤnſchen 
wäre, daß fie ſich ein Jeder, der diefe Schulen befucht, zu 
eigen machen möchte, wozu jedoch eine Menge der Schriften, 
die füch als Lefebüher für Volksſchulen ankündigen, 
wenig Brauchbarfeit haben. ?) In die Hände der Kinder gebe 
man nach und nach einen Katechismus, ?) die Bibel‘) 


und das Gefangbud,°) als die eigentlichen Volksbuͤcher, 


damit fie jedoch mit weifer Aus wahl, der Lehrer zur Erler⸗ 
nung und zum Gefpräch mit Kindern benuge, aus ihnen le: 


ſen und zum Theil memoriren laſſe. Die Wand übe 


dem Lehrerfig muͤſſen zwey ſchwarze Tafeln für\de 
Schreib⸗, Rechen- und Gefangunterricht bededen, 
Wozu für den übrigen Wandraum, wenn mian es haben kann, 


‚ einige erläuternde Rupfertafeln für gewiffe Gegenftände, 


wie auch einige Anfhauungsmittel, Landfarten (be 
fonders der Provinz) und Zeichnungen einfacher Formen x. 
Fommen mögen. Für die Aufbewahrung der Schiefer; 


tafeln, Schulbücher, Schreibmaterialien, ge 


meinnügiger Tabellen, fey ein zweckmaßig eingerichte⸗ 
ter verfchloffener Schrank vorhanden.) — Baͤnke und 
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a Mmmu u A 
Diſche: oder Pulte werden, damit alle Kinder in einer 
Richt ung nach dem etwas erhoͤheten Sitz des Lehrers hin⸗ 
ſchauen, hinter einander geſtellt, und wo moͤglich ſo, 
daß dem Lehrer ein Durchgang zwiſchen jeder Reihe, desglei⸗ 
hen einiger Raum: zum Vortreten und Aufſagen nach der 
ganzen Länge oder Breite. des Lehrzimmers frey .bleide. ?) 
Das Lehrzimmer felbft dber follte billig, durchaus zu kei⸗ 
nem andern Gebrauch als zur Schule beftimmt, hoch und 
gesäuntig, nach der hoͤchſten Zahl berechnet ſeyn. Täglich 
werbe darin für Reinlichfeit, und durch häufiges Deffnen 
der Senfter für friſche Luft geſorgt, ſowohl um der Ges 
ſundheit willen, als auch damit der Sinn dafür in den Kin⸗ 
dern der unten Volksclaſſe geweckt werde, die ſich am leich⸗ 
teſten davon zu entfernen fo fehr ‘in Gefahr ift. 8) ee 
»Anmerk. 1) Ueber Buchſt ab ir⸗ und Syllabirtafeln, 
Baudfibeln und Leſeapparate findet man $. 44. 
:: Anm. 5. die nöthigen. Nachweiſungen. 
12) Der Leſebuͤcher giebt es bekanntlich eine große Menge 
a 7 ſie haben ſich beſonders, ſeit dem unzaͤhligemal gedruck⸗ 
‘tem, auch uͤberſetzten v. Rocho w ſchen Verſuch eines Schul⸗ 
buchs fuͤr Kinder der Landleute 1772., und dann ſeinem 
Kinderfreunde (zuerſt 1772) immerfort vermehrt. - Unftreis 
tig trug diefes Schulbuch fehr viel dazu bey, dem Unters 
richt eine beſſere Nichtung zu geben, wenn gleich die Ach» 
tung gegen das hohe Voerdienſt des Vfs. ung nicht gegen Die 
Mängel, — die Unvollſtaͤndigkeit und befonders eine ge⸗ 
wiſſe Trockenheit in dee Behandlung der moralifch » religiös 
fen: Draterien — blind machen darf. — (S. Th. 3. in der 
Geſchichte der Pädagogik bey, Rohom.) Man har bdiefen 
Kinderfreund theils commentirt, wie 3. B. Lorenz, 
Funk, theils häufig nachgeahmg , wie Schlez, Zerren⸗ 
ner u. A. Achnlihe. Schriften haben Wilberg, 
Juſt, Bilmfen, Rieß, Krug, Hempel, Löfler, 
Hoffmann geliefert. — Die Aufgabe. ein durchaus 
zweckmaͤßiges Buch dieſer Art, oder re viet mehr — bey 
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‚den fd ſehr verfhiedenen Beduͤrfniſſen ber Schulen in vers 
ſchiedenen Gegenden einige folge Elementarbäder 
zu liefern, ſcheint mie noch nicht gelöft zu feyn. M. vergl 
in Guts Muths Bibliothek, Jahrg 1801. Indeſſen 

haben ſich dieſes Beduͤrfniß fühlend, an Volksſchu⸗ 
len bie Lehrer zur Ausarbeitung eines Leſebuchs, das gan, 
dem Zwecke ihrer Schule entfpricht, verbunden; 3. B. die 
Lehrer an der höheren Bürgerichule in Potsdam: Lehr: 
buch für Preußifhe Schulen, 3 Thle. Porsp.. 1884.; bie 
Lehrer an der Tächterfchule in den Frauckeſchen Stiftungen 
zu Halle ıc. 

8) Ueber vie eligionskatechismen f. [} 131. Anm. 

4) Weber den Gebrauch der Bibel f. oben $. 138.  .. 

6) Das Geſangbucch if recht eigentlich ala Volks⸗, 
Lehrs und Troſt buch in guten -und boͤſen Tagen zu der 
handeln, und recht viel davon. in das Gedaͤchtniß der Kin 
der zu legen. Fromme Spruͤche und Sefänge geh% 
ven zu den unverlierbarften Schägen, womit man dm 
jugendlichen Geiſt nähren follte. Ste erhalten dem fit: 
lihen und frommen Sinn im Gluck und Ungluͤck, und hal 
ten ben oft fo Gedruͤckten im Wolke aufrecht. unter ben Sor⸗ 
gen und Mühen des Lebens. Sie bleiben ſelbſt ein Schat 
für das Alter, wenn die. Augen verbiinden. 

6) Bey den angeführten Geraͤthſchaͤften — melde ein für 
fein Amt inteveffirter und mit dem Beduͤrfniß feiner Schule 
bekannter Lehrer noch leicht vermehren wird, kommt eben 
fehr viel auf dad Erhalten and von Zeit zu Zeit Er: 
neuern an. Namentlich fen defien, was an der Band 
hängt wenig, weil es nur kürze Zeit feheinbar bleibt. Ei 
werde Fieber .zu dem jedesmaligen Gebrauch an 

haͤngt und aufbewahrt. — ‘Daß befonders in den Armen 
ſchulen alle Bücher ze. in dem Schulfchrant zuräckhleiben, 
ift auch da, wo fie niht Eigenchum der Schule ab, 

“weit fiherer für ihre laͤngere Erhaltung. Zu Haufe umher 

* Tiegend, find fie jeder Verderbung ausgefegt. 
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Zu ben gemeinnügigen Lehrmitteln, die immer bey der Hand- _ 
feyn koͤnnten, gehören unter andern: Struve Noth⸗ und 

- Hülfgtafel für Erfrorne, Erhängte, Ertrunkene; Deffelben 
Tafel vom tollen Hundsbiß, von Giften, vom Verhalten beym 
Verſchlucken, Erftiden, Gewitter; zwey andere: Ueber Feuers⸗ 
gefahr und deren Vermeidung, Köthen; womit Steinbeds ' 
Feuerkatechismus, te Aufl., Weißenfels 1807., und Deſſen 

“ Brandbüchlein für Familien, Schulen und Bolfstehrer, Leip⸗ 
zig 1807., zu vergleichen iſt. 


T) Ueber die Einrichtung der Lehrzimmer, und was 
darin in den Bell⸗Lancaſter'ſchen Schulen mehr oder 





minder nahahmungswärdig feyn möchte, vergl. man Nas. 


torp Bemerkungen: über. die von Bell und Lancafter 
eingeführte Schuleinrichtung, Eſſen 1817. S. 35. ff. 


. 8) Es iſt faſt unbegreiflich, wie unter den Augen von Ma⸗ = 
gifträten, Patronen, und felbft Predigern, dee 
Zuftand der Schuiftuben in einen Städten und auf dem 

- Rande fo über alle Vorftellung fchlecht und faſt ekelhaft ſeyn 
kann, nachdem ſo viel über diefen Gegenftand gefagt und 
"geklagt if. Allerdings ift Geldmangel die Haupturſach. 
Aber viel kann doch Patriotismus und Liebe zur Sache wirs 
fen, auch da wo die Regierung nicht eingreifen kann. Man 


findet es oft in wohlhabenden Orten und Gemeinden weit | 


ſchlechter als in ärmeren. Selbſt die Geſundheit der Lehrer 
und Lernenden kommt Häufig in Gefahr. 

Was Stuf in fenem Programme Schola yeporzorgögon, 
Gotha 1768,, und Gesner in feinen Opusc. var. argum. I, 
p- 61, ſchon bemerft hatten, und auh Frank in feinem Sy⸗ 
fiem der medicinifchen Polizey beftätigt, daß die Ausduͤnſtungen 
junger Leute wohlthätig für die Gefundheit wären, hat neuers 
Th ein Ungenannter, als einen großen und beneidensiwerthen 

WVortheil der Schulmänner, man weiß nicht, ob im Scherz oder 
Ernſt, ins Licht geſetzt, und die Schulftuben als Derter bes 
ſchrieben, worin man die wahre Lebenstinctur antreff 
und ſicher ſeyn koͤnne, ſein Leben darin zu verjuͤngen. D 
dieß nur ja nicht vor das Ohr mancher Schulpatrone und Edel⸗ 
lente komme, die fonft, aus lauter Fuͤrſorge für das lange 
Leben Fer Schullehrer, die Schulſtube wo moͤglich noch 
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enger mahggambehten, um die heilſamen Ausduͤnſtungen w- 
fammen:. 2, halten! ! 

Weber bie Einrichtung der Bandfchuihäufen ng man and 
Borhefs Entwurf einer Anmeifung zur SandEguf nf, (Gt 
tingen 1792.) Th. 2. ©. 166. ff.; und von Felbiger Kali 
tung , Schulgebäude auf dem Lande wohl abzutheilen, wohlfel— 

dauerhaft und feucrficher aufzuführen, Leipzig 1788. Neige 
baur Volksſchulweſen. Berlin 1834. ©. =, 


| Im. 5 ) 
Weber die Abfonderung der Kinder nach ben Zähig: 
keiten und nah dem Geſchlecht. 


Mit dem Lehrplan hängt auch zunächft die Abfondermg 
der Anfänger von den Geübteren genau zufamsme. 
Sie ift auch da, wo nur ein-Lehrer und nur ein Lchrzimatr 
ift, nothwendig, da fich ohne fie bey weitem nicht alle Zuedt 
des Unterrichts erreichen laſſen. Bor Vollendung des ſech⸗ 
ten Jahres follte billig in der Regel Fein Kind aufgenommen 
werden. Dann müßte aber eine jede Elementarſchule, nr fe 

fo Fein ale fie wolle, zwey Abtheilungen haben, um 
wo es irgend thunlich ift, müßten diefe wenigſtens die meift 
. Zeit abgefondert unterrichtet werden, fo daß, wenn dit 
Größeren die Schule verließen, die Kleineren , die ohnehin 
weniger Stunden haben follten, in ihre Stelle träten.') Die 
waͤre wenigſtens bey den Lectionen nothwendig, in melden 
unvermeidlich durch den Unterricht, welcher der einen Hält 
gegeben und von der andern bloß angehört wird, Unub 
merkſambeit und Gedankenloſigkeit befördert werden muf.') 
In andern Lectionen ift das Beyſammenſeyn, wenn © 
der Raum erlaubt, ‚unfchädlicher, wie z. B. bey den Schrei 
kunden der Groͤßeren, wo die Kleineren allenfalls im tem 
oder Rechnen geübt werden koͤnnen. Was aber die Abſor⸗ 
derung der beiden Gefchlechter felbft in den akt 
Volksſchulen betrifft, fo ift, wenn fie. auch wirklich fo mir 
ſchenswerth ald Manche meinen, ſeyn follte, doch gar ni 
darauf zu. vechnen, da fic mehr Sehnen, mehr ‚Echummt 
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folglich and mehr Aufwand erfordern würde. Auch kommt 
es Diefen doch hauptſaͤchlich auf das an, mas billig beide Ges 
ſchlechter wiſſen und Fönnen follen; auf die. Mittheilung 
der nothiwendigften Kenntniffe, auf die Erweckung und Hebung 
der Aufmerkſamkeit und des Nachdenfens, auf die Ausbil⸗ 
dung des gefunden Menfchenverftandes, auf die Anregung und 
Belebumg guter Gefinnungen und Gefühle Durch religiöfen und 
moraliſchen Unterricht, und auf gewiffe dem Mädchen mie 
dem Knaben nüsliche Zertigfeiten.?) Die Anweifung zu 
weiblihen Handarbeiten und wirthfchaftlichen 
Senntniffen fann entweder im Haufe gegeben werden, 
oder Die Mädchen bleiben ein Paar Stunden länger ale die 
Luaben bey einer Lehrerin. *) Wenn daher die- Land» und 
niederen Bürgerfchulen nur fonft zweckmaͤßig eingerichtet find, 
fo mag auch ferner der Unterricht beider Gefchlechter ohne Be; 
denfen gemeinfchaftlich ertheilt werden, da es zumal die Eins 
fachheit der Sitten, und die glückliche Unbefanntfchaft mit 
einer allzu frühen Eultur, dieß auch von andern Seiten unbes 
denk licher macht. . 
Anmert. 1) Die Stern, welche anfangs gewoͤhnlich ge⸗ 
gen dieſe Einrichtung ſind, wuͤrden bald zu uͤberzeugen ſeyn, 
daß ihre Kinder auch bey einer geringeren Stundenzahl nur 
gewinnen, nie verlieren koͤnnen, ſobald jeder Abthei⸗ 
lung die ihr beſtimmte Zeit ganz gewidmet wird, Sie muͤſ 
ſen ja bald auch den Vortheil einſehen, ihre groͤßeren Kinder 
nun die Haͤlfte des Tages zu haͤuslichen Arbeiten gebraus 
chen, oder in die Induſtrieſchule fchicken zu dürfen. Die 
größte Schwierigkeit tritt auf dem Lande da.ein, wo Kinder. 
aus andern Dörfern zur Schule fommen, und die Großen - 
die Kleineren mitbringen. Sie wird aber gehoben, fobald 
nur in jeder kLandſchule eine Arbeitsclaſſe in eittem andern 
.Zimmer iſt. Dann kann der Wechſel immer ftatt finden. 
WMo auch dieß nicht moͤglich iſt, da bleibt nichts uͤbrig, als 
ud, welche nicht unmittelbar an der. Reihe find, durch 
NDchreiban und Rechnen zu befchhftigen,, wozu nur ein geho⸗ 


602 Kom Oquiweſen. II. MWth. I. Abſcha. I. Cap. Sorge 


riger Vorrath an Vorſchriften und Exempeltafeln auf Pappe 
gehört, der, wenn einmal die Auslage nicht geſcheut iR, 
lange ausreichen kann. M. f. den Auffag: Wie kann ix 
den Dorffchulen die gefammte jugend fters durch einen Leh⸗ 

rer zweckmaͤßig befchäftigt werden? In Guts Muths 

Bibl., Jahrg. 1801. Bd. 2. Dett Nah weichen Grumd⸗ 
fügen ſollen Schüler in den Slementarfchulen in Claſſen ein 
gerheilt werden? Tübingen 1828... 

2) Zwey Abtheilungen find aoſhvendig. &s giebt aber 
fo ftarfe Gemeinden, wo zwei Bchullehrer angeftellt find, 
oder feyn follten, und wo man noch eine dritte Claſſe für 
die Kleinften mit großem Nugen anlegen könnte. Wo zutl 

- find, fey fertiges Lefen die Bedingung der Aufnahm 
in die höhere Elaffe.- Die Stundeneintheilung muß fh 
nad) dem Local richten. Entwürfe dazu liefern die 5.58 
Anmerk. angeführten Schriften. | 

3) Mit vieler Wärme, doch nicht ohne Uebertreibung des Vor⸗ 

theils, der alten Einrichtung hat ſich der Verf des Auf⸗ 
fages: Ueber die Trennung der verfchiedenen Geſchlechter 
in den Volksſchulen in der Allgem. Schulz. Jahrg. 1824. 
Nr. 42, ff. vergl. Nr. 92. angenommen. 

4) Daher ift recht fehr zu wünfchen, daß befonders ale Sub 
meifterfrauen fo viel Geſchicklichkeit in weiblichen Arbeiten 
befigen möchten, um die erwachsneren Mädchen menigftens 

im Nähen, Striden, Stopfen, Kleiderzufchneiden, Zt 

- ten, Plärten ꝛc. mit Mugen zu unterrichten. Dadurch fun 
ten ſelbſt manche Schulftellen auf dem Lande bedeutend wer 
beſſert werden. y | 


73. 
Sorge für Sittlichkeit, Ordnung und Diseiplin 
Das hoͤchſte Ziel aller Volksſchulen bleibt die Vegrie 
dung und Erhaltung eines tugendhaften und frommen Gis 
ned in der ihnen anvertrauten Jugend. Sie ſollten ſich recht 
eigentlich als eine Werfftätte der Aetligen und veligidfen 











- 


" | | Ä 


kar Sicclicceit] Ortmmg und Diechin. 608° 


a 
Bildung betrachten, und fo Manches ergänzen und gut mas 
Km, wag dan Kindern des Volks fo oft gerade von dieſer 
Seite abgehe. Am meiften trägt dazu der Unterricht bey, 
‚wenn er eben fowohl alle Gelegenheiten benutzt, das Ger 
müth der Kinder zu bewegen, als ihren Verftand zu befehäfs 
tigen und zu bereichern ftrebt, auch ganz befönders auf die 
Zugenden hinwirkt, welche gerade von diefen Stähden ent: 
meder am erften gefordert, oder am Häufigften unter ihnen ver- 
mißt werden. !) Aber auch durch die Disciplin im engern - 
Stun, durch die äußere Gewoͤhnung zur Regelmaͤßigkeit und 
Ordnung, zur Pünctlichfeit und Thätigkeit wird diefer Zweck 
reicht, und es ift auch hier alles das anzuorönen, was be: - 
seite ($. 36.) ausführlich über Die Handhabung der Dis- 
eiplin, desgleihenüber Schulftrafen und Bedohnun⸗ 
sen ($.41.) bemerkt iſt. In Schulclaffen , welche gewoͤhn⸗ 
lich bis zur Ueberfuͤllung zahlreich find, muͤſſen aber die Schuͤ⸗ 
ler auch unmittelbar ſelbſt zur Erhaltung der Ordnung und 
Eitte benutzt werden. Was fuͤr die allermeiſten Kinder dieſer 
Art im ſpaͤtern Leben eintreten wird, daß der Meifter den 
Gefellen, der Gefell den Lehrling, der ältere Knecht 
den Juͤngern regiere und in Zucht und Ordnung halte, da⸗ 
von ſey ſchon die Schule das Vorbild. Es gebe in allen groͤ⸗ 
fern Schulkreiſen, beſtimmte Aemter; man wähle eigene 
Verwalter für gemiffe Gefchäfte, Aufſeher auf den 
Schulbefuh, auf das Kommen zu rechter Zeit, die äußere 
Spdnung und Reinlihkeit; Aufbewahrer und Verthei— 
lex der Geräthfchaften, Einfammler des Aufgegebenen, 
überhaupt Beobachter deffen, was erforderlich ift, um 
'Wlles in einem feften und vegelmäßigen Gange zu erhalten. 
Soiche Aufſeheraͤmter muͤſſen ehrend, aber auch die 
darin begangenen Fehler — vorzüglich alle Parteylichkeit und 
alle Anmaßung uͤber das Recht hinaus — der ſtrengſten Ruͤge 
Des Lehrers unterworfen ſeyn.?) Iſt dieß einmal ſtehende 
Ordnung/ fo: wird dadurch dem Schullehrer ſein Amt unge: - 
wach. erleichtert, und ein ſehr großer Theil der gewoͤhnlichen 


* 
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GStraf⸗ und Zuchtmittel erfpart, welche zwar bey ganz rohen | 
und durch häusliche Tyranney verhärteten Gemuͤthern nicht 
ganz zu entbehren-feya mögen, aber, wie ſo viele erfreuliche 
Erfahsungen unſerer Zeit lehren, nur aͤußerſt jelten nothwen⸗ 
dig werden. °) | | | | 
Anmerk. .1) Vortreffliche Bemerkungen über das „was det 
Wichtigſte it in alles Jugendbildung,“ finde Ich ſo eben in 
den Auffägen über Unterricht und Erziehung für Lehrer und 
Gitern, von (einem fehr verdienten Lehrer und Schulpfege 
zu Elberfeld) Wilderg. Eſſen 1824. Moͤge ſich nur det 
Lehrer in den untern Volksſchulen nicht in der Behandium 
ſolcher moralifchen Gegenftände verlieren, welche gerade fie 
dieſe Claſſe der Kinder wenig Interefie Haben und ihr faum 
verſtendlich find. Es find ja nicht ſowohl die era 
Tugenden, die man von ihr erwartet; deſto mehr die, weihe 
den Werth der dienenden und arbeisenden Stände befit 
men: Ehrlichkeit, Arbeitfamkeit, Gehorfem 
... gegen die Oberen (feldft auch die Wunderlichen, 
1 Perr..2,15.), Einfachheit der Sitten, Mäfis 
keit in jedem Sinne, im Gegenfag gegen bie gerade unit 
dem Volk fo herrfchenden Laſter der Trunkenheit, In 
keuſchheit, Unredlichkeit und des heimlichen dt 
trugs, fodann auh Freundlichkeit, natuͤrliche 
Hoͤflichkeit (im Gegenſatz der Rohheit und Plump 
‚ heit), Dienftfertigteit und Treue im Dient. 
Bor allen au Liebe zum Regenten und Vatretlan 
de, Tapferkeit im Kriege, mit Menſchlichkeit gb 
gen, den Feind. - Durch ftete Erinnerung an das Privig: 
Was ihr nicht wollt ꝛc. Endlich wecke man auch den Ginn 
für Erhaltung beffen, was Öffentliches Gut 
if, ober was dem Leben Anmuth und Schönpeiten 
‚giebt, Anpflanzungen, Kunſtwerke ꝛc. im Gem 
„ſatz des der ungebildeten Jugend fo eignen Zerftörungsgeifet 
Empfehlungswerth hiezu find: Bah rdt Sittenbuch Ik 
das Geſinde. Berlin 1789. Pothmann Sittenbuch fir 
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far Suͤttlichkeit, ODrbnung und. Diseihlin. u 
ben Landmann. Leipzig 1790. Zerner die auf Veranlaſſung 


der Goͤtting. Preisfrage von 1791., über Verhütung der‘ 


Beſchaͤdigungen öffentl. Anlagen erfchienenen Schriften von 
W itte, Leipzig 1792.; über die Mittel gegen Verlegung 
der Anlagen und Zierrathen, Berlin 1792., und Heros 
ftrat. Potsdam 1792. Bufch Anführung des Landvolks 
zur koͤrverl. Erziehung der Kinder, Marburg 1794.; end» 


lich: Schwarz Andeutungen zur Erziehung patriotifcher 


Staatsbürger. Sodrksp. 1814. Seybold Dex rechte 
Geiſt in der Voltäftfull: Stuttg. 1826. = 


) In dem Plane vieler alten Schufverfaflungen, ſelbſt mans 


cher gelehrten Anftalten lag es ſchon, Ältere über jüngere- 
Schüler zu feßen. Dieß artete aber in die ſchlimmſten Miß⸗ 


braͤuche, und namentlich in den tyranniſchen Pennalis⸗ 


mus aus, den nur die Macht der Gewohnheit in Schutz 
nehmen kann. Schon zu Luthers Zeiten und lange vor 


ihm war dieß Uebel aufs hoͤchſte geſtiegen. M. ſ. Ruh⸗ 


kopf Geſchichte der Schulen, S. 271. Schwarz Su 


ſchichte der Erziehung ‚ Th. 1. Abth. 2. S. 191. ff. 
In unfern Zeiten hat man aud) wohl in den Volksſchulen 


Einzelnen, auf die man ſich verlaffen konnte, gewiſſe Ge⸗ 


ſchaͤfte aufgetragen, ohne jedoch die Sache in ein feſtes 
Syſtem zu bringen. | 

Dagegen ift es in dem BellsLancafter’ ſchen Schul 
methodus die Hauptidee in_dem Organiſationsplan jeder vol⸗ 
len Schule, und muß es ſchon deßwegen ſeyn, weil mehrere 
hundert Kinder in demſelben Lehrſaal unterrichtet werden 
ſollen. 

Auch Natorp in ſeiner Kritik dieſer Methode, ftimme 
dem, was davon für uns anwendbar ift bey, und wer 


“möchte nicht unterfchreiben, was er darüber unfern Volles 


ſchulen anempfiehle? 


„Eine Schule, in welcher man wegen der Dienge fo zu orga⸗ 
nifiren gendthigt iſt, wuͤrde etwa folgende Einrichtung haben 
konnen: 


"MAG Vom Schuiheſen. II. Abeh. 1. Abſchu. II. Tar. Gorex. 
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Gie beſteht 1) aus dem Schulmeiſter, 2)-dem Verwaltungs 


Ausſchuß und 3) des Schuͤlern. Die Schüler werden nach Mas | 
gabe des durch den Lehrplan vorgefchriebenen Unterrichtscurſus 


nach Maaßgabe der Anzahl der dazu gehörenden Schüler in meh⸗ 
rere Heine Abtheilungen zerlegt. Der Schulmeifter iſt der alles 


nige Lehrer fuͤr alle Faͤcher des Unterrichts, und zugleich die 


oberſte Verwaltungsbehoͤrde in der Schule. Der Ausſchuß br 
ſteht aus allgemeinen Vorftehern und befondern ober Claſſen⸗ 


“ vorftehern. Erftere haben die Verwaltung allgemeiner Schul 


angelegenheiten, und Ichtere Haben den Vorſitz umd die ſpeciell 


D 
— 


Aufſicht bey einzelnen Abtheilungen der Schüler. Der allgemeis 
nen Borfteher find drey. Der eine forgt dafür, daß die Schul 
immer rein gehalten werde ; daß jeder Schüler reinfich erſcheine 
daß Tische und Bänke ſtehen, wie fie ftehen follen 5; daß in der 
Schule Nichts unorbentlich umherliege; daß Wandtafeln, To 
bellin, Bücher, Schreibmaterialien, Schiefertafeln x. ı. ı 
dem ihnen angewieſenen Orte fich befinden; daß das Cchulim 
mer gehörig gelüftet werde; daß beym Hereinfommen und der 


ausgehen der Schüler Ordnung und Anftand herrſche und al 


Diefer Vorfteber muß jedes Mal zuerft in der Schule ſich cin 


‘Anden , um gehörig nachzufehen und um bie übrigen Schuͤer 


bey ihrer Ankunft in Empfang zu nehmen. Der zweyte Por 
fteber hat die Aufficht über den Lehrapparat; er hat die Bader 
die Schiefertafeln, die Schreibmaterialien zc. 2c. in Verwahr 
fam; er überreicht dieſe, wenn fie gebraucht werden ſollen, den 


Glaffenvorftehern und nimmt fie von diefen, wenn fie nicht meht 


gebraucht werden, wieder zuruͤck, um fie an den ihnen angerie 


jenen Ort zu legen. Auch forgt er dafür, daß die Federn ins 
mer gehörig gefchnitten und die Schreibebücher, fo weit es noͤthig 
ft, vorfehriftemäßig Iinürt werden. Der dritte Worfteher führt 
die Aufficht über den Schulbefuch ; er fieht nach, welche Eh% 
fer ausgeblieben find, und bemerkt ihr Ausbleiben in der er 
tenlifte. Die Geichäfte diefer drey allgemeinen Worftcher Wir 

fen nur ben ordentlichften und pünctlichften unter den Schaͤn 
übertragen werden. Der befondern oder Elafien ⸗Vorſteher ſud 
fo viele, als Abtheilungen von Schülern in den Claſſen nerhes 
den find. Die Elaffenvorfteher forgen dafür, daß die Schaͤct 
der ihnen anvertrauten Abtheilung den ihnen amgenmteihtt 
Platz einnehmen, fich fittfam befragen, ſich ruhig — *2 
die ihnen aufgegebenen Arbeiten verfertigen, ihre Buͤcher a 


ſich haben, von ihren Sachen Nichts liegen laſſen, und a 


allen Stuͤcken die Schulgeſetze gehdris befolgen, Daß der Schal⸗ 


"in zwey oder mehrere Hauptelaffen: gebracht, und jede Claſe 
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. lehrer über diefe Vorſteher eine forgfältige Aufficht Fähren, und 
fie in dem Geleife der pünctlichften Ordnung halten müffe, ver⸗ 
fteht fich von felbft. Thüt er dieß, begegnet er aller Unordnung 
und_Schlaffheit, welche fich etwa möchte einfchleichen wollen, 
gleih vom Anfang aufs ernftlichfte, und verfteht er das ganze 

Triebwerk in munterm Gange ju halten; fo muß diefe Art der 


Anordnung in Hinfiht ber Disciplin unftreitig.von areßem Eins . 


fluſſe ſeyn. Der Geift der Ordnung und Puͤnctlichkeit wird in 
der Schule herrfchend werden, und die Schüler werden frühzeis 
tig lernen, fich überall in die beftehende Verfaffung zu fügen, 


ſich den Geſetzen und getroffenen Anordnungen zu unferwerfen, - 
und wo fie felbft an der Handhabung der Ordnung Theil neh  . 


men, dieſes auch mit Thätigkeit, Ueberlegung und geregeltem 
.,» Eifer thun zu müffen. “ - 


8) Selbſt die Erfahrung in den großen Schulen nach Bell’, 


ſchen Principien, beweifer die Entbehrlichkeit der harten 
Steafmittel, Lancafter wendete fie in den feinjgen noch 
in der ganzen Strenge an, die überhaupt der Erziehung ber 
engliſchen Pädagogen eigen iſt. Ruͤhmte ſich doch ein alter 
- Lehrer der Weftminfterfhule, „faſt alle lebende Glie⸗ 
der des Dberhaufes einmal durchgepeitſcht zu haben.“ Belt 


| . „Hingegen benugte.mehr das Ehrgefuͤhl; die körperlichen ' 


‚, Strafen verſchwanden ſelbſt in den Schulen für die Arm, 
ſte undrohefte Jugend. Chen dieß ift ſchon in vielen deut, 
schen Schulen ber Fall. E | 


. ae | 
.. Schulbefuch. Sommerſchulen auf dem Lande, 


“. Jedermann weiß, tie viel Davon abhängt, daf ein 


wohlgeordneter Unterricht auch regelmäßig benutzt werde, 
Huch dieß findet bey den-Kindern aus dem ätmeren Stande 


t 


and namentlich bey dem Landvolk große Schwierigkeiten. J 


Es iſt eben fo oft die Armuth als die Pflichtvergeſſen⸗ 


heit der Eltern, welche Kinder, die zu irgend einer Arbeit 
gebraucht werden Fönnen, von der Schule zuruͤckhaͤlt. ) Auch 


die Entlegenheit der Schule von dem Wohnort vers. 
mlaßt, zumal: bey: ſchlinmer Witterung, häufige Unterbres 


x 
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chungen des Schulbeſuchs, und macht fie eben fo verzeihlih 
als degreiflih. Oft Fönnte man diefem Uebel durch Anftellung 
eines Katecheten abhelfen. An den Sommermonaten 
ift nun gar diefe Unterbrechung.auf dem Lande fo groß, dab 
an fehr vielen. Drten für die Erwachsneren, die man zur Ar⸗ 
beit gebraucht, gar Fein, für die Kleineren hoͤchſtens ein fun 
Dauernder Unterricht ftatt findet, fp daß, mas im Winter 
halbjahre gelernt ift, im Sommerhalbjahre gemeiniglid wie 
der ganz oder größtentheild vergeffen wird. Diefem lektern 
großen Mißbrauch Hat man jedoch ſchon in mehreren Ländern 
und Provinzen abzuhelfen ſich bemüht. ?) Ein wenn aleh 
unvollfommner Erfag der Sommerfchulen, der auch außer: 
dem, befonders für Kinder, die bereits dem Schulunterriht 
entwachſen find, fehr viel Gutes ftiften kann, ?) tft fonn: 
tägliher Unterricht. (S. unten $. 76.) | 
Anmerk. 1) Die Frage: Ob der Obrigkeit und dem test 
die Macht zufomme, Eltern zu ndchigen, ihre Kinder jur 
Schule zu halten? ift ſchon oben beantwortet (S. 431. ff) 
Hier verweife ich nachträglich nur noch auf Hoff mann’s 
Prakt. Handbuch der deutſchen Volkoſchulverfaͤſſung Dreh | 
den 1832. Abth. 1. Abſchn. 2. $. 42. ff. Meigebaur 
Volkeſchulweſen, S. 63 — 68. Häufig zeige ſich, wem 
auf die rechte Arc eingegriffen wird, daß man, fobald nut 
der erfte Unwille, den die wohlchätigften Neuerungen ale 
mal erweden, vorüber ift, fi) bald fügt, wenn volle 
den Kindern rechte Luft zur Schule gemacht wird, und daß 
Eltern, zu deren Herzen der Weg immer am ficherften durh 
die Kinder geht, bald billigen, was fie anfangs getadelt 
haben. Es verſteht fih dabey von ſelbſt, daß alle ſeihe 
Werfügungen nach dem Local modificirt, und auf eine faxftt 
Art ausgeführt werden muͤſſen. Vergl. Voͤlt er's Nm 
Landfchullehrer, Bd. 1. St.2. Wenn man übrigens die 
Häusliche Lage fo vieler afmen Eltern recht kennt, fo wid 
man finden, daß wan unftreitig von Gleisen der Shui 
rer oft au hast in ber Autlege ber Schuenannas De) 
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15 Kinder if, Das Sedürfnig des phnfifchen Lebens bleibe 
immer das dringendfte, und zu deffen Erwerb können oft die 
fchulfähigen Kinder gerade am wenigften entbehrt werden. 

2) An vielen Orten giebt es gar feine Sommerfhulen. 
Auch wo fie find, verdienen fie oft kaum den Namen. Denn 
ein fo fragmentarifcher Unterricht kann nichts fruchten, 

Erleichtert wird aber ber Befuch der Sommerfhulen: 
fhhon da, mo bie Eltern die größeren ihnen brauchbaren 
Kinder, wegen ihrer Abfonderung von den Kleineren ($.70,), 
das ganze Jahr hindurch ungleich mehr Stunden zu Haufe 
haben. Es koͤnnte auch — die allerdeingenöfte Arbeits ʒejt 
(die eigentliche Erndte) etwa ausgenommen — die Som⸗ 
merſchule nur drey Tage fuͤr die Groͤßeren, drey Tage 
für die Kleineren, und gerade in den bequemften Stunde 
"gehalten werden. So entbehren doch die Eltern die erwachg, 
nen Kinder wöchentlih nur neun Stunden, und dieſe 
kaͤmen gleichwohl nie ganz aus der — ——— 
heraus. 

73) Prediger und Schullehrer im Verein, tonnten durch ein 
Paar Stunden Unterricht am Sonntage, zu der Zeit, wo 
nun einmal die Schule felbft ausfallen. muß, doch viel * 
Ntes ſtiften. Ueberhaupt beweiſt die Erfahrung, daß, wp 
es nur ernſtlich angefangen wird, das gaͤnzliche Ausfallgn 
der Schule im Sommer, durchaus nicht nothwendig, auch 
Hier und da duch landesherrliche Verordnungen bey vielen 
ſehr eingeſchraͤnkt iſt. — 


J 75. 
ze Arbeiten und NER 


Zur Arbeit ift der Menſch beftimmt, und die ärmerp 
Boffäctofe felbft dazu genoͤthigt. Arbeitſamkeit ift aber 
auch ein eben fo fiheres Bertwahrungsmittel vor Sitten⸗ 
berwilderung;, ald vor Roth und DürftigPfeit, Es 
wuͤrde daher ein wichtiger Gewinn feyn, wenn mit den &les - 
mentarfchulen Arbeitsclaſſen verbunden werden koͤnn⸗ 

Zweyter Theil. } 39 : 


— 


‚sip Bom Schulmefen. II. Abth.1. Abſchu. U. Cap. Arbeits, 









„sen. 1)" Sie feinen zwar ein no Dringenderes Bebärfnif: 
‚in Städten, und hier auch, in deu Regel ansführhater zu 
ſeyn. Allein wenn man den gänzlichen Mügiggang: fo viele. 
heranwachſender Kinder des Landvolks in⸗gewiſſen Gegenden, 
beſonders im Winter, die Mrocitsfhen ben — 
iſchaͤften, die doch ſo viel Nebendberdlenſt gewähren wuͤrden 
wenti man den wichtigen Vortheil, welchen Arbeitſamkeit auch 
ſelbſt auf Wohlſtand Haben müßte, bedenkt; wenn man damit 
vergleicht; wie viele Kinder "in manchen Gegenden von früh 
‚an zur Handarbeit gerobhnt werden, ſp ſollten Schreigrigfeis 
ten. ‚nicht zu fehr abſchrecken; man ſollte vielmehr die nun 
aſchon vorhandenen trefflichen Vorſchlaͤge und Arifkalten das 
denutzen, um fie nach Beſchaffenheit des Orts und ber im: 
Rände nachzuahmen. Bon einer mit jeder Lehrfchule für die 
‚niederen Stände verbundenen Induſtrieclaſſe, iſt auch um ſo 
weniger zu fürchten, daß fie der allgemeinen Bildung ſweden 
"Werde, da gerade dadurch in allen den Schulen, two nur tin 
wehrer angeftellt ift, oder wo nach_der Menge der Kinder felhf 
zwey zu wenig find, eine Abfonderung und Theilung 
sr Elaffen möglich wird ? wodurch der Unterricht nothwendig 
gewinnen muß. Daß dieſe Arbeitsclaſſen bey Knaben ungleich 
‘mehr Schwierigkeit haben, als bey Kindern des weiblichen 
Geſchlechts, iſt eben fo wenig zu laͤugnen, als daß fie, an 
‚ ange menigftens, durchaus nicht finanzmäafig herechnet 
werden dürfen, fondern daß man den Gewinn an Geſchick, 
Arbeitsliebe und Drönung mit in die Einnahme fegen mu, 
wenn die Koften balanciren follen. Aber Schulen — ja 
nit Fabriken, fondern Bildungsanftalten ſeyn; dad 
Lernen wie das Arbeiten, darin, fol den Körper und der 
Geiſt ausbilden, und zum Handeln ſtark und willig machen. 
nicht aber der Menſch, und am wenigſten das Kind, bloß an 
Maſchine benutzt werden. Die Hand werde gefchict, de 
Auge geübt, der Erfindungsgeift geweckt, die Freude am Ar⸗ 
beiten durch Fleinen Gewinn vermehrt. Induſtrieſchulen, fol 
len dem Staat etwas koſt en als einbringen, weil tt 
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dadurch hrquchbare Bürger gewinnt, und ein induftriöfes 
Volk den Mationalreihthum unfehlbar vermehrt. Während 
der Aybeit braucht ſelbſt Die Sultur des Geiftes wicht ganz ver⸗ 
ſaͤumt zu werden.?) An Plänen und Vorſchlaͤgen, wie Diefe 
Arbeiteclaſſen anzulegen, womit die Kinder zu beſchaͤftigen, 
und was dabey, auch befonders in Hinficht auf die Geſund⸗ 
heit, für: Vorfichtigfeitsregeln zu beobachten find, fehlt es 
jet nicht mehr. Auch find ‚fie durch die Erfahrung ſchon an 
vieleg Degen bewaͤhrt. Ehe man aber Induſtrieſchulen in 
Zwangsaxheitshaͤuſer fuͤr die Jugend ausarten laͤßt, ſollte 
man lieber gar nicht an ihre Anlage denken. Die weitere Aus⸗ 

„ſo wie die Angabe der verſchiedenen Formen der Ins 
vuſtrie „liegt außer dem Pan dieſer Schrift. 


Anmerk. 1) „Das Kind foll fpielen; es fol Erholungs, 
the ‚fanden, haben; aber es fol auch arbeiten lernen und es iſt 
Ay ber größten Wichtigkeit, daß fie dieß fruͤh lernen. Der 
Menſch iſt das einzige Thier, das (nach der Einrichtung 
der Natur, um zu leben) arbeiten muß. Durch viele 
In Vorberelnungen muß er erſt dahin kommen, daß er Etwas 
zu feinem Unterhalte genießen kann. Das Kind muß alſo 
lt Mebeiten gewöhnt werden. Und wo kann man bie 
Meetigung zur Arbeit cultiviren, als in der Schule?“ ©, 
| Kaht Ueber Pädagogik, ©.13.f. 


2) ‚Geroke, dieſe Arbeit sſchulen wären die Orte, wo man 
gute Schrifren fuͤr das Volk, an denen es jetzt ſo wenig fehlt, 


— 


| ‚Sriften in der Manier des Volksfreundes von Schlez, 

des Cyaͤringer Boten und aͤhnlicher Salzmann'ſchen, 
Veder' ſchen und Staeinbeck' ſchen, die Nationalzei⸗ 
tung, au auch das Brauchbarſte aus Provinzials, Intelligenz», 


und pgteiotifchen Wochenblättern, durch Vorlefen während 
Der Irbeit gemeinnuͤtzig machen koͤnnte. Denn wenige Kin⸗ 
Dr aug dieſen gan konnen zu Rare In, oder Bücher - 
Met“ „it Pu 
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Eine ziemlich vollftändige Sammlung aller über die Ber 
bindung der Arbeitsfchulen mit den Leheſchulei 
auf dem platten Lande gemachten Verſuche und Erfahrm 
“gen, finder man in Kruͤnitz Encyklopaͤdie. Sehr gute, m 
da, wo bey dem Prediger und Schullehrer glei guter Wille iſ 
auch ausführbare Worfhläge, hat ebenfalls v. d. Red in de 
Schrift: Ueber Verbeſſerung der Landfchulen gethan. Außerden 
vergleiche man Über die ganze Materie von Induftrieclafien an 
Induſtrieſchulen: Sextro Ueber die Bildung der Jugend zu 
Induſtrie. Goͤttingen 1785. Wagemann lieber die Bildun 
des Volks zur Induſtrie, Goͤtt. 1791., womit zu vergleichen 
Deffeidben Goͤtting. Magazin für Sndufteie und Armenyſete 
4 Bde., 1789 — 97., beſonders Band 2. Heft 3: und Band & 
Heft 1.2.3. Köhler Gedanken üb. Einführung der Induſie⸗ 
ſchulen. Leipzig 1801. Lachmann Das Induſtrieſchulpeſcn 
ein weſentliches und erreichbares Beduͤrfniß aller Buͤrgerichulen. | 
Braunſchw. 1802. Blaſche Grundſaͤtze der Jugendbildung mi 
Induſtrie. Schnepfenthal 1804. * Vangero w gleher die ib 
dung der Jugend für Induſtrie und das buͤrgexle uud. Häusliche 
Leben überhaupt. Hirſchh. 1809. Blaſche, wie haͤtmen Hand 
arbeiten bildend ſeyn? Schnepfenthal 1811. Brougham 
Prakt. Bemerkungen über die Ausbildung ber gewerbtreibenden 
Claſſe, über]. von Kiöden, Berlin 1827. v. Weffenderg 
Ueber die Bildung der gewerbtreibenden Claſſen. Conftanz 1833. 
Neben - diefen Schriften Allgemeineren Inhalts benuge mar: 
Weber Leber Thaͤtigkeit und Unthätigkeit, und über die Mit 
tel, wodurch die Arbeit in ben unteren Volksclaſſen, haupt: 
lich unter den Kindern, zur Gewohnheit. und zum Beduͤrfniſſe 
gemacht werden koͤnne. Leipzig 1804. Ziegenbein Nachriät 
von der Induſtrietoͤchterſchule zu Blankenburg. Quedlinb. 1806. 
dv. Sensburg Arbeitsfchule für alle Pfarrgemeinden, Gaben 
1831., und mehrere hieher gehörige Auffäge in Zeitſchriften, 
3 ©. Berliner Monatsſchrift 1792. Det. Gedide Annalen, 
„Bd. 1. Heft 1.3. Jahrbb. der Preuß. Monarchie 1800. März 
Gute Muths Bibl. 1808. Bd. 1. ©t.4. 1805. 50.3, 
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Kittel, den Unterricht der Elementarſchulen dauernd ıc. 6is 
Te Ran Th 
a ” 76. 
Wittel, den Unterricht der Elementarfhulen. 
dauernd nuͤtzlich zu machen. 


Genntagsſchulen. 

Ben dem Austritt aus diefen Elementarfchulen, 
weicher gemeiniglich ſchon ſehr früh erfolgt, und womit auch 
dieConfirmation verbunden zu ſeyn pflegt, hören für die 
Axemeiſten, die nun in Dienſte oder zu Handwerken uͤber⸗ 
sehen, die Gelegenheiten ſich fortzubilden, oder auch nur das 
kriernte im Andenfen und in der Uebung zu erhalten, faft 
imlich auf. Es tritt nun lauter Förperliche Thätigkeit ein, 
hob welcher die geiſtige ſich nach und nach verliert. Vielleicht 
wer dieß ein Grund, warum die Alten die Beſchaͤftigung mit 
Weir Handwerke eines freyen Menſchen unwuͤrdig hiel? 


&.: In fofern fönnte ſchwerlich etwas Wohlthätigeres für 


Ne Claſſe gedacht werden, als eine fortdauernde Anz 
Wir,-das VBerfäumte nachzuholen, und in manchem - 
Wgefangenen weitet zu Bommen, da ſie zugleich das beſte Mit⸗ 
;ienn tolırde, dem Müfiggange und der Rohheit halber: 
sachfener Jugend an den Sonntagen und Feyerabenden zu 
Huyern, woben zufegt alfer Sinn für das Höhere und Gei⸗ 


Age verlosen geht.) Denn ohne jene Machhülfe, wird end⸗ 


alles Lefen, Schreiben, Rechnen, fo wie Alles, 
6 von gemeinnüßigen Kenntniffen erworben war, 
eder ganz vergefien, folglich das, was die Säule für das 
ähze Leben beabfichtigt, kaum halb erreicht. Man Fann ſich 
Wroon gar bald Überzeugen, wenn man: wahrnimmt, toie 
Schr dürftig das ift, mas feldft manche wohlhabende Bürs 
edin höheren Jahren im diefen Elementarfenntniffen noch zu 

vermoͤgen. Hierzu wären Sonntagsfhulen ein 


ubeR' Mittel, fofern nur die Sache nicht übertrieben, und 


moen Leuten in den Jahren des Wachsthums auch Zeit genug 
elaſſen wuͤrde, tveniaftend an Tagen, wo die Arbeit feyert, 
ifche Luft einzuathmen und ſich frey zu bethrgen. Welch ein 
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Gewinn, wenn an jedem fleineren oder größeren Drte, in 
jeder Stadt oder jedem Dorfe, junge Perjonen, die im Dienft 
oder auf der Lchre wären, wöchentlich nur eine oder ein Paar 
Stunden fortgefeßten Unterricht, beſtuͤnde er auch in bloßen 
Wiederholungen, erhalten, und die unentbehrlichften Uebun 
gen unter den Augen eines Lehrers fortfegen Fönnten! & 
haben hier und da ſchon Prediger, ohne alle Rüdfigt af 
Gewinn, aus reinem Patriotismus dergleichen Anftalten ar 
gefangen, fich fogar von der Neuheit der Ideen hingerifen, 
an die Spike gymnaſtiſcher Uebungen geftellt.?) Ar 
dere haben ungleich zweck aͤbiger Schreibe⸗, Reden; und 
andere Lehrſchulen fü vlolche, die nicht mehr bie Schulen 


u befuchen,, eröffnet. Jeder andere gebildete Mann, dem die 


Bedürfniffe des VBolfe am Herzen liegen, würde hierzu eber⸗ 
Kills fähig feyn, und Feine verftändige Obrigkeit koͤnnte di 
was dagegen einwenden. Sie müßte felbft ein Beförderung 
mittel der Sit tlich keit darin anerfennen. Nur Zwang 
dürfte dabey nie ftatt finden. Anfangs würden gewiß nur die 
befferen jungen Leute den Vortheil benußen. Indeß könnte 
vielleicht auch dahin fommen, daß Fein Lehrling hinter dem 
andern würde zurüchbleiben wollen. 

Anmerk. 1) Mit dem. wacienden Flor der Gewerbe us 
des Handels, wird für die mechanifchen Arbeiter, wie für 
Garve (Verfuche über Moral u. Literatur, Th. 3.8.41.) 
bemerkt har, die innere Ausbildung nur noch mehr erfhwen. 

Dieß iſt auch ganz natärlih, Die Thellung der Arbeitet, 
- welche zur Vollkommenheit jeder Manuſactur - nöchig iß, 
ſchraͤnkt jeden Arbeiter auf die bloße Wiederholung einfe 
cher Operationen ein, führt feinem Geift alfo immer mi 
ger Sennenifie zu, und giebt ihm zu einer lebhaften Aeuße 
rung feiner Kräfte eine geringe, Veranlaſſung. In Erz⸗ 
‚land, wo in einigen Manufacturen diefe Theilung am me 
‚ teten getrieben iſt, ſteht die Claſſe der gemeinen Mas 
;  farturarkeiter an Aufklaͤrung weiter als ihres Gleichen U 
andern Ländern zuruͤck. Eben .biefi gab zum Entſtehen de 








var kerteh. derielenbchſhlen douerns wärhermfrh machan 615) 
nn —— 
: Mermeagoſchulen "Die nee Witonkaffund. - "Wächi ver gkeiche 
Waglade und Fraickrrichs ent inentgridllche Armerſchule. 
"Bellen 1046. Allgeni Salz. 1828, & 114. 2* 
7 Zu dieſen sah nansfhulen HMO Rated) ein 
Bender: zu Bleneeiler; mit Safchtag: eders 
Predigerd Stod, ‚im Jahr 178% die erſte⸗ Idee. Gie urde 
fo unglaublich schnell an fehr vielen Drten aufgefaft, daß man 
im Jahre 1788 in ganz England fchon an 100,000 Kinder zählte, 
die in Sonntagsſchulen Unterricht genoffen. 2. 
ar “ln, fie wohl in England mehr Beduͤrfniß alt in Deutieriail? 
find, da man dort. z. B. den Vortheil der a Kite, 
* Ipönkatschifationeh faͤſt ganz entbehrt; ſo ſind ſie doch au 
ae ſchon hie und da nachgeahnit worden. Au 34 
rs am. jeden Ort mimer cine Anzahl humaner und thaͤtiger 
J 1:7 Wenkgen p im dered Kraffe von Zeit zu Zeit von nuͤtzlichen nr" 
ſtalten die Rede i⸗ Ayd die durch vereinte, Fhaͤtigkeit fo Diana: 
RK ausnifäben * gen. "Man muß ja wicht, gerade Wk 
yrger oder & chut ann ſeyn, um fo etwaͤs zu veranſtaiten 
:Nud · wa wäre un Michter, ald ein Paar- Simmer fir 
J. Sonmag ausſindig an Rachen, wo lehrbegierige junge nn 
u PATE Geſchlecht · ghgrpudert, einige @itunden ‚müßlichk gan 
r 35* gelte die. Rohen diefe Stunden in Miifiggang und 
ei: Hdenden . aß erfordert geringeren Aufwan 
einen Ri ren Ehulbditer dafür mäßig zu bezahlen? . 
us el Gutes Tiefe: ſich oft HA einer Summe jährlich von — 
via drevßig Shetern, Aubrichten! — Aach dieſer Gedauke ſey⸗ 
hier, in der Hoffuuns Der vieheict Arögne bringh din 
„.pivorfen, gr 
2) Das Lanınakt. Kühn: es fo, wenig: ie Jugend aͤber⸗ 
haunt an ſolchen Aoͤrreguͤbungen fehlen, Aud weiß es dar⸗ 
in in, mie es gerade in Item; Bande. ME Wald, De. Bergs - 
-,  Häppe, der Se«æ min.fih bringt, ohne Euch, ohne 
Sechwing⸗und Schwpimmlehre, weit genug zu bei: 
gen. Mögen die Geſchickteren darin Lehrer der Ungelibten 
‚werden. Der Prediger hat einen andern Beruf, Er 
fen‘ dd oe ganz umdete höhere’ Direkt; kintruaͤcht, Vater⸗ 
kamndsliebe und Tapferkett in der Gefahr in den jugendlichen 
J Bacuthern wecken und naͤhren. Auch würde ſchon ein ſehr 
befeſtigtes Anſehen dazu gehöteh‘,” wenn et nicht burch un— 


‘ 
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. mittelbare Theilvahme en jenen Röryerkbunge in 
dem Urtheil feiner Semeinde, welche die augeblich hohe 
Tendenz ver Sache nicht faſſen Baum, verlieren ſollte. Mas 
er als Zuſchauer folde Uebungen burch feine Gegenwart 
1. eyeen, auch wohl Ungebaͤhrliches wverhkten. -: Zum Turn 
:”* Ihrer hat er feinen Beruf. 


ME acantan Weber die Vortheile der Sonntagsſchulen, ans dem 
Engl. von Ziegenbein. Braunfhweig 1794. Nies Ueber 
die Unzulänglichkeit der Merktagsfchulen zug Geſammtbildung der 
Jugend. Darmfadı 1825. Fuchs Die Somtagsſchule md 
bie Sonntagsfeyer. Märnberg 1826. Strange Lieber Gem 
tagsſchulen. Dresden 1829. Daneben vergleiche man: %erli 
er Monarefchrift 1788. July. Gedicke Annalen, Band i. 
eft 2. Jahrb. der Preuß. Monarchie 1800. Febr. Guts | 
duths Bibliothet 1807. San. Zerrenner Neueſter Odıl 
freund, Bd. 9. Endlich gehören hieher die hie und da zerfiren | 
sen Nachrichten über einzelne Sonntagefchulen, 3. B. Nachricht 
von ber verbefferten Cinrichtung der Berliner Sonntagsfcale. 
Berlin 1804., in Roffel Monatsfhrift 1828. 9., und Ab 
gemeine Schuizeitung 1828.1. 68. 97., der Lehrplan and Or⸗ 
gantſation der Feyertagsſchule zu Bamberg, in Guts Mutht 
Bibliothek 1806. May.; ferner von den Sonntagsfchule ie 
Coblenz, Roffel Wochenblatt 7., in Hamburg Allgem. Sal 
zeitung 1828.1.2. 35: 113,, und’ Naut en b er g Beruhigerde 
Nachweiſungen uͤber die Hamburgiſche Sonntagsfchufe. Kam 
burg 1827., in Leipzig Allgem. Schutzeitung 1828. 1. 143., ia 
Maſſau Roſſel Wochenblatn 1. Age. Schulzeitung 1818 
. 1101: ꝛc. ꝛc. “ 


Nicht minder wichtig als die Kenntniß von den hie und da 
getroffenen Einrichtungen in den Sounntageſchulen, iſt für DR 
praktiſchen Schullehrer die Vetanniſchaft mit den Lehr⸗ un 
tefesächern für ſolche Schulen: 


1. 
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v. Schmid Leitfaden zum Unterricht in Sonntagsfchulen. 
Erlangen 1816. Leitfaden zum Unterricht in gemeinnuͤtzigen 
Keuntniffen für Sonntagsfchulen. Frlangen 1816. Gerlach 
Handbuͤchlein für Sonntagsichulen, Aufl. 2. Nuͤrnberg 1833, 
Die allgemeine Sonntagsſchule. Bayr. 1830. Eich Neues 
Lefebuch für kathol. Sonntagsſchulen. Leipzig 1829 Kraus 
Lehrbuch für eine männliche Sonntagsfehule. Aufl. 4. La 
1881. Haab Lehe, und Lefebuch für weibliche Sonntageſchu⸗ 

len. Heilbronn 1814. ‚Bacher Der Toͤchterſpiegel. München: 
1816. Kraus Lehrbuch für eine weibliche Sonntastſchole. 
Landshut 1881. 9: 9— 
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. 3vweyret Abfhritt. 
Bon ben höheren Bürserföuten 
77. 


> Klistmeins- Seſtimmagg di eſer Schulen. 


ı den aͤrmeren Claſſen der Land : und Stadtbewohner, 
anterſcheidet fich eine zahlreiche -Ekaffe der wohllhaben den 
Bürger, dus dem Stande der Manufacturiſten, Kaufleute, 
Rentirer, Evilbedienten, Defonomen, Känftler, Gelehrten 
aller Art, welche ihre Vermögen, fo wie felbft ihr Stand ir 
der Geſellſchaft, auf eine höhere Stufe der Ausbildung ge 
ſtellt hat. Gewoͤhnlich werden auch ihre Kinder für den Stand 
und das Geſchaͤft ihrer Eltern beſtimmt. Aber ehe fie dazu 
übergehen, ift es nöthig und wünfchenswerth, daß fie nit 
nur in dem was allgemeine Menfchenbildung für 
dert, und in den unentbehrlichften Kenntniffen und Ges 
ſchicklichkeiten, welche fchon jede Elementarfchule lehrt, 
fondern auch in ſo manchen andern, für jeden gebildeten 
Bürger nothwendigen Kenntniffen ‚unterrichtet, und ihnen 
überhaupt eine geiftige Ausftattung ,. die über das bloß mate: 
rielle Bedürfniß des Berufs hinausgeht, mitgegeben werde. 
Die äußere Eultur und Verfeinerung, verfchafft 
thnen wohl theils die Wohlhabenheit, theils das Standes⸗ 
verhaͤltniß, und ihre Lage in derhärgerlichen Gefellfchaft. 
Aber nur wo der Berftand angebauet, der Bildungstrieb, 
der fich die Natur zu unterwerfen und ihre Erzeugniffe durch 
die Kunft zu veredeln ſtrebt, geweckt, und eine Summe dazu 
erforderlicher Kenntniffe erworben ift, tritt das rechte Ber 
Hältnig zwifchen dem Vermögen und dem Stande und der von 
ihm zu erwartenden geiftigen Bildung ein. Das Leben felbft, 
das Gefchäft, das Amt verfchafft fie zwar auch Manchen, für 
welche der Sugendunterricht wenig gethan hat. Aber die 
wird um fo mehr der Kall fenn, je mehr durch diefen ein guter 
Grund gelegt if. 
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278.. 
Hepuͤrfniß— ‚höherer: Hürgerfhplen.- giteratur. 

- Ein großer Theil dee gewoͤhnlichen Stadtſchulen thut für 
dieſen Zweck noch immer au wenig. : Früberhin waren fie faft 
alle fo eingerichtet, als ob ſie lauten Studiren.de im enges 
ren Sinn erziehen follten, fingen Daher wit Batein an, und 
endeten. mit Satein. Das, mas gerade für die, welcht eine 
ganz andere Beftimmung im Leben haben, das Miſſenßgwuͤr⸗ 
digfte war, fehlte enttoeder. ganz, oder kam enft in den obes 
ven Claſſen vor, da doch die Mehrzahl ſchon in den mittleren 
die Schule wieder verlaffen. mußte. Es gehört daher, was . 
auch ein rinfeitiger gelehrter Pebdantismus eiampenden: mag, 
zu deu wohlthätigfien Werbefferungen im Schulweſen, daß 
man hierauf qufmerkſamer gewarden, und. nicht nur in den- 
unteren und mittleren Elaffen den Stadt fch ukep urhe Ruͤck⸗ 
fiiht auf das Beduͤrfniß der Rich tſtudire nden genoms 
men, *) ſondern quch nach geendigeen Elementarunters 
richt, die geledrte Schule von der Höheren Bürgers 
oder Realfchule gaͤnzlich geſchieden hat, wedurch der Zweck 
weit vollkommner erreicht wird, vorausgeſetzt, daß die kuͤnf⸗ 
tige Beſtimmung ganz entſchieden iſt. Nur ſo wird der nicht 
zum Gelehrten beſtimmte Knabe und Juͤngling, auf einem 
nähern Wege als dem der claſſiſchen Litenaßuur, da 
nothwendig weit länger ift untd Daher: auch ein: weit: loͤngenen 
Verweilen in der Schule erfordert, den Grad der Geiſtescul⸗ 
tur erreichen, und fich die Kenntniſſe und Fertigkeiten ertuspg ' 
ben, die ihm für. die verichiedenen Berufsarten des bͤrger 
lichen Lebens, mit Ausſchluß derer, weiche ein tieferes und ' 
ftrenggelehrte® Studium vorausſetzt, die brauchbarſten ſeyn 
werden. Wenn dabey zuletzt auch ein. ganz: befondener abs 
geſchloſſener Beruf ins Auge gefaßt wird, ſa geht Die . 
aligemeine Buͤrgerſchule in sine igmtliboBerufds. 
und Specialfcehule Über, die allerdinge nuͤtzijich feyn Fan, 
wenn fie gleich nicht gerade aut. — fuͤr jedes * noth⸗ | 
wendig iſe. BE Er 
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Anmert. *) &o lange noch feine ſelbſtſtaͤrdige Höhere 
VDaͤrgerſchule vorhanden iſt, laͤßt ſich allerdings auch im ei⸗ 
ner wohlorganiſirten Stadtſchule der Zweck, fie für die 

drey Hauptelaſſen der Bürger, der Dandwerker, 
pe Höhergebildeten aber unſtudirten Mittels 
“elaffe, und der Gelehrten Hildend zu. machen, erreb 
chen. Die unteren Abcheilungen müßten darin 
2 ae gemeinſame Elementarifhe enthalte; in der 
Mittelelauſſe mößten die Schüler die Realkenntniſſe, bie 
7. den Studirenden und nicht Studirenden gleich brauchbar 
fd Wathematik, Gefhichte ꝛc.) zufammentreiben, dab 
aber, was jenen und bieſen beſonders nörhig ift, in Pas 
rallekclaſſen für die@elehrtes und Die Realabtheilang 
"2 "gelehrt werden, momit fuͤr Letztere der Curſus fließt. Die 
Höheren Elaflen bleiben daun bloß für die Studirenden. Aut⸗ 
gefuͤhrt if dieß weiter in mehreren der genannten Schriften, 
desgleichen in Bernhardis Programm: Weber Zahl, 
2Bedeutung und Verhaͤltniß der Lehrobjecte eines Gymas 
: Fun in’ om Auren des Of ©. fe 
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Uncer von literarifch en Vorarbeiten, verdient Ref: 
wötz Erzkehung des Bürgers zum Gebrauch des. gefunden Vers 
ſtander ud zur gemeimmügigen Geſchaͤftigkelt, Aufl. 2., Kopen⸗ 


| hagen 3776;, die erfie Stelle. Es hat diefe in de Sefhihte 


des ·deutſchen Ochufmefens unvergeßliche, und doch vielleicht von 
Biden kaum gekannte Schrift, an der allgemeinen Aufmerkſam⸗ 
keir auf die zwerfuräßigere Bildung des Bauernftandes fehr gew 
Ben: Antheil. Auch gehören hieher Deffelben Fragen, die 
bürgerliche Erziehung betreffend, in des Vfs. Gedanken, Bes 
Schlägen u. Wuͤnſchen ıc., Bd. 2. St. 8. ©. 83., fo wie ebendaf 
Bd. 6. St. 4. der Aufſatz uͤber Nationalerziehung. Seitdem 
| Me Gagenſtand häufig bearbeitet. 

Außer mehreren ber; oben (S. 568. ff.) genannten theos 
retiſchen Schriften über die Elementarſchulen, nehmen anf 








‚höherer Bargerſchulen. Ateratan. “ Ba 


Baͤrgerſchulen heſondere Ruͤckſicht: Gedicke Ueber den Be⸗ 
geiff der Buͤrgerſchule. Berlin 1799. *Natory Grundriß zur 
Organiſation allgem. Stadtſchulen. Duisburg u, Eſſen 1804. 
v. Juͤrk Ueber zweckmaͤßige Einrichtung ber öffentl. Schul⸗ und 
Unterrichtsanſtalten ꝛc. Neuſtr. 1805, Fiſcher Ueber die zwerf; 
mäßige Einrichtung der Lehranſtalten für die gebildeten Syänpg. 
Berlin. 1807. Schmieder Ueber die Einrichtung höherer Vuͤr⸗ 
gerfchufen. Halle 1800. (Jeſſen) Entwurf einer allgem, Vers 
faffang ber Öffentl. Erziehungsfchulen in Städten. Altona 1818. 
Lange Die allgem. Realſchule. Züllihau 1820, Spilleke 
Ueber das Weſen der Buͤrgerſchulen, in Deffen; gefammelten 
Schulſchriften, &. 65. Berlin 1825. Straus Die, Bürgers 
ſchole nach ihrem Weſen bargeftelit, Hamb. 1825. Korn Lieber 
Einrichtung der Bürgerfchule, Berlin 1828. Vergl. A. Schulz. 
1830, 1. 103. Gedanken über höhere Buͤrgerſchulen. Hainburg 
1829. Harniſch Die deutſche Puͤrgerſchule. Halle 1830. Kers 
te garn DOrganifarionspian der höheren Bürgerfchulen in kleinen 
Städten. Schwelm 1830. Wüller Die Verbeſſerung der dauts 
ſchen Oadiſchulen. Leipzig 1882. Stadelmany: Ueber die 
Beſtimmung der Bürgerfchnle. Dierfeb. 1832. Toaderz.Neber 
‚die Anlegung höherer Bürgerfchulen. Schwelm 1832. Ohlert 
Die höhere Baͤrgerſchule. Koͤnigob. 1833. Mergl, A. Schulz. 
1884.89. Caſt el Wuͤnſche für Preußens Buͤrgerſch. Memgl 
1838.. Wiecke Die hoͤhere Buͤrgerſchule. Galle 1884. Wen 
Ränbigung über Die Idee und. Einrichtung giner hoͤberen Bürgen 
fhute. Leipz. 1834. SneHl Ueber Zweck und Einrichtung einge 
Realgymnaſiums. ‘Dresd. 1854, Außerdem mehrere Programme 
und Abhandlungen, namentlich: Haacke Die Realfchule als 
Beduͤrfniß für unfere Zeit. Scend. 1882. Paalzow Auch ein 
Wort aber Bürgerfchulen. Prenzl. 1832. ı. Monn ich Ueber 
böhere Bürger » oder Realſchulen, nebſt einem Vorſchlage, ein 
Norwalgpmnaftum für Realhiidung zu gründen, in Heſſen 
Paͤdagog.⸗Bibl., Heft 1. ©. 22. ff. Kleinere Auffäge: Die 
follen Buͤrgerſchulen befchaffen.fepn? in Rofſel's Monatsſchr. 
1829. S. 615. Falk Das Weſen einer hoͤhern Buͤrgerſchule, 
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fin: Bed Paͤdagog. Zeitſchrift 1828. 1. Schwarz, bringe 
die Nealſchulen mehr Mugen oder Schaden? in Freym. Jaheh 
1828.1. Nothwendigkeit hoherer Baͤrgerſch. A. Schulz. 1881. 
J. 88. Ediet, die hoͤhern Buͤrgerſchulen in Baden betreffend, 
A. Schulz. 1854: Nr. 79. 80. Oh ler t Entlaſſungspruͤfungen 
an den hoͤhern Baͤrger⸗ und Realſchulen in Preußen, A. Schul,. 
'1882.1. 30. Anforderungen der Zeit, an der Ausbildung des 
mittlern Buͤrgerſtandes. Ebendaſ. 1883. 60. 
Befchreibungen von einzelnen neu organifirten Buͤr⸗ 
gerſchulen, findet man in Heck er Nachrichten dom Anfang‘ um 
Fortgang der Realſchule von 1749 — 1768., ferner ta Heder 
Kurzer Abriß ber Geſchichte der Konigl. Realſchule, Berlin 1797, 
in Deffelden Etwas über die Gnſtehung der Realſchulen. Ver⸗ 
. in 1798. Dann in Gebicke Nachricht von bee N. Vuͤcger⸗ 
ſchule in Leipzig, N. A. 1805, v. Tuͤrk Beytraͤge zus Kenn⸗ 
niß einiger deutſchen Elementarſchulanſtalten. Leipzig 1806. 
lan: der neuen Tinrichtung einer Buͤrgerſchule Im Kanten 34 
rich, 1802. Krug Ueber die allgem. Stadiſchule zu Zirtam, 
1812 — 17., und nenerdings Zerrenner Von dem Schulre⸗ 
fen In: Magdeburg. Magdeburg 1826. Die Nachrichten von 
denn Healinftitur In Braunſchweig, Allgem. Schulzeitung 1885. 
85. 120:5 von der höheren Bürgerfchhte in Neuwied, Algen, 
Gchutzeitungt1825.:125. 1830. 119.; von der Realſchule ie 
Barmftadt, Allkgem. Schulzeitung 1827; 8. 1928.83. ; von der 
Höheren Buͤrgetſchule ju Gammerebach, Algen. —— 
4827: 81.62.; von ber höheren Vargerſchule in Ein, - Vre 
Paͤdagog. Beitfeprifi 1828. 2.; von der Realſchule in Bern, Au 
. yon: Schulzeitung 1829, 80. au, » von dem Realgymnaſtum ie 
Bertin, Allgem. Schutz. 1880. 46, 69; Beſchreibung der Ok 
gerſchule ju Osnabruͤck. Otnabr. 1884: Löffler Lehrplaun der 
yeyeren Buͤrgerſchule in Potodam: Potsdan 1834. Orgouſ 
Hion des gefanthiren Onrsefülmefens in &inie, gem. Sub 
Yeitung 1888, 8, Oy. 
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Wire La.on menu 
Bie allgemeine boͤhere Vajokelchyue ame 
Raͤeſicht auf beſtimmten Beuh 
en , 79. R | e “ tlg. — 
kiprgenenpänse untere.gfelieh 
Wenn eine höhere, dder wiehr- für. die Kinder aus dert. 
wehlhabenden: und gebildeten Staͤnden beſtimmte Bürger: 
fhule, in.ihrem Plan eine oder ririge Claſſen fuͤr die ærſten 
Anfongsgrände, folgtich auch Sdhuͤler in dem fruͤhſten fchuls 
fähigen Alter, aufnimmt, fo koͤnnen ditfe unteren Claſſen 
feine andere Lehrgegenſtände, und fm Grunde auch 
Kine andere Lehrweiſe haben, ale bie im vorigen Abs 
ſchnitt befchriebene Qlementatfhule. Kir einen großen _ 
Theil der Mittelclaſſe der. Bürger ft es auch zunaͤchſt das Wich⸗ 
tigſte, daß Fe in den ‚darin mitzutheilenden Grundkenntniſſen 
wur vecht feſt und ficher, und nicht zu fruͤh: durch Gielerlep, 
oder durch das, was für fie. zu Hoc iſt, zerſtreut worden. 
Ramentlich follte. darin Alles, was me chanifche Yertig- 
keiten betrifft, insbeſondere Leſen, Schteiden, Die Gedaͤcht⸗ 
nißkraft ſelbſt, bis zur moͤglichften Vollkommenheit ausgebil⸗ 
det werden. Da lehrreiche Schriften‘, oder fuͤr dieſen Zweck 
berechnete Dictaten doch Hiezu die. Materialien liefern muͤſſen, 
und fchon durch den Beligionsunterricht für das Hoͤhere in 
dem Menſchen geforgt wird, ſo wird neben dem: Mechaniſchen 
auch der Geiſt an Bildung gewinnen und mit nuͤtzlichen Kennts 
niſſen beteichert werden. Che man bie Schäfer weiter führt, 
mag man wohl berechnen, bis in welches Alter man ihrer in 
siner. ſolchen höheren Bürgers. oder. Roalſchule gewiß iſt. 
Berlaſſen fie fie vieleicht: ſchon Ink vierzehnten — funfzehnten 
‚am in ihren Han dworke⸗, Handris⸗, Kunſt⸗ 
reif, .gder einen andern uͤberzugehen,ſo iſt Weniges, 
erlernt, weit mehr werth, als Ihnen. von Wlelem,- was 


j oo N 
| I g 


RL Vom Schulweſen. IB, Abth. HI. Abſan. "1. Behgramfinte 





im folgenden praktiſchen Leben leicht nachgeholt ober beyläni. 


erworben wird, einen bloß gberfldehlichen Ahftrich zu verſcheſ 
fen, ‚und Darüber das. —A— zu verfäune. 


Ohnehin führt eine zu große Menge 


Falten felten u 


” * 


dee Gruͤndlichkeit, die voch viel iehr ierth if als al 
Halbwiſſen. en ken 


Anmerk. Ueber Steff und Form diefes elementarifge 


Unterrichts f. m. das vorige Capitel, dbesgleichen die $. 68. 


" augeführten $$. der Didaktik. 


Unter den erfien Lehr, und Lefebädern, Die vo 
zuͤglich auf ſolche Schulen berechnet find, und Matıri 


lim zum Lehren oder Erlernen gemeisinügtger Kennmiſe 


enthalten, empfehlen. ih: Ludwig Vürgerfikuns, ca 
Leſebuch für Buͤrgerſchulen, Ste Aufl. Berl. 1856. Bay 
ner Neues Handbuch der Jugend in Vuͤrgerſchilen Vi. 
Aufl. 5. Granff.-a. M. 1809. Tybeme Gutmaen, me 


der ſaͤchfiſche Kinderfreund, win Leſebuch far Buͤrger mb 


Landſchulen, 2 Thle. Ite Aufl. Leiprig 1825., mit da 
Unterhaleungen und Erläntetungen ‚Barer Bon Gardi⸗ 
haufen, 4 Be. Hamb. 1802 — 4: Gialh Vater Ir 


mann, ein Lefebuch für Buͤrgeeſchulen. Sch 4808, 


Ofſinger Hoifs⸗ und Lefebuch. Bamberg Abes. Gar 


Wuths Elementarbuch für Stadt / und Landfäuik, Mt 


’ = 
— 


Aufl. Fraukf. 1820. Graßmann Welt; und Menſchen 
Endes: Derlin 1833. . Ha ab Lrfeftäde über gemeinritze 


Gegenſtaͤnde. Stuttgart 1828. Schwabe fefruhhe 
bach, Ste Aufl. Nauſt. a d. O. 1826. Neumann Kt 
Balkunde, Sb. 1. Berlin 1888. (Der zweyte Sad # 
für den Lehrer.) Gutbter Kurzer Inbepriff aller mb 
vwendigen und naͤtzlichen Kenntniffe. Leipzig 1834. Rel' 


fel Realbuch für Glementar, u. Buͤrgerſchulen, Ate Il 


‚Yan 1832: Zum Gebrauch des Lehrers find: Fast 
>. Allgem. Lehrbuch für Buͤrgerſchulen, 2Thle. Gerlin 180. 
... Bunter. Handbuch gemreinnuͤtziger Kenntniffe für. Bokk 
... köln, Pie Aufl. 5. Ahle. 1810, beſonders auch ber 7 


Reviſion von Chrift. Niemeyer. Schlez Denffreund, 

Ste Ausg. Gießen 1826. Deffen Handbuch für Volks⸗ 
ſchullehrer, 6 Bde. Gießen 1814. Dolz Lehrb. der nord: 

wendigen und näglichen Kenntniſſe, Zte Aufl. Leipzig 1819. 

Harniſch Welttunde, Ste Aufl. Breslau 1820. Kähr 

ler Welttunde, 2 be. Leipzig 1818. 1819. Pfaff Hands. 

der Weltkunde. Tübingen 1826, /Y 

’ 


80. . 

nebergans su den Lehrgegenſtaͤnden in den höheren 
E laffen. . 
ef in den Elementarclaffen ein ‚gehöriger Grund 
gelegt‘, und darf man fodann für die weitere Bildung diefer 
Stände auf einige Jahre des ferneren Schulbefuche rechnen, 
fo muͤſſen nun die Lehrgegenftände eintreten, welche das Eigen 
thum jedes etwas höher gebildeten Bürgers zu ſeyn berdier 
nen. Bon ihm erwartet man weder den Umfang des Wis 
fens, oder die Kenntniß aller der Gegenftände, welche den 
Welehrten unterfcheiden, noch. die ftreng = wiffenfchafts 
liche Auffaffung defien, was für ihn zu wiſſen nöthig ift. 
Aber kennen fol er fich felbft, feine Kräfte und wiſſen, wie 
fin Wohl und Wehe von ihrem Gebrauch abhängt; Fennen foll 
er die Welt, fo weit fie auf feinen Zuftand Einfluß haben 
kann; mit der Natur ſoll er befannt feyn, damit er dereinft 
ihren unendlichen Reichthum zu benugen und zu bearbeiten 
vermöge, und mit den Huͤlfsmitteln, welche bereits vor⸗ 
handen. find, ihm feine Fünftigen Gefchäfte zu erleichtern und 
feine Zwecke zu befördern. Was er ald Kind und Knabe 
gelernt . hat, womit ſich der ‚gewöhnliche Handwerker auch 
vollfommen. begnügen kann, foll bey fortfchreitender Bildung 
noch vollkommner erlernt, und damit manches Reue, was 
jener entbehren Tann, verbunden werden. In feinem Geift 
foß es immer heller werden, feine Hauptrichtung foll aber 
auf das Praktiſche ‚gehen, wie bey dem Gelehrten auf das 
Viſſenſchaftliche. 1 5...— in 
Zwevter Theil. 40 
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Bon hohem Werth ift für jeden Gebildeten; eine Summe ak 
gewählter geographifhshiftorifherKenntniffeme 
bey allerdings der Unterfchjed nicht zu überfchen if, wiſcheꝛ 
dem, was fuͤr den Studirenden zunaͤchſt nur wichtig if 
und dem, was mehr in das jetzige Leben, die Verhältnift 
des jegigen bürgerlichen Verkehrs, eingreift, oder mi 
geſchichtlich ung näher liegt, und namentlich ı mit dem eigenn 
Staat und Vaterlande am engften zufammenhängt. Don den 
Religionsunterricht ‚bleibe alles Gelehrte, den gemeinen Per 
fand Verwirrende entfernt. Berufstreue, Fleiß, Redlihfet 
erſcheine darin als die beſte praktiſche Froͤmmigkeit. nt 
den mechaniſchen Kunſtfe rtigkeiten werde Kalli⸗ 
graphie, Zeichenkunſt und Geſang zu, einer höheren 
Vollkommenheit gebracht, welche in der Efementarfnl 
zu erreichen die Beichränftheit der Zeit nicht möglich gend 
bat. Uebrigens bleibe es auch fchon ig diefen höheren Bit 
gerſchulen das allgemeine Princip, nicht Alles- nur auf de 
unmitelbaren Gebrauch für das bürgerliche Leben Hr 
nomifch zu berechnen. Das Höchfte im Menſchen fnlh 
. ben fo wenig im äußern Gefchäft, als in dem gelehr⸗ 
ten Wiſſen untergehen, und es gehört ganz eigentlih # 
der rechten Bildung des gefchäftigen Bürgers, daß er am 
noch etwas Höheres Fennen und ehren Ierne, als jein toͤglihe 
geben im Materiellen und Irdiſchen. Seinen weltlichen ® 
ruf fol er allerdings achten und fieben, aber er fol ad 
Sinn für das haben, was den Menfchen über das Cimlih 
erhebt und dem Geift unverlierbare Schäge erwirbt. IM 
auch Kraft gewinnen, alles Uebrige geting zu achten, DM 
es Gott, wenn e8 die Tugend‘, wenn eg das Vaterland ailt 
Anmerk. Ueber die Behandlung aller im $. genannten Ge 
genftände, find wiederum die Abfchnitte der fpeciellen DRK 


drüde der Werfftätten ins Gedaͤchtniß gepfropft werden / fd 
dieß ganz unnuͤtz, und mancher Lehrling übertrifft darin Kt 
im .erften Jahr ben halbwiſſenden Technologen. 
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"gif, namentlich Cap. 2 — 6. Eap. 7. $. 188. und Cap9, 
zu vergleichen, worin auch bereits Winke gegeben find, wie 
ſich die Diethode, nach den verfchiedenen Beſtimmungen der 
einzelnen Schulen, modificiren mäfle. Sehr Wieles muß 
indeß dem richtigen Tact des Lehrers und feiner genaueren 
| Kenntniß der Bähigkeiten, Bedärfniffe und beſonders auch 
der Vorkenntniſſe feiner Schuͤler uͤberlaſſen werden. 
83. 
Lehrapparat. 

Eine ſolche Lehranſtalt muß natuͤrlich hinſichts der 
Lehrmittel ganz anders als eine niedere Volksſchule 
ausgeſtattet ſeyn. Sofern man ſchon das Local dazu rechnen‘ 
will, fo bedarf fie mehrerer und zum Theil größerer 
Lehrzimmer, worüber natürlich die Schuͤlerzahl das Nähere 
entfcheiden muß. Die Einrichtung, Geräthfhaften 
derfelben, die äußeren Verzierungen, müflen theild dem 
übrigen Leben der Stände, aus welchen ihre Zöglinge kom⸗ 
Imen, vor allen aber den befondern Zweden folder 
Unterrichtsanftalten entſprechen und felbft inſt ructiv ſeyn. 
Die Bibliothek zum Gebrauch der Lehrer und reiferen 
Schuͤler wird fuͤr alle vorbenannte Lehrgegenſtaͤnde zu ſorgen 
haben, jedoch nicht ſowohl die Quellen der Wiſſenſchaften, 
als eneyklopädiſche und praktiſche Werke (Woͤrter⸗ 
buͤcher uͤber Sprachen, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die beſten 
Handbuͤcher, ſo wie auch Muſterſchriften in allen Sprachen, 
die gelehrt werden), enthalten muͤſſen. Daneben darf es an 
Globen, Karten, Tellurien, erflärenden Kupfern 
fuͤr naturhiſtoriſche und andere Gegenſtaͤnde, kalligra⸗ 
phiſche Meiſterſchriften, Zeichnungen, foͤrmlichen 
und regelrechten Proben von allen Claſſen von Geſchaͤfts⸗ 
auffägen (Wechſeln, Quittungen, Lehrbriefen), nicht feh: 
len. Dem naturhiftorifchen Unterricht muß ein — 
nicht gerade Foftbares aber ausgefuchtes und zweckmaͤßiges — 

Raturaliencabinet; dem tehnologifhen und Zeis 
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chenunterrichte muͤſſen Modelle, dem phyſiſch⸗ma⸗ 
thematiſcheneine mathematiſch-phyſikaliſcheJu— 
ſtrumentenſammlung zur Seite ſtehen. Wo es an ven 
Allen fehle, oder das Vorhandene nicht ſicher verwahrt, und 
forgfältig erhalten wird, da wird der Unterricht weder dei 
sechte-Leben und Jutereſſe ben Lehrern und Lernenden gewin⸗ 
nen, noch — was gerade in diefen meift auf Realien bered: 
neten Schulen das Wichtigſte ift — die Anſchaulichkeit 
der Kenntniffe erreicht werden. | 





Anmert. Sn vielen. Kunſtſammlungen, in verlaflenen oder 
‚uch noch bewohnten Suayäflern ;. Behen ‚und verderben ſõ 
viele uͤberflaͤſſige, noder ans. nicht dahin ;ashörige Soden 

ohne allen Zweck und Sebrouch. Wie Biehkönute and 
da aus. für Schulen geſchehen, und worde oft geſchehen, 
wenn ar nur Para. zu: exinnern Ind darum aruheb 
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Bößere Bürgerfhülen mit‘ KRidfigt auf den 
‚Pünftigen Beruf. J 
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84. | 
Wichtigfeit des Handelsſtandes. 


Die Mitglieder des Handelsftändes machen nicht nue 
ine der zahleeichften, fondern auch in fehr vielem Betracht 
vichtigftert und nügfichften Elaffen der bürgerlichen Gefellfchaft 
us. Der Handel verfnüpft das Menfchengefchlecht durch 
in wechfelfeitiges Berfehr gefälliger Dienfte, vertheilt die 
Saben der Natur, die in den verſchiedenſten Gegenden der 

elt zerftreut fcheinen, fo daß die Eingebornen der verfchies 
* Erdtheile gewiſſermaßen von einander abhaͤngig, oder 
och durch ein gemeinſames Intereſſe mit einander verbunden 
verden. Der Handel verſchafft den Armen Arbeit, den Reis 
ben Schäße; er wirft in feinen mannichfaltigen Thätigfeiten 
vie auf die Palläfte der Großen, fo. auf die Privatwohnun: 
en und Lebensweiſen des ftillen Bürgers ein. Aus dem Dans 
elsftande werden nicht ‚nur in den großen Handelspläßen, 
ondern überhaupt in größeren und Fleineren. Städten am 
Jaufigften die Vorfteher des Gemeinweſens, und, da man 
hnen vorzüglich einen praftifchen Verftand zutraut, die Rath⸗ 
jeber und Helfer in wichtigen Angelegenheiten gewählt; auch 
zeben fie Häufig in der bürgerlichen Geſellſchaft faſt mehr als‘ 
eder andere Stand den Ton an, eben weil fie fo zahlreich find. 
Defto mehr ift zu wünfchen, daß der Kaufmann feinen Wohl⸗ 
tand nicht bloß dem Gluͤck oder einer bloß einfeitigen alles 
uf Gewinn zurüc dringenden Betriebfamfeit, zu danfen 
yabe, fein Befchäft nicht bloß mechanifch, fondern mit Ein- 
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ſicht und Umßeht obeteeidenandei pabey Feinen! Verſtand ur 
einen Vorrath auch andere Keantuiffeys alaidiestiien piof 
für fein Geſchaft. noͤthig ſinda hereichereec) 394 alscanın 
—— 
Ba söngilzstt 
Betrachtet: man nunbie gewoͤhaliche⸗ Art / hole ſo vielt 
für den Handelſsſtandebeſtinmnte junge Vente fr dieſogenamit 
Lehre treten / und Wio fit Hier fl Juhre ner nett, 
wendigen, aber Hoch bloſ mechamſchen Seſchaͤften Yräbringn 
muͤſſen, auch wenn nud dieſe guͤt befosgt · werben) heri kehr 
herrn genuͤgen⸗ wie ſehr fie auſth inIhrer KbroͤgenBildun 
verſaͤumt ſeyn⸗oder zuruͤckbleiben moͤgen nfoerklaͤtkes 
daraus, warum ˖ ſo wielo Miegtiedet Dieſes Standes 
ſehr niederen Stufe ſtehen bieiben, nd Then dahet * 
Kaufmannsyeiſe und Koma uͤbben Ruf Bringen. 13 Da nn 
dieß immer mehr: einzufehen anfängt‘, und: tn alldemanen Ni 
Bildung der buͤrgerlichen · Geſellſchaͤft fortfchreitet ;fb find Ik 
We, die die Wichtigkeit des Handels iibder Handeltreben 
den aus dinem etwas: Höheren Standpimerbetrachteten, af 
die Idee gefommen © den Gelehrten ⸗undeulkgemeinen Dir 
-gerfchulen etgene-HBandlungsfchulen-Für die nk Ru 
mannfchaft beftimmte Jugend an: die Ste zu ſtellen. Dr 
Zweck dürfte indeß auch Öhne fie ſchonerracht werden, fobalt 
ſie nur in einer wohl eingerichteten‘, und nicht zue fruͤh wire 
verlaßnen, Höheren Bürgerfthuse mik allen den ſo che 
($. 80. 81.) genannten: Gegenſtaͤnden bekannt gemacht ihr 
Lehrjahte antreten, auch wo Gelegenheit wäre, die Erlaub⸗ 
niß erhalten, noch laͤngere Zeit wenigſtens eine Lehrftunk 
nach Ihrem beſondern Beduͤrfniß uhd Der Natur des von ihnr 
gewählten Handelszweigs zu befuchen. Das eigentlich Prik 
tifche, wovon Vieles mehr koͤrperliche Kräfte und Geſch⸗ 
fichfeiten, oder eine Befänntfchaft mit gewiſſen ftehenden 5% 
‚men, Einrichtungen ımd Verhältniffen erfordert, iſt dem mit 
lichen Leben in den Handlungshäufern zu überlaften, da ei 
die dloße Schule nicht lehren kann.?) 


Ä 
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Anmert.a 1) Aus einerfchlahten Vocrbildung erklaͤrt es ih, 


daß bey bem, der nichts ala Kaufmunn iſt, außer der 
Klugheit des Gewinngeiſtes, ſo dft die gaͤnzliche auffallend 
große Beſchraͤnktheit des Verſtandes, und daher eine meht 
unwiſſende als hoͤchmuͤthige Sleichguͤltigkeit gegen alle gelb: 
loſen Vorzuͤge der Menfchen gefunden wird; daß er nur eine 
bewundernde Verehrung gagen große Eapitaliſten, dagegen 
eine rauhe Geringſchaͤtzung der Gelehrſamkeit und der Kanfte 
zeigt; ſich alberne, dreiſt hingeſagte Urtheile uͤber Werke 
des Geiſteßn oder des Talents erlanbt, wo ihm die Bezah⸗ 


‚sung eine Befugniß zummalirsheiken zu; geben ſeheint; daß 


fein ‚Aufwand mehr, hochmuthig und; großthnend als ger 
ſchmackvoll, feine: Haͤuslichkeit eigeſneſinnige Ordnung, feine 
Religion — hoͤchſtens regelmaͤßiges Kirchengehen, Freyge⸗ 
bigkeit gegenm die Predigen, und. häusliche Stundenandacht 
iſt. Vergl. Platner sidphorismen, <H.1:9.7435 —- 746. 
und die $. 84 Anm. 3: genannten Schriften. 


2) Wenn die Votbildung junger Kaufleute fo modificirt, und | 


auf die allgemeine: Verſtandesbildung und einen Vorrath 
recht gemeinnuͤtziger Kenntniſſe heſchraͤnkt wird, ſo faͤllt der 
Einwurf weg, daß fo gebildete Lehrlinge leicht glaubten, 
fhon die Sache zu verfiehen, ehe fie. in die Lehre kämen, 
und daher.:oft ‚eingebildet würden. Denn es bezweckt ja 
eine ſolche Borbildung nur, den Seelenkraͤften durch zweck⸗ 
mäßig gewählte und in den Lehrjahren ſchwer nachzuholende 
Gegenftände eine folche Richtung zu geben, bie in der Folge 
das, was Andere bloß mehanifch thun, mit Verftand zu 
thun fähig madıt. Das aber fol fie fihern, nicht bloße 
Kaufleute zu werden. Denn der bloße Kaufmann 
Bleibt, wie man ſchon oft bemerkt hat, um fo mehr in ber 
Eultur des Verftandes und des Charakters zurüd, 
je mehr die Seelenkraͤfte bey ihm nur die einzige Rich 
tung auf den Mechantamuse des Geſchafts und auf Ge⸗ 
winn nehmen. 
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c 86. R .. we 
Kisenskisr- ‚Handlingsidülen., 


Wollte man ‚indeß, beſonders auf großen Handlungk 


pläßen, doc) eigentliche Vorſchulen für: den.Beruf des Kauf 
manne vorziehen, an welchen natürlich auch der Lünftige Zu: 
beifant und. Landwirt mit Nugen Theil nehmen koͤnnme, wit 
dergleichen in neueren Zeiten. bereit mehrere geftiftet find, ') 
fo werden darin theilg mit den Lehrobjecten der höheren Bir: 
gerſchule, auch ſolche zu verbinden feyn,. die aus der Eigm 
thuͤmlichkeit des Faufmöännifchen ebene. ſowohl von der intel 


lectuellen als momlifchen Seite hervorgehen., theils die ger 


tigfeiten, welche dem Kaufmann var Andern unentbehrlid 
find, im hohen Grade geübt werden müflen.?) Zu den Kennt 


niſſen gehöret: 1) Waarenfunde, weiche, fo:vieligm 


. möglich, durch ein bey der Schule vorhandenes Waaren⸗ 
cabinet im Kleinen anfchaulich zu machen ift; 2) Hand: 
Iungsmwiffenfchaft zur genauern Kenntniß der verſchi— 
denen Arten — Commiſſions- und Speditionshandels, Kt 
Rehderey oder des Srachthandels, Aſſecurirens, Geldcoute 
und Wechfelhandels, der verfchiedenen Banfen ıc.; 3) dt: 
fhichte der Handlung, Handelspolizey und Han: 
delsreht; 4) Sprachfenntniffe, befonders aud i 
faufmännifcher Hinficht, namentlich das Franzoͤſiſche, 





Englifche und Ftalienifche. Zu den Uebungen ud 
Sertigfeiten gehören: 1) das Faufmäannifhe Kb: 


nen, und wenn e8 die Zeit leidet, praktiſche Mathe 
matik; 2) praftifche Anleitung zum Buchhalten 
und zur Wantrencalculation, zur Sec: und Shift; 
fahrtfunde; 3) Uebungen im deutfchen,. franzdli: 
fen, auch wohl engfifchen und italieniſchenShrei— 
ben, fonderlih in der Faufmännifchen Eorrefpor 
denz; 4) Gewoͤhnungen zu diefen und jenen Fleinen fauf: 
männifhen Geſchäften auf Börfen, Packhoͤfen, zehn 
‚und Douanen ꝛc., mie gerade der Drt, wo die Handlung 
fhule ift, dazu Gelegenheit giebt. Iſt die Handlungseſchele 


n 


\ 


Hamndlungeſchule. Gendlungslitnntur: . - 686 
ugleich Erziehungsanftaltı fo wird es ein Hauptaugen⸗ 
nerk bleiben muͤſſen, daß alle Wermöhnung werhütet, und 
ie ganze. Lepewätveife ein Borkireitung.auf das merde was 
‚er Lehrliug in ſeiner inͤchſten agroerfahren ind. . 

1) Diemon den Profeſſor BD. 06276) geſtiſtete und von 
ihrem: 48 Verbindung in heline, Beonthagen. und 
Rprumeann, wiele Jahre Fortgeſetzte und gegenwärtig uns 


ter Ea wg beim ſteheude Damburgifche Handlungs⸗ 


atabemis kann, man atsidie, DR wis ehallen.übnlichen Ju 
ſtitute in Densfchlane kettadyren.: 1.5, Umſtaͤndliche Nach⸗ 
richt von. der Hamburg Haube ıHfadeniie.von. Däfch, 
1775.)n..Ihrmälteko T odyteiiiwar die im, 1806 einge⸗ 
gandene, ‚ fpäterhint „wieder orneuerre Magdehurgifche 
Haudlungs ſchule (Nachricht an das Publikam, die 
Magdeb Handkıir Schnie betreffend, 1208. »Jerrenner 
dae Schulweſen in MagteburgMagdeb 1825.) Aehn⸗ 
liche Sufituieifind,. mit wechſelndem Erfolg, in Crefeld 
voypv Sſcheh lin Marnberg von Leuchs (verpk Wur⸗ 
zach, die Handlungsſchule in Narnberg. Naͤrnb. 1626.), 
in Elberfald. von Weiſſſenſt ein; in Leipzig. (vergl. 


Podlitz Die neue Handelslehranſtalt⸗ zu Leipzig. Leipzig 


1851.), Hannover, Erfurt, Wien, Duͤſſeldorf, 


Braunſchweig, Homburg, Offenbach und Waärz⸗ 


burg (werk) Heldmann SpRemat: Entwickelung der 


£ehranftalten. in. dem Handlungsinſtit. au. Varzburs/ Warz⸗ 
burg 1806), errichtet worden. An ’ 
2) Eine Ueberfiht.deffen;-was-in früherer Zeit fuͤr bedeutend 


in dieſem Fache galt, gab Beckmann in ſeiner Anleitung 


zur Handlungewiſſenſchaft, nebſt· Entwurf einer Handlungs⸗ 
bibliothek, Goͤttingen 1780.; iadeſſen iſt in der That Al⸗ 
les, was er anfuͤhrt für unfere Zeit, veraltet. Daſſelbe 
gilt faſt von allen hieher hehoͤrigen ˖ Schriften, welche in den 
drey Rerpertoriis der Allg. Literaturz. und in Er ſch Hands 
buch (Bd. 2. Abth. 1.) oder Literatur. und Gewerbskunde 
©. 560. ff. nahmbhaft gemacht werden. Sich beſchraͤnke mich 


N \ |} 
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anf Anfuͤhrung der wichtigſten KUN Ser Heiden Zeit, be 
- merke jedoch ausdruͤcktich daß ſthi fait aͤlle nur un Werk 
unlirricht ober zum Gebrauch faͤr den Lehret eignen, und 
daß die Zahl der Schulbuͤcher in dieſem Fach noch fehr gering 
ME  Eräger Der Kaufmann, 7 Thle. Hamburg 183%. 
Luzac Lehrbuch der Handlungswiflenfchaften, 5 Bde. Prag 
1834. Quarch Syftem der praft. Handlungswiflenfchaf: 
ten, 3 Abth. Leipstd 1834. ff. Noback Bibliothek der 
geſammſen⸗ Handtungowiſſenfchußt Th. 117 Smenau 1833. 
*  Deienhoff' Dad: Bänyendertsbemdiung,: Lripzig 1882. 
7 Bleifitren. Lehrbuch cher HandlungswiſſenſchaftCatitt 
1884 . Lech Eontoswiffeafihafn,13:Tle. uQre und:äte 
Aufl. Wimbergdi8 air tus le ur Mae 
Ueber befondere Theile der Handiungswiſſenſchaft handeln 
Bohn Wdanstlager Bde ihambug 18030.10 Zenker 
Merlantik Wanrenkunde ut Wider na 13322 WM olker 
Waaronkunde.“ Zr Mphabet. Irdnung;"2Rsde.' Ate Aufl 
QAuuedlinb. 1831. Gromann Grundriß der allgem. Bas 
renkunde. Leipzig 18833. Schedels Waarenlexicon. Leij⸗ 
3191883, f. Ischer Die Handlungsſchozag⸗Thier Qued⸗ 
ind: 1888: Echte be Lehre der Wechſelbritfe; te Aufl. 
Grimma 1838. DeffenrConsorwiffenfchaft, 2Dde. Frank 
furt 1830.— Pohl Handels⸗ u. Seerecht, 3 Thle. Haub. 
1832. — Schie be KaufmArithmetik, 2 Thle. Lpz. 18%. 
Wahlert Lehrb. dor kauſm. Arithmetik für Handlungsſch 
2 Thle:Eref. 1855. — Maf fat Buchhaltungsk. Aaden 
1831. Bock Der Vuchhalter. Berl 18834. Gun; Men 
rencalculaturen. Prag 1882. — Flügel Engi. Handel: 
correſpondenz., 2 Abth. Lte Aufl. Leipzig 1834. Hepple 
Leitfaden zur engl. Eorrefpondenz. Hamb. 1833. Coar: 
tin Allgem. Schluͤſſel zur kaufm. Correfpondenz. Gturtger 
1833. Schiebe Kaufm. Briefe, 2te Aufl. Grimme 1833. 
(mit engl. und franz. Ueberf) Wagner Kaufm. Brief: 
fteller, 4te Aufl. Leipzig 1835. ine vollftändigere Ne 
weifung der hieher gehörigen Literasur, finder man in: Men. 
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EEE TEE 
kantiliſche Buͤcherkunde. Nürnberg 1832., fo: wie in der 
Nuͤrnbergiſchen Handlungszeitung. bis jetzt 40 Jahrgaͤnge, 
und in der Wruner Ana von ar vn 7 I 

" en Bein \ EEE T 


J F Kun Rouen. 


87. 
Behriftzun Einrihtung | 
‚Der. ame ift unbeftimmt... Entweder. verfteht man dar: 

unter Inftitute,. welche zur, Bildung einzelner Elaffen von 
Künftlern, 3 B. ‚Mahler, Bildhauer, Muſiker be- 
ſtimmt find, aber gewöhnlich den Namen von Afademicen 
erhalten, alfo hier außer unferm Plan liegen; oder man 
meint Schulen, in welchen, neben den allgemeinen, für alle Ge⸗ 
bildete nöthigen Kenntniſſen, beſondere Ruͤckſicht auf die Bit 
dung Pünftiger Künftler genommen. wird, und vörbereitende 
Uebungen ‚angeftellt werden. *) Außer den genannten Lehr: 
gegenftänden, würde es hier hauptſaͤchlich auf eine recht prak⸗ 
ifche Betreibung der Mathematik, zumal gewiſſer Theile 
der angewandten, auf Eultur des Gefhmads, Towohl 
durch die Werke der redenden als der bildenden Künfte, auf 
Geſchichte der Kunft, und auf die Befanntmachung mit 
den für den Künftler befonders wichtigen Theilen dev. Lit e ra⸗ 
tur anzulegen feyn. Dadurch würde, was fo oft mit Recht 
vermißt wird, der Künftler nicht. nur an allgemeiner. Bildung 
gewinnen, fondern der Vorrath von Ideen wuͤrde felöft feiner - 
Kunft in vielen Fällen beförderlich werden koͤnnen. Dazu 
fomme die Anfhauung von Kunftwerfen, wärs auch 
nur in Modellen und guten Copieen. — Da übrigens 
die zgeichnenden und bildenden Künfte in einer fo ge 
nauen Verbindung mit vielen Bewerben. des bürgerlichen Le⸗ 
bens ftehen: fo ift.es fchon ein großer Vortheil, wenn in Städ- 
ten, two man feine höhere Kunſtſchulen findet, deren es über: 
haupt noch fehr wenige giebt, wenigſtens eine Anftaft vorhan⸗ 
den ift, wo die Lehrlinge und Geſellen der Handwers , 
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Fer Anleltuntguͤm — —— Ahle fol 
dafür Sorge tragen; Ru 
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Anmerk. 1) Trefflich⸗ mar * Kunſtſchule im hoͤhe⸗ 
ren Sinn, finder man in Goͤthes Propylaͤen; "im Anhang 
zum. zwehten Theil. von Wagnors Raien-in.bie Heimath, 
in KLevan Bonſtauten Ueber Nationalbildung, Th. 1. 
©. 10luff.5, fernefiin Binkelanan 8 Abhandkung von 
der. Faͤhigkeit der: Gmpfindung. des Schönen ‚i:(man- vergl. 
Deflen Werke von Bernsw Hui): vorzuͤglich auch K. 
v. Dalteds. Ueber Kunftfhaten,in; Sarltlırs. Foren, 
1795... &.3,®&. 13213413. 

„Der rechtichaffene Lehrer in einer jeden Kunftichule ,“ ſagt 
Letzterer, „ Ihiipere bey . dee Gelegenheit feinen . Schülern 
uͤrde der Kunſt. : Ein. erhabenes 
ußtſeyn, daß ſie ſich und Andern in gegenmärtigen und 
kuͤnftigen Zeiten nüßfich werden, entflamme ihre Herzen! Die 
fer hohe Stun wird ihren anhaltenden Fleiß beleben, und ein 
veiner edler Geiſt wird kuͤnftig in ihren Kunftwerfen. athmen. 
Mit einem Worte: der Lehrer prüge dem ‚Kunftichüfer ein, daß 
nur albbann fein Annſwer allgemein, und in allen? eiten mit 
Recht gefallen worbe, weini ter Ggenſtand Mat dliebe 
beftimmt wird, +... 

„Die. rart if. alstann weckp n Re Li zu 
‚Kun Th —— F —*— Ms wird, tee 
gen Über had Werth — anb ver Rublick vortrefflicher 

Kunfoerit wagen ee a Be Börtidheinn dei 
Ehilctk nieibo-tundyTnckienttäl! ua gemäigten Weyfal er 

. muntert,: und ‚nie. wpche jang Gaiſteskrait durch „ühermähst 
Aigen exmuͤdet. wWeon de FHuͤtzr auf eignem Antrich Ku 

fig ift, darin liebt di die un 

„Der Kınftichäfer werde ſo hlieiet a SH" jedesmal dee 

Runprogtk;:das or nactitre ie. Oeitze uinb- ir ſeinen klein 
Ban: Theriſen füngfättie berradıie.s. : Zuurh eigenes Nachdenles, 
durch die Hülfe des Lehrers erfenne er Zweck, Mittel und Wetb 
der Ausführung. Wenn er Nichts bemerkt, als das Einnlids 
ſchoͤne des Kunftiwerts , wenn er fich nicht zu defien geiſtigen 
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"Ha. firtlichgen-Wertp, im Banzen erhebt, dann kaun er wohl 
am haplich gefchikter K änftier. werden; allein der hohe, 
„wahte * der Kun wird ihn immer verſchloſfſen bleiben.“ 
, In der Ausführung werde Fein’ Fehler, auch nicht der ges 
ringſte, nachgefehen. Beſſer zehnnial das Nämliche wiederholt, 
bis die Vollkommenheit erreicht iſt. — Die Nachgiebigkeit des 
Lehrers gegen unvollkommnes Yusführen der Schufer ift Haupt: 
urſache, daß in den Kunftichulen fo manche fchlechte Künftler 
entſtehen.“ E 
Neben biefen. Citaten de DBfe. nerweife, ich noch auf: 
Orelli und Uſter i Paͤdag. Anſichten auͤber äußere Tren⸗ 
nugsg und geiſtige Einheit der wiſſenſchaftl. und techniſchen 
Schulen. Zuͤrich 1831. Hermann Ueber: polytechniſche 
Inſtitute. Nürnberg 1827. Dæes berger Ueber äffentl. 
Unterricht u. beſonders uͤber polytechniſche Schulen. Augsb. 
1827. Schinz Drey Reden über techn. Bildung. Zuͤrich 
1832. Köhler Einrichtung der Gewerbſchulen und poly⸗ 
techn. Inſtituten. (Preisfhrift.). Gotſingen 1850, Finck h 
Vießer. Gewerbſchulen und deren Einrichtung. Smits 1829. 
Plan der Centralſchule in Paris. Augsb. 1850. Nebe⸗ 
u nius ‚Ueber: techniſche Lehranſtalten in ihrem —— 


‚er vum 


Eſchwes⸗ 1832. Krieg fö tter Ueber die Wichtigkeit tech⸗ 
niſcher Bildungsanſtalten. Tübingen 1831,,, 


2) Seit 1790 find in Berlin, Breslau, Magdeburg, Halle, 
Koͤnigsberg und an mehreren andern Orten ſolche Kunſtſchu⸗ 
len angelegt. Man vergleiche ed ey Entwurf einer neuen 
Einrichtung der Kunfifchule. bey Her Königl. Reaiſchule 
in Berlin 1785. Breyfig Skizzen, Gedanken, Ent 
wuͤrfe, Umriſſe, die bildenden Kuͤnſte betreffend, 2 Hefte, 


Magdeburg 1799. 1800. - Gen ellt Idee einer Akademie, 


der Bildenden Künfte. Brauuſchweig 4800. ;- ferner Ort; 
Lof Paisſcheiſt über die Handwerber und Ihre Ausbeiſdung. 
Erlangen 1799. gagmann? Das Mouſeie /Schriwefen. 
Orauaſcweis 1802. 


640 . Bom.Schulwefen. 11.0896. 11. Abſchn. II. Adterdanı, 


Machrichten über einzelne Juſtitute der Arc finden fh 
in: Klöden Ueber Gedärfniß, Zweck und Lehrgegenkink 
der- Gewerbſchule in Berlin. Berlin 1825. Die Zuͤrcher 
Kunſtſchule in Allg. Schulz, 1827. 1. 43. Anorduangn 
für die Gewerbs⸗ und polpteshnifchen Schulen in Bayer. 
Ebendaf. 1835. 1. 143. Kaunſt⸗ und Handwerkeſchule ju 
Altenburg. Daf. 1825. I. 60. Polytechniſche Squle i 
Carlsruhe. Daſ. 1850. Gewerbfchule in Stuttg. Dil 
1882. 34. Rarmarfch Die Höhere Gewerbſchule in Hau 
‚nover. Hannover 1831. 

Außerdem find folche Inftitute gegründer in: Potsdam, 
Trier, Coin, Naumburg, Aarau, Gletwig, Miünfır, 
Gmänd. Die meiften derfelben finden ſich im Suͤdweſin 
Deutſchlande Vergl. Prechtl Jahrbuͤcher des polytect 
Inſtituts zu Wien, bis jetzt 18 Bde. | 





Aderbaus, Forſt- und Bergmannsfchulen. 


88. . 
Allgemeine Anſicht. 


Auch für den ünftigen Defonomen, Forftman 
und Bergmann laffen fich ähnliche, ganz auf ihre Beftin 
mung berechnete Inſtitute denfen; und es find dazu auch fern 
hie und da glüdliche Berfuche gemacht worden. Indeß fin 
nen. fie, wegen der Schwierigkeit einer hinveichenden Anjohl 
erfahrener Lehrer, nie zahlreich werden. Auch fcheint es gr: 
rade bey der Vorbereitung zu diefen Geſchaͤften ganz unent 
behrlich, eine beftändige Praris mit der Theorie zu verbinden, 
folglich unmittelbar unter den Augen der Sachkundigen zu ler: 
nen, Wird alfo nur wieder dafür geforgt, daß die Fünglie 
ge, welche zu jenen. Befshäften übergehen follen, in 
mäßig eingerichteten Bärgerfchulen ‚die allgemeineren amt 
nifle und Geſchicklichkeiten ſich erwerben können, und eilt Bar 
nicht zu früh mit ihnen non dieſen hinweg: — 


auch dieſe Stände mehr zu eultiviren, dennoch erreicht werd®- y 
. 
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klar ont: 5 1). Oetonoiiſe: eier Wichtigkeit des wiſ⸗ 
fenpaRiplt> Seadteie Mare. Oucaden 1850, 
AB TR een 
ſhaftwiſſenhafltuzhh ee ou Mach⸗ 
han RATE ER RE Nr eieomie 
ſtitute Iuninden · Fe in Gasse Madkichten 
BERNIE md--Dekonnmiefchnien, Negens⸗ 
es ae rgl. un BR Lledaheng: Land⸗ 
Tee e jom Mericht her feine lands 
witrthſchaftl. Anftalten zn Hof BÜniitdNg, Ferner das 
Programm ZEBÄRRB FIR ade. Lagerfeld Ger 
wie Mas. . 
HSanbboir fit eherr aAbes Ochſaer: ¶ Tha exRMirandſaͤtze 
Irre M. Auſl. 4 Var. 1831. ff. 
Seibt Handb. MEanbwirchſchaft nach ration. Kirundſ. u. 
vieljaͤhr. Erfahrungen, Bd. 1. Prag 1854, m Puͤckl ein 
Rem sanfte Haus⸗gund Meldwts hſchaft fie Realſchulen. 
Frankf. 1811. v. Rieder Lehrbuch der: deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft. Leipzig 1838.8 Kreyßi g Lehrbuch der Land⸗ 
wirthſchaftskunde für. Sthatsbeamte Kaͤnigsberg 1882. 
Pa ᷣ ſt Lehrbch her Landmuahechatt achte. Qaus ſtadt 
AS Ste hnandevirthichatti Bunkfiibnmmanteigc1835. 
: 2b a hAcnviiſangi au caneivan dereoaiten Buchhal⸗ 
tung fuͤr die Dand werthſchaft O Sie ieh... 
Hanbbuch ber’ landwiethſchagftl Waatunſt⸗ 2-hle, Augsb. 
1831: Duofſe n Mindbaukunſt ie alten ihnen Baupsheilen, 
4 Thie. Auͤhebute WRE— LA: Kroif eMekonem Bota⸗ 
nit; 2 Boer· Lapz. 10323. PER! Aſcnieultarcamie· Muͤn⸗ 
chen 1880 Darsrauefuͤhrichſete Werk iſt ⸗ KNrſan is Hekono⸗ 
„if tan Supyfiogäiit, 168 @hbe; , ‚ine nalift. Litera⸗ 
tur findet: man in Be h en Handkuch der onomiihen Lites 
eatur, Th. 6 Berlim u. Breslau 1808; 1888. Von 
den zahlloſen Zeitſchriften weine ich aur z Oekoenom. Mo⸗ 
natsblatt, oͤtegdom. Verhandlungen von Andre, desglei⸗ 
chen von Iglen, Schlefiſche Eemmintäpihafeh Zen. von 
gwenter: Theil. 


642 Bom Schulweſen. II. Abth. II. Abfn. II. Ackerbau- 


:Mebir, Heſſ. Lantkoirthfchaftl. »Beit, von Das R, onen 
Zetung von: Zimmermann. | 
Anmert. 2) Forſtweſen: Cotta Grundriß der Forſtwiſſen 
ſchaft, 2 Liefr. Dresden 1851. Behlen Lehrbuqh in 
ZDagdwifſenſchaft. Frankfurt 1383. Bal v w Grundig 
deke dorſtwiſſenſchaft. Berlin 1838. Har ti g Lehrbuch fir 
Zager, 2 Ode. Ste Aufl. Stuttg. 1832. Krauſe Sort 
teſetzgebung. Gotha 1834. Behlen Samml. von ßForß—⸗ 
und Zagdgeſetzen in Deutſchland, A Bbe. Mannheim u) 
. Xurleruhe 1827 — 1881. Hundeshagen Lehrbuh der 
Zerſtpoligey, Ate Aufl. Tabingen 1881. Unger eh 
gen aus der angetdandten Machemarkt für Techniker, 4X: 
gel. Berlia 1896 Behlen ‚Lehrbuch der Forſtnatur 
geſchichte. ‚Leipzig 1831. Bülow Deutſchlands Wllt. 
." .:(Borfigeographle.) Berlin 1854. Leinsäch Die Far, 
wiſſenſchaft mit Beziehung auf vun Bergbau, 3 Thle. Lip 
- 591834. Won den zahlreichen Zeitſchriften nenne ich nur: 
Beh len Zeitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen, 3 Vde 
»BSotha  -Pfeil Kritiſche Blaͤtter Für Forſt⸗ und 
= Sagbwilienfhaft, 8 Bde. Leipzig 1836. Die gefamnte 
-  Mteratur findet man in: zausop Haneuq der Forſt/ und 
. Das dute arar Erfurt 1880. 

Die Zur eines Forſtinſtit ate⸗ het meines Wiſſen⸗ 
DR pierſt Beqſtoin zu Waltershaufen im Gothaiſche 
©" ausgeführe, dunn iſt daſſeibe nach Dreigigacker bey Mei⸗ 
ninßen vetpflamzt, wo es auch nach feinem Tode fortbe⸗ 
ehe, Ein Ähnliches bluͤht zu Tharand ohnweit Drew 
dent, mit welchem jeßt eine Landwirthſchaftsſchule verbuneen 
fe. Ferner zu Gießen (Allg. Schulz. 1825, 1. 47), p 
Neuſtadt⸗ Eberswalde, zu Carloruhe. (Bemerkungen aͤber 
blefelbe. Carkoruhe 1832.) Ueberhaupt vergleiche man: 
Roͤſſing Liter. Notizen von Forſtinſtuten, in deſſen kitera 
tur der Polizey u. Cameraliſtik. Leipz. 18301. Bo. 1. ©. U8. 
J Er erk. 3) Bergmannsſchulen. - Miber die Antegang der 

orange, f. m. ron demoqhturge⸗ ia m 
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- Beobachtungen aus der Naturkunde von der Berlin. Gefell, 


| ſchaft der Naturforfchenden Freunde, Ater Bd. Die vor 
treffliche Freyberger Bergakademie kennt das Auss 
land wie das Inland. Vergl. in der Allg. Schulz. 1830. 


1. 123. den Plan zu einer Centralſchule in Darmſtadt, nach. 


- welchem die Baus, Delonomies, u. Forfifchulen in Cine 
Anſtalt vereinigt werden ſollen. Hälfsmittel des Studiums 
find: Hausmann Studien bergmänn. Freunde, 3 Bde. 
Goͤtting. 1833. Jahrbuch für den Berg s u. Hüttenmann, 
herausg. von d, Bergakademie zu Freyberg. gr. 1833.54, 





Grofers Vorſchlog die genannten und ähnlichen Juſti⸗ 
tute oder Specialſchulen an Einem Orte wie zu einer Uni⸗ 


verſitaͤt oder Einem großen Mealinftitut zu vereinigen, 


würde nur erfordern, daß ein und derfelbe Ort alle Bedin⸗ 
gungen für ein Geſammtinſtitut gewaͤhrte, da allerdings für 


mehrere Fächer fodann ein Lehrer hinreichen auch die Samm⸗ 


lung mancher Lehrjubfidien allen zum gemeinſcheftlichen Ge⸗ 
brauch offen ſtehen, und überhaupt Nieles weit leichter in 
befiere Beziehung gefegt werden könnte. "Aber Die Unmoͤg, 
lichkeit jener Bedingung, macht auch biefen Vorſchlag ums 
ausführbar. (S. Graſers Divinität, ©, 276.) g 

| - 5 
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644 Vom Schüfwefen 11. Abth. III. Abſchn. Weibliche 





Dritter Abicnitt. 


Bon den. Unterrichtsanfalten. für dar | 
weibliche Seſqlecht. 


89.. 
Borerinnerung — | 





| Es ra von jeher ‚unter gefitteten, befonders aber chriftlign 


Voͤlkern anerkannt, daß die, welche die eine Hälfte des gar 
zen Menfchengefchlechts ausmachen, eben fo vollgüttige Ir 
fprüche an eine geiftige Bildung haben, als die der ande 
Hälfte angehören. Hat ihnen doch nicht nur die Natur m 
vielem Betracht dieſelbe Bildungsfähigfeit verlem 
Tondern es kann auch der Einfluß jener Bildung, fowehl al 
die von ihnen ftammende Nachfommenfchaft, als auf de 
Wohl der ganzen Geſellſchaft, nicht Hoch genug angelhlum 
werden. Unſere Zeit hat die" noch allgemeiner gefühlt; ſe 
hat dabey den oft gemifdeuteten oder entftellten Begrif de 
Bildung felbft, in feiner Anwendung auf das weiblihe &e 
ſchlecht, richtiger gefaßt und tiefer begründet. Die Sffentlidk 





‘Stimme hat fich mwenigftens eben fo laut gegen alle Arten Kr 


Berbildung, welche in der Vorzeit hie und da faft zum 
Princip geworden war, und infonderheit gegen Alles, ni 
fih aus fremden Landen eingefchlichen hatte, erhoben, ab 
die Sorge für eine Erziehung und Unterweiſung, melde du 
angebohrnen Menfchenwärde, der Natur und der Beſin 
mung der fünftigen Gattinnen und Mütter angemeffen wirt 
für eine der erften und heiligften Pflichten des Staats erflät. 
Sofern dieß die eigentliche Erziehung betrifft, wird Darm 
in einem befondern Abfchnitt (f. 3. Th.) gehandelt werda 
Hier ift zunächft nur die Rede von der Unterrichtömeilt 
und vonden Unterrichtsanftalten, in welchen die mir 


liche Jugend gebildet werden ſol. , — 


Unterrichtsauſtalten für die mptern Volkectaſſen. 645 





Anmerk. 1) Es gehört — wenn gleich hierin.die Römer 
fhon weit über den Griechen ſtanden — doc) zu den ganz 
eigenthuͤmlichen Segnungen des Chriſtenthums, daß da wo 
es ſich verbreitet hat, die angebohrne Wuͤrde und das gleiche 
| Menſchenrecht des weiblichen Geſchlechts, nicht nur weit 
mehr als unter andern Voͤlkern anerkannt und geachtet iſt — 
ſondern daß man auch Sorge getragen hat, in jeder Fami⸗ 
lie eben ſowohl die Toͤchter als die Soͤhne durch Schulun⸗ 
terricht zu bilden. — Auch haben daneben die Verſtaͤndi⸗ 
gen zu allen Zeiten wohl gewußt, daß ſich die weibliche 
Cultur beſcheiden in gewiſſen Graͤnzen halten muͤſſ ſe, wenn 
die — von der Natur ſo ſichtbar angedeutete — Hauptbe⸗ 
ſtimmung des Weibes nicht in Gefahr kommen ſoll. Aber 
es iſt auch nicht zu verkennen, daß in ſpaͤteren Jeiten, die 
allgemeine Verkuͤnſtelung des Lebens jene Uebel herbeyge⸗ 
fuͤhrt hat, die entweder aus einer bloß ſinnlichen und aͤuße⸗ 
ren Verf einerung, ohne wahre Geiſtes⸗ und Heriens⸗ 
bildung, oder aus einem an ſich wohlgemeinten Streben, 
alles Nuͤtzliche und Schoͤne, das man den Knaben lernen 
laͤßt, auch dem Mädchen nicht zu entziehen, entſtanden find, 
und theils Verbildung theils Ueberbildung zur Folge 
gehabt haben. — Hoffentlich find wir anf dem Wege, 
von beiden Berirrungen immer mehr zuruͤckzukommen, und 
haben nur darauf zu achten, nicht wieder zu fehr in das 
‚andere Extrem zu verfallen, und über der Beflimmung des 
Weibes zum Gebähren, Ernaͤhren und Pflegen der Kinder, 
und zur Führung des ‚Haushalts in allen feinen” Sheilen, 
endlich. ganz zu. vergeffen, daß es auch geiftige Anlagen. und 
Beduͤrfniſſe in fich trägt, deren Anbau und Befriedigung 
ſelbſt, zu einer defto würdigern und verftändigern Erfüllung 
des Berufs hoͤchſt vortheilhaft mitwirken könne. Dieß fol 
im dritten Theile, wo von der Erziehung mit Ruͤckſicht 
auf das Geflecht die Rebe, feyn; wird, weiter erörtert, 
werden. 


+ 


688 Vom Schulweſen. 14. Ach. 11. Abſchn. Weibliche ıc. 


2) Eine hiſtoriſche Ueber ſicht deſſen, was für weiblichen 
Unterricht Im vorigen: Jahrhundert dis hiehet geſchehen ik, 
finder man in Ziegenbe ins Schulſchriften, Blankenbutg 
1809. in der Abhandlung: Blicke auf die Entſtehung und 
Fottbildung der Tochterſchulen. Mehrere Nachrichten von 

‚ der Einrichtung ſolcher Schulen enthalten zum Theil auch 
allgemeine Principien darüber. Wir haben dergleichen von 
Herder Berlin1799, Uftert Zuͤrich 1773.1795, Kar: 
tung Berlin 1792, Ziegenbein in den Schulſchriften 
8.49 — 105, Heyfe Nordhauſen 1808, Faſi Zarih 
1811, Saalfeld Lin defim Beytraͤgen, Band 6 0.7.) 
Hausmann zu Zerbſt 1811, Engelmann Franff.aM. - 
1806., Beinfius Berlin 1806., Ricklef Oldenb. 1809. 

Schriften allgemefnerer Art find: Schwarz Theorie der 
Mäpchenerziehung. Sena 1792. Heder Gedanken übe 
Befchaffenheit einer zwechm. eingerichteten Toͤchterſchule. 
Berlin 1799. Ziegenbein Ueber weibl. Erziehung und 
Bildung. Braunfhw. 1809. Marerara Nochwendige Ei: 
genſchaften einer Mädchenfchufe. Wien 1810. Caroline 
Fouque Briefe über Zweck und Richtung weibl. Bikduns. 
Berl. 1811. Betty Gleim Erziehung u. Unterricht des 
weibl. Gefchlechts. Leipzig 1814. Dieſel be Weber Dit 
dung der Frauen. Bremen 1815. Caroline Rudolphi 
Gemälde weibl. Erziehung, 2 Thle. Heidelb. 18316. Meier 

Ueber weibl. Bildung durch oͤffentl. Anſtalten. Luͤbeck 1826. 
Niederer Slicke in das Wefen der weibl. Bildung. Ber 
lin 1828, Shubart Die Schule der weibl. Jagen. 
Berlin 1828. Deffen Beyträge zur weibl. Erziehungs 
lehre, Heft 1. Berlin 1852, Teſchner Grundfäge der 
Mädchenerziehung. Breslau 1829. Fecht Briefe über 
Toͤchterbildung u. Toͤchterſchulen. Heidelb. 1851. Sin; 
bart Zuftand u. Berbefferung des weibl. Schulweſens. Ber 
lin 1852. Auch in Jacobs Schule der Franen, beſen⸗ 
ders Band 3. u. Band 6., Leipzig 1828., wird men fehr 
beachtungsmwerthe Grundfäge für die Erzichung und Bib 
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EEE 
bung. Des weiblichen Goſchlechts ausgeſprochen und erwieſen | 


finden. 
90. Ä 
Untermeifung der Mädchen aus den unteren 
Volfsclaffen. 


Eine für alle Einzelne gleichartige geiftige Ausbildung, 
faun, fo wenig alg bey männlichen, ja in vielem Betracht 
noch weit weniger bey dem weiblichen Gefchlecht, der Zweck 
des Unterrichts ſeyn. An das Leben, wie es wirkfich ift, 
folglich an die Abftufung der Stände und die damit zufommen: 
hängende allgemeine Sitten= und Verftandescultur, muß er 
fi anſchließen, wo er fich nicht in leeren Entwürfen einer 


doch, nie zu erziwingenden gleichen Beredelung Aller | 


verlieren will. Es muß fich daher der Lehrplan in den Ele: 
mentarfchulen für die niederen Stände, eben fo 
fehe Einfachheit der Lehrobjecte zum Gefeß machen, wenn 
er fich auf weibliche Jugend bezieht, als wo er die Knaben im 
Auge hat. Iſt doch felbft die Abfonderung der bei: 
ben Gefchlechter weder überall ausführbar, noch in die: 
fer Sphäre fo dringend nothwendig. (S. oben S. 600.) In⸗ 
deß läßt es fi felbft in Fleinen Städten noch leichter als 
in fehr großen Dorfgemeinden erreichen, die Maͤdchenſchu⸗ 
len von den Knabenſchulen zu trennen, wie dieß ſchon 
an vielen Orten der Kall ift. Der Lehrplan bedarf auch dann 
Peiner bedeutenden Abänderung. Denn es läßt ſich nicht ab⸗ 
ſehen, welche von ben $. 67—69. genannten Begenftänden 
der Elementarbildung man der weiblichen Xugend, auch aus 
der niedrigften Volfsclaffe, entziehen follte. Nur wärbe der 


Ban 


Lehrer fich zum Gefeß zu machen haben, bey der Yuswahl 


der einzelnen Materien zugleich Ruͤckſicht auf das Geigleht 


und defien wahrfcheinliche Fünftige Beftimmung zu ‚nehmen, 
in dee Methode felbft aber die Eigenthüumlichkeit defielben 
möglichft beruͤckſichtigen, auch nicht überfehen, daß die in der 
Natur gegriindete frühere Entwickelung diefes Geſchlechts, 
dafielbe bey weitem früher zum Eintritt in die bürgerlichen 


‘ 
N 


A Kom Schulweſen. . Abth. TEL: Abſchn. Unterwelfung 


Geſchaͤfte des Lebens geſchickt macht..") Durch Unterricht in 
weiblichen Arbeiten gewinnt uͤbrigens die aͤrmere Claſe 
nicht nur an Brauchbarkeit für Andere, ſondern ſelbſt an 
Mitteln, ſich ihren Unterhalt zu verfchaffen. Denn Unge: 
ſchicklichkeit und Tragheit gehören zu den ergiebigften 
Quellen des weiblichen Elends. ?) 


Anmert. 1) Die künftige Beftimmung der Maͤdchen in te 
ärmeren und arbeitenden Claſſe, macht Gefhilid, 
keiten, auf die befonders junge Lehrer fo gern hinarbeiten, 
3 Beſchriftliche Aufſätze, wohl gar Declamationd 
übungen nicht nur entbehrlich, fondern es. ift ein gan 

verkehrtes Beginnen, dergleichen in diefe Schule über: 
zutragen. Arbeitsluſt iſt viel wichtiger als Schreib: 
und Leſeluſt für fie. Daß man ja die Gränzen hier nidt 
uͤberſchreite! Man thut den Kindern durch das Zuviel 
den fchlechteften Dienft. Auch geht das Meeifte im folgm 
den Leben wieder verloren. 


Ndckſicht auf das G eſch lecht und beſſen Be immun 

‚ zu nehmen, hat man faft bey allen Arten von Lectiont 
Gelegenheit. Unter den Materialien zur Erweckung der 
Aufmerkfamkeit-auf die uns umgebenden Dinge, würde mat 
befonders auf folche Kenntniffe, welche in der Wirth⸗ 
ſchaft brauchbar find, zu fehen haben. Im Reden 
unterricht giebt es ebenfalls. Vieles, was gerade den 

. ‚weiblichen Gefchlechte intereflanter als dem unfrigen ift; Dt 
Preife mander Lebensmittel und Haushaltunggsſachen, 

- gewiffe Rehnungsarten und Rehnungsvortheilt 
wovon weniaftens fehr off Gebrauch werden fann. Ns 
mentlih muß das Kopfrechnen in Mädchenfchulen mehr ad 
in Knabenfchulen betrieben werden. ‚Die beften Huͤlfemit 
tel dazu find bereits S. 1783. angegeben. Auch bey den 
Schreibunterricht läßt fih Manches von weiblicher 
Kenninifien beybringen, und zu den Schreibuͤbungen kam 
man befonders folhe Aufgaben wählen, die. künftig MR 
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von Dienfiboten oft verlangt werden, 3. ©. Heine Rechnun⸗ 
gen uͤber Ausgaben, Marktzettel ꝛc. 

. Sn.dem moraliſchen Unterricht, werden die Bey 
fpiele vornehmlich von guten Töchtern, Hausfrauen, . 
Dienfdoten x. herzunehmen feyn. 

2) Die weiblihen Dienſtboten wie die Älteren Schweftern 
find auch. oft fehr früh zum Kinderwarten beftimmt. 
Warum wollte man fie nicht gelegentlich belehren, was dabey 
zu beobachten und zu verhüten ift? Warum follte im les 





ten Schuljahr eine faßliche Anweifung zur Wartung und 


- Pflege Heiner Kinder nicht vecht eigentlich. an ihrem Drt 
ſeyn? 

Unverantwortlich wird unter ung der dien e n de Stand, 
deſſen Einfluß auf die erſte fietliche und koͤrperliche Gewoͤh⸗ 
nung des heranwachſenden Geſchlechts ſo groß iſt, hierin 
vernachlaͤſſigt und fuͤr einen eigentlichen Unterricht fuͤr Kin⸗ 
derwaͤrterinnen, deren Haͤnden man gleichwohl ſo viele 
Kinder in den erſten Jahren anvertraut, iſt uͤberhaupt zu 
wenig geſorgt. Huͤlfsmittel dazu ſind: Der Unterricht fuͤr 

Dienende beiderley Geſchlechts ꝛc., Ate verm. Aufl. Berlin 
1799.; ferner: Das Noͤthigſte fuͤr Dienſtboten in guten 
Lehren u. ſchoͤnen Exempeln. Stuttg. 1809. Leſebuch fuͤr 
angehende weibliche Dienſtboten ıc,, 2 Thle. Halle 1789. 
Der Gefindefreund, ein Handbuch für weibliche Dienftbos 
ten. Liegnig 1803. Die arme brave Marie, oder das Bild 
eines vollfommenen Dienfiboten. Freyberg 1801: Dienfts- 
botenbuch ‚oder Beyſpiele des Guten, 2 Jahrg. Augsburg 
1832. Lavater Sittenbüchlein für Gefinde. Frankf. a. M. 
1789. Bahrdt Chriſtl. Sittenbuch für Gefinde. Berlin 
1790, (Schmidt einzig mögliche Art, gutes Gefinde zu 
erhalten. Gekroͤnte Preisfchrift, Zte Aufl, Neuſtr. 1798.) 

4991. 
Maͤdchenſchulen fuͤr die mittlere Buͤrgerelaſſe. 
Wie ſich in den mittleren Ständen der Geſichts⸗ 
'reiß fchon um etwas erweitert, und die Sitten, felbft Durch - 
J 


} 


bie Öfteren Berührungen mit den höheren, milder und geil 
deter werden, fo kann man auch in dem Unterricht der om 
ihren Töchtern befuchten Schulen ſchon einige Schritte weit 


gehen, ohne jedoch die Gränzen allzu ſehr zu erweitern, mon 


die Wißbegier, die Bildfamkeit, und. das fchnelle Faſunge⸗ 
vermögen der Mädchen manchen Lehrer leicht verführen Finn 


te, Man darf dabey namentlich nicht vergeffen, daß diemt 


ſten Handarbeiten, oder ſonſtigen Beſchaͤftigungen des maͤnr 


Ulchen Geſchlechts aus dieſer Claſſe, die Fortbildung des Er 
ſtes wenig fördern, ja daß manche Handwerke einer fortiw 
fegenden Eultur beynahe felbft phyſiſche Hinderniſſe in du 


Weg zu legen fcheinen. Um fo mehr follte in der Bildung der 
fünftigen Gattinnen und Hausfrauen auch ein gewiſſes Ber: 
hältniß hierzu beobachtet werden. ine Srau, die den redt: 
fichen fchlichten Bürger glüclih machen und ihrem Hal 
wohl vorftehen foll, ift Hinlänglich gebildet, wenn fie mit dm 
. was oben ($. 69.70.) genannt ward, gehörig befannt un 
geuͤbt darin ift. !) Verdanke fie nur der Schule 1) mm 
. gefunden Berftand und ein richtiges Urtheil übt 
Dinge des bürgerlichen Lebens, 2) eine recht praf: 
tifche auf das Leben übergetragene Erkenntniß der Keli; 
gion und ihrer Pflichten in allen Verhältniffen, 3) I 
viel Kenntniß der Natur und ihrer Produete, als dieſe 
ein gewiffes dkonomiſches Intereſſe haben, und ihre 
Geſetze, als nöthig ift um vor Aberglauben zu bewahren, 
4) Sertigfeit im Rechnen, desgl. 5) im orthographi 
fhen und kalligraphiſchen Schreiben, und 6) 8% 
ſchicklichkeit fih in den gewöhnlichen Auffägen, einigen 
Briefen, Quittungen u. dergl. rihtig auszudruͤcken, 
fo weit Beides das äußere Leben erfordert. Hiemit find alt 
Zwecke erreicht. Wo Sähigkeit und Wißbegier ift, werden 
die allgemeinften biftorifchen und geograppifgt 


Kenntniffe leicht ſelbſt durch eignes Leſen, und ſelbſt duch 
zweckmaͤßige Schulz und Lefebücher erworben werden. Ds 
ohne lefefüchtig zu feyn, wird doch die fo mugerrictit 


! 
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Hausfran an einem lehrreichen oder unterhaltenden Buche 
von Zeit zu Zeit Freude Haben und Nuten daraus ziehen. 
Sind indeß auch nur mit jenen Kenntniffen (1 — 6.) die noth⸗ 
wendigen Kertigfeiten in weiblihen Arbeiten und Ge⸗ 
fhäften verbunden: *) fo wird fie ihren Pflichten fchon 
vollfommen genügen, und alles Uebrige ohne Schaden, ge: 
wiß fogar oft zu ihrem wahren Beften, entbehren Fönnen. 
Wer möchte nicht wünfchen,, in den Töchtern unſers Buͤrger⸗ 
ftandes folche verftändige, aber einfache und darum dop⸗ 
pelt ebrenwerthe Sattinnen und Mütter aufwachſen zu 
ſehen? = 

Anmert. 1) O5 es glei) für den erften allgemeinen Unter⸗ 
richt, auch in Maͤdchenſchulen keiner andern Lehr, und 
Leſebuͤcher bedarf, als in Knabenſchulen (f. ob. ©. 624. 
*  Anm.), indem die Elemente der Bildung ganz dieſelben 
find, fo ift doch für den Fortgefesten Unterricht, in 
den Jahren, wo der Unterfchied der Geſchlechter beſtimm⸗ 
ter hervortritt, ein eigentliches Lehr s und Lefebuch für 
Toͤchterſchulen ein wirkliches Bedärfnig. An brauch⸗ 
baren Vorarbeiten für die einzelnen Gegenftände der Unter, 
weifung fehle es nicht. | 
1) Sür den praftifhen Lefeunterriht: »Schule 
der Weisheit, Tugend und Weiblichkeit, Stuttg. 1805.; Glaͤ⸗ 
fer Uebungen in der Kunft gut zu leſen. Ein Lefebuch für 
Toͤchterſchulen, 2 Bde. Hannover 1822. Wilmfen Lehrs 
und Lefebuch für Löchterfchulen. Berlin 1820. Lahmann 
Leſebuch für Töchterfchulen. Berl. 1811. Ziegenbein Lefebuch . 
für Deutſchlands Töchter. Quedlinb. Band 1, Aufl. 8. 1817. 
Band 2. Aufl. 2. 1819. Band 3. Aufl. 2. 1820, Heinfiug 
die Töchterfchufe. Leipz. 1816. Unterhaltungen für Verftand 
und Herz. Nuͤrnb. 1817. Zipfer Leſebuch für Thchterfchufen. 
Kafchan 1821. Oltroppe Leleb. fin Töcrterfch. Hannover 
18353, Hoffmann Lefeb. für höhere Töchterfchulen. 3. Eutf. 
Halle 1835. Klee praftifcher Verfuch eines Elementarunters 

richts für Töchter aus den gebildeten Ständen. Berlin 1822, 
2) Für manderley gemeinnügige Belcehrungen, . 
vorzüglich: Funk's Echrbuh zum Unterricht für Züchter, 
2 Bde. Berlin 1801, und die oben ($. 79, Anm.) angeführten 





wu 


[n' & 4/. 2 As Austin de Die 3 Seite Fu Br Bi 


Refebüucher von Wilmfen, Wagner u, f w. Metzlers | 
angewandte Naturgefchichte und Deffen Naturlehre fuͤr Maͤd⸗ 
chenſchulen. Freyberg 1822. Deſſelben Unterricht in den 


haͤuslichen Pflichten und der Technologie. Frankf. 1810, - Der 


Töchterfpiegel. München 1821. Der Mädchenfreund. Münden 


1825. Baumgarten Lehr s und Lefebuch. Berlin 1826. 


3) Moralifche und religidfe Belehrungen enthält 


J. Glatz Sittenlehre für junge Mädchen in Beufpielen un 
Erzählungen; 2 Thle. Franff. 1807; Sittenlehre in Beyſpie⸗ 
len. Ein Leſebuch für Mädchenfchulen,, von J. F. Schlez, 
He Ausg. Gießen 1807 und Reinhards Mädchenfpiedd. 
Treue Ausg. Halle 1822. Spieker Emiliens Stunden der 
Andacht und des Nachdenfens. Ste Aufl. Leipz. 1828. Glas 
Theone. 2 Bde. Ate Aufl. Sranff. 1828. Benfpiele des Guten 
aus d. weibl. Wirfungsfreife. Stuttg. 1835. Reed Martha. 
Eſſen 1832. Gutmann moral. Erzählungen für junge Maͤd⸗ 
chen. 2 Thle. Leipz. 1816. Wyß Leſebuch für Deutſchlande 
Töchter. 3 Thle. Quedlinb. 1812-16. Bacher der Töchter 
fpiegel. Landeh. 1813. . Aus dem Leben edler Frauen. Gtutts. 
1827; Campe väterl. Rath an meine Tochter. Braunſchweig 
1819. Glatz Rofaliens Vermaͤchtniß. Leipz. 1817. Frauen 


würde. Magdeb. 1811. Hahn Stoff zur Bildung des Geiſtes 


und’ Herzens. 3 Thle. Berl. 1812 —14. Fiſcher Tugendlehb⸗ 
ren. 1. Ch. Dresden 1806. ©. $. Niemeyer Vermaͤchtnij 
an Helene von ihrem Vater. Ste Aufl. Frankf. 1818. 


2) Daß auch) in diefer Schule Lehrſtunden mit Arbeits: 


ftunden abwechfeln müffen,, bedarf keines Beweiſes. S 
ift dabey vorzüglich zu wuͤnſchen, daß die Lehrerinnen 
ohne Ausnahme, eheils recht lehrfaͤhig, theils mora⸗ 
liſch unbefcholten, von gefegten Jahren, von ernitem um 


ſanftem Charakter feyn, und daß die Vorſteher der Schulen 


eine genaue Auffiht über fie führen mögen. Abmechfeind 
kann in diefen Arbeitsclaffen aud etwas Nügliches vorgele⸗ 


fen oder gefungen werden. Dean benuge bey der Einrich⸗ 
‚tung einer folchen Arbeitsfchule vorzüglih Ziegenbeind 


oben angeführte fehr .inftructive Nachricht von der Töchter: 


ſchule in Blankenburg und die übrigen &. 646. genannt 


ten Schriften. 
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on 92. 

Veiblichet Schulunterricht in den hoͤheren Staͤnden. 

Die Familien, welche den ſogenannten vornehmeren 
Buͤrgerſtand, oder auch den Adel ausmachen, haben 
beſonders in großen Städten um fo mehr fuͤr ihre Töchter 
gut organifirte Schulen zu wuͤnſchen Urfach, da diefe-faft 
allein das Mittel werden Fönnen, einer falfchen, einfei- 
tigen, felbft verderblichen Bildung zuvorzukommen, 
die ihnen entweder durch bloße Hauslehrer oder ſoge⸗ 
nannte Gouvernanten gegeben wird, oder auch aus un 
gewählter, durch die immer Häufiger werdenden Leihbibkiother 
Een fo fehr erleichterter, Leferen entfteht. Vernachlaͤſſigt fol 
feinesweges ihr Geift bleiben. Die innere Cult ur fol 
ſelbſt der äußeren, welche der. Rang und der Wohlftand giebt, 
entfprechen. Denn wer wird in Abrede ſeyn Fönnen, daß 
die Erfüllung aller weiblichen Pflichten mit einem 
wahrhaft aufgeflärten Berftande, einem Vorrathe gemeins 
nüßiger Kenntniffe, mit einer durch Wiffenfchaft und Kunſt 
hervorgebrachten Eultur des Geſchmacks fehr wohl beftehen, 
und daß die Zrauen und Jungfrauen dieß Alles befigen koͤn⸗ 
nen, ohne deßhalb den verrufenen Namen gelehrter Frauen 
zu verdienen? Aber eben deßhalb iſt es ſo wichtig, daß es 
dazu an zweckmaͤßigen Anſtalten nicht fehle. Naͤchſt dem Bey⸗ 
fpiel der Eltern find fie faft das einzige Mittel, auch den Ton 
der weiblichen Öefellfchaften zu verbeffern. In diefen dreht 
ſich noch fo allgemein: die Unterhaltung — wo das Spiel 
zur Unterhaltung kommen läßt — um: Fleinlihe 
Gegenftände, bloß weil fie der Neugierde, der Eitelkeit 
oder der Verleumdung Nahrung geben; oder betrifft, was 
unftreitig das Beffere ift, die Hausangelegenheiten der Küche, 
der Kinderftube. und der. Dienftboten; — nur auch dieß fd 
Häufig auf eine Art, wobey Nichts gewonnen, Nichts gebeſ⸗ 
fert, Feine neue Idee gewedt, Fein edler Eifer zur Nachah⸗ 
mung’ delebt, fondern nur die Zeit verſchwatzt wird, und, 
wenn man ſich getrennt hat, Jede nur Stoff mitnimmt, uͤber 
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das, was von Andern geſagt iſt, unfreundliche Anmerkungen 
zu machen. Da in dem letzteren Falle nicht ſowohl die Ge⸗ 
genſtaͤnde der Unterhaltung Tadel verdienen, als si. 
mehr die Art ihrer Berbandlung, fo bat dieß zum 
Theil wenigftens feinen Grund im Mangel am der rechten 
Bildung dep Geiſtes und des Geſchmacks. 


98, 
Lehrgegenſtaͤnde des Unterrichts. | 

Daß man fich aber nur hüte, in den höheren Staͤnden 

Die Ausbifdumg. der Töchter allein, oder auch nur haupt: 
Fächtich darein zu fetzen, daß ihr Geift mit Begriffen u 
Renntniften ohne Auswahl, bereichert, oder bloß der Ge⸗ 
ſcehmack durch allerley zierende und gefällige Kuͤnſte gehe 
werde. Vieles der Art iſt allenfalls entbehrlich; ja es mid 
 fogar ſchaͤdlich, wenn das viel Wirhtigere und eigentiih Be 
ſentliche, die wahre Aufflärung des Verſtandes, 
d. i. die Gewöhnung an ein deutliches, richtiges und order 
liches Denken, die Bildung des Herzens durch gie 
migkeit und reine Plichtliebe, eine vollendete Fertigkeit 


in allen nothwendigen wehanifhen Sefhidlid 


Peiten darüber verfäumt wird. Die bey weiten wichtiz⸗ 
Ken, mit befäudiger Hebung des Verſtandes mad Amrum 
des eignen Nachdenkens zu perbindenden Gegenſtaͤnde dei Is 
terrichts, find daher: Belehrung. Aber Die Dprache: 
ken Kenntniffe, geſchoͤpft aus der Natur w 
dem menfchrichen Leben, und Unterricht in de 











praktiſchen Religions: und Sittenichre. MM 


bowmme gruͤndliche Unterweifung in der Mutterfpradt 
praftifhe Anleitung zum Leſen näslicher, d. i. ſab 
cher Bücher, aus denen wirklich Etwas gelernt, und we 
bey nicht bloß die Phantaſie beſchaͤftigt wird, und Died 
wehl eine nähere Beziehung auf Beitimmmung und Geihäft 


des Gefsficchts Haben; allgemeine Heberfigpt der Beoger 


phie ud Befchichte, Aebungen in den mechaniſchen se 
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andern Zertigkeiten, im Schreiben, Rechnen, beſonders 
Kopfrechnen, im Zeichnen, vorzuͤglich mit Hinfiht auf 
weibliche. Arbenen, und im Geſang. Neuere Spra- 
ben find eine Zierde, und die franzoͤſiſche, als rine un- 
heilige und gefährliche, aus. dem Unterricht der weiblichen 
Jugend in den Höhern Ständen, wo fie in manchen Kreifen und 
Befchäften unentbehrlich if, verdrängen wollen, iſt eine 
deutfh thuende aber im: Grunde. undeutfche: Ziere: 
m (S. oben S. 282.) Die Bildung. des Geſchmacks 
kann am beften mit dem Unterticht in der deutſchen Sprache 
und dem deutfchen Styl, der fich vorzüglich auf Briefe und 
Auffäge aus dem gemeinen Beben einzuſchraͤnken Hat, desglei⸗ 
hen mit der Leſung guter deutſcher Schriften verbunden wer⸗ 
den, wobey Fich auch manche — zum Berſtehen der Werke 
des Geſchmacks und der Kunft unentbehrliche — Sachkennt⸗ 
niffe, 3. B. aus der Mythologie, gelegentlich mittheilen 
(offen. °) Wenn Übrigens in den. Riederens und Mit: 
telfchulen fih die weiblichen Arbeiten vorzäglich 
auf das Bedärfniß des Haufes befhränfen muͤſſen, fo Fann 
zatüurlich in der Unterweifung derer, welche mehr für die 
Runft als für das Beduͤrfniß oder für. din Erwerb arbeiten, 
nuch auf jene vorzüglich Rückficht genommen werden. ?)' 
Anmert. 1) Hinfihts ber Meth od ie der im $. angeführs 
sen Lehrgegenftände, wird hier ebenfalls auf die dahin 
gehörigen Abſchnitte der ſperiellen Unterrichtslehre verwie⸗ 
ſen. Von ben dazu noͤthigen Lehrbuͤchern gilt, was $. 81. 
Anm. 1. geſagt iſt. Es ſteht zwar auf manchen: der Zuſatz: 
„für Mädchen, für junge Franuenzimmer“ «x. 
Wir haben Sprachlehren, Seelenlehren, Natur« 
Ichren, Geographieen, Geſchichtsbücher, Res 
Henbäder, Botaniken — undwas nicht alles mehr? — 
für die Damen. Man ſindet aber Hinter dieſen Schil⸗ 
de, mit wenigen Ausnahmen, ſelten etwas Anderes, als 
was jedes andere Buch für Männer und Juͤnglinge enthaͤlt. 
Andeß than doc Lehrer und Vorſteher wohl, ſich mit der 
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Literatur der Schriften, weithe befonders fir das weibliche 
Geſchlecht beſtimmt find, näher bekannt zu machen, fell 
um vor mandem Buch, bas fich-gefällig: ankandigt/ war⸗ 
nen zu koͤnnen. 

Bey der Geſchmacbilbung iſt bey beim: weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte ganz befonders In Anfchlag zu bringen, was Th.1. 
6.113. und ©. 435, über das Leſen gefage ift. Denn en 
zu ſtarker Hang dazu iſt um fo gefährlicher, je leichter über: 
Haupt die Phantafie bey einer ſtilleren Lebensart fchon ohne 
hin chätig wird. — Auch gehören zu diefer Bildung nidt 


alle die Uebungen, welche für Juͤnglinge nuͤtzlich find. © 


. made 5 B. das mir Action verbundene Declamitt, 

das man in manchen Schulen und Inſtituten üben lit, 
nicht einmal einen angenehmen Eindruck; man fühlt, dej 
es ſich mit der beſcheidenen Weiblichk eit nicht meh 
verträgt, wenn ein junges Maͤdchen vor einem großen Pu 
blicum allein da ſteht, und eine Rede hält. Fuͤr Kinder 
Hat es etwas Unnarärliches, für Erwachsnere em 
Tpeatralifches. Lehre man fie nur richtig und angenehe 
vorlefen. Bey Heineren Dialogen fälte wenigſten 
das Unnatärliche eher weg, wenn bie Geſpraͤche kit 
mehr unfhuldige Zamilienfcenen find, wiewohl aud der— 
“gleichen mehr in den engern Kreis des Hauſes ald den mi 
tern der Schule gehört, in dem es bey feyerlichen Gem 


. heiten an müßigen Gaffern nicht fehlt. 


9) Geſchicklichkeit in den weiblihen KHanbdarbeitet 
dient jedes Mädchen und jede Frau, ſelbſt in den höhe 
Ständen; und wer ſieht fie nicht alle lieber am Sticteh 
‘men und: Näptifh ,. als. an Spieltifchen, wäre auch fi 





jene Arbeit nur Spiel. der Nadel. Ein guter Gruud 


if bier, wie überall, zu legen. Die Arbeiten, welche al 


gemeine Bebürfniffe: find, Stricken und Nähen, dit 


Ausbeſſerung der Kleidungsftäde, Kleiderne⸗ 


hen, desgleichen die Anleitung zum vortheilhaften sm 


| seſchaten Zu fhneiden-ber verfchiebenen zam Anzug - 
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Putz gehörigen Stuͤcke, follten nach alter guter Sitte nicht 


‚vernachläffigt werden, wäre es auch nur, damit die Haus⸗ 


frau ein richtiges Urtheil über die Arbeiten der Untergeords 
neten fällen könne. Man müßte vorzüglich darauf halten, 
daß ſelbſt diefe.Gefchicklichkeiten zu einer gewiſſen Vollkom⸗ 
menheit gebracht würden. Erſt wenn diefe erworben ift, 
gehe man zu dem feineren und änftliheren Nähen, 
Striden und Sticken über. 

Theoretifhe Anweifungen zum Gebrauch in Arbeiter 
fhulen haben Dörrien, St. Aubin, Hirfhmann und 
Netto geliefert. “ Sehr geſchmackvolle Mufter von Phis 
Iippfon, Zügel und ganz vorzüglich von I. F. Netto fins 
det man unter andern in den Buch s und Kunfthandlungen von“ 
Baumgärtner, — Voß, Leo und Bleifger 
zu Leipzig und Perthe Hamburg. 


Recht nuͤtzlich wäre e8, wenn hiemit ein zweckmaͤtiger 


Unterticht über Gewerbe und Waaren, fo weit fie in das 
Gebiet der weiblichen Sefchäfte und Erfahrungen gehören, 
verbunden würde, um theild das Entftehen und die Verar⸗ 
‚beitung der. verfchiedenen Producte (Wolle, Zeuge, Leins 
wand, Kattun, Baumwolle, Seide ꝛc.), theils die Güte 
und den Werth fhägen zu lehren. Diefer Unterricht ließe 
ſich auch wohl von einem die Aufficht führenden Lehrer, 
während der Arbeitsftunden, ercheilen; kann aber auch mit 
dem Unterricht in der Naturgeſchichte und Natur⸗ 
lehre fehr wohl verbunden werden, fo weit biefer für das 
weibliche Geflecht gehört, wie denn gewifle technologifche 
Kenntniſſe demfelben intereffanter und nuͤtzlicher als dem 
maͤnnlichen ſind. 


Huͤlfsſchriften für den Lehrer find die S. 258. "angeführten 
tehnologifhen Werke, außerdem Germershaufen 


Hausmutter. Hannov. 4Bda Brofenins Waarenkunde für 


Töchter, mit Beziehung auf den Haushalt. Leipgig 1821; 
Poppe Gemeinginige Waarenencyklopaͤdie. Leipzig 1818, 
Lippold technologifher Kinderfreund. Leipzig 1818. Meg, 
ler Allgem. Technologie fiir Mädchenfchulen. Sranff. 1810. 

M. f. die Literatur diefes ganzen Fachs In Berti and⸗ 
Bidtiothek, beſonders VI. uud VII. S. 146 ff. - BR 
Zweyter Theil. a2 


. 
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Aeligisfe yan msraliige ©4uliiitung 2: 
Weibligen Geidleges 
Wenn eine Feligidfe und 
ad 










zen feye, 
E nach Diefer Eindräde a 
ſondern auch berufen iſt 


ſie in muͤtterlichen 
zuerſt wieder den Binderfecken mitzutheilen. Wen 


Exaaliſche Schulbildung des welblichen Geſfchtechtss. 659 


— in ſo vielen aͤrmeren Familien, ſelbſt der 
X er Stände und den in ihren Haͤufern herrſchenden Ton 
— ſo muß man für die Kinder derſelben die Schutzen 
- eerdie einzige anerfennen, in welcher fie etwas Gutes 

uͤrdiges zu hören Selegenhät Haben. Möchte dieß 

— uuch in vielen Familien der Fall ſeyn, die vornehm, 

und von Alfem, was zur äußeren Berſchoͤnerung bed 
errechnet teird, umgeben, doch gerade gegen die höhe: 
5 Bmmirer, welche der Menfch nur durch die Bildung feines 

raecaades und Herzens gewinnen. Fann, gleichgiltig find. _ 
ehrlich wird dieß aber gerade für das fchwächere, be⸗ 
bemmese, fo leicht durch den Echein getäufchte und von der 
ær achkeit betrogene Herz des Mädchens und der Jungfrau, 
#. Bnicht eine kindliche Furcht vor Gott und vor ſeinem Ge⸗ 
—umverſoͤhnlicher Haß gegen Das Niedere und Gemeine, 

EExfes Gefuͤhl der weiblichen Ehre, eine frühe Anerken⸗ 
Eee kuͤnftigen Beſtimmung und ihrer Schranken, in der 

weherrſchend geworden iſt. Dieß zu bewirken ſey das un⸗ 
rüge Streben Aller, denen der Unterricht dieſes edlen, aber 
ft fo ſchwachen, verführbaren und der tiefften Erniedris 

fähigen Befchlechts anvertraut wird. Die auch in Mäd- 
hulen unentbehrlihe Disciplin, kann zwar einen noch 
en Charakter annehmen, als io fie mit der oft unbäns 

‚2 Kraft der Knaben zu thun hat. Aber dennoch hüte jie 
- dor aller Weichlichkeit. Das Geſchlecht ift fehr leichten _ 

„nes, ſchnell vergeffend, oft aͤußerſt launig und eigenfins 
ge will mit Ernſt und Würde, nicht bloß mit füßer Rede 
ändelnder Gemüthlichfeit behandelt, und ſtets in einer 

Men Entfernung von dem Lehrer gehalten fegn, damit es 
A Berhältmifies, und zuletzt des Gehorfams nieht vetgeſſe. 

Strafe wird dann felten noͤthig, aber auch mit der Ans 
ung der Belohnung, beſonders det Auftegung des Chrs 
‚ bey der angebohrnen Eitelkeit, ſehr fparfam zu vers 

—* An die Tugenden, welche in einem vorzuͤglichen 

aAde das Wiib und faſt mehr noch als den Mann zieren — 
42 * 
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Ueber die befondern non der Dauptfchule ganz abgefonbderten 
Naͤhſchulen, von der phyiiich smpralifchen Seite betrachte, 
ift der Auffag im deutſchen Schulfreunde, Bd. 15. ©. 3. mohl 
zu beherzigen. Sonſt vergleiche man Bornemann Ileber dr 
feinen weibl. Arbeiten und über den Unterricht in denſelben an 
Töchterfchulen. Berlin 1884. 





Beſchreibungen der Organiſation ſolcher Höheren Toͤch⸗ 
ters — oder, wenn man denn aus Kleinmeiſterey, ben Ant: 

druck fo gar verwerflich findet — Mädchenfhulen finder man 
in Trefurt's Hiſtor. Nachrichten über die Errichtung der Uns 
verſitaͤtstoͤchterſchule in Göttingen. Hannover 1806. Loffins 
Ueber die öffentliche Erziehung der Kinder aus den vornehmen 
und gebildetern Ständen ıc. Erfurt 1806., und v. Türks dep 
träge zur Kenntniß einiger deutſcher Elementarſchulen, beſonders 
&.86. ff. Hausmann Ausführliche Nachricht von der Ted 
terſchule in Zersft 1811. Heinfins Nachricht von feiner Toͤch⸗ 
terlehranſtalt. Berlin 1806. Kaͤrcher Darlegung der Untere 
richtsgegenſtaͤnde in der ‚hiefigen höhern Toͤchterſchule. Carlsruhe 
1828. Schläger Kurzer Dion über die e Maͤdchenſchule zu Muͤn⸗ 
den. Münden 1807. ff. 2 N 


‚ 94, 
Kelisibfe und moralifhe Schulbildung des 
weiblihden Geſchlechts. 


Wenn eine religidfe und fittlihe Bildung der 
hoͤchſte Zweck nicht nur der Erziehung überhaupt, fondern 
auch der Unterrihtsanftalten ſeyn, wenn fi jede 

beftreben muß, dadurch nicht allein der guten häuslichen 
- Beziehung zu Huͤlfe zu fommen, fondern auch die ſchlechte⸗ 
ve unfegädlicher zu machen , fo wird dieß am wenigſten in 
weiblihen Lehrſchulen zu verna@täffigen fepn, danicht 
aur dag Befchlecht feiner Ratur nach diefer Eindruͤcke empfünge 
Uch, fondern auch berufen ift, fie in muͤtterlichen Verhälisife 

ſen guet wieder den Sinderferien mitzutheilen. Nenn man 


8 — 
—2 





moralifhe Schulbildung des weiblichen Geſchtechts. 659 


ie tiefe Verderbniß in fo vielen ärmereh Familien, felbft der 
uittleren Stände und den in ihren Häufern herrfchenden Ton 
edenft; fo muß man für die Kinder derfelben die Schufzeit 
ft für die einzige anerfennen,; in welcher fie etwas Gutes 
nd Würdiges zu hören Gelegenheit Haben. Möchte dieß 
icht auch in vielen Familien der Ball feyn, die vornehm, 
sich, und von Alfem, was zur äußeren Berfehönerung dDed 
ebens gerechnet wird, umgeben, Doch gerade gegen die höhe: 
m Guͤter, welche der Menfch nur dur die Bildung feines 
terftandes und Herzens gewinnen. kann, gleichgültig find. 
Zie gefährlich wird dieß aber gerade für das ſchwaͤchere, bes 
egliche, fo leicht durch den Echein getäufchte und von der 
innkichfeit betrogene Herz des Mädchens und der Jungfrau, 
enn nicht eine kindliche Furcht vor Gott und vor ſeinem Ge⸗ 
z, unverſoͤhnlicher Haß gegen das Niedere und Gemeine, 
ı tiefes Gefuͤhl der weiblichen Ehre, eine frühe Anerken⸗ 
ing der kuͤnftigen Beſtimmung und ihrer Schranken, in der 
eele herrſchend geworden iſt. Dieß zu bewirken ſey das un⸗ 
laͤſſige Streben Aller, denen der Unterricht dieſes eblen, aber 
ch oft fo ſchwachen, verführbaren und der tlefften Erniedris 
ng fähigen Befchlechts anvertraut wirb. Die auch in Mäd- 
enſchulen unentbehrlihe Disciplin, kann zwar einen noch 
nftern Charafter annehmen, als wo fie mit der oft unbäns 
zen Kraft der Knaben zu thun hat. Aber dennoch Hüte jie 
h vor aller Weichlichfeit, Das Geſchlecht ift fehr leichten _ 
innes, ſchnell vergeffend, oft Außerft Idunig und eigenfins 
g; es will mit Ernft und Würde, nicht bloß mit füßer Rede: 
id tändelnder Gemüthlichfeit behandelt, und ſtets in einer 
wiffen Entfernung von dem Lehrer gehalten feyn, damit es 
nes Berhältnifies, und zuletzt des Gehorſams nicht vergeſſe. 
arte Strafe wird dann felten noͤthig, aber auch mit Ber Ans 
mödung der Belohnung, befonders-det Auftegung des Ehr⸗ 
izes, ‚bey der angeböhrnen Eitelkeit, fehr fparfam zu vers 
hren ſeyn. An die Tugenden „ welche In einem sorzüglichen 
rade das WEB und fat meht noch als den Dann zieren - ' 
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Befcheidenheit, ſtrenge Sittfamkeit in Worten 
und Gebehrden, gefällige Dienſtfertigkeit, Rad: 
giebigfeit, Arbeitſamkeit und Puͤnctlichkeit, 
felbft die äußere Anftändigfeit, und an die ad 
mit der Armuth verträglihe Reinlid keit, - 
Tann felbft die Schulor dnung gewöhnen, wenn ftreng uf 
fe von Seiten des Lehrenden gehalten wird. 


Anmerk. Iſt eine Harte Schulz ucht in weiblichen iu 
terrichtsanftalten am wenigften an der rechten Stelle, h 
find die ftärferen Anregungen des Ehrtriebes faft eben I 
gefährlich. Haͤtte auch das weibliche Geſchlecht niche fh 
von Natur mehr Hang zur Eitelkeit, fo würde doch die Er 
fahrung lehren, wie leicht er entſteht, und wie fehr de 

Charakter dadurch leider. 

Daher find alle Arten von auffallenden Auszeichnungen, k 
Ehrens und Tugendzeihen ald Belohnungsmit: 
tel,.alle Rangliften, alles zu laute öffentliche keh, 
fchwerlich zweckmaͤßig, wenn fie auch bey Einzelnen unſchoͤlih 
ſeyn follten. Gie erweden hier auch noch mehr Neid, als he 
Knaben. Was die gute Tochter und Gattin immer am mehr 
leiten foll, tft, neben dem Pflichtgefuͤhl, das Bewußtſer, 
Zufriedenheit und Liebe erwedt zu haben. Wo Kindern Dei 
gelang, da aͤußere man es ihnen durch ſtillen Benfallı 
durch ernftes und fehr mäfiges Lob in den woͤchentlichen Ja 
niſſen, durch bewieſenes Vertrauen. Auch das ift Erziehen 
fürs Fünftige Leben. Das Ziel wird dann nur 
„Verdienſt durch ftille Häuslichfeit 

„und bey Verdienft — Unfihtbarfeit.“ 

So halte man 28 auch bey den Prüfungen Pe 
huͤte fich felöft bier, Talente fchimmern zu laſſen. De 
weibliche Talent wird -liebenswürdiger hinter MB 
Schleyer der Verborgenheit, und bilder fich in der Out 
am beften-aus. Der Juͤngling muß auf der Bühne ide 
bens als Sprecher, Redner, Lehrer, Nichter eine BR 
fpielen. - Der Schauplgg des Weibes ift das Hank. Eu 
führe alfo auch in feähen Jahren, mit den Kenntniſſen w 

Tugenden der t Kinder diehe Geräten. keine ee 





Ueber Die Lehrer und Leyrerinnen ber weiblichen Jugen 


auf. Man ſchwaͤcht dadurch fo leicht die ſchoͤne ſch uͤch⸗ 
terne Weiblichkeit, den zarten Sinn für das ſtille 
Leben und Wirken; und rege allerley Leidenſchaften an, die 
nur zu früh von ſelbſt erwachen. Dieß ift unſtreitig die 
Schattenſeite fo mancher übrigens ſchaͤzbaten Schulen für 
das weibliche Geſchlecht, und ein Grund, warum manche 
Pädagogen fogar alle Sffentlihe Präfungen in die 
fen Schulen bedenklich fanden, Ein Meehreres im: dritten 
Theile über weibliche Orsiepungsanfatten 77 


95. H De Ze 
neber die Lebrer und gehrerinnen der weibs 
lihen Jugend. 3 


Wenn mian oft behauptet und die Erfahrung es oft ber 
hätigt hat, daß eine verftändige und liebende Mutter die 
befte Lehrerin ihrer Kinder, wenigftens im frühen Alter fey, 
venn fo viele Töchter der ihrigen gerade dag Befte verdanken, 
po fie gelernt haben, fo möchte man geneigt werden zu glau: 

n, daß, wenigſtens für den Unterricht der weiblichen 
Jugend, fi Srauen und gebildete Jungfrauen 
ım beften eignen würden. Junge Lehrer, wenn fie gleich 
* den erſten Kindesunterricht ſehr brauchbar ſeyn koͤn⸗ 
ten , ſcheinen wenigftens, befonders auch in den durch Luxus 
md Sittencultur verfeinerten Ständen, fuͤr heranwach— 
ende Schülerinnen nicht die fehieflichften Perfonen, da 
umal manche Lectionen viel Zartheit in der Behandlung, fehr 
iel Ernſt, und wie felbft die Bibelerflärung, eben fo viel 
Borficht erfordern. Hätten wie nur erft mehr Bildungsan- 
talten für Lehrerinnen, in welchen ihnen die erforder- 
ichen Kenntniſſe ſelbſt, theils theoretiſch, theils durch 
lnhoͤren guter Muſter praktiſch beygebracht würden! 
Barum ſollte man ihnen dann nicht noch ſichrer Lehrſtunden 
‚bertragen, die ja ohnehin nicht über den Kreis des weibli⸗ 
ben Wiſſens hinaus liegen dürfen, fo wie man ihnen ſchon 
bt die Arbeiteſtunden anvertraut? Bis dahin wird man we⸗ " 
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nigſtens hen ber Wahl und Anſtellung der Lehrer fh: 
vorſichtig, und eben fo aufmerkſam auf iheen Charakter und 
ihre Bitten, als auf ihre Kenntniſſe und Lehrgaben ſeyn mil: 
fen. Iſt dee Vorſteher und Aufſeher der Säule ti 
‚  welekter Mann, wohl ſelbſt Fomilienvater, fo wird ihm ad 
der richtige Sinn, hey der Wahl jüngerer. Mitarbeiter nidt 
fehlen - Es wird euch in manchen Fällen von diefen der Ir 
terricht in Anweſenheit von Vorfteherinnen gegeben mern 
Fönnen, wodurch jede Art von Vertraulichkeit, oder tandıln 
der Liebfofungen der — Fleißigſten oder Wohlgebildetften — 
am beften verhütet wird. Die kindliche und jungfräulid 
Unſchuld Hat uͤbrigens Etwas, das ſelbſt dem Unreinen A 
tung einflößt und zuruͤckhuͤlt. Wergerniffe und Anftößigkeitn 
gehören doch nur inter die feltnen und ftets allgemeinen Ir 
mwilen erregenden Ausnahmen, welche man ja leider felbftin 
dem Verhaͤltniſſe der Lehrer zu Schülern nicht durcheu 
perhüten Fann. 

Anmerk. 1) Wenn man ſich erinnert, wie viele Achtung 
würdige des weiblichen Geſchlechts, die entweder nicht mr 
heirathet oder frühzeitig vermittwer find, in den muͤhrol⸗ 
fin Sefchäften oder in einer drücenden Abhängigkeit ih 
Leben hinbringen muͤſſen, fo muß es in der That befremdtz, 
daß fie fich nicht einem Berufe widmen, ber eben fo ehren? 

für fie, als für die ihnen anvertrauten Kinder nuͤtzlich wer 
den fönnte. Es iſt ja, um den elementarifchen Unterrid! 
zu geben, nicht einmal eine hohe eigne Bildung erforderlid, 
fordern nur richtige Kenntniß jener Elemente, und dance 
einiges. Studium der Methode. In einigen katholiſchter 

Be Frauentlöftern giebt e8 Schulen, an welchen aud prr 
tefiantifhe Eltern mit Freuden ihre Kinder Theil nehm 
laſſen. Die ift nicht nur in Deutſchland, fondern a0) 
häufiger in Frankreich der Fall. Könnte man nicht die 
lie, mit fo manchen adlichen oder. bürgerlichen Stifter 
des proteftantifchen Deutfchlands verbinden? Wie Hut 
das oft ſo oͤde und truͤbe Leben darin, durch die Verüßrun 

. | 
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mit einer fröhlichen Jugend, ſelbſt erheitert und zugleich fo 
‚wohlthätig für viele Familien gemacht werden! 

Ueber die Bildung Einzel ner zu Lehrexinnen und Er⸗ 
zieherinnen ein’ Mehreres im dritten Theil. j , 
2) Wenn in einer großen Stadt ein warmes Intereſſe für eine 
weibliche Unterrichtsanftalt erwachte,, und hinreichende Mit⸗ 
‚tel zu ihrer Unterhaltung vorhanden wären, fo dürfte es 
auch wohl an Männern und Frauen verfhiedenen Standes 
nicht fehlen, die einzelne Lehrgegenftände übernähmen — 
Prediger für den Religionsunterriht; Lehrerder Ges 
ſchichte und Geographie; Andere für das Noͤthigſte 
aus ber Naturwifſenſchaft, die Spraden x. Lehr 
fähige Familienväter müßten felbft ein Intereſſe in Hinfiche 
auf ihre eigenen Toͤchter dabey finden, einen ſolchen Kreis 
unter ſich zu bilden, und ſo koͤnnte aus einer Familien, 
ſchule nach und nadı eine oͤffentliche hervorgehen. G, u 





2, Vierter Abſchnitt. 
Bon ben Militärfgufen 


Ä 96, 
Bedürfniß diefer Schulen. 

In allen groͤßeren Staaten macht der Stand der Krieger 

eine ſehr zahlreiche Claſſe der Staatsbürger aus. Zunaͤchſt 

iſt auch wenig Hoffnung, daß das Zeitalter der ſo allgemeinen 

Aufklaͤrung und der wahren Humaniſirung kommen 


werde, wo man einſaͤhe, daß der Krieg, 


„ber Menſchheit Brandmark alle Jahrhunderte durch,“ 
ganz aufhören, daß Bernunft und Gerechtigkeit, nicht das 
Schwert, zwiſchen den Sürften und den Bölfern richt 
muͤſſe. Es werden noch lange große ftehende Heere, fo druf: 
kend fie auch für jeden Staat find, näthig feyn, um ihn zu 
fihern; e8 werden noch lange unzählige Menfchen die Opfer 


. ber unvermeidlichen Uebel werden, welche in der Matur dei 


— 


Militärftandes liegen. Haben doch, um ihren Voͤlkern der 
‚größten Segen, die Erhaltung des Friedens zu fichern, und 
fih duch eine furchtbare Macht Anfehn bey eroberungsfüd: 


tigen Nachbarn zu verfchaffen, felbft die edelften NRegenten, 


fih zum Theil ſchon gedrungen gefühlt, die ganze Natien 
waffenfähig zu machen. Allein die Vorfehung wird auf 
ferner felbft aus den Schreden und Uebeln des Krieges 
Gutes hervorzubringen wiſſen.*) Bey diefen Ausfichten if 
es doppelte Pflicht des Staats, dafür zu ſorgen, daß ein 
Stand, der für die Erhaltung der Ordnung und Ruhe fo viel 
aufopfern muß, wenigſtens das Glück einer eben fo zwei: 
mäßigen Erziehung und Ausbildung genieße, als andere 


- Stände, ohne welche er dem Staate, ftatt ihn zu fichern, nur 


läftig, wo nicht gefährlich wird. 
Anmert. *) Sehr bündig iſt dieß unter andern erörtert und 
hiftorifch nachgewiefen in Taſchirners Schrift über den 
Krieg. keipus 1815. 








Soldaten s oder Sarniſonſchulen. 800 
A N) 
97. 
Soldaten⸗ oder Garniſonſchulen. 

Fuͤr die Kinder der Soldaten und Unterofficiere iſt in 
jeder groͤßeren Garniſon eine beſondere Schule eingerichtet; in 
kleineren Orten dagegen beſuchen dieſelben die gewoͤhnliche 
Elementarſchule gegen Bezahlung eines von der Milikaͤrbe⸗ 
Hörde zu entrichtenden Schulgelded. So hat fich wenigſtens 
das Berhältniß im Preußiſchen geftelltz; fchon hieraus ergiebt 
ſich, daß die eigentlihen Garniſonſchulen nicht darauf aus: 
gehen, die Soldatenfinder unmittelbar für den Militärftand 
vorzubereiten, fondern, daß fie zunächft nur den allgemeinen 
Zwed haben, ihre Schüler zu Menſchen und brauchbaren 
Staatsbuͤrgern auszubilden, weshalb fie denn auch Feine an: 
dere Einrichtung haben, als gute Land- oder niedere 
Bürgerfhulen. Der Unterricht befchränft fih in den 
meiften diefer Schulen auf die Untermweifung in der Religion, 
auf die Vervollkommnung im Lefen, Schreiben und Rech- 
nen bis zur Regel-de-tri mit benannten Zahlen, auf die. 
erften Elemente der Geographie und auf die Grundzüge der 
vaterländifchen Geſchichte. Daneben Hält man nur auf An: 
fertigung ſchriftlicher Meldungen, Rechnungen ꝛc., wie fie in 
Den verfchiedenen Dienftfunctionen eines Unterofficiers vor; 
Fommen. Diefer Unterricht kann aber um fo planmäßiger 
ſeyn, da die bey dem Soldatenftande nothwendige ftrengere 
Subordination den Vortheil eines durchaus regelmäßigen 
Schulbefuchs gewährt, wie denn überhaupt in den Garnifons 
fehulen eine gute Schulordnung faft erreichharer, ale in den 
gewöhnlichen Elementarfchulen ift, ‘Die von Kindern freyerer 


Bürger befucht werden. Der Lehrer wird daher in ihnen um | | 


fo eher fein Ziel, die Veredlung ber Menſchheit in 
atlen Individuen erreichen koͤnnen 

Anmerk. Die’ Soldaten s oder Garnifonfchufen Iaffen fi 

unm fo unbedenkliher mit den niederen Volksſchulen vereinis 

gen, je weniger darin die Vorbildung zum Militär beabs 

fichtigt wird. In dem Lehrplan und in den Lehrob⸗ 
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jecten fällt fie ganz mit oiner guten Elementarſchule zu: 
fammen und braucht nicht einmal einen eignen Solda, 
tentatehismus. Dean nergleiche die Schrift: Leber 
militaͤriſche Inſtitute und Gamifonfhulen, von Wolf 
rath, Hamburg 1800., und die Befsheidene Prüfung der 
preußiſchen Circularverordnung, den Unterricht in Garni⸗ 
fonfchulen betreffend, von F. 3. H. H.; in der Monatsſchrift 
für Deutſche, Leipzig 1800. April — Jul.; vorzäglic aber 
in dem *Praktiſchen Handbuche für Feldprediger zc. Ber 


lin 1802. $. 1 — 44.: über die zweckmaͤßige Ein rich⸗ 


tung einer Garnifonfchule; und $. 36. ff. über bie 
Anlegung einer Anduſteieſchule fuͤr Soldaten⸗ 
kinder. 


998. 
Bildung der Officiere. 


Aber nicht minder wichtig, und felbft für die Unter 
georimeten hoͤchſt wohlthaͤtig, it Die Bildung der Offi- 


ciere. Dennoch gefchah ſelbſt in Deutſchland noch zu Aw 
fang unferes Jahrhunderts ſehr wenig für diefelbe. Die Un: 
forderungen, welche der Staat an die Dfficiere machte, waren 


fehr gering, der Unterricht in den Eadettenhäufern ſchraͤnkte 


ſich entweder bloß auf den Elementarunterricht um 
einige mathematifche Kenntniffe ein, welche zwar dem 
Dfficier nüglich, aber bey weitem nicht das einzige Mittel 
feiner Bildung, und ohne andertoritige Vorbereitung dech 
bald wieder verloren find, oder es fehlte wenigftens an Pla⸗ 
und Stufenfolge, und die Wirffamfeit der Keld- und Gar: 
nifonprediger hing faft allein von ihrer Perfönlichfeit ab. Ya 
neuerer Zeit Dagegen geſchah namentlich in Preußen ungemein 
viel für die Bildung des Standes; Die Auforderungen au die 
&intretenden freigerten fi, der Unterricht nahm «ine gam 
neue Geſtalt an und die Beiftlichen erhielten eine wuͤrdigere 


Stellung. Die weitere Ausführung diefer Andeutungen ift de 


Aufgabe Der folgenden Paragraphen. 2 
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99. 
Vorbereitende Bildung der künftigen Hfficiere | 
Da die größte Zahl derer, welche fich dem Militaͤrſtande 
beftismen, fehr früh in Denfelben einzutreten pflegen, fo wird 
der erſte Unterricht zunächft von den unentbehrlichen Anfangs⸗ 
gründen ausgehen müfen.. Bey dem gleichzeitigen Erlernen 
des Fleinen Dienftes, würde in den gewoͤhnlichen 
Schulen dadurch zu viel Unterbrechung entftchen. Es ters 
den daher am beften eigene militärifche Cent ral⸗ oder Briz 
gadefchulen errichtet werden. Diefe haben in ihren un: 
teren Claſſen dag zu treiben, mas geſetzlich erfordert wird, 
um den erften Grad (als Faͤhnrich, Porte=gpee : Junker) 
erreichen zu Fönnen, in den oberen aber das, was von den 
wirklichen Dfficieren vorfchriftsmäßig und mit Recht 
‘verlangt merden kann, wenn der Stand nicht hinter andern 
Ständen in feiner Bildung zuruͤckbleiben fol, Zu dem, was 
von den Erfteren erwartet wird, ift eine vichtige Kenntniß 
1) der deutſchen Sprache nebft einiger Uebung in deuts 
ſchen Auffägen, 2) derArithmetif und der Anfange: 
gründe der Geometrie, 3) der allgemeinen Ges 
fhichte und Geographie, und 4) der Elemente des 
Stanzöfifhen, wegen des mannichfachen Gebrauchs im 
Leben und für die Lectüre, "zu rechnen, In der höheren 
Claſſe derer, welche fih zu dem Dfficieregamen geſchickt 
machen wollen, werden jene Lehrobjecte theils fortzufegen, ° 
theils zu ermeitern feyn. Der deutſche Sprachunter⸗ 
richt, der Geographiſche und Hiſtoxiſche wird bier 
das zu beabfichtigen Haben, was oben €. 2. und E;6. ale - 
zweyhter Curſus naͤher bezeichnet iſt. Vorzuͤglich wird die 
reine Mathematik bis zur Trigonometrie mehr Zeit 
erfordern, und das Planzeichnen fortzuſetzen ſeyn. Als 
neue Lehrgegenſtaͤnde treten die Elemente der eigentlichen 
Kriegswiſſenſchaften ein, namentlich der Fortification, 
der Artillerie, umd die erften Begriffe der Taftif. Mit 
dem Unterricht werden überall Uebungen in Aufſaͤtzen, Anleis 
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tung zum] Lefen allgemein und fpeciell den Krieger bildender 
. Schriften, fo wie das Keldmeffen verbunden. Daß uͤbri⸗ 
gens iin der Stundenabtheilung und der Lehrmeife, die Rüd: 
ſicht auf den Dienft, auf gewiſſe militärifche und gymna« 
ſtiſche Uebungen, fo wie auf die Erercierzeit nit 

überfehen werben dürfe, ergiebt fich von felbft. 

Anmerk. i) Die indem Paragraphen angedeuteren Ideen 
find größtentheils von den Einrichtungen entlehnt, welche 
- ‚man zur Bildung der Dfficiere in Preußen getroffen bat. 
Ich verdante die genauere Bekanntſchaft mit denfelben der 
Gefäligkeit des Herrn Lieutenant von Weltzien und 
theile, was er mir darüber aufgefeßt hat, um fo lieber im 
Auszuge mit, je weniger bisher durch Werke wie das vors 

liegende dafür geſorgt ift, daß es allgemein bekannt werde. 
Um junge Leute, die fih dem militärifchen Stande wid 
‚men wollen, tüchtig vorzubilden und fie zu befähigen, den An⸗ 
forderungen zum PortesepeeFähnrich, und Officier⸗Examen 
volles Genuͤge zu leiften, beftehen im Preußiſchen folgende 
Inſtitute: 1) die Cadertenhäufer in Eulm, Potsdam und 
Berlin. In den beiden zuerſt genannten Orten bleiben die 
Knaben bis in ihr vierzehntes Jahr, dann werden fie dem 
Cadettenhauſe in Berlin überwiefen und erft von hier aus tre⸗ 
son fie in ihrem achtzehnten Jahre nach Befchaffenheit ihrer 
Kenntnifle, entweder als Portesepees Fähntiche oder Officiere 
in die Regimenter ein. Die Cadettencorps haben durd) eine 
Koͤnigl. Cabinersordre vom Jahre 1818 eine neue Berfaf 
fung erhalten. 2) Die Divifionsfhulen. Sie beftehen feit 
1816 an allen Orten, wo fidy der Stab einer Divifion beſm⸗ 
det, und find überall gleichmäßig organifirt. Die Di 
rection, in der Regel aus einem Milttär s Director , einem 
Studien Director und einem Lehrer aus der Zahl der Off 
ciere gebilder,, entfcheidet über die Wuͤrdigkeit derer, die ſich 
zur Aufnahme melden. Sie müflen das Porte⸗epee⸗RFJaͤhm 
rich » Examen ‚bereits. überfianden. haben, alfo im Deut; 
ſchen mit den Grundregeln ber Sprache, namentlich meit 
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ber Wortbeugung und den einfachften funtaftifchen Beſtim⸗ 
mungen ‘genau. bekannt ſeyn, ſich ſprachrichtig mie Sicher, 
beit und Beſtimmtheit ausdrüden, und ein Dictat ohne 
Fehler gegen Rechtſchreibung und Interpunction liefern; 
im Franzoͤſiſchen nicht nur richtig’und fertig leſen, des 
eliniren und conjugiren,, fondern aud) fo weit mit den Res 
gein der Sprache und ihrem Wortfchag bekannt feyn, daß 
. fie einen leichten franzoͤſiſchen Schrifteler one Hülfe des 
Woͤrterbuchs verfieben, und einen kurzen Brief oder Auf⸗ 
fag ohne grobe Verſtoͤße gegen die Grammatik übesfegen 
innen. Sie muͤſſen ferner, was die Geographie bes 
trifft, fowohl eine allgemeine Kenntniß von dem Stobus, 
von der Einteilung der Erdoberfläche, wie von ihren Srör 
fen und Formen überhaupt haben, als auch im Beſonderen 
über die Lage und die Gränzen ber einzelnen Länder ,: über 
ihre natürliche Befchaffenheit, ihren Eulturzuftand nud ihre 
Verfaſſung Auskunft ertheilen, namentlich aber mit der 
Geographie von Preußen ſpeciell bekannt ſeyn. Eben fo . 
wird von ihnen in der Gefchichte neben einer allgemeinen - 
Ueberſicht über das ganze Gebiet derſelben, eine besaillirte 
Kenntniß der vaterländifchen Geſchichte arforbert. In Ges 
treff der Arichmetit und Mathematik endlich verlange man, 
daß ihnen die Lehre von den geometrifchen Proportionen 
und den fi) darauf grändenden Nechnungsarten, namentlich 
. der Regelsdestri, der Regula Auinque, der Geſellſchafts⸗/ 
rechnung sc. geläufig fey , und daß fie in ber Geometrie bis 
zum Kreife vorgedrungen find. Wie hiedurch der Anfangs . 
punct für die Divifionsfehulen genau und ſcharf beſtimmt ift, 
eben fo iſt e8 das Ziel, was fie erreichen follen. Cie follen 
. bie Porte⸗epee/⸗Faͤhnriche zu Officieren heranbilden; ‚Diefe 
aber muͤſſen bey ihrem Eramen im Deutichen ein. Thema, 
das ſich auf militärifche Gegenftände bezieht, ordentlich bes 
handeln, alfo. regelrecht disponiren und in. feinen einzelnen 
Theilen harmonifch behandeln, im Franzoͤſiſchen ſelbſt ſchwie⸗ 
rigere Antoren ohne Auſtoß verſtehen, ferner eine willen, 


” J — — 


En a Er ET w en 
dem Gefichtspunct aufzufafien, wie fie die Lage und Verhilt: 
niſſe Eriegführender Mächte beftimmen Hilft; 3) die Geogre: 
phie topographifch Fennen zu lernen und damit die Ter⸗ 
‘ zainlehre zu verbinden; 4) mit den Kriegsmiffenfdaf: 
ten felbft, namentlich der Taftif, Kortification un 
Strategie, inmer vollftandiger befannt-zu werden. & 
wird 5) diefes Studium eine genauere Kenntniß der allgeme: 
nen und befonders fpeciellen Kriegsgefchichte nod mer 
befeben, und das Intereſſe an der Wiffenfchaft, mit de 
Ueberzeugung von der Wichtigkeit derſelben für das Leben un 
Handeln des Kriegers, nothmwendig zunehmen. Unter dt 
praftifchen Uebungen und Fertigfeiten, welche ftets fort 
aufegen find, gehört theils die Vervollfommmung des deut; 


fhen Styls überhaupt, und namentlih in Auffakn 


welche zum Militär gehören, Rapports, Inſtructio— 
nen ꝛc.; theils das Feldmeſſen, Aufnahme von Bram 
den, Entwerfung von Planen und allen Arten militäriigt 
Karten; theils die Förperlichen Geſchicklichkeiten aller A, 
wie fie für den doppelten Dienft unentbehrlich find. Sn an 
noch über diefen Unterricht Hinausliegenden Kriegsfgult 
für die Beftoorbereiteten, würde nun dieß Alles concentrit, 
und die allgemeinen Grundfäge der neueren Kriegskunft fi 
den combinirten Gebrauch fammtlicher Waffen praktiſch m 
wicfelt werden. 


Anmerk. 1) Das Vorurtheil, als ob Dienſteifer m 
Tapferkeit zum tuͤchtigen Krieger hinreiche, welches ma 
fonft wohl durch Beyſpiele großer Feldherren, die uͤbrigen 
wenig wiſſenſchaftliche und nicht einmal militaͤriſche Kaas 

nijſſe befeffen, zu nähren fuchte, verfchwinder immer met 
. and die Erfahrung hat hierüber in neueren Zeiten Bid 
ganz anders gelehrt. 

„Im Schooß des Friedens, ſagt ein vortrefflicher milttur 
ſcher Schriftſteller, muß man kaͤmpfen und ſiegen leruen, ı) 
die Orundfenntniffe der Kriegskunft welche man in ber 

"= feines Eabinets erlangt, find, wie in jeder andern Wi 

2 von der hbchten Wichtigkeit, um ine obbe i zu erreichen. * 
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- entfernt alfo zu warten bis man in den Krieg geht, um zu lers 


nen wie fan ihn führen muß, glaube ich im Gegentheil, daß 


die großen Heerführer, welche bloß durch die Praxis gebildet 
wurden , fehr viele Fehler gemacht haben, die fie unfehlbar ver; 
mieden haben würden, wenn fie die Gefeke und Principien der 
verfchiedenen Theile der Kriegefunft fludirt hatten. * 

Bon diefem Grundfage gehen alle die Schriftfteller aus, 
welche über die Bildung des Standes der Krieger gefchrier 
ben haben, wie denn derfelde auch den Einrichtungen zu 
Grunde liegt, die im Preußifchen getroffen find, um ein, 
zelnen Militaͤrs in der allgemeinen Kriegsfchule, der Artilles 
vie s oder Ingenieurſchule, und dem topographifchen Bureau 
zu einer noch weiteren Ausbildung Gelegenheit zu geben; 
indeffen liegt fowohl die Darftellung defien, was zum Ein⸗ 
tritt in dieſe Inſtitute gefordert, als was in ihnen geleifter 
wird, außer dem Plane diefer Schrift. u 


2) Die beften Lehr s und Huͤlfsbuͤcher zu den im $. bemerften 
Segenftänden, find ebenfalls in den obigen Eapiteln der 
fpeciellen Didaktik nachzufehen. Lehrbücher für die 
eigentlichen Kriegswiffenfchaften find: 

Maupillon Einleitung in die fämmtlichen militärifchen 
Wiſſenſchaften für junge Leute, die befimmt find, ald Dfficiere 
zu dienen. Braunſchw. 1784. ff. 'v. Schar nhor ſt Handbuch 
für Dfficiere, in den angewandten Theilen der Kriegswiffens 
fchaften, Th. 1. Neue von J. G. Hoyer verb. Aufl., entbält 

die Artilferie, Hannover 1815.53 Th. 2. enthält die Verſchan⸗ 
zung, Hanno. 1817.35 Th. 3. enthält die Taktik, Hannov. 1820, ; 
Th. 4. enth. Feftungsfrieg u. Strategie, Hannov. 1829, mit Kupf. 
und Deffen Milit. Taſchenbuch zum Gebrauch im Fehde. Daſ. 
N. Aufl.1816. Meinert Lehrbuch der gefammten Kriegswiſ⸗ 
fenfchaft für Dfficiere bey der Infanterie u. Cavallerie, TH. 1. 
in 4 Abfheil. Halle 1789— 1800, Benturini Fchrbuch der 
angewandten Taktik oder eigentl. Kriegswiſſenſchaft, 8 Theile. 
Schleswig 1798— 1800. Bedenberg Lehrbuch der Krieges 
wiffenfchaften, 2 Thle, 2te Aufl. Dresd. 1808. Handbuch für 

 Dfficiere zur Belehrung im Srieden und zum Gebrauch im Felde 
von R. v. 2. Berlin 1817. v. Bernewitz Anleit. zur Abfafs 
fung aller milit. Auffäge. Leipzig 1817. Jomini Ueber große 
milit. Operationen, 4 Bde, Zübingen 1812, Krug Syſtem 
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BON OHUIWEIEH, II. Abih. IV. AST. Hoherer DIN, 


¶c nnnnn 
der Kriegswiſſenſchaft. Leipz. 1318. Hoyer Geſch. der Krim; 


kunſt ſeit der Anwendung des Schießpulvers bis an dad Ende 
des 18. Jahrh., 2 Bde. Goͤtt. 1797. Dieſen von meinem wr 
ftorbenen Bater genannten Schriften füge ich als befonders Ich: 


cation (der Befeftigungsfunft). Berlin 1812. v. Balentini 
Kleiner Krieg, Ate Aufl. Berlin 1821. Deffelden Groje 
Kriegs. 2 Theile, Berlin 1821. 24. Deffelben Tuͤrkenkrien 
Berlin 1822. v. Deder Kleiner Krieg, Ite Aufl, Berl. 188. 
Deffelben Handbuch für Artillerieofficiere, 3 Thle. Berlin 
Th. 1. Aufl. 2. 1826. Th. 2. 3. 1816, 


reiche mifitärifche Werke folgende hinzu: v. Reiche Feldfortik 


Milieärifhe Zeitfhriften haben v. Groͤben, 


v. Seid'l, v. Porbeck, Maſſenbach, v. Scham 
horſt, Schleicher, Hoyer, Ruͤhl v. Liltenfen, 
v. Decker, v. Maliszewski und Bleffon veranſtalten 
Die drey zuleht genannten find gegenwärtig Redactoren de 
ſehr lehrreichen Militaͤr⸗Literaturzeitung. 


Die militaͤriſche Bügerkenneniß enthalten fi, 


gende Schriften: 


Neue militär. Bibliothek, 4 Bde. Marburg 1789, f. Bio | 
vifch s bibliographifche Vorleſungen für die Militärafademien 


in Wienerifch  Neuftadt, 4 Thle. 1796. Verſuch einer vet. 
Militärbibliothef (von Walther), Dresden 1788, , die Fett 
fegung 179. Militärifche Bibliothek. Berlin 1815. Rumpi 


Allgem. Literatur der Kriegswiſſenſchaften, 2 Bde. Berlin! 


Da die Lage vieler Militärs fehr befchränfe iſt, fo erw 
ben fich die Negimentschefs ein großes Verdienſt durch An 
legung von militärtfhen Bibliotheken und kelr 


cirkeln, in welche auch die wichtiaften politiſchen de 


tungen gehören, damit jeder, der vielleicht im wichtigen 
Momenten, in die Zeit eingreifen fofl, auch ſtets mitt 
Zeit fortgehe, und inſonderheit die Verhaͤltniſſe des Staat 


dem er dient, kennen teme. - 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von den gelehrten Schulen ober Gymnaſien. | 


- 101. 
Begriff der Gelehrſamkeit und bes Gelehrten. 


Es liegt in der Natur der Sache, wie in den Verhaltniſſen 
Der menfchlichen Gefellfchaft, daß nur ein Theil ihrer Mitglies 
der nach dem Grade der Ausbildung fireben oder ihn erueis 
chen Fann, welchen die hoͤchſte Vollkommenheit des 
menſchlichen Wiffens und Erfennens, oder die 
Wiffenfchaft im firengfien Sinne des Worte erfordert. 


Die Richtung der bey weitem Meiften, geht auf die Bedärfs 


niffe und ®efchäfte des äußeren Lebens, folglich auf die 
Erlangung derjenigen Kenntniffe und Zertigfeiten, und die 
Husbildung derjenigen Förperlichen und geiftigen Kräfte, wel⸗ 
che geeignet find Diefes Außere Leben theils zu erhalten, theile 
zu veredeln und zu verfehönern, um fo in dem hoͤchſt mannich⸗ 
faltigen Verkehr der gefelligen Zuftände thätig zu werden. 
Nur die Pleinere Zahl frebt mehr ausſchließend nach der Bes 
friedigung rein=geiftiger Bedurfniffe, durch den Er: 
werb von Kenntniffen und Kertigfeiten, deren Werth nicht 
bloß in Vortheilen befteht, welche der Menfch als Sinnens 
mefen betrachtet, daraus ziehen Fann, fonbern vorzüglich nah 
dem Einfluß auf die Veredlung feiner Höheren Hatur und 
feines inneren Lebens. Hierdurch gewinnt Allee, mas 
gewußt und erfannt wird, Zufammenbang und Harmonie, und 
das. Wiſſen wird zur Wiffenfhaft. Man. bezeichnet diefen 
Grad der Ausbildung Häufig mit dem Namen der Gelehr⸗ 
ſamkeit, und die, welche im Beſitz derfelben find, im Ge⸗ 
genfag dee Handwerker, Känftler, Handelsleute, Gefchäfte 
männer, mit dem. Namen der Gelehrten, bald auf mas 
seren), bald auf einem einzelgen Gebiet des menſchlichen Wiſ⸗ 
43 * 
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Vom Schulweſen. 11. Abth. V. Abſchn. BVegriff 
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ſens, z. B. der Sprachgelehrten, Rechtsgelehrten, Gottes: 
gelehrten; nennt ſie auch wohl im Gegenſatz - Unftudirter, 
Studirte, fo fern unter dem Studiren eine regelmäßige 


Richtung und Hebung geiftiger Thätigkeit auf die richtigfte und 


vollftändigfte Erkenntniß eines Gegenſtandes verftanden wird. 


102. 
Begriff einer Gelchrtenfhule. 


Hienach koͤnnte der Name einer Gelehrtenfchule auf 
jede Schule angewendet werden, welche ih Wiffenfchaft: 
lichkeit in irgend einer Gattung menfchlicher Srfenntnift 
zum Zweck ſetzt, und dadurch von ſolchen unterſcheidet, wel 
he ihr Ziehnäher ſteckend, nur den Erwerb gewiſſer Draft 
fer Erfenntniffe und Fertigkeiten, für das äußere Leben und 
die Betreibung feiner Gefchäfte bezweckt. In diefem Giane 
giebt es nicht nur gelehrte Humaniften, fondern auch gt: 
lehrte Militärs, Defonomen, Kaufleute und Rünftler, melde 
ihr Zach nicht nur als handwerksmaͤßige Praftifer verſtehen 


und üben, fondern es recht eigentlich und gründlich ftudirt 


haben: Wenn jedoch eine Schule den Zweck Hat, mehr im 
Allgemeinen und ganz vorzüglich den Geift edler Menfchheit zu 
entwickeln, dazu aber diejenigen Kenntniffe, welche man eben 
darum die Humanioren zu nenhen pflegt, vor andern geeig⸗ 
net, und um fo weniger zu. Entbehren find, als unfere eure: 
päifche Bildung auf dem Boden der Literatur des Alterthums 
erwachſen ft, fo befommt, nach dem jetzt angenommenen 
Sprachgebrauch, eine folche Unterrichtsanſtalt den Ram 


-eimer Gelehrtenſchule oder eines Gymnaſiums, und 


claſſiſche Bildung wird in Ihr als die Hauptſache betrachtet. 
Dieſes ſchließt uͤbrigens manche andere Theile des Unterricht? 
fo wenig aus, daß.man vielmehr den Begriff einer Gelehrten 
ſchule fehlerhaft beftimmen würde, wenn man fie bloß auf 
zwey oder drey alte Sprachen, oder überhaupt al lein auf 


das Alterthum befchränfen und alles Andere, was zu einer 


saloerfellesen Geiſtesbildung gehoͤrt, daneben ver: 


* 








_ einer Gelehrtenſchut. 4677 
nachlaͤffigen wollte. Vielmehr behalten fie in ihren Unters 
und Mittelclaffen immer Etwas mit den Höheren Buͤr⸗ 

‚ger: oder deutſchen Schulen gentein, und werden nur 
nach dem. benammt, was mwenigftens in ihren höheren Abthei- 
kungen vorwalten muß. Diefer Begriff einer. Gelchr: 
tenſchule, ift von denen, welche. in älteren und. neueren 
Zeiten ‚über das Schulmefen geſchrieben haben, mehe oder 
weniger ſchatf aufgefaßt worden. 
Anmerk. Die älteren Schriftſteller, haben in 
"ihren Schriften über Schulweſen groͤßtentheils 
Gelehrtenſchulen im Sinn. Vieles in ihnen ft für 
unſere Zeiten und @inrichtungen nicht mehr anwendbar; 
Wieles beruhte auf Seringfchägung der vaterländifchen. 
Literatur; Vieles ift in neueren Schriften mit Auswahl 
und 'Urtheil benugt und für die Beduͤrfniſſe unferer Zeit 
- bearbeitet, wodurch die Lefung der älteren Schriften ent; 
behrlich wird. So verhält es fih mie den für ihre Zeit - 
Sehr wichtigen Schriften von @ dleftin, Neander, Hoͤlz⸗ 
lin, Sturm, Caſelius, Sciöppius um. A.; des 
gleichen unter den Schriften der Erfinder von manchen an 
Charlatanerie gränzenden Erleichterungsmethoben, bey dem 
lernen der gelehrten Sprachen, 3. ©. des Comenius, 
Rartihius, Hellwig, Vogelius, Becher, Trotzzen⸗ 
dorf u. A., In deren Methoden jedoch auch viefe gute und 
nicht ganz untergegangene Ideen lagen. Vergl. die Bey: 
träge zur Geſchichte des Sqhulweſens am Ende des 
dritten Theils. 

Naͤher unſern Zeiten liegen Vo ckero dt Consultatio- 
nes de literarum studiis recte et religiose instituendis, ; 
nec nen de-publicarum scholarum usu, pretio et dis- 

ciplina sanetiore, Gotha 4705. Gesneri Instifutio- 
.nes rei scholasticae, Jenae 1715.; und Deffen Gut 
achten wie ein Gymnaſium einzurichten, in feinen geſam⸗ 
melten Schulfchriften ©..251. Valkenaer Orat. 

de optima ratione docendi in scholis latinis. Hagae 
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Com. 1720.; ferner: Ehlera Gedanken von den zur Yen 
befferung der Schulen nöchigen Erfordernifien. Altona 1766. 
Geſdicke Ueber den Begriff einer geleheten Schule, Bu⸗ 
tn 1802. ; und Ueber die Verbindung des wiſſenſchafilichn 


und phileiogifchen Schulunterrichts, in feinen Schulſchiſ⸗ 


sm, Th. 1.8.20. Sander Meder Gymnaſialblldung. 
Carlaruhe 1812. *Bernhardi Anfichten Aber Regen. 
der gelehrt. Schulen. Jena 1816. Sten ber Ueber Gyun 


ſialbildung. Sondershauſen 1817. Loͤbell Die Sum 


flalbildung in ihrem Verdaͤltniß zur gegenwaͤrtigen Zi. 
Breélau 1821.; und noch näher die Gedanken über di 
Graͤnzen ded Gymnaſialunterrichts, und über. ben auffe 


vorbereitenden Unterricht in Matthias Mitcheilugn 


Mogdeburg 1824. Böhme Schul, und Zeitgeik. Nun 
ſtadt 1824. Baumgarten Erufius Briefe Mehr li 
ziehung und Bildung in Gelehrtenſchulen. Leipzig 18%. 
Thierſch Weber gelehrte Schulen, 3 Bde. Stuttg. 18% 
‚1839, Stephant Ueber Gymnaſien, ihre eigentlidt 
Beftimmung und zweckmaͤßige Einrichtung. Erlangen 1827. 
Kaloekagathophilos Mängel des Höheren Unterriqt— 
weſens. Hamburg 1828. *v. Heusde Briefe über be 
Natur und Tendenz des höheren Unterrichts, aus dem Hol 
von Weydmann Crefeld 1830. Rlumpp Die gelehe— 
sen Schulen nach den Grundſaͤtzen des wahren Humanizmui 
und den Anforderungen der Zeit, zwey Abtheil. Stuttzat 
1829, 1830. Aſchenbreuner Ueber die Anordnung dt 
Kumanitätsftudien in den gelehrten Schulen. Afaffendus 
"1831. Snell u. Müller Skizze einer philofophilden 
‚Begründung des Gymnaſial⸗Unterrichts. Dresden 1883 
*Muͤnſcher Anfichten über die Beſtimmung und Ciarid‘ 
tung der Gymnaſien. Hanau 1833. *Frie demangn dm 
träge zur Verfaſſung und Verwaltung deutſcher Gymnaſin, 
2 Hefte. Weilburg 1833. Braubach Die Schule in der 
wichtigften Reform ihrer innen Organifation. Gieß. 1838: 
nebft mehreren hierher gehörigen Abhandlungen von Hei⸗ 
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natz, Schlegel, Jacobs, Pauli, Beruhardi, 
Struve, Spilleke, Kirchner, Lindemann, Wag, 

ner u. A., fo wie einigen Aufſaͤtzen in Journalen und Zeit⸗ 


ſchriften, von denen ich jedoch als bie lefenswertheften nug 


zweye anführe. Man vergl. Seebode N. Archiv 1826. 
Heft 2. Allg. Schulz. 1828. 11. 119 — 123, 


103. 

Don den Lehrern und ibrer Bildung. 
. Die Beftimmung von Lehranftalten, in welchen für eine 
— aus der großen Volksmaſſe gleichfam ausgehobene — Aus⸗ 
wahl, gerade die höchfte Ausbildung beabfichtigt wird, recht: 
fertigt die größeren Anfprüche an die Lehrer, welche in ihnen 


den Unterricht beforgen follen; ja fie. macht es wenigftens für, 


die oberen Claſſen folcher Schulen beynahe nothiwendig, daß 
fie ſelbſt, wenigſtens in den Kächern, welche ihnen übergeben 
find, als wahre Gelehrte auftreten koͤnnen. Dazu bil: 
det nun gewiffermaßen jedes Gymnaſium ſchon einen Theil fei- 
ner fühigften Schüler. Wenn die Mehrzahl der auf der Uni: 
verfität Studirenden zu andern Berufsarten übergeht, 
fo fegt eine Kleinere defto eifriger die Studien fort, welche im 
Gpmnafialunterricht die Hauptobjecte ausmachen, und es 
ſcheint, daß fie dadurch auch ſchon lehrfähig und geſchickt ge: 
macht werden, Fünftig ihr eigenes Wiflen auch andern mitzu> 
theilen, ohne einer befondern Borbereitung.zum Lehr: 


amt zu bedürfen. Indeß haben doch die philologifhen - 


und pädagogifhen Semingrien, durch welche ſich 
mehrere Akademieen, auszeichnen, nicht. bloß den Zweck, 
überhaupt Studirende eines gewiflen Fachs vollfomm- 
ner auszubilden, oder. nur Univerfitätsichrer zu erzie: 


ben, fondern die philologifchen berückfichtigen auch vor: _ 


züglid Gymnaſiallehrer, die padagogifchen ‚aber. 
überhaupt Lehrer für die Jugend aller Stände:und 
Claſſen. Die praftifchen Uebungen in folchen Seminarien, 
(Bortragen, Referiren aus dem Geleſenen, Interpretiren, 
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Disputiren, Kritiſiren fremder Arbeiten, Schreiben,) erhal⸗ 
ten die in dem ſteten Collegienhoͤren fo leicht umterge 
hende produwetine Kraft, und entwiceln die Fähigkeit einer 
freyen Mittheilung; daher zu wuͤnſchen iſt, daß der Stoff 
mannidfaltig, und nicht bloß aus dee höheren Philologie 
oder Kritif, fondern auch aus der Gefchichte, Literatur, und 
äfthetifchen Beurtheilung claffifcher Werke gewählt werde. 
Iſt Gelegenheit da, fo laffe man dazu noch Uebungen im 
Unterricht fommen, ımd in einer Gelehrtenfchule eine oder 
‚die andere Claſſe beforgen, um über das Lehrtalent urtheilen 
zu koͤnnen. Wo an einem Gymnaſium jüngere Collabo— 
ratoren oder Huͤlfslehrer angeſtellt find, da wird von 
dem Vorſteher der Schule auf ihre Bildung, theils duch 
«Befpräch, theils durch Befuch ihrer Lehrftunden und Nach: 
fehn ihrer Aufgaben, theil s durch die Schulconferenzen fort. 
dauernd gewirkt werden koͤnnen. 
Anmert. 1) Philologiſche Seminarien muͤſſen ſich 
da anſchließen, wo der hoͤhere Schulunterricht endet, aber 
- dabey immer von den Directoren Winke gegeben werden, 
wie ſich der akadem iſche von dem Schulunterricht 
unterſcheide. Die paͤdagogiſchen muͤſſen die Metho⸗ 
dik theils theoretiſch lehren und ſich über alle Lehrfaͤcher ver⸗ 
breiten, theils praktiſch uͤben laſſen. Dadurch wird zer 
huͤtet, daß der Schulvortrag ſolcher Seminariften nich 
einſt in akademiſche Vorleſungen ausarte, und das 
wahre Beduͤrfniß der Schule unbeachtet bleibe — ein Feh⸗ 
ler, vor dem ſich auch manche Rectoren und Conrectoren zu 
huͤten haben, die fich fehr.oft darin gefallen, dag, mas Re 
in ihren gelehrten Schriften niederlegen, zuerft auf dem 
Schulkatheder fehr unreifen Schülern vorzutragen. 
2) Die atademifhen Jahre find fo kurz, und der Um⸗ 
. fang deſſen, was darin getrieben werden fol ift fo groß, 
daß wenig Zeit zum Unterrichtgeben übrig bleibe. Denn 
iſt zu wuͤnſchen, daß feiner, der unmittelbar nad) der Uni⸗ 
verſitaͤt ein Jugendlehrer werden will, ohne ale Voräbung 
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und oh wenigſtens einige Verfuche gemacht zu haben, das 
Geſchuaͤft anfange. (S. ein Mehreres daruͤber im dritten 
Theile bey der Bildung der Hauslehrer.) x 
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ueber die Einrichtung und den Geiſt einiger vorzäglichee 
ſchon beſtehenden Seminarien dieſer Art . m. Gesner i Semi, 
narii philol. in Acad. Georg. Aug. ratio in Opusc. minor. L, 
p- 59. Ereuzer Das afabemifche Studium des Alterthums, 
nebft Nachricht von der Einrichtung des philolog. Seminars su 
Heidelberg. Heidelb. 187. Schwarz Einrichtung des -mähe> 

. 909. Seminars auf der Univerfität Heidelberg ,. 1807: Beck 
De consiliis et rationibus Seminarii philologici. Lips. 1809, 


Inſtruction für das Königl. Preuß. Seminarium für gelehrte' 
Schulen in Berlin vom J. 1812, *Körte Leben und Studien 
Sr. Aug. Wolf’ s, des Philologen. Eſen 1888 Dheil 1. 
\&. 200, ff. . 4. 
1004. 
Principien zur Beſtimmung der Lehrgegeuſtaͤnde. 
Die Gelehrtenſchulen find der Bildung derer be⸗ 
ftimmt, melchen entweder der Staat einft feine mwichtigften 
Angelegenheiten anvertrauen will, oder die das Reich der 
Wiffenfchaften erhalten und erweitern follen. 1) Mag diefe 
Hoffnung an vielen ihrer Schüler unerfüllt bleiben; mag ein 
Theil derfelben fchon in den mittleren Claſſen ſelbſt fühlen, 
Daß die Aufgabe für ihn zu hoch iſt, auch fich daher nür lieber 
auf die mittleren Regionen des Gefchäftslebeng befchränfen ; 
mag ein anderer Theil, der die Höchfte Claſſe erreicht, fpäter- 
Hin ftill fiehen, und mehr dem Namen als der fortgefchritz 
tenen Bildung nach zu dem gelehrten. Stande gezählt 
werden, — der Lehrplan eines Gymnaſiums ift auf 
jeden Fall fo anzulegen, als ob Feder zur Erxeichung des 
Höchften in der Wiffenfchaft und Gelehrfamkeit fähig gemacht 
werden koͤnnte. Da nun gefchichtlich gewiß ift, daß die 
Sprachen des griechifchen und-römifchen Alterthums die 
Hauptmittel geworden find, Kenntniffe und Wiffenfchaften 
aller Art aufzubewahren und weiter zu verbreiten, fo ergiebt 
fih fchon hieraus, daß die Elemente der AltertHumsmifs 
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fendishest das Haupte und charakteriſtiſche Lehr⸗ 
abjest:diefer. Schulen ſeyn müflen. Indeß kann nur cn 
gene Anzahl der Studirenden in der Kolge das höhere Et 
dium derfelben in allen ihren Zweigen zu feinem eigentlichen 
Beruf und gleichfam zum Mittelpunct feiner gelehrten Thäng 
keit machen. Fuͤr die bey weitem groͤßere ſoll dadurch meit 
eine formelle Öeiftesbildung gewonnen merden. Ueber: 
haupt ifk aber der Kreis deſſen, was man von jedem wiffen: 
ſchaftlich &ebildeten fordert, mit der Kenntnif der 
claffifhen: Literatur nicht abgefchloffen. Daher wid 
neben der fuccefjiven Bildung durch die älteren Sprachen und 
die zu ihrem richtigen Lefen und Verftehen unentbehrlihen 
Huͤlfskenntniſſe, der Unterricht in andern Sprad: ım 
Sachkenntniſſen ebenfalls planmäßig fortfchreiten male. 
Anmert. 1) &s ift fehr wichtig, dab Alle, die an ei 
Gelehrtenſchule arbeiten, fich mit der Idee ihres grofm 
Zwecks srfällen und felbft Dadurch für ihren Beruf begeifen. 
Swar fol Keiner auch die niedrigen Unterriditi 
anftalten gering fchägen. Aber wer mag doch (äugnen, dej 
ed die Zoͤglinge der Gelehrtenſchulen eigentlich find, in vera 
Händen einft die höchften Angelegenheiten der bürgerlichen m) 
Gelehrtenrepublif liegen, daß fie den Beruf haben wert, 
gleichfam die Oberaufficht über den wirklichen Fortgang dei be 
ſchlechts im Allgemeinen und Befondern zu führen, und denk 
ben zu fordern, und nicht nur die Depofitärs der Eultur dd 
Zeitalters zu feyn, fondern auch durch eigene philofophifce m 
Hiftorifche Forfhung und Begründung aller Gegenftände ii 
menfchlihen Denkens, das Beitalter weiter zu bringen, Das 
erinnere auch feine Schüter ſchon früh, was in dieſer Hinhdl 
oft ein einziger Kopf geleiftet hat; welches Licht eine einzige 
neue oder berichtigte Idee, oder Erfindung über Nahe 
‚nen verbe eiten kann, und weld einen weit dauerndern Einfah 
Eroberungen auf dem Gebiet der Wiffenfchaften acheit 
haben, ale die Großthaten fo mancher vergefinen Weltbeprin 
ger. Wer möchte nicht lieber der Lehrer des Ariftotele 
als der Erzieher Aleranders geweſen ſeyn? Mau vergleißt 
Fichte's Vorlefungen über die Beſtimmung der Gelehrte 
Jena 1799. ZTittmann Ueber die Beftimmung des Gelchrien 
und feiner Bildung durch Schule m, Univerfität. Berlin 188 
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Qy Dem Streit über das, was in Gelehrtenſchuben unferer 
Zeit und nach dem Dre umd dem Grade anferen- Bis 
dung als die Gnuptfache zu betrachten if, liegt viel Miß⸗ 
verftand und Usbertreibung zum Grunde, und die ſcharfen 
Gegenfähe ‚beiten, was Humanismus und Realismus 
genannt ift, haben dazu immer yoch mehr Gelegenheit ges 
geben, wie dieß immer ber Gall bey Seetennamen war. 
$) Ueber bie Nrincipien, nach weichen der Lehrplan dar Ges 
lehrtenſchulen anzulegen, enthalten zum Theil ſehr verichies ' 
denartige, oft faft antageniftifhe.und einer ernſten Prüfung 
um fo mehr. bedürftige Vorſchlaͤge, außer mehreren ir Die, 
fem Hauptabſchnitte $. 1. Anm. 2; und 6, 102. ‚genannten - 
Schriften: Suttinger Verſuch einer pſychologiſch/⸗paͤda⸗ 
gogiſchen Erklaͤrung zweyer Erſcheinungen, die man zu uns 
ſerer Zeit ou Studirenden bemerkt, Leipzig 1789. Hoff: 
Bauer Perioden ber Erziehung, zur Beſtimmung bes Un 
terrichts auf Univerfitäten. und höheren Schulen. Leipzig 
. 1800, Bbring lieber die Graͤnzen des oͤffentlichen Un⸗ 
terrichts auf Gelehrtenſchulen im M. Jahrb. des Paͤdagog 
zu U, 2. Frauen in Magdeburg, 1804. Ot. 1. Manſo 
Lehren wir, in unſern Schulen euch nicht zu piel? Berlin 
1806. Diefe Frage hat ſich in neuerer Zeit beſonders auf 
die Mashematif und die Naturwiffenfhaften gerichtet, und 
iſt wie natuͤrlich auch in dem Schriften berüher,, die ſich wit 
dem Gymnaſial, oder dem Unterrichtsweſen überhaupt bes 
ſchaͤftigen und bereits augefüher find. Hier verweiſe ich nug 
anf Fohl iſch Ueber. die Logische Wichtigkeit ber Mathe⸗ 
matik auf Gymnaſien. Wertheim 1814. Limpert Die 
Mathematik .als allgemeines Bildungsmistel. Programm 
. von Mühlhaufen 1826. Telitampf Zur Würdigung u, 
- säheren. Beſtimmung des mathematiſchen Gymmefal Lin, 
terrichts. Hamm 1827. Lauber Ueber Mathematik auf 
Ghymnaſten. Berlin 1832. Bayer Gegenwaͤrtiger Standı - 
punct des mathemat. Unterrichts in gelehrten Schulen. 
Aachetz 1832. Drobiſch Philologie u, Mathematit als 
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E Sizenftände des Gymn. Unterrichts. Leipz. 1832, Pins 
. ninger Ueber Leitungen und Beduͤrfniſſe des mathemat. 
Unterrichts auf den gelehrten Schulen. Stuttgart 1833. 
&piller Anfihten üb. die Mathematik. Glogau 1834. — 
Lauber Weber den Einfluß des naturwiffenfchaftl. Unter 
richts anf rein⸗ menſchleche Bildung. Thorn 1882. Groß: 
mann Mede auf dem Saͤchſiſchen Landtag in den Nachrich⸗ 
"sen vom Fandtage, Leipz. Zeit. 1834. Nr. 427. ff. Kapp 
Der wiffenfchaftl. Schulunterricht als ein Ganzes. Oder: 
“Die Stufenfolge des naturkundigen Schulunterrichts als 
des organ. Mittelgliedes — dem der Erdkunde u. der 
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neberficht ver Lebrgegenfänbe 

Die vorausgefegt, find die Hauptbeftandtheile 

des Unterrichts, welche von einer jeden gelehrten Schule 
mit Recht ermartet werden, folgende: I. Sprachunter⸗ 
sicht und zwar 1) ald Grundlage alles Sprachenlernens, 
Unterricht in der deutfhen Sprache, 2) in der latei: 
nifhen und der griehifchen, verbunden mit den unent: 
behrlichen profodifchen, mythologiſchen, antiqua: 
eifhen, Ikterarifhen Hülfsfenntniffen zum red: 
sen Lefen und Verſtehen ihrer. Schriftfteller. Fuͤr die Theolo⸗ 
„gen (und nad) dem neuen Abit.=Reglement im Preußifchen 
som J. 1884 auch für die Philologen) kommt Hiezu 3) die 
bebräifche. - Unter deu neueren. ift 4) die franzdfifde 
wegen ihrer Univerfalität unerlaͤßlich. IL Wiffenfchaft: 
licher Unterricht, namentlid 1) in der Religion und 
Moral, 2) in der Arithmetik, der reinen Mathema: 
tif und den Anfangsgründen der Phyſik; 3) in den As 
fangsgründen einer. hiftorifchen Kenntnif der Natur md 
des Weltalls; 4) in der Erdfunde und Weltgeſchich— 
ge, mit. Inbegriff der literarifchen Cultur; 5) in da 
Ainfangsgründen der Philofophie, namentlich der prak⸗ 
tiſchen Logik und der Geſchmackslehre. IL Kunf: 
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fertigkeiten, Kalligraphie, Dean und zepnn es 

ſeyn Tann, Geſang. Eine encyflopädifhsmgtho: 

dDologifhe Vorbereitung auf das akaͤdemiſche 

Studium mache, wenn die Schule nicht zu fruͤh verlaſſen 

wird, den Beſchluß. 

Anmerk. Die Methodik des unterrichts in allen diefen 

Gegenftänden findet man in ber fperiellen Didaktitk 

entwickelt. Es verſteht ſich, daß alle hier genannten Lehr⸗ 

objecte theils fucceffiv, theils nur bis zu einem gewiſſen 

Punct in den Schulunterricht gehoͤren. Seldft das an fi 

Nüslichfte wird unnüß, fobald man es zu akademiſch behans 

delt. (S. $. 107.) "Die vornehmen Namen, die man feit 

dem Ueberhandnehmen der Realienſucht in den Lections⸗ 

:catalogen fand (Anthropologie, Pfychologie, Technologie, 

Aeſthetik, Botanik, Mineralogie ꝛc.), mußten nothwen⸗ 

dig den Tadel veranlaffen, daß man zu Vieles und zu 

Hohes treibe. Denn gelegentlih war in. Schulen 

nad) dem alten Zufchnitt, auch von dem Alben ſchon man⸗ 

cherley vorgekommen. | 

Sept ift man übrigens über die genannten Lehrobjecte in der 

Praris ziemlich allgemein einverflanden. Nur. einzelne. Anſtal⸗ 

ten hängen mit Eigenfinn an einem Lehrplan, der Alles, was 

nicht claffifch oder mathematiſch ift, ausfchlieft. Die 

in ihnen gewonnene Bildung ift daher von einer gewiffen 

Seite unftreitig gründlich, von ver andern aber fehr eins 

feitig. Diefe Einfeitigfeit wird von fehr fähigen und firebs 

famen Köpfen in der Folge wohl überwunden, und das Ver⸗ 

fäumte bald nachgeholt: Aber auf die Mehrzahl wirft es doch 

nachtheilig, und geht oft, wenn Fein Auferes Motiv zum Fleiß 

in der alten Literatur mehr da ift, in gänzlihe Vernachläffts 

gung und Erfchlaffung über. Eben fo leiden aber auch im Ge⸗ 

genſatz noch manche Stadtichulen und. Gymnaſien, an dem mit 

der Realienfucht überhandgenommenen V ielerley, wenig⸗ 

ſtens der zu großen Zerſplitterung deſſen in verſchiedene Lectio⸗ 

‚nen, was leicht verbunden werden koͤnnte, fo wie durch das 
Pimiberftreifen | in das Gebiet der Univerſitaͤten. 

7: Ganz fefte Gränzen, die einer gelehrten Anftalt gerade fo 

nothwendig ale der.andern wären, lafen fich übrigeng nicht 
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abfteden. Würde fie z. B. vorzüglich von folchen beſucht, die 
zu den hoͤchſten Ständen gehören , und die Wiffenfchaften mehr 
in der Freyheit, als zu künftigen Yemtern und zm 
Brodterwerb treiben wollten, fo dürfte fi) auch die Sphäre 
erweitern, und man fönnte bier früher auf eine Bildung für 

das praftifche Leben und auf Univerfalität, wie fie dem 
—* und unabhängigen Weltbürger zu wuͤnſchen iſt, bedacht 
ſeya. In unfern gewöhnlichen lateiniſchen oder Se⸗ 
lehrtenfchulen, bleibt aber gerade die möglichfte Simplifi⸗ 
cirung der Echrgegenftände das, was ihnen Werth und Gehalt 
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Lectionsplan für Gelehrtenſchulen. 


Bey der Entwerfung des Plans, monach die Lehrob: 
jecte und Lehrftunden in Gelehrtenfchulen vertheilt werden fe: 
fen, mäffen zuvösderft eben die Grundfäge befolgt werden, 
welche für die Lectionsplane aller Unterrichtsanftalten bereits 
oben (&. 876.) entwickelt find. Sehr viel hängt hier von der 
Zahl umd Befchaffenheit der Lehrer, der Zahl der Schülern, 


ſelbſt der Localität,. desgleihen davon ab, ob man noch 


bey der alten Sitte einer fcharfen Abfonderung aller Schüler 
in eine. erfte, zweyte, dritte Claſſe für alle Lectionen bleibt, 
oder ob jede Lection einen für ſich beftehenden Curſus macht. 


Es laſſen ſich daher durchaus Feine allgemeinen Bor: 


ſchriften oder Schemata, die für alle Gymnaſien a 
wendbar wären, entwerfen. Gelbft bey einer und derfelben 
Schule, follte zwar überhaupt ein feftftehender Yıan 
zum Grunde liegen, aber dennoch in einzelnen Zällen eine 


.Modification nach den Umftänden und Bedürfniffen verſtattet 


ſeyn. Nur Kolgendes wird als allgemein gültig fek 


geſetzt werden fönnen. 1) Das, was die Schule zur Ge: 


tehrtenſchule mat, muß überall als vorwaltendes 
Hauptobject betrachtet, folglih den alten Sprachen 
und dem, was mit diefen zufammenhängt, ein fee 
erdeutender Raum angemwiefen, die Zolge der Sprachen aber 
nach dem hiſtoriſchen Gange unſerer Cultur und der Age 
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meinheit des Gebrauchs beftimmt werden, folglich das Latein 
dem Griechiſchen vorangehn. (S. 9.111.) 2) Man muß 
fo viel wie möglich verhüten, daß nicht Vielerley zu gleis 
cher Zeit angefangen, und der Fleiß durch die Zerfplitterung 
gehemmt werde. 3) Die nothiwendigen Lehrgegenftände außer 
den alten Sprachen, muͤſſen nach dem Grade ihrer Wichtig⸗ 
keit früher oder fpäter eintreten, und mehr oder weniger Lehr: 
ftunden erhalten. 4) In Unter: und Mittelclaffen 
muß der Plan, bey der Unentfchiedenheit vieler Schüler über 
ihren fünftigen Beruf, mehr auf eine gewiffe-Univerfali- 
tät der Bildung, angelegt werden, fich aber in den Ober⸗ 
claffen defto mehr auf Humaniftifhe Bildung im. 
wahrften Sinne des Worts concentriven, welche vorzüglich 
auf Spraden, Mathematik, Gefhichte und Ge: 
ſchmackscultur beruht. 5) Die Lectionen muß man fo 
‚wenig als möglich zerſtuͤckeln, das Aehnliche auch den Stun⸗ 
den nach nah an einander legen, und bey dem, was möchent: 
lich zwey⸗ oder dDrepftündig ift, auch Die Tage ohne Un: 
terbrechung auf einander folgen laſſen. 6) Die Stundenzahf 
muß abnehmen, fo wie die Fähigkeit der Schüler zum 
Selbfifiudiren zunimmt, und ihre Productionsfraft 
durch viele fchriftliche Arbeiten in: Anfpruch genommen wird. 
Uebrigene ift es 7) weit nuͤtzlicher für die Schuͤler, manche 
Nebenlectionen ein halb Fahr ganz auszufegen, als zu glei⸗ 
cher Zeit Bielerley auf einmal zu treiben und zu hören. Die _ 
vorgefchlagene continuirende Methode ift auf jeden 
Fall in dem Privatunterricht anwendbarer als in Öffentlichen 
Schulen. . 
Anmerk. 1) Taͤglicher fehsftändiger Unterricht ift ih 
der Regel volllommen hinreichend. 

Wenn denn eine Schule 4 Bormittagss, % Nachmittager 
ftunden und 2 Nachmittage, (wie fat überall Gebrauch iR) 
frey giebt : fo macht dieß wöchentlich 82 Stunden, Davon würs 
den, wenigſtens in den oberen Elafien, den alten Spras 
hen, und was damit zufammenhängt, 16, auferdem der 
deutfhen Sprache 8, der franzoͤſiſchen 2, der Geo⸗ 
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graphie und Gefhichte 4, der Arithmetif und Mas 
thbematif 3, der Moralund Religion 2, em Schreis 
ben, Zeichnen, abwechfelnd mit naturhiftorifchen Elementen 
2 Stunden zu beftimmien, einige Nebenlectionen aber doch noch 
immer in auferordentlichen Stunden unterzubringen feyn. 

In vielen gedruckten Lectionsplanen, welche man in den Nach⸗ 
richten von einzelnen Gelehrtenfchulen und Gymnaſien findet, 
befremdet die Zer ſtuͤckelung und daß Auseinanderreis 

- fen der Lectionen, als ob vecht abfichtlich in dem Plane Alles 
vecht bunt durch einander Tiegen, oder eine architektoniſche 
Spmmetrie begründet werben follte, ftatt dag Gleichartige fo 
nah als möglich zu bringen. Es ift doch weit natürlicher und 
zweckmaͤßiger, daß da, wo man an einem Tage mit dem Stun 
denfchlage abbrechen mußte, gleich den folgenden Tag, nicht 
erft nach 2 bis 3 Tagen fortgefahren werde, 

_ 2) Weber die fogenannte continuirende Methode. - 

Es ift von einigen verdienten Schulmännern — unter Andern 
von Kuithan — die Frage aufgeworfen, ob eg nicht vortheil⸗ 
haft ſeyn würde, den Lectionsplan auch dadurdy zu vereinfachen, 
daß man nur immer höchftend zwey Lehrobjecte zu glei⸗ 
cher Zeit triebe , und wenn der Schüler darin einen gewiſſen 
Grad von Fertigfeit erlangt hätte, auf gleiche Art zu andern 
überginge. Man hat diefe Methode die continuirende gu 
nannt und gemeint „die beftändige Zerftrenung , die mit jedem 
Stundenmwechfel, oft gerade in dem Moment, wo der Schäfer 
im befßen Zuge fen, eintrete, und die heterogenen Dinge, zwi 
fchen welchen in der beiten Schufe jeder Tag fich theilen muͤßte, 
(deutfhe Sprache, Latein, Griechiſch, Geſchichte, Matheme 
tif,) hielten offenbar die Kortfchritte auf, die Dagegen recht aufs 
fallend fchneller feyn wirden, wenn man ohne Unterbrechung 

"etwa Vormittags bey einem, Nachmittags ben dem andern Die 
ject beharrend, die ganze AYufmerkfamfcit darauf lenkte, 3 
eine Woche, Monat, Vierteljahr nur 2 bis 3 Lehrobjecte cow 
tinuirend behandelte, nur einen Autor laͤſe, ein Penſum der 
Geſchichte abfoloirte; dann dieß ruhen liche, und fich zu elnen 
andern hinmwendete.“ Ag Wortheil diefer Methode hat man 
angeführt: die Weberficht eines Ganzen gebe der Tugend einen 
Beariff non Wiſſenſchaft; erwede und erhalte das Intereſſt; 
die Ausdauer wirfe auch pädagogifch wohlthätig ; erfpare Zeit 
und Mühe und mindere die Zerfplitterung des Lehrers. Ya 
dem Erfolg bey einzelnen Schülern ift Fein Zweifel; Ten 
alle Beharrlichfeit bey einer Hebung führt ſchnell fehr weit. 
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Aber theils iſt wenigſtens das fruͤhere Jugendalter zu ſolchem 
Beharren in der Regel nicht geeigmet , theils ift, was die 
Hauptſchwierigkeit macht, in groͤßeren Schulen die Idee nicht 
ſo ausfuͤhrbar, als in kleinen Privatinſtituten, ober auch in der 
haͤuslichen Erziehung. Hier verdient die Sache gewiß die größte 
. ‚Yufmerkjamfeit. — Der Einwurf, daß die ftündliche Abwechs⸗ 
lung für die Jugend eine augenehme Veränderung fen (varja- 
tio delectat) , ift wenigftens nicht von Bedeutung, da diefe im 
der Natur jedes Lehrobjects von felbft liegt, jede neue Begebens 
. heit in der Gefchichte , jeded neue Land in der Geographie, jede 
neue Materie in einem Autor, ſchon eine Abwechslung mit fich 
bringt. Kuithan-in Guts Muths Bibliothek vom J. 1808. 
B. B. S. 896. Vorſchlag einer anhaltenden Lehrart und gruͤnd⸗ 
liche Darlegung der Vortheile derſelben, womit das Paͤdagog. 
Gutachten uͤber Schulclaſſen nach Graffs Idee von Her⸗ 
bart, Koͤnigsberg 1818., zu vergleichen iſt. 


107. 4 
Deffentlihe und Brivatflunden. 

Wer einer Gelehrtenfchule angehören will, mi 
‚billig Feine Ausnahmen von dem, was in ihr der Lehr = und 
Arbeitsplan mit fich bringt, verlangen. Geftattet man, daß 
fich Einzelne von geroiffen Lectionen ausſchließen, ‘fo erfcheinen 
dDiefe fehr bald auch Andern als ein Zwang, und gerade die 
Zrägeren find — nur gu oft von ſchwachen Eltern beguͤnſtigt — 
die erften, welche bald von dieſer bald von jener Lehrftunde 
freygefprochen fepn wollen. Am mwenigften fann das Borges 
ben ‚- diefe oder jene Kenntniß nicht nöthig zu Haben, entfcheis 
den. Denn in einem wohläberlegten Plan muß Alles, wenn 
die Bildung, welche fich jede Schule zum Ziele feßt, erreicht 
roevden foll, eine Art -von innerer Rothwendigkeit, -fchon 
wegen des Zufammenhanges der Lehrobjecte (3. B. der römis 
ſchen mit deu griech. Literatur) haben, am wenigſten aber darf 
in einer Selchrtenfchule die Idee auffommen, als werde 
Alles nur zum unmittelbaren Gebrauch im folgenden 
Leben erlernt, wobey, was. bey weitem wichtiger ift, des Ges 
winns einer allgemeinen Beiftescultur fo feicht ver⸗ 
geffen wird. Nur in ganz feltenen Faͤllen rigen, bey oft un⸗ 

Zweyter Their 
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und mit andern zu vertaufchen,, in welchen das Verſaͤumte 
bey der Kürze der Zeit nicht mehr nachgeholt werden kann, 
‚oder dürftig nachgeholt, gar feinen Gewinn für das folgende 
‚Leben verfprechen würde. Die allgemeine Tendenz muß jedoch 
‚immer bleiben, es zum Ton und Geift der Schule zu maden, 


"wuw u ee ee Ace ed ee Fee te Se UL FIELE zrwun. 


| EEEEEEE 
verſchuldeter Verſaͤumniß in früheren Jahren, Einzelne, wenn 
fie der Schule übergeben werden, fo weit in Jahren vorge 
ruͤckt ſeyn, und fo wenig Zeit bis zu ihrem Austritt übrig 
‚haben, daß es zwecklos und fogar hart ſeyn würde, ihnen 
‚nicht entweder eine Rahhülfe durch Privat ſt unden u 


geftatten, oder ihnen duch wohl folche Lectionen zu erlaſſen 





daß Jeder Allee, was gelehrt wird, wiſſen und lernen wol, 

"und einer befondern Nach huͤlfe, die leicht der Unwiſſenheit 
oder Trägheit verdächtig macht, vielmehr fich ſchaͤme als fe 
fuche. Eigentlich müßte ein planmäßiger und ftrenger Schub 
unterricht Privatftund.en ganz überflüffig machen. Wenig: 

ſtens follten fie nur unter den angeführten Umftänden ein 

‚treten. | Ä 

Anmert. 1).Ein noch lange nicht allgemein verfchwund: 

nes Herkommen unterfcheidet hier und da, felbft in dem 

Schutplan Öffentliher und Privatſtunden. In 


rrecht organifirten Schulen muß aber billig Alles, was ja 


den allgemeinen Lehrgegenftäuden gehört, auch öffent: 
— lich und für Alle gelehrt, und bloß das, was Einzel 
‚ für befondere Zwecke treiben wollen (3. B. eine neue Opra⸗ 
che) privatim erlernt werden. 
.2) Auch folde Privarftunden, welche als Nachhilfe fir 
. die Schwächeren gegeben werden, haben maucherley Na 
theile. Sie geben Gelegenheit, daB auf die Sffentli, 
chen Lectionen von Lehrern und Remenden weniger Sie 
gewendet wird. Sie veranlaffen eine gewiſſe Ungleichheit 
unter den Schülern , da nur die Wohlhabenden im Staunde 
find, die Stunden zu bezahlen, und dadurch dem Aermeren 
‚ vorkommen, Sie veranlaffen Teiche Zwiſtigkeiten unter des 
Lehrern, und erhalten, die uͤbeln Berhältuife unser ihnen 
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Sie machen endlich Didnung und Zufammenhang im Lehr: 
plan fait ganz unmöglich. 
Da man e6 indeß Eltern und Lehrern nicht vermehren 
"tan, daß Schülern, welche in diefem oder jenem Stuͤck 
verfäume find, in beſondern Stunden nachgeholfen werde, 
fo iſt dieß ein Privarcontract, welcher die Schule nur in 
fofern angeht, als darauf gefehen werben muß, baß 1) der 
Lehrer nicht feine meifte Zeit und feine beften Kräfte, auf 
Untoften der Schuße , dem einträglichern Unterricht widme; 
und daß es 2) trägen Schülern nicht zu leicht gemacht wer; 
“de, ſich auf diefem Wege fortzufelfen, wohl gar ihre Aufs 
gaben zu erleichtern, oder fih, durch zu Vielerley auf eins 
‚mal, zu zerfireuen; daß uͤberhaupt 3) daß Annehmen und 
Aufgeben folder Stunden für Einzelne, und felbft das, was 
: darin getrieben oder geiefen werden foll, ein Gegenftand 
der allgemeinen Berathſchlagung der Lehrer bleibe. 


108, 
Lehrart. 


Auch in Gymnaſien koͤnnen die allgemeinen Ge⸗ 
ſetze für die Leh rart Feine andern als die ſeyn, welche für 
den Jugendunterricht uͤberhaupt (Abth. 1. Abſchn. 1.) 
und für die einzelnen Begenftände deſſelben inſon— 
derheit (Abth. 2.) aufgeftellt find. Auch fteht es feft, daß 
obgleich diefe Unterrichtsanftalten den Namen gelehrter 
Schulen führen, dennoch ihr Unterricht mehr vorbereis. 
tend als ftreng = mwiffenfchaftlich bleiben, folglich auch - 
die Lehrart jenen Charakter an fich tragen müffe. Cie fols 
ten den Echülern die Kenntniffe und Fertigkeiten mittheilen,” 
die fie zwar noch nicht felbft zu Gelehrten, aber einer ge⸗ 
lehrten Bildung fähig maden. Die Wiffenfhaft 
im höheren Sinn ift die Aufgabe der Univerfitäten.) 
Gleichwohl liegt T) feldft in ihrem Namen und in ihrer Be: 
ffimmung Manches, was leicht, und ganz vorzüglich in 
den oberen Caſſen, zu einer fehlerhaften Methode verleiten 
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Fönnte. Es haben nämlich die Lehrobjecte, welde dar 
in getrieben werden, an fi) ſchon etwas Einladendes, fir 
aus einem höheren Standpunct zu nehmen, als es für den 
‚Schüler nuͤtzlich iſt. Daher wird fo oft, ſowohl bey dem 
Sprach- als wiſſenſchaftlichen Unterricht, überdie 
Graͤnze geſchritten; Vieles, was der Univerſitaͤt angehört, 
wird anticipirt, und die populäre Behandlung zur wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen geſteigert. Auch verleitet eben dieß 2) ſo 
leicht zu einem mehr akademiſchen als ſchulmaäßigen 
Vortrage; die für die Jugend fo nothwendige Abwechs⸗ 
lung der dialogiſchen und erotematiſchen mit der 
akroamatiſchen Methode wird verſaͤumt; ja man vergißt 
fi in den Höheren Elaffen wohl gar. fo weit, bloß zu doci: 
zenundnahfchreiben zu lafen, ohne disciplinarifd 
verfahrend durch Fragen zu prüfen..ob man verftanden fe, 
Durch Wiederholung zu erforfchen, ob-die gehörige Aufmerk: 
ſamkeit und ob fie von Allen bemwiefen worden, und melde 
Nadhuͤlfe vielleicht Einzelne bedürfen möchten. ?) Ye mehr 
der vorzügliche Kopf jeden Lehrer anfpricht, defto leid: 
ter gefchieht e8, daß man fich ausſchließend an diefen wendet, 
der Mehrzahl der Mittelföpfe darüber zu fehr, de 
Schwachen oft ganz vergißt, da es doch Pflicht iſt, für 
Alle möglichft zu forgen, zumal dem hervorſtechenden Talent 
“oft Winke genügen, die Uebrigen dagegen weit forgfältiger 
bearbeitet und gehoben feyn wollen?) Muß es übrigens 
gleich 3) fefter- Grundfag der Lehrart bleiben, nie zu vergeß 
fen, daß die Schule auf die Akademie vorbereiten, abe 
nicht in ihr Gebiet vor der Zeit hinuberftreifen foll, fo mögen 
doch die Schüler, je mehr fie der Univerfität entgegen Veifen, 
gewöhnt. und felbft angeleitet werden, zuſammenhoͤn 
genden mehr toiffenfchaftlichen Vorträgen und Behandlungen 
mancher Materien folgen zu Fönnen, auch wohl von diefen 
mit Berftand das Wichtigfte nachzufchreiden, überhaupt nach 
und nach im höheren Sinne ftudiren zu lernen, da num 
immer mehr die Periode des Selbftunterrichts eintritt, 





nen. 
Der fogar oft die koͤcken und Mängel des akademiſchen ergaͤn⸗ 
zen muß: · 
Anme rk. 1) Auch der Squlmann, beſonders der junge 
ELehrer, den fein reiches Wiſſen fo leicht über die Graͤnzen 
der Schule hinausfuͤhrt, oder dem es wenigſtens an Geduld 
oder auch an paͤdagogiſcher Gewandtheit fehle, wird mit 
u Belehrung die Schriften vergleichen, welche die Idee einer 
Univerfi tät im Giegenfag der Schule, klar zu machen ger 
ſucht haben. 
Dahin geboren Heyne Judiciorum .de universitatibus reco- 
. gnitio in Ejusd. Opusc. acad. Vol. IV. Witte ueber den Begriff 
der Akademie u, Uniyerfität. Roſtock 1790. Schlegel Summe 
von Erfahrungen u. Beobachtungen , zur Beförderung der Stus 
dien in gelehrten Schulen u, Univerfitäten. Niga 1790. Hoff: 
bauer. Perioden, der Erziehung zur Beftimmung auf Univerſi⸗ 
taͤten ˖ und höheren Schulen. Leipzig 1800. Schleier macher 
Gedanken über Univerſitaͤten im deutſchen Sinne. Berlin 1808., 
and Steffens Vorlefungen über die Idee der Nniverfitäten. 
. Berlin 1809. Schelling Vorleſungen über die Methode des 
afademifchen Studiums, Ste Ausg. Stuttg. 1830. ,. nebft meb: 
reren der oben ©. 683 u. 684. angeführten Schrifsen. | 
2) Ueber die bey allem Schulunterricht hoͤchſt noth⸗ 
wendigen Wiederholungen, duͤrfte es ſogar nuͤtzlich ſeyn, 
gewiſſe feſte Regeln aufzuſtellen, und fie nicht zu ſehr der 
Willkauͤhr vieler ſtets forteilenden oder im Fragen wenig 
geuͤbten Lehrer zu uͤberlaſſen. 
Der Sinn der Jugend iſt leicht zerſtreut, und ein haͤufiger 
Wechſel der Gegenſtaͤnde hat die unvermeidliche Folge, daß der 
letzte Eindruck den fruͤheren ausloͤſcht. Nun wird doch ſelbſt in 
der einfachſten Schule Mancherlen getrieben, und off liegen - 
die Lectionen mehrere Tage auseinander. Was wäre alfo na 
türlicher, als den Anfang ver Stunden faft immer mit einer : 
Erinnerung an das, was zuletzt an der Reihe wer, zu machen? 
Der Lehrer thut dieß auch wohl. Aber es waͤre beſſer, die 
Schuͤler wuͤrden gewoͤhnt, Rechenſchaft geben zu muͤſſen; ſo 
wuͤrden fie auch zu Haufe an die Lection denken, und ſich auf 
Fragen, wie folgende gefaßt halten: „Was haben wir in der 
„Testen Stunde Neues gelernt? — Welches war der Inhalt 
ndes zuletzt geleſenen Abſchnitts? Wer weiß mir am vollſtaͤn⸗ 
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„digften das Vorgetragene aus der Geſchichte — Erdkunde x. 
„zu wiederholen? Welche grammatifche Regel haben wir an 
» Benfpielen geübt ? — Wir hatten folgenden Sat ıc. — welt 
„Regeln follte er erläutern?“ Werfuche man es nur, und lafe 
dieß feſte Dbferpanz jedes Tages werden. Durch Nichts 
wird man fo ficher die Fleißigen von den Unſleißigen unterkhis 


‚ den lernen. ’ 


Beſonders wollen alle Arten von Gedächtnißfenntuifien be 
fHändig erneuert und angefrifcht fenn, Es kann daher, auh 
mitten im Laufe des Unterrichts , nicht oft genug auf das, wa⸗ 
fchon früher, ſelbſt in unteren Elaffen erlernt ift, zuruͤckgefuͤhrt 
werden. Man fent zu oft voraus, daß dieß Alles noch im In 
denfen feyn werde, und findet es wohl gar unter der Rürk 
der oberen Claſſen, danach zu fragen. Daher kommt es dem, 
daß mancher Quintaner oder Quartaner weit ficherer in kr 
Kormenichre der Sprachen tft, als der Primaner und Secun 
daner; daß jener in den Mittelclafien weit mehr-in-ber Ge 
graphie zu Haufe ift, als wenn er in den höheren Geſchicht— 
curfus kommt; daß er als Mathematiker das gemeine Reden 
vergift — und das Alles, weil man es nicht der Mühe wett 
' gefunden hat, ihn von Zeit zu Zeit darüber aufs neue zu mi 
-fen. Oft würde fogar ein Lehrer in den Mittels oder Ohr 
claffen vey diefer Gelegenheit erfahren, daß manche Grundkennt 


niſſe in den untern, durch Schuld des Lehrers oder des Lernen 


den , ganz vernachläffigt. jind, und dann mit Recht barauf drin 
gen müflen, diefe vor allen Dingen nachzuholen. Am haͤufg 
ften ift dieß der Fall in den Sprachclaſſen. 


- Dringend empfahl Comeniug — hierin eine wichtige Iw 
torität — „ftündliche, tägliche , wöchentliche, monatliche, vier 
teljährige und halbjährige Wiederholungen oder Erzimina in der 
Schulen zu halten, um zu zeigen, ob die Schüler die bishe 
vorgetragenen Sachen gefaßt, behalten, und zwar recht gefoft 
und feſt behalten.“ Man f. Comenii Opera didaclica. Part 
1, Fol. 787. „Die tündlihen Eramina,“ fast dicke 
eifrige Schulmann, , hält der Lehrer, welcher in jeder Stunde 
forfchet, ſowohl mit den Augen, ob die Schüfer auf das Acht 


- haben, worauf fie Acht haben ſollen, als auch mit Worten, da 


er bald da, bald dort fraget: „Du, du, wiederhole, wa ih 
erft gefaget.“ „hr, wie verftehet ihr Diefes und Jenes?" = 
Die tägliche Wiederholung foll einer der geübteften Echukt 
(Decurio) anftellen, der 10 Mitſchuͤler fragt, wie er dazu @ 


‘gerviefen wurde, und durch fein öfteres Fragen- macht, II! 
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anberır das. Erlernte deſto feſter behalten, — Die vodchent⸗ 
liche Wiederholung follten die Schüler am Sonnabend unter 
einander felbft in Gegenwart des Lehrers anftellen. — Das 
monatliche Eramen würde von dem Rector der Schule gehal: 
ten. Diefer ginge alle Elaffen durch, und forfchte genau nach, 
ob fo Biel von den Lectionen ſey durchgesangen worden, ale 

‚ follte, „und welchen Fleiß die Schüler darin. bewieſen. — Die. 
vierteljährige Micderholung follte abermals der Hector. 
mit einem oder mehreren Scholarchen vornehmen. Das jähr: 
liche Eramen wäre das feyerlichite, um au ſehen, ob denn 
alle auf diefes. Jahr angefekte Lectionen wären vorgenommen 
werden , ımd ob. fich die gehörigen Fortichritte in allen vd jes⸗ 
lichen Stuͤcken zeigten, ꝛe.“ „ 

3) Allerdings. muß jeder Lehrer vorzuͤgliche Anlagen— 
auch vor zuͤgl ich anzubauen ſuchen, und ſich denen, weiche 
ihm für. irgend. einen Theil der menſchlichen Kenntniſſe und: 

. ihre Bearbeitung, wie von einem höheren Genius berufen, _ 

erfcheinen, eben darum auch befonders widmen, weil fie in. 
der Folge bey weitem am meiften auf Andere wirken können.: 

Aber dieß geſchehe mehr Buch Borzeihnung eines 
eigenthämlihen Ganges; duch Erkaffen mans 
her für fie hemmenden und ermüdenden Aufgaben, bie; 
nur für mäßige Fähigkeiten Beduͤrfniß, durch Vorſtecken 

hoͤherer Ziele, die der Menge zu hoch find. Denn, 
das wahre Genie und, hohe Talent wandelt feine eigene: 

Bahn, und ift in deu Schulen felten an feinem rechten Orte. 
Wo gleichwohl der Unterricht einmal gemeinfchaftlic. 
ift, da bleibe die Mehrzahl das Augenmerk des Lehrers,. 

unter welcher Mancher, recht geführt und in fleter Reg⸗ 

: famfeit, erhalten, bey großem Fleiß dennoch oft der Gefells. 
ſchaft näßlicher wird, ja felbft für die Erhaltung und Er⸗ 

. weiterung der Wiffenfchaft Mehr thut, ala die, welche die 

xeiche Ausſtattung der Natur, wie die Rinder des Gluͤcks, 
auch am erften ber Gefahr ausſetzt, fich.felbftvertrauend zu. 
vernachläffigen oder ercentrifch zu werden. Au den ganz 
Unfäßigen if meiftentheils alle Mühe verloren, und 
wem gleich die Treue des Lehrers fie. fo weit zu bringen 
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ſuchen wird, als möglich iſt, ſo foll er body die Gefunden 
nie den faſt hoffnundsloſen Kranken aufopfern. | 
409° IL 
Bernäftigung des Privatfleißes. 

Ueberaus wichttg ſind die Befchaͤfrigungen des Privat: 
feißes; der in Gelehrtenſchulen, ihtem Weſen und ihrer Be⸗ 
ſtimmung nach, vorzüglich in Anſpruch genommen wird. Auch 
ift er unftreitig eben ſo nüglich und unerläßlich als der flei⸗ 
ßigſte Befuch und die angeftrengtefte Aufmerkſamkeit in den 
Elaffen: (S. oben S. 30%. 490.) Nicht nur die mehr lei: 
dende Thäfigfeit, das’ Empfangen des Unterricht, 
das. im! fich Aufnehmen bes Lehrmaterials, auch die pro: 
ductive Kraft foll bey denen,’ die in der Folge ſelbſt activ 
wirken, veden, (reiben, oder feiten und regieren follen, 
gleichzeitig geübt and durch viele Uebung geftärft werden. ') 
In manchen Leetionen ift "hierzu mehr Gelegenheit als in an⸗ 
dern. Alle geben wenigſtens Anlaß, die Denffraft und 
Sprahfertigfeit zu üben. Aber auch hier darf Man 
und Methode nicht fehlen. ?5 Der Lehrer, oder der Verein 
"der Lehrer, muß — ſtatt willkuͤhtlirh und unuͤberlegt Forde⸗ 
rungen an die Schüler zum Vorbereiten, Wiederho—⸗ 
len, Ausarbeiten zu machen, — theils die Fähigkeit, 
heile die ihnen‘ dazu übrig bleibende Zeit wohl über 
legen, und man muß fich dariiber, um nicht zu Biel zu ver 
langen, verabreden. Denn jedem Lehrer muß weit mehr dars 

an liegen, daß Wenig mit treuen Fleiß, als Vieles, um 
nur fertig zu werden, flüchtig gearbeitet werde.“) Den Auf: 
gaben felbft muß eine Anleitung über die Art und Weiſe wie 
fie zu löfen, melde Hüffsmittel und wie diefe verftändig 
‚zu gebrauchen vorhergehen. (M. f. &.24) Aufgaben 
. bey denen der Zeitaufwand mit dem Rutzen in Feine 
Berhaͤltniß ſteht — wie zu vieles Abs und Ausfchreiben ode 
. Zufammentragen aus großen Werfen — find ganz zu vermeis 
den. Auch feine eigene Zeit Hat der Lehrer zu berechnen. 

Arheiten der Schüler, die nicht :genau Durchgefehen, 
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heilt und vorbeſſert werden, Haben nur den halben Rutzen, 
ind ift der Schüler erft ficher vor der Duchficht und Beur⸗ 
Heilung, ‚fo erfchlafft bald Fleiß und Intereſſe an der Arbeit, 
ınd der Fleiß wird mechanifhe Schreiberey, wo nit gar 
Fäufchung. Eine vorzüglich bildende und fördernde Beſchaͤf⸗ 
:igung des Privatfleißes ift übrigens der Unterticht juͤn⸗ 
zerer, oder an Kenntniſſen ſchwaͤcherer Mitſchuͤler in Repe⸗ 
tir= oder Praͤparirſtunden. Es wird dadurch ‚Sicher: 
heit, Ernſt, Mittheilungsgabe und Gewandtheit gewonnen, 
und ſchon dadurch Mancher früh zum tüchtigen Lehrer gebil- 
det werden. Man follte dieß viel allgemeiner als bisher in 
Gpymnafien,. nicht fowohl ald einen Erwerb, fondern viel: 
mehr als.ein Selbftbildungsmittel in. Bang bringen. *) 

Anmcert 1) Wenn man bedenkt, wie in der naͤchſten 
- Periode nad) der Schule, die allermeiften Stadirenden ſich 

bloß paſſiv — durch unendliches Collegienhören. und 
Heftſchreiben — verhalten, und wie nur die: Ausge⸗ 
zeichneten an Verarbeiten des Stoffs, und an eigenes Com⸗ 
yoniren denken, fo wird die Nothwendigkeit, früh die Schuͤ⸗ 
fer daran zu gewöhnen, deſto mehr einleuchten. Es ift uns 
verantwortlich, wie fehr träge Lehrer auch hierin ihre 
Pflicht verfäumen, und oft in vielen Monaten in ihren 
Elaflen von keiner Arbeit die Rede tft, weil fih die Schuls 

direction nicht darum befümmert. (©. oben S. 490.) 

2) Befchäftigungen des Privarfleißes in Gelehrtenſchu⸗ 
len find: Vorbereitungen und Wiederholungen in allen Claſ⸗ 
fen, in den Spradclaffen Ueberfegungen, Interpre⸗ 

tationen, Auszüge, Stylübungen; in den wiffenfhafts 
lichen, Ausarbeitungen einzelner Lehrſtuͤcke; endlich auch 
eigene Auffäge in allen Sprachen, die gelehrt werden; dieß 
Alles, wie fi) verſteht, nach Maaßgabe der Kräfte und 
Vorkenntniſſe. Schon darum follte ihre Durchſicht dem 
Lehrer wichtig feyn, weil fih aus den Arbeiten die Indi⸗ 
vidualität der Schüler ungleich genauer erkennen und beurs 
tpeilen laͤßt, als bey dem bloßen Unterricht möglich if. ©. 
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Goͤ ring Ueber die Beobachtung u. Beurtheilung der Ei, 
genthuͤmlichkeit der Schäler in öffentlichen Schulen, Luͤbeck 
18W., und in Struve's Abhandlungen, Koͤnigsb. 182. 
Nr. X. „Wie die Schule im Allgemeinen zwar in der 
Idee daffelbe,; aber es doch jeden Einzelnen auf eine an 
dere Weiſe lehren fol.“ Gedicke Gedanken über Befoͤr⸗ 
derung des Privatfleißes auf öffentl. Schulen. Schulſchr. 
Th. 1.©. 322. Sibelis Warum dem Schüler auf Se; 
leoehrtenſchulen das Privatſtudium der griech. und roͤm. Elafs 
fiter empfohlen und wie- es von ihm getrieben werden muͤſſe. 
Schulſchr. Dresden 1817. Paal zow Wie kännen in ei⸗ 
nee öffentl, Schulanftale die ſonſt häuslichen Arbeiten der. 
Schuͤler unmittelbar mis dem: Unterrichte verbunden wer 
den? Prenzlau 1834. 
8) Der hohe Werth, den mancher Schulmann auf die Menge 
deſſen ſetzt, was die Schüler zufammenfchreiben, hat 
außer dem im $. bemerkten Nachtheil, auch für ihn felbk 
ben, daß er häufig betrogen wird. Die Schüler wiflen zu 
gewiß, daß er Die Hefte ihrer Arbeit nur zähle, nicht Lich, 
und verftehen ſich Bald darauf, weitläuftig zu fehreiben, Ei⸗ 
nerley zweymal zu liefern, ganze Bogen auszufchreiben, und 
was der Täufchungen mehr find, die’ der Lehrer ſelbſt ver: 
anlaßt hat. Welche Aufmunterung kann es auch für den 
Sjüngling feyn, daß Arbeiten, die ihm viele Wochen geko⸗ 
ftet haben, von feinem Menſchen angefehen, hoͤchſtens im 
Schularchiv zur Darade niedergelegt, oder im Staube be⸗ 
graben werden? 

4) In mehreren aͤlteren Schulen, die zugleich Penſionsan⸗ 
ſtalten find, iſt (ſ. oben S. 585.) der Unterricht der Juͤn⸗ 
gesen, das Finüben der Grammatik, das Lefen aus Schrifts 
ſtellern, das Arbeitenlaffen, allgemeine Hegel. Auf Stadt 
feguien verdienen fich auch wohl die Armen etwas durch 
Stundengeben in Familien. Aber dabey ift feine Aufficht 
und nur der pecuniäre Gewinn der letzte Zweck, worüber 
die eigenen Fortſchritte, da zum Privatfloiß Beine Zeit bleibt, 
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. außer wenn er auf Unkoſten der Geſundheit übertrieben 
wird, nothwendig leiden müflen. Diefer Art des Infor 
mirens müßte man moͤglichſt entgegenarbeiten. Deſto mehr 
aber ſollte es allgemeiner Ton werden, daß ohne alle Ruͤck⸗ 

ſicht auf Lohn, Aeltere die Juͤngeren unterrichteten. Das 
docendo discimus würde: ſich an Vielen anf das vortheil⸗ 
haftefte bewähren, und könnte ſelbſt auf das rechte Verhaͤlt⸗ 
niß, worin billig Juͤnglinge zu Knaben ftehen follten, einen 
wohlthärigen Einfluß haben, fobald nur dem Wiſerauche 
gehoͤrig vorgebeugt wird. 





110. 
Pruͤfung der Fähigkeit zum Studiren. 


Da über der Wahl des fogenannten gelehrtenStan: 
es hänfig.ein bloßer Zufall waltet, oft auch wehl von El⸗ 
ern Schon an der Wiege ihrer Kinder entfchieden tft, ohne daß 
iefe oder jene berechnen, was zum Studiren im rechten 
Sinne des Worts gehört, wenn es nicht wie ein Handwerk 
etrieben. werden foll; fo erwerben fih Gelehrtenſchulen 
ben ſowohl um die Wiſſenſchaft ale ihre Schüler das größte 
Zerdienft, wenn da, wo ihnen Schüler aus Elementaranſtal⸗ 
en übergeben werden, oder wo, wie in den Mittelclaffen 
er Kall ift, die Wahl des Berufs fich entfcheiden foll, eine 
trenge Prüfung der Fähigkeit zum Kortftudiren 
intritt. Zwar fann von Zwang nicht Die Rede fepn, da doch 
ulegt das Anfehn der Eltern entfcheiden muß. Aber diefe laf- 
en auch oft die Wahl frey, und fie ſowohl als die Unfähigen 
elbſt Eönnen gewarnt werden, nicht nach einem Ziele zu ftre: 
en, Das fie felbft. bey vedlihem Willen nicht erreichen wer: 
en. Hiebey varfteht es ſich, Daß man nicht von Je dem das 
Sleiche, oder überhaupt jene hervorftechenden Anlagen und 
Lalente fordern müffe, die immer nur den Auserwählten zu 
kheil werden. In der Gelehrtenrepublik wie imStaat 
tehen nur Wenige auf der hoͤchſten Stufe. Jene wie dieſer 
»edarf auch der Mittelk oͤpfe zur Foͤrderung mannichfalti⸗ 
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ger Zwecke, und das Verbienft des treuen Arbeiters in de 
mittleren Sphäre, ded Sammlers, Aufbewahrers, des th 
rers der Anfänger, iſt, wenn gleich weniger glänzend, dod 
eben fo .achtungsmwerth als das des Selbftdenkers und Erf 
dere. Nur die ftumpfen, unbildfamen, offenbar. für 
Wiſſenſchaft und Geiſtesthätigkeit verdorbenen 
Köpfe, fo wie die ganz phlegmat iſchen oder durch früh 
Berweichlichung Abgefpannten ſuche man vom Studire 
abzubringen, und wo möglich für einen andern Beruf 
brauchbar. zu machen. 
Anmert. Sn fehr wenigen Schulen findet bi jegt ein 
- Dräfung der Studirfähigkeie ſtatt. Gleichwohl 
iſt fie für die Geſellſchaft nicht nur, fondern auch fürdt 
Unentfchiebenen felbft von der hoͤchſten Wichtigkeit. 
- An fi Schon ift es eine wahre Verfündiguung an dem Haile 
thum der Wiſſenſchaften und des Staats, wenn man ihm Int; 
ſter weiht, ohne Talent, ohne inneren Beruf, vielleicht ot 
alle Empfänglichkeit für geiftigg Bildung. Ihnen ſelbſt wit 
dadurch der fchlechtefte Dienft geleitet. Es giebt Fein beflagen 
wertheres Loos, als zu einer Lebensart gegriffen zu haben, nl 
cher man , ſelbſt bey der größten Anftrengung: feiner Krältt 
dennoch immer nr duͤrftig oder gar nicht genügen kann. 
Wer hat in Schulen. gelebt ‚und erinnert fich nicht einzeln! 
Mitſchuͤler, die zum Studiven genöthigt oder beredet, bey NT 
| beften Willen dennoch Eeinen Tag ihres Jugendlebens froh wur 
den, und troß der Mühe, die fie-fich gaben j dennoch dus ZW 
des Spottes unfchonender Lehrer oder muthwilliger Gefähte 
waren, weil ſich in Allem, was fie redeten und arbeiteten, di 
gaͤnzliche Ohnmacht ihres Geiſtes offenbarte ? Geſund am KU 
per, geſchickt zu praktiſchen Geſchaͤften aller Art, often 
heroorftechendem Talent für fe, verzehrten fie Körpers under 
ftesfraft in einem Dienft, dei fie nie-hätten wählen ſollen. RE 
WMuͤhe und Noth arbeiteten fie fich bis zur oberften Elafe hi 
auf, ober man ließ fie dazu gelangen, wohl aͤußernd, WIE 
doch einerlen fen, in welcher fie fäfen. So gingen fie km 
endlich zur Akademie über, um da fo Vieles zu hören um“ 
treiben , wofuͤr fie fein Inter efle, wozu fie Feine Borfenntuk 
hatten. Oft machte die Armuth ihre Lage hier noch drüdenkt. 
Mit ihr im Kampf, entbloͤßt von ala Dülfsmitteln, geaöthif 
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- „dance kleinen Unterricht das Leben Fümmerlich zu erhalten, gi 
gen auch biefe Jahre ungenoſſen dahin. Zu jeder böheren £eh 
ſtelle, oder zu jedem Geift erfordernden Gefchäft unfähig, fri 

ben fie fih dann in drüdenden Hofmeifter s oder Schreiberfti 

fen umber, und nahmen endlich aus Verzweiflung das Elein| 

‚ Vemtchen. an, das man ihnen bot, und Fämpften dann wo 
oft, als Finderreiche Hauspäter, bis an das Ende ihres Lebeı 

mit Noth und Entbehrung. Erbarmte fich vielleicht das Gluͤ 

ihrer ohne Werdienft, fo ward ihnen auch wohl zuletzt noch e 
beſſeres Amt zu Theil, daß fit aber doch nicht ehren" könnit 

da fie es durch Unwiſſenheit felbft entehrten. Und eben die 
Menfchen — wie gefund, wie gluͤcklich, oder doch wis al 


Lich, vieleicht in welchem Wohlftande, würden fie ihr Dafer 
enoſſen haben, hätte man fie den Landbau, die Handlun 


irgend eine Kunſt, irgend ein nuͤtzliches Gewerbe waͤhlen laffeı 


Eine Gewiffensfahe — man fann ed denen , welche d 
Urtheil über die Studirfähidfeit zu Fällen haben, mı 
fann es auch Eitern nicht laut genug fagen! — eine Gewi 
fensfahe ift e&alfo, da, wo über die Wahl-der Lebensa 
entfchieden werden foll, mit der hoͤchſten Unpurteplichfeit | 
Werke zu gehen. "Geburt, Stand und Vermögen bleiben alle 
dings dabey Nebenrüdfichten: denn aus-der Niedrigkeit flı 
zwar fehr ‚große Männer hervorgegangen; aber yanz darf do 
auch Jenes nicht üderfehen werden. Wo von Kindheit an d 
Leben , überall von der Dürftigfeit beengt, druͤckend iſt; wo 

‚ tern und Verwandte, die am früheften auf das Kind wirfe 
und aus deren fteter ärmlichen Umgebung unmerflich imm 
Etwas in feine Art zu feyn und zus denken übergeht, Feine Ah 
dung eines höheren intellectuellen Lebens, wie 23 die Wiſſe 
fchaften. fordern, gehabt haben, ımd alle ihre Beſtrebungen n 
auf das Sinnliche und Aeußere berechnen muͤſſen, — da faı 
nur ein ausgezeichnetes Talent ſolche Hinderniffe uͤberwinde 
und ein unwiderſtehlicher Drang, ſich über die Geburtsiphä 
zu erheben,‘ den Beruf dazu beurkunden. Aber die Haur 
ſache bleiben doch immer — der Brad der Faͤhigkein 
und; die zu ber Zeit, wo nun gewählt werden fol, ſche 
erworbenen Kenntniffe Wo Beides zu fehr auf d 
Stufe des Mittelmäßigen fteht, da iſt — man werde mı 
‚gehört oder nicht gehört — ernfte Warnung vor de 
Fortſtudiren die heiligfte Pflicht des Eraminators, ober - 
was. ben Schulen, wo mehrere Lehrer angeftellt find, vorzuzi 
hen ift — einer aus den Lehrern, die den Eraminanden genau 
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kennen, zu bildenden Eraminationgs Depntafion- 
Die befondere Einrichtung und vorzügli Die Cafſſenzahl kı 
Selehrtenfchule, muß übrigens entfcheiden , in welcher Elfe 
dag scrulinium ingeniorum anzuftellen ift. Won der Art hr 
Pruͤfung gelten aber die &. 500 Anmerk. und 726 ff. aufgeſel 
ten Ornndfäge / 


111, 


Tadelhafte Unterftügung der entfhieden Unfähige 
durh Stipendien. 


. ‚Hiebey von Singchoͤren. 


Daß felbft da, wo die Prüfung ernftlich gewarnt hat, dr 
noch fo viele zum Studiren entfchieden Unfähige daben beit: 
‚ren, hat nicht öfter in der Nachficht und Verblendung der & 
teen, ats darin feinen Grund, daß es ſo Manche Mitte giht, 
auch Unbegüterten ohne Beruf und Talent, das Studirn zu 
"erleichtern. So giebt es bey vielen Setudtſchulen Singh: 
‘re, welche als ein Unterftügungsmittel für die Dürftign de 
trachtet werden, die aber ihre Chorgefchäfte nicht nur ım 
‚einem regelmaͤßigen Schulbefuch abhalten, fondern ihnen auf 
den Privatfleiß fo fehr erſchweren, daß von den Meifen mr 
eine Höchft oberflaͤchliche Bildung erwartet werden darf, B 
‘fie unter fo druͤckkenden Nebenarbeiten, wozu wohl noch du⸗ 
formationen kommen, ihre Schulzeit hinbringen und ı 
ihre Geſundheit zuſetzen müflen. Daher kann auch fo me 
"ber bärtige Ehorpräfect faum in der Mittelclaſe and 
guten Gymnaſiums fortfommen, wenn er gleich ehrenhalbe 
Brimaner heißt.) So werden die feheinbaren Boll: 
thaten eine Nahrung der Unwiffenheit, und die Beguͤnſiy 
ften häufig eine daft der Schule. Gleichem Mißbrauch ir 
die Shulftipendiien ausgefeßt. Indeß das unbemerkt 
ſchuͤchterne, einer einflußreihen Empfehlung ermangelnte?e ı 
dent, kuͤmmerlich fein Brodt fucht, und vielleicht der Dil 
ſchaft verloren geht, wendet fie die planlofe-, einfeitige, PA 
reyiſche Vertheitung, vielleicht denen zu, die ſie eben fo wen 
verdienen als ihrer bedürfen. Dder die bloße Armut) mit 
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zur Empfehlung hin, und es wird gar nicht bedacht, daß die 
verſtaͤndigen Stifter folher Stipendien nicht ſowohl die 
Zahl der Studirenden vermehren, als vielmehr die aller 
eigenen Huͤlfsmittel entblößten fähigen Köpfe durch fie auf: 
muntern und zu ihrer Ausbildung mitwirken wollten. ?) 
Anmerk. 1) Aus alten Zeiten, wo man fich allgemeiner 


am frommen Gefang erquickte, und befondere zu dem Kir⸗ 
hen, und Meßgeſang junge Leute aus den Schulen 
genommen wurden, ftommen die Singchöre und Cur⸗ 
renden her, welche mit ‚vielen Stadtſchulen verbunden 
find. Sie find auch nach der Reformation beybehalten, und 
als ein Mittel betrachtet ,. bärftigen Kindern und Juͤnglin⸗ 
gen es möglich zu machen, auf der Schule leben und Et» 
was lernen zu koͤnnen. (M.f. Shaarfhmidt Geſchichte 
. der mit den. Gelehrtenſchulen verbundenen Singchöre. Schnee 
berg 1807.) Das Chorfingen vor den Häufern, 
und inden Kirchen, wäre auch wohl mit dem Beſuch 
der Elementars. und Buͤrgerſchule verträglich, Aber 
defto weniger will es fich mit dem, mas billig in den oberen 
Elaffen eines Gymnaſiums bezweckt und geforders, wird, 
verbinden faffen. Denn daß zumeilen ein ausgezeichneter 
Kopf, bey raftlofem Fleiß alle die. Hinderniſſe, die von 
dieſem — Geiſt und Leib oft gleich zerfiörenden — Neben⸗ 
geichäft, wobey auch fo Jeicht bie edelſte Kunſt zum Hands 
wert berabfinft, ungertreunlich find , überwindet, dieß kann 
in der Sache ſelbſt nichts ändert. Daher die laute Klage fo 
vieler Schulmaͤnner, daS die meiſten Chor fh äter ſich faft 
zum Muüßiggehen privileglrt Halten, hefkändige Ausnah⸗ 
men von der Schulordnung verlangen ; daß felbft wohlgear⸗ 
tete junge Leute in diefer Verbiadang fo oft umfdlagen, 
verwildern, roh and anſpruchsvoll werben, und daß gleich, 
wohl, ohne unbillig zu ſeyn, kaum das von ihnen gefor⸗ 
dert werben kann, was Andere, die nichts ſtoͤrt und unters 
bricht, leiſten koͤnnen. (M. f. Küfter Aufſatz über die 
Singchoͤre in Gedicke's Annalen, Wo. 1. Heft 2) Da 
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indeß die Beförderung des.reinen Gefangski 
nesweas ein unmwärbiger Gegenſtand der öffentlichen Yuf 
merkſamkeit ift, vielmehr allen Schulen zu empfehlen wir; 
da durch die Abſtellung der Mißbraͤuche die.Einrichtung fehl 
gewinnen koͤnnte, endlich die Unterſtuͤtzung duͤrftiger 
Sch uͤler auch micht ganz imberüdfichtigt bleiben darf, I 
muß man nur 1) eine ſtrenge, auch mit den Mabengefäht, 
ten bes Chors doch wohl verträgfiche Regelmaͤßigkeit, in 
die Geſchaͤfte und Arbeisen der Chorſchuͤler bringen, um 
biefe ohne Ansnahıne, eben fo gut wie die übrigen Cat, 
den Geſetzen der Schule unterwerfen. Auch wären 2) it 
Chorſchuͤler, — nur etwa mit Ausnahme der allersorgie: 
lichten Köpfe, die man. billig Virch anderweitige Hat 

ſtaatzung in eine: beſſere Lage bringen ſollte, — nicht zun 

—gelehrtenStande, ſonderni gur uile hrern non 
Volks ſchulen zu beſtimmen. 

Dieſe moͤgen die Kunſt des Sefanges vorzüglich in, 

aber fie follten doch mehr noch lernen ale bloß fingen 

ſelbſt wenn fie eigentliche Künftler zu werden Talent Hi 

ten. Sio mÄßten ben Unterricht einer höheren Buͤrgerſchul, 

- oder auch die mittleren Elaffen einer Gelehrten 

: 2 »fhule benutzen. Dann (etwa im 16 bis 17. Jahr) mib 

Lten fienac vorhergegangener Prüfung wählen. Bil 

"2. Se das Schulamt in Lands und Buͤrgerſchulen: fo ertheit 

: ©. man.ihnen säglich einige. Stunden vorbereitenden Unten 

! vwie er fuͤr folche gehen, wozu bach mohl einer der Ghub 

lehrer gefchickt feyn wird, wenn auch Fein Schullehrerſeni 

narium im Orte. wäre. Peivatinformattonen find. für feld! 

Sünglinge zweckmaͤßig, und koͤnnen bildend fie ir 

kunftige Beſtimmung werden. . | 

‘ 2) Bey Vertheilung der Shuffipenkien — pofem nit 
Famitienverhäteniffe. daruͤber entſcheiden — ſollte bilig ei! 
gewiſſenhafte Commiffion beſtimmen, wer ſich durch EP 
keit, Fleiß und Sitten der Beförderung feine en | 
tens. mu: moche. ‚Eine eben ſo gewiſſenhafte 
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mäßte den Bermögenszuftand ber tern umterfuchen. Die 
Stipendienvertheiflung mäßte endlich unbefchräntte Publi⸗ 
cität bekommen. Ehe bieß nicht allgemeine Regel wird, 
werden ferner ,-wie bisher, eine Menge unwärbiger Wen, 
fhen, die einflußreihe Wärer ‚oder vornehme Goͤnner und - 
Sönnerinnen haben, in dem Brittz der Stipendien und 
Beneficien bleiben. 


Beachtensiderth ft, has S chleierm acher in der Schrift 
Weber Univerfitäten, S. If. bemerkt: „Der Student 
muͤſſe feine anderen Gtipenbieh genießen, als die er auf der. 
Schule fhon verdient hat, und biefe müßten zum fo lange 
dauern, bis er fich auf der Univerfität neue verdienen koͤnne, 
damit er nicht, ohne daß es bemerft und geahndet werde, aus 
einem trefffichen Schüler ein fchlechter Student werde. Alle 
Unterſtuͤtzungen mößten nur dem Geprüften und für ausgezeich⸗ 

net Anerkanuten erteilt werden, und ein Ehrenzeichen fie bes 
gleiten, fo, daß fich der Neiche eben fo um fie bewerbe, ald der 
Arme, und nur den Vortheil davon einem Andern gern übers . 
laffe. Nur fo werde der urfprüngliche Zweck der Stipendien 
erreicht, welche die allmählig eingeriffene Weichlichfeit in ein 
Beneficienmwefen vertvandelt habe.“ Man fche auch Die gruͤnd⸗ 
liche Abhandlung von Stipendien und den Nechten derfelben, 
von Siebenkees, Nürnberg 1786., und Heinze Ueber die 
zweckmaͤßige Ertheilyng und Anmwendbarfeit der afadem. Stis 

pendien, in Henning’s Refultaten, Bemerkungen u. Vor⸗ 
Schlägen genannter unb ungenannter Schriftfteller aus dem Ges 
biete der Pädagogif ꝛc. Altona 1810. 





112. 
Schulprüfungen Redeübungen Schulferien. 
Alle öffentliche und felbft Privateramina (wie 

e oben ©. 531. B. 2. empfohlen find) Fönnen nur einen Theif 
er Vortheile gewähren, welche aus unausgefeßten Wieder: 
olungen in der Elaffe feibft hervorgehen. Das dffent: 
iche Eramen am Ende des Semeſters aber ift mehr als 
ine wuͤrdige Feyerlichkeit beyzubehalten/ damit ſo wichtigen 
Inftalten im Staat auch eine gewiſſe Publicität gegeben 
erde. 1). (S. oben: ©. 550.) Es if wieu⸗ und hängt 

Zweyter Theil. 
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ſelbſt mit manchen Zwecken derfeil 
Redeübungen zu verbinden, wi 
gen in der mündlichen Bered 
Zeiten zu dem Weſen der Gelehrten 
iſt erfreulich, den gebildeten Süngli 





muͤthigkeit, mit Sicherheit auftr 


dem Leichteren ausgehend, fi nı 
Höhere wagen zu fehen. Denn es 
Folge in allerley Verhaͤltniſſen He 
der Rede geltend machen, wozu 
ſehr auf unſern Schulen verſaͤum 
F. 122 — 124.) Wird alſo nur der 
Zeitaufwand und die unſchickliche Ü 
fo behalte man unbedenflich verftän 
geordnete Schulactus zu Ned 
imd faffe auch — damit fich die K 
anſchließe — anfangs mit fremden, 
‚ten das laut ausfprechen, mas 


dankbaren Juͤngling bey manchen ( 


wegen maß. 2) — Die in gewiſſ 


‚ Schulferien, find Beduͤrfniß 


nende. — Nur das Uebermaaß 
bundene gänzliche Zeitverfchleuderu 


kodnnen fie felbft für die Gewöhnu 


tigung vortheilhaft werden. °)- 

. Anmert. 1) Ueber die Einri 
fungen f. m. dis oben ©. 5 
ſagte. Desgk, Wernsdorf. 
gen, Naumb. 1821., und Gr 
und die Einrichtung. der öffentl. € 

2) Der Mißbrauch der Redeuͤbun 
nen nicht unbemerkt bleiben. 9 
gen verloren, um einen Schul 
zerarbeiteten ſich die Lehrer mis 
dann verfäumten die Schüler Le 
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dem Memoriren. Eben ſe viel Zeit ging Aber dem Probies 
ren hin, und der ganze: Zweck war.am Ende — in vorigen 
Seiten — einen gemtſchten Publicum durch geiechifche und 
hebruͤiſchr Reden Langeweile zu machen, in neueren — ihm 
ein Schanfptel zu geben. Alle dieſe Mißbraͤuche find aber 
vermeidlich, und dann wäre es ein pebantifcher. Rigorismus, 
oder Affectation einer uͤberſpannten Paͤdagogik, Alles, mas 
nur irgend eine Aftheriiche Form hat, oder bie Phantafie 
jugendficher Gemürher befchäftigt , zuruͤckdraͤngen zu wol⸗ 
in. Redeäbungen: Behalten etwas ſehr Bildendes und 
Naͤtzliches, fo lange bie daran gewendete Zeit mit dem 
Zweck, das. Gefühl, den Geſchmack, die Sprache, die koͤr⸗ 
perliche Veredsfarhfeit zu bilden, in einem n gehörigen Vers 


" Unziekfniäfie cunt &, wenn es nicht die beengte Belt noth⸗ 
wendig macht‘, bloß bie er wach fenen Schüler, etwa Pris 
maner, daran Theil nehmen zu laffen. Diefen mag allenfalls 
der Vorzug bleiben, zuweilen ein vorzügliches Stück eigener 
Arbeit zu declamiren. Aber die Kunft des mündlichen Vortrags 
will früh geuͤbt ſeyn, und man Fann diefe Uebungen felbft als . 
Gelegenheiten betrachten , junge Leute mit dem Auserleſenſten 

der deutichen und auslaͤndiſchen Literatur bekannt zu machen, . 
indem fie claffifhe Stellen ing Gedächtniß faſſen müffen. Nur 
alles Semeine, Niedrigkomiſche und alle eigentliche Narren⸗ 
amd Poffenfpiele, follen als Gefchmadverberbend gänzlich vers 
bannt fenn. Das zerftreut und verbifdet die Köpfe. Zu häufige 
Wiederholungen folder Schulactus Foften auch in Gymnaſien 
und Gelehrtenſchulen zu viel Zeit. In Erziehungsanſtal⸗ 
ten koͤnnen fie, wohl angeordnet , als unſchaͤdliche, erheiternde 
und bildende Unterhbaltungen an freven Tagen, als 
Erfag für entbehrte Häusliche Freuden, ſelbſt einen paͤdagogi⸗ 
ſchen Nutzen haben. 

Gegen die Nedeibungen findet man Manches erinnert in 
Campe's Rev.⸗Werk, Th. 3. ©. 414. ff. eine Vergleichung 
der Gründe für und wider f. m. in der Dorrede zu Fuls 
da's Dratorifhem Magazin. Halle 1800, Auch vergl. man 
Blühdorn Von den Redeübungen auf Selehrtenfchulen. Bers 
lin 1796. In Manfo’s vermifchten Abhandlungen, Breslau 
1821, Nr. 1X. ‚Ueber öffentliche Redeuͤbungen auf Schulen. 
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ı 8) Ferien haben einen entſchiedenen Nutzen für Geſundheit, 
Heiterkeit, Erhaltung des Familienbandes zwiſchen Eiten 
und Kindern, ja ſelbſt von manchen Seiten für Seifteitil 
dung. Dabey wäre aber zu wuͤnſchen, daß ein Anterſchicd | 
zwiſchen jüngeren und älteren Schülern gemacht märk. 
Jene Binnen fih auf längere Zeit niche.felbft beicäftign, 
und verwildern daher, oder verwöhnen fid; zum Mäfiy 
sang, wenn fie wochenlan'g ohne alfe Schule find, Bir 
den ihnen auch nur ein Paar Stunden (als Interins— 
lectionen) täglich gegeben: fo könnte man diefe zugleich 
benugen, um ihren Privamfleiß zu fetten. Die Odik. 
reiferen Alters hingegen werden diefe Zeit zur General 
repetition, sum Rachtefen, zu manden anım 
freyen Befchäftigungen, auch wohl zu inſtructiven dab 
reifen, anwenden können. Es fann dieß, wie Erfahm 
gen lehren, fogar Bitte unter ihnen auch ohne Seit 
werden. Nur fey Anfang und Ende diefer Schulferien 1 
feglich beftimmt, und durchaus nicht von der Willkuͤhr de 
Lehrer abhängig. Auch dulde man nicht, daß Eltern in 
Söhne ohne Noch länger zuruͤckhalten, als erlaubt if. J 
beiderley Hinſicht wird in manchen Schulen aus einer nf 
verftandenen Humanitaͤt noch recht fehr gefehlt. 

Der treffliche holländifhe Humanift Wyttenbach, hi 
von den Ferien folgendes hiermit ganz uͤbereinſtimmende I6 | 
theil: Cum multis in rebus majorum nostrorum sapienlisa 
admirari soleo, tum in constituendis Feriis, quarum oppot 

‘ tunitatem et salubritatem percipi voluerunt cum a Professon 
bus, ad animorwın corporumque recrealionem, tum masißt 
a discipulis ad repetitionem inetaurationeng!! 
studiorum. — Haec feriata repetitio, ut per of 
et minorem festinationem facta, plurimum valet ad interioren 
intelligentiam; plurimum habet et voluptatis continua progrer 

' suum animadversione, et incitamenti ad studii laborisque 08 
stantiam. Praefatio ad Eclogas historicas Amt 


1794. p- xxux. —2 
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Vorbereitung zum Webergang zur Afademie 

BHoͤchſt wichtig ift der Uebergang des auf der Schule ges 
weiten Juͤnglings zu der Univerfität, und erfordert eben. 
daher die Höchfte Befonnenheit. und eine ftrenge Selbftpräfung. . 
Wenn die Meiften, fo viel Urfach fie hätten nor den neuen 
bedenflichen Berhältniffen des afademifchen Lebens bange zu 
werden, gleihmwohl diefer Zeit mit fanguinifchen Hoffnungen 
entgegenfehen, fo wird Andern, und gerade den Verftän-- 
digſten, der Wechſel einer bi dahin durch eine bindende 
Schulordnung ſtets geregelten Thätigkeit, durch welche jede 
Stunde, faft jede Privatbefchäftigung zugemeſſen und vorge: 
fchrieben ift, mit einem Zuftande der Freyheit, wo die, 
ganze Einrichtung des Studirens, . Die Wahl der Lehrer, die 
Wahl, die Zahl; die Folge, der Befuch der Vorlefungen, der 
eigenen Willlühr, ihre Benutzung der eigenen Einficht 
auf einmal überlaffen ift, als ein Gegenftand der ernfteften 
Ueberlegung erfcheinen. Iſt es nun gleich nothivendig, daß. 
eine Zeit eintrete, in welcher der Juͤngling lernen muß, ſich 
ſelbſt zu regieren und zu beftimmen , fo wird doch die Schule 
mütterlich forgen, daß ihre zu entlaffenden Söhne, theils 
die neue Sphäre wenigſtens einigermaßen vorher kennen ler: 
nen, um fich leichter zurecht-zu finden, theils nicht früher den 
fo entfcheidenden Schritt wagen, als bis fie ſich die volle Tuch: 
tigfeit dazu erworben haben, und an Geiſt und Charakter 
mündig geworden find. Das Erftere fann unftreitig durch 
encyflopädifh=methodologifcehe Lehrftunden, wel⸗ 
chen man fehr zweckmaͤßig in dem legten Halbjahr wenigſtens 
einige Stunden widmen würde, erreicht werden; !) nicht um 
darin Eine materielle Eneyklopädie aller Wiffen: 
haften, oder auch nur des Studiums, dem fich jeder wid: 
men will, vorzutragen, fondern bloß eine Ueberficht des 
Gebiets der Wiffenfchaften zur Anfchauung zu bringen, 
mit dem allgemeinen Inhalt derfelden und dem Sinn ihrer 
DBenennungen, fo wie ihrem Zufammenhang und der.fich dar: 
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aus ergebenden natuͤrlichſten Studienfolge bekannt zu machen, 
den Unterſchied des Studirens auf der Akademlé vom dem auf 
der Schule anzudeuten, ?) endläh aber auch Winke und Rs 
geln über die in jedem Sinn würdigfte Anwendung der unwis 
derbringlichften, ja oft für das ganze Leben entſcheidenden 
Nniverfitätsjahre zu geben. ?) Glaubt der Juͤngling folge 


Belehrungen entbehren zu koͤnnen, erfcheint ihm der Katy 


feiner Commilitonen wichtiger, und ſchlaͤgt er die gemeine 
Heerſtraße, auf welcher er die Menge wandeln fieht, ein, ſo it 
die Schuld fein. Die Schule hat wenigſtens Das Ihre gethan. 
Anmerk. 1) Eigentlihe Encyblopäditen im w 
wöhnlichen Sinn des Worte, wie wir allgemeine m 
Adelung, Buhle, Eſchenburg, Schmibt, Ku 


und viele ſpecielle cheologifche, juräftifche, philotogtiär x. 
‚ befigen, und wie fie ald Anfangscollegium afe 
Univerficäe in jeder Zacultät vorgetragen werden ſelle 
gehören nicht auf die Schule. Sie beengen da nur Die dit 


für das Wichtiger. Da aber doch der Schüler aus du 
Worbereitungsperiode in die übergeht, mo ihm bie Wiſſen⸗ 
Schaft feldft gegeben werden fol, und ihm ohne alle Kit 
kenntniſſe von ihrem Gebiet und defien Theilen, felbk If 
Terminologie fremd it, fo daß zuweilen fogenammit 


' Studenten bey der Anmeldung zu Borlefungen kaum da 





Namen derfeiben richtig gusfprechen Binnen, fo it ed 


lerdings zweckmaͤßig, fie einen Vlick auf die General; 
tarte thun zu lafien, ihnen den Zufammenhang der Kt 
päbeutifchen Schulfenntniffe mit dee Wiſſenſqeft 
ſelbſt, mie der Philoſophie inſonderheit, und mit bt 
. fogenannten Facultaͤtswiſſenſchaften begreiflich zu macht, 
und Nominalerflärungen derſelben zu geben. Dogg 
bleibt eine auch noch fo kurze materiell» enchklopädifce Dar 
ftellung des Inhalts unzweckmaͤßig. Weit nuͤtzlicher Im 
inte über den Studienplan, uͤber das rechte Hoͤren, 
Nahfhreiden, Wiederholen, Nachlefen, O4 
nugen der Bibliotheken x. 
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Ganz vorzuͤglich ſollte dabey vor dem zu ſchnellen Ueber, 
gang von den Schulwiſſenſchaften zu den eigentlichen Facul⸗ 
toaͤtswiſſenſchaften gewarnt, und dagegen das Studium der 
peopäbentifchen, wie Philofophie, Philologie und Gefchichte 


dringend empfohlen werden. Bey dem frühen Treiben der 


leider! fogenannten Brodtſtudien, kommt oft das, was 
auf der Schule mit fo vieler Muͤhe erlernt ift, gar bald in 
Vergeſſenheit. u 
2) Es kann allerdings ſehr nöglidy ſeyn, wenn Sqhullehrer 
ihren abgehenden Schülern Rathſchlaͤge über die zunaͤchſt zu 
hoͤrenden Collegien geben. Nur wird dabey nicht immer, 
zumal von aͤlteren Maͤnnern, Ruͤckſicht genug auf den ge⸗ 
genwaͤrtigen Stand der Wiſſenſchaften, oder 
auf die jetzige Einrichtung der Vorleſungen genommen. 
Billig ſollten den Schulmaͤnnern die akademiſchen Lections⸗ 
cataloge nicht unbekannt bleiben. Sie erhalten fie in Be⸗ 
kanntſchaft mit den Univerſitaͤten, den darauf ſich ereignen⸗ 
den Wechſeln der Lehrer, und den Lehrobjecten. Moͤchten 
nur die jungen Akademiker mehr auf verſtaͤndigen Rath 
hoͤren. Aber weit gewoͤhnlicher folgen ſie dem oft ſo ganz 
verkehrten Rath oder Beyſpiel ihrer Commilitonen. | 
3). Moralifche Belehrungen über die ganze Einrichtung des 
atademifchen Lebens und feine Gefahren, find nicht minder 
wichtig, und wirken wenigftens auf die Beſſeren. Die 
Hauptmomente für diefelben enthält der Anhang in meinem ' 
Lehrbuch der Religion für Gelehrtenſchulen. ’ 


J 114. 
Prüfung der Abgehenden und Abgangszeugniſſe. 


Nur die Tuͤch tigkeit, oder die intellectuelle und mo: 
valifche Reife, follte die Zeit des Uebergangs zur Afademie 
beftimmen. 1) Hierüber kann Niemand richtiger urtheilen, 
als die Sefammtheit der Lehrer, melche den, welcher 
die Schule verlaffen will, in den verfchiedenen Fächern-unter: 
ticptet haben. Es follte daher billig das Sch ulzeugniß 
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ftet8 das Reſultat einer gemeinfamen - Berathung fen, 
damit nicht über eini u in Aa ‚etwas * if, 
andere die verfäuml, H 
Darteylichkeit und. Cin 

Um jedoch überhaupt Defen a mehr. erh und 
—— zu 3 ge man — —F Seiten mehrerer 


| Near tal lee Abituttenten 

—— * alle m, ‚aft.Ip Sehe hegtınftigten Ci 
ae —— and der ——— Juͤngling ſelbſt 
laͤnger auf. der Schule gehalten, und zugleich gewarnt, ſich 
in keinem Fach der Schulwiffenfeffäften zu verſaͤumen, da 
weiß ‚AB. zubetzt nach: allen geftage wird. Er wird größer 
Anſpkuͤche an fich felbft machen, wied vft ans freyem Antrick 
die Schutzeit verlaͤngern, fie, je mehe ſie zu Ende eitt, dio 
eifriger beriugen, um dad Zeugniß einer unbe dingten 
Tuͤchtigkeit zurriringen. Dee Ausfatl der Prüfung be⸗ 
ſtimme den Int deslAbgangszeugnifſes. Gs bejihe 
ſich aufı das geſammte Schulleben, folglich auf Fleiß, Kennb 
niffe, Sitten und’ Charafter. : Das Urrheil über den 
Werth des Letztern und über den Grad der 'moralifcen Aus 
. bildung mageſchwieriger fen. Aber der beobachtende Chu 
mann, ſobald ihm nur der ſittliche Gehalt feiner Schuler dm 
fo wichtig, als der intellechuelle erfcheint, wird fich aud IP 
über nicht täufchen, und es kommt eben fo. viel darauf an, 
daß Fünftig der Staat bey Anftellungen, aber: zunächft die In 
verſitaͤt erfahre‘, was fie von der Gefinnung und den Sit: 
ten, als was fie von den Kenntniffen ihrer Bürger zu 
erwarten habe. ?) 


Anmert. . 1) Wenn die Wichtigkeit einer vollendeten 
Vorbereitung auf Schulen zur Akademie nod em 
Beweiſe beduͤrfte, fo würden folgende die erheblichen IM! 


1) Gewiffe Kenntniſſe, bie dort verfäumt find, fünnen iR 
nie wieder nachgeholt werden ‚indem das akademiſche Studium 
fie feiner Natur nach voransfegen muß. Und dieſe find IM 
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Theil Kenntniſſe, deren Verſaͤumniß ſich faſt immer raͤcht. 
Hiezu kommt, daß 
2) der afademifche Unterricht ſelbſt nur dem nüglich werden 
kann, der dazu durch die Schule gehoͤrig vorbereitet iſt. Auf 
die Unwiſſenden, an keine Gruͤndlichkeit Gewoͤhnten, kann 
und ſoll jener billig Feine: Ruͤckſicht nehmen. Er ſoll keine 
Nachhuͤlfe ſeyn; er ſoll weiter führen, und unter Voraus⸗ 
fegung eines. hinreichenden Vorraths ber ben jedem höhern 
Studium nothwendi en Materialien, nun auch die höheren 
Seelenkraͤfte in Thaͤtigkeit ju fegen fuchen. Wie wichtig aber 
8) auch eine gewifle Neife und Geſetztheit des Eharafters 
fey‘, um auf&der Akademie fo viele Gefahren zu beſtehen, be⸗ 
darf keines Beweiſes. 

2) Pruͤfungen der Taͤchtigkeit der Schüler zur 
Akademie, werden bey weiten am zweckmaͤßigſten auf 
den Schulen angeſtellt, ſchon darum, weil der Schuͤler 
noch laͤnger verweilen kann, wenn er nicht beſtand. Ueber⸗ 
dieß hat die ſichere Erwartung einer letzten ſtrengen Pruͤ⸗ 
fung den großen Nutzen, daß der Fleiß der Juͤnglinge bis 
auf den letzten Augenblick ihres Schulbeſuchs thaͤtig 
erhalten wird, da ſonſt viele in dem letzten Zeitabſchnitt 

uͤber der Vorſtellung des nahen akademiſchen Himmels — 
tandem custode remoto — ber guten Anwendung des 
irdifhen Schullebens wergeflen.. Selbſt der Trägere 
fühle fich durch ein ſolches Motiv noch. einmal recht aufge, 
regt und angefpornt; und Alle wiederholen ſelbſt Frühere 
Lectionen wieder.mit.Eifer, woran fie ohne diefe Vers 
-anlaffung ſchwerlich denken würden, Geneiniglich ftellen 
ſich die Sraminanden die Prüfung weit ſchwerer vor, als 
fie fie binterdrein finden. Auch das har fein Gutes, und 
ſchon darum follten die Zuruͤckbleibenden nie Zeuge der Pruͤ⸗ 
fung feyn. Die Erfahrung auf vielen Schulen lehrt, daß . 
die Ungewißheit, was eben an die Reihe kommen möchte, 
Veranlaſſung wurde, das ganze Feld der Schulmiffenfchafs 
ten, auf welchem fie ihre Eraminatoren erwarten ,_ noch 
einmal zu durchwandern, und daß fich Heine Giefellfchaften 
bildeten, fich gegenfeitig zu prüfen, zu leſen und zu arbeiten. 
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Zwar hat man gegen biefe Abtg augs pruͤfungen, un 
beſonders gegen die damit verbundenen Zeugniſſe der Reife 
und Unreife, der bedingten oder unbedingten 
Tuͤchtigkeit und Untaͤchtigkeit den Einwurf gemacht, 
daß trog ihrer die Anzahl der unrei fen Akademiker nod 

‚immer ehr. groß ſey. Dieß ſey zwar wohl von jeher der 
Fall geweſen. Sept: aber erhielten Diele gleichſam Brief 
und Siegel über ihre Meifeiund Tächeigkeit, ohne 
reif’ oder ta ctig zu ſeyn. Denn man kennt ja den fo 
ſehr verſchied enzen Maa, ftab der Gelehrtenſchulen, 
und. wie auf mancher ſchoy der eiimänen, heiße, der uf 

‚einer andern kaum in tuͤcht iger — er. fen wir 
de: Wer mag dieß in Abrede ſeynd Zwar iſt es auf 
eine ver uͤtzertrtebenen Anklagen dei‘ Belt, wenn man vor⸗ 
giebt, daß. ein yalbes Iahrhundert zuruck / beſonbers che der 

Philantropinigmus dem Humoniſmus gefaͤhrlich gewochen, 
weit gef chic ereLanee dia Gymnaſien verlaſſen pünn. 

Wexr ijene To: unbedingt geprieſene VBorzeit hennt, weiß recht 
gut, wie viele bir uw iffenide Menſchen in großen 

Schaaren , ſelbſt von; vlelen wegen ihrer humaniſtiſchen 

Grüändlichkeit, weltberühmten Schulen der Univerſttaͤt zu 

firömten; und-wer Vergkeichungen anftellen: kann, wird aud 
geſtehen/ ‚daß jetzt ungleich mehr als damals von dem Ab 
gehenden verlange’ wird. Dennoch kann man nicht läugnen, 
daß durch die Abgangspruͤfungen dem Unweſen nod 
nicht überall gefeuert. ſey. Nur liegt der Grund nice in 
dem Geſetz, fordern in denen, welchen der Staat unkt: Ä 
dienterweiſe zutraut, daß fie dabey gewiſſenhaft verfahren 
und keinen Ruhm darin fuchen werden, alle Abgehende-— 
wär's auch nur aus Mitleid, um fie nicht um das Stipen⸗ 
dium zu bringen — mit Belobungen abgehen zu laſſen. Das 

Geſetz har alfo nur das Schickſal fo wieler anders guien 
Geſetze, dag es nicht treu und feft befolgt wird. 

Sollen aber diefe Präfungen wirktich dazu dienen, da 

weniger Unwiſſende oder Halbgebildere auf die Akademie 
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kommen, ſo muͤſſen fie nach ſeſten Principien orgar 
werden, und der Maaßſtab auf allen Gelehrtenſchulen 
ſelbe feyn. Es muß 

1) vor allen Dingen, eine algemeine Regel geben, was 
dem, ter ein Zeugniß der Tuͤchtigkeit zum wirkl 
Studiren erhalten will, gefordert werden fol, Aufs wei 
gehört dazu, daß er a), rammatiſche & Kenntniß 

Siccherheit in den auf ber chule getriebenen Spradent 
» amd fähig fen, Ihre nicht allzuſchweren profaifchen und y 
fhen Schriftfteller, auch ohne. ſie vorher geleſen zu haben, Ä 
ſetzen und erflären » AN, bey Kamen tellen fich wenig 
einigermaßen helfen zu koͤnnen. (Borh er noch nicht g 
ſene Stellen wuͤrden oft ſicherer entſcheiden, wie weit di 
worbene Sprachkenntniß reicht, "als die” bloße Wiederhe 
eines ſchon bekannten Staͤcks, die oft nur das gute Gedaͤc 
beurkundet.) Dauehen muß ex,.im Standa ſeyn, ſich wenig 
in den Sprachen „ warin..auf ‚Schulen. Aufſaͤtze gemacht 
ohne auffallend grammatiſche Fehler ſchriftlich und muͤr 
auszudruͤcken und zeigen, daß er auf dem Wege "fen ‚fü 
en ‘guten Styl zu eſgenl zu machen. Er muß fodann I} 
keinem Theil der’ Unñiverſal⸗ und allgemeinen Culturgeſch 
ganz Fremdling, vielmehr mit den Haupttheilen bekannt 
und ſich orientiren koͤnnen. Dafielbe gilt, e) von der al 
und neuen Geographie. Bon den mafhematifchen W 
fchaften fol er d) wenigſtens Arithmetik bis zu den 
chungen des zweyten Gradi, Blanimetrie, Stereo 
trie,. ebene Trigonomettie, und die Anfangsgı 
der Phyſikinne haben; ſich auch. e) uber Gegenſtaͤnd 
Religions- und Sittenlehre auf eine ſolche Art « 
ren Fonnen, daß daraud Deutlichfeit und Zufammenhan 
feinen Begriffen wahrzunehmen iſt. Was über dieſe Fordi 
gen hinausgeht, kann zwar von Einzelnen gekiftet, aber jd 
Jich ald Bedingung der Tüchtigkeit verlangt werden, 
hoch gefpannte Forderungen haben fogar den 9 
theil, daß man fie nur defto mehr umgeht, und fie dem € 
fer wohl felbft als unzweckmaͤßig vorftellt. 

2) Die Prüfung fen theils ſchrift lich, theils mund! 
erftere jedoch unter gehoriger Auffiht, um alle Tänfchun 
verhüten, Sie erforfche,, was der Schüler weiß, wie e 
weiß, und wie er cs von ſich geben kann. Gie bezwecke 

Ueberſichten, als ſpecielle Kenntniſſe, die nicht zu be 

verzeihlich iſt. 








. 8) Die-Sehrer,; bax Schule guͤſſen zwar ſelbſt prüfen, allein 
bey der Pruͤfung fen ſtets sin Koͤnisl. Commwiſſarius zugegen, 


der kraft ſeines Aints jeden, Mißbrauch yügen, und bey gerech 


tem Verdachte dem Erkimer ſelbft eine andere Richtung und 
eine längere Ausdehnuitgl geben Bärf. ' Nur ſollte ihm dem fc 
rercollagium, gegenüber‘ weder die Wahl der fchriftlichen The 
mata, noch bie ıinbedingte Leitung. ‚des muͤndlichen Examens 
noch eine entſcheidende Stimme. eingeräumt werden, weil dw 
durch nicht ſowohl das Anfchen des Collegiums gefährdet, als 
ein unzeitiges Mißkrauen gegen bie inficht und Redlichkeit dir 
felben an den Tag gelegt wird. 

4) Da einzelne Schülgiyvon den ‚genannten Gegenftänden fc 
gerade nur has Nothduͤrftige, von andern aber weit Mehr u 
eigen gemacht haben koͤnnen, auch die Faͤhigkeiten doch nım 


einmal fo hoͤchſt verſchieden find: "fo iſt es billig, auch in den 


letzten Zeugniß dieß hervorzuheben, uid dadurch das ſubjectiw ſo 

verfhiedene T uͤcht ig und Umt uͤ chit i g näher zu beſtimmen 
5) Die, Prüfung: wird am beſten ſo dahe als moͤglich 

por dem Abgange angeftellt. Denn die Zeit nach derjelben 


ift doch für die Meiften verloren. Der gewiſſenhafte Shulk 


mann, ber es mit feinen Schülern wohl meint, wird ihn 
doch ſchon in der Mitte des legten Halbjahrs fagen Fünnen, ob 
er fie für gefchieft zur Akademie halte, und im Gegenfall war 
nen, den Schritt nicht zu fruͤh zu fhun. 
6) Schulen, die alle ‚Wogehende; mit dem beften ‚Zeugnifkn 
verfchen, und nie un ji hüler entlaſſen, werben leicht 
verdaͤchtig, indeſſen würde es unbillig ſeyn, ihre Worfteher it 
fort für nachlaͤſſig oder aba. zu halten. Das verbädtie 
Reſultat kann die Folge einer ehr lobenswerthen Strenge ki 
der Verfegung in die obere Bildungsfhife ſeyn. Won den it 
einzelnen Ländern eingeführten fogenannten Nbitwrienten: Ni 
alements wird im dritten heile gelegentlich die Rede jenn. 
3) Das Zeugniß über die Moralitätder Schüler ift auf Mr 
fen Lehrſchulen weit ſchwieriger als in Erziehunge 
anftalten, weil fie gewöhnlid nur während des Unten 
richts unter den Augen ber Lehrer, die übrige Zeit in ihren 
Familien, oder in fremden Käufern als Koftgänger zerſtteut 
find. Dennoch kann aufmerffamen Schulmännern au 
diefe nicht ganz entgehen. Strenger Fleiß, puoͤnctlicht 
Schulbeſuch, gutes Betragen in den Lehrftunden, ein It 
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ur licher Tor gegen Yehter and Radler laͤßt von dem 
zen Charakter das Werte fe hofen nf mie das ‚Gegenthei 
Ä mex,eine innere Unpihrung, henrtundet. Auch Heben j 
Schulan wit den Eltexn and Pflegeeltarn icumer in Ve 
dung:.Anfondedheitiſt/ es dem Juͤngling in der le 
Schulzeit Haid! abgemertt⸗ Kiel a ſchon Ver Sthwindel 
‚nahen. onen Wo —— dns 
auf den.depten Augenhlich der Hrdnungrandedemn 
Schulen treu fey. ae palsp ARE nad an. Mc 
Ertann Euer RB nimbedenkli 
ſichet auch hiettther ANH urt van ürlp ee iſt fer 
ſam, daß jeder. len ai —* oA. feine. Verha 
gegen ſeine Lehrer und Misfhälen mamentlich gedanfen 
de, zumal wenn diefe Heugniſſo auch auf LWr⸗Unidrrſttaͤt 
ſelbſt bey der Unser foh@uhg" bebikefeigee Sin dtcenden g 
ſenhaft na Werden, irn snmaget use zne 


nel aa dire 

— a, ——— * 
Sqhlußbemeriung — — — religiöf 
Bildung in„pkebrunafchpnlene om 
v Was oben in Beziehung‘ uf alle Schuten über 
fen Gegenftand gefagt ift,"'das'ift duch ganz’ vorsüglig 
Gelehrtenſchulen oder Gpmnaften anzuigenden, auch m 
reg recht. eigentlich in Beziehung auf Diefe erinnert 
den. Daf es aber hier ganj“befondere Schwierigkeiten 
die Aufgabe zu loͤſen, dieß erflärt ſicht ſchon daraus, daf 
ganze Schülerchor nicht nur as den verfchiedenften Stä 
zuſammengeſetzt ift, fondern daß die Schüler mitt jeder f 
ven Claſſe zugleich dem Alter der phyſiſchen Reife näher 
men, wo alle Triebe und 2eidenfchaften immer ftärfer e 
den; daß fie ferner einer Lage entgegenwachfen, in welch 
eine in ihrer Art einzige Frenheit erwartet. Daneben n 
das Bewußtſeyn einer höheren geiftigen Bildung fo dü 
haft, und fcheint das Streben nad) Unabhängigkeit zu t 
fertigen, wobey denn jebe Veſchraͤnkung doppelt His 
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ber Gchorfam gegen das Gefe und feine: Handhaber Imme 
druͤckender erfcheint. + Die Gpmnafiallehrer aber, wenn fi 
auch nicht dem Uebermaaß der unmittelbaren Schularbeiten, 


oder felbftgemähften gelehrton Beichäftigungen erliegen, han 
Doc weit mehr Gelegenheit, die: intellectuellen Zähigkeitn 


und den Kleiß, die Kortfchritte oder das Zuräcdk bleiben in den 





Wiſſenſchaften, als den Eharafter und das fittliche Betragen 


außer den Lehrſtunden zu besbachten; Fommer:aud leicht in 


Verſuchung, bey ausgezeichnoten oder wenigſtens ‚guten Köpfen 


dagegen gleichguͤltiger oder nachſichtiger: zu werden. Eben 


daher hat man auch von jeher die Gelehzrdenſchulen von dieft 


Seite am meiften angeklagt. sund:ihren Schuͤlern Rohheit, 
Ungebundenhett, Sitteniofigfeit und Irteligiofität,,. und — 


wenn gleich in einzelnem Faͤllen nicht mit Unrecht — doch ge 
wiß viel zu allgemein vorgeworfen. Es finden fih, mn 


man nicht das Fdeale verlangt, viele fehr- erfreuliche Aut 
nahmen, wie es denn auch noch genug Schulvorfteher un 
Lehrer giebt, denen die Pflicht Heilig ift, durch Beyſpiel un 
Einwirkung auf die Gemüther, eben fo fehr den Sinn fir 
das Gute ale für das Wahre und Schöne zu. meden, ir 


dem fie eine erleuchtete Frömmigkeit, und ein durch Sinn und 
Wandel bemährtes Chriftenthum, als das befebende Princip 
betrachten, ohne welches allem Lernen und Wiffen der rehtt 


Gehalt abgeht, und die höhere Beftimmung des Menſhen 
nur zu: oft aus dem Auge verloren wird. 
Anmert. Ohne hier wiederhofen zu wollen, was oben &.60. 
G. 34 — 46. ausführlich erörtert ift, werbe hier nur nah 
traͤglich folgendes bemerkt: 
- 1) Daß es in manchem Betracht ſchwerer gewerden fe, in 





Gymnma fien den Geiſt nicht nur der Subordinatien, ſu 


. bern. anddi ſtrenge Sittlichkeit und ihre hoͤchſte Bluͤthe — 


Religioſitaͤt zu erhalten; daß gesabe Schuldirectoren m) 


Lehrer dieſer Anſtalten unlaͤugbarer noch viel mehr al iv 
ders mit den: Uebeln einer aufgeregten Zeit, mit dem tey⸗ 
haitsſchwindel, mit ber Vergnuͤgungs/ und Zerſtrenunge 
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ſucht, mit den Geringſchuͤtzung alles deſſen, was Anctoris 
tät heißt, zu kaͤmpfeir haben; daß fie; da dieſe Uebel auch 
in Der, haͤuslichen Erziahung viel Unheil anrichten, oft nur 
alzuwenig von den Eltern threr Schäfer unterſtuͤtzt wer⸗ 
"den, — dieß alles liegt am ase Zenes Korazifge 
Biid des imbechisi juvenis: un 
„eereus in, vitiamfkieti;': monitoribus asper, 
 Utliam+tardus: provisan; prodigus acel ;' ° 
Sublimts, ewpidusque et amata relinquere pernix ‚“ 
das den Juͤnglingen aller Zeiten geglichet hat‘, gleicht von 
manchen: Birltenbod) ganz vorzüglich unferer Jugend. 

- 2) Eben. fo: gewiß fr auch, daß micht nur ger wanche Schul⸗ 
männer durch ihre Studien zu ſehr von ber. praktiſchen Seite 
des Lebens ınbkonmen, fondern auch wohl, duvch die eins 
feitige Richtung auf.das.ctaffifche Alverchwm, den 
Sinn für die Urkunden des chriftlichen Glaubens und für 
ihn felbft verlieren, daher am allerwenigften in Religions, 
fiunden nüglich werden, vielmehr durd) ihre Kälte oder den 
ihren Schülern unzeitig mitgetheilten Skepticismus die Hers 
zen erkaͤlten, ftatt fie für das Heiligſte durch Wort und 
Beyſpiel zu erwärmen, Jedoch trifft dieß bey weitem nicht 
Ale: Vielmehr haben muhdene Gymnaſien auch in unfern 
Zagen das Gluͤck/ Mon? Auffehern und Lehrern regiert zu 
werden, deren Sittlichfeismand echte Religiofität mehr werth 
it, als alles Wiſſen, und die durch Beyſpiel und Anfprache \ 

auch von diefer Seite auf bie Ihnen anvertraute Jugend 
zu wirken bemüht find. Uebertrieben wird von mehreren ' 
Schriftſtellern, felbft Schulmännern, wenn gleich in der 
beſten Meinungy;.eßen fo viel In den -Anklagen unferer _ 
Zeit, als in ben Lohpreifungen der Vorzeit, Vieles, 
was vordem doch nur Schein war oder religiöfer Mechaniss . 
mus, wird mit Sittlichleit und Froͤmmigkeit verwechfelt. 
Beyſpiele liefern mehrere Snethlagifche Programme 
„Ueber die Hinderniffe, ‚weiche den Erfolg der Erziehung 

aufhalten,“ und Falck Bon dem Einen, was unfern 








Gymnaſien und Volksſchulen im ihrem jetzigen Zuſtande 
Noth thut. Leipzig 1821. 

Viel Treffliches iſt uͤber ben Einfluß des rechten Trei⸗ 
Bens der höheren Schuiwiſſenſchaften auf den Charakter 
der Jugend gefagt, und durch viele Stellen Älterer un) 
neuerer claffifchen Schriftfkeller belegt, in Friedemann 
Oratio de ludis literarium regundis. Witfenb. 1820. 


Auch find mehrere darauf Beziehung habende Reben vn 


ausgezeichneten Schuimännern öffentlich bekannt gemaht, 
3. B. vom Jacobs in feinen vermifchten Schriften, in 
Eihhoff’s Schulfchriften. Frankfurt 1806., in Mir 
Fin Erbauungsreden, herausgeg. von Matt haͤi. Alten 
burg 1820. M. f. auch Senff Ueber die Veförderum 
der Religioſitaͤt und Moralitaͤt durch GHelehrrenfhulm. 
Halle 1810, 
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inter den Bildungsmitteln des Schulfleißes find bereits oben 
die verfchiedenen Arten der Privat- und Öffentlichen - 
Pruͤfungen, als ein vorzügliches empfohlen worden. Daß 
gleichwohl der Zweck derfelben oft fo wenig erreicht wird, dieß 
liegt theils in ihrer ganzen Drganifation, theils darin, 
daß viele geſchickte Lehrer, die in der That nicht ganz leichte 
Kunſt gut zu eraminiren zu wenig verſtehen. Hier⸗ 
uͤber folgen, hier noch einige nähere Eroͤrterungen, welche hof⸗ 
fentlich auf alle Arten der Schulen und der darin anzuſtellen⸗ 
den Pruͤfungen anwendbar ſeyn werden. 
J. a j 
- Sollen Prüfungen ihren ganzen Zweck erfüllen, fo muß 
vor !allen Dingen einzeln jeder Schüler darauf rechnen - 
koͤnnen, daß ihn die Reihe des Antwortens treffen werde. 
Schon von diefer Seite wird von vielen übrigens fehr thätie _ 
zen und Fenntnißreichen Schullehrern Häufig gefehlt. | 
Bald find es immer nur Einige, die ſich ihnen beſonders 
verth gemacht haben, deren Namen fie nennen, indeß die Uebris 
jen nie gefragt. werben ; bald And es, zumal in vollen Schulclaſ⸗ 


Zweyter Theil. ‚46 
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ſen, die, welche die vorderen Plaͤtze einnehmen, und es 
kann ſich, beſonders bey kurzſichtigen Lehrern, deren es un 
gluͤcklicherweiſe fo viele giebt,. treffen, daß Manche das ganıı 
Halbjahr nie genannt find; .ein-Umftond,.den-die Trägen ſehr 
. gut zu benugen wifjen, die man gemeinigkäh, mo die Wahl der 
Plaͤtze frey ift, in den legten Reihen finden wird. Schon darum 
wäre es gut, wenn man, wo die Claſſe über 16 —20 ſteigt, 
beſtaͤndig das Namen verz eich niß vor ſich hätte, um dadurch 
an alle erinnert zu werben, und feinen ganz zu pernachlaͤſſigen. 
Liege gleich in, diefer Beomerkung ſchon indirect das Gefet, 
bei ſolchen Prüfungen niemals das ganze Chor antworten zu 
Laffen , fo möchte ich doch auch dieſer Neger Ausnahmen geſtatter. 
Es kann in der That zuweilen belebend für Allaſeyn, wenn 
man ſich an Alle wendet, ohne Einzelne aufzurufen. Nur 
bey einer zu großen Anzahl wuͤrden Abtheilungen gemacht werden 
muͤſſen. Solche allgemeine Fragen dürfte man fix.theils de 
erlauben, wo man ziemlich dekannte Sachen um bes Zufam 
menhanges willen mitnehmen muß, und ſchnell über -fie wegkon 
men will, theils koͤnnte man fie amgekehrt für ſchwerere 
Aufgaben fparen, wo man durch ‚das. ,, Wer. kann mir's fe 
gm? — Wer kann mir Dieſes oder Jenes erklaͤren ?“ — eim 
allgemeine Spannung bewitkt, und dach ziemlich ſicher fern 
kann, daß nur die Faͤhigen die rechte Antwort treffen werden. 
Es Haben manche Lehrer hierin eine beneidenswerthe Gewandt⸗ 
heit. Sie wiſſen die Geſammtfragen mit den an Ein— 
zelne gerichteten immer gluͤcklich wechſeln zu laſſen; ſie verſte⸗ 
hen durch eingeführte Zeichen und Bewegungen der Hand den 
Schülern, felbft ohne Namennennung bemerkbar. zu machen, 06 
die erfle, zweyte, dritte Neihe, ob Einer oder Zwey, 
und wer anworten PT: Ihre Drethode gleicht einem Commando. 
Aber eben dieß bewirkt es, daß Alle — um den gemeinen, aber 
harakteriftifchen Ausdruck zu gebrauchen — aufpaffen, mb 
daß ein reges Leben Prüfungen auszeichnet, die, wie fie gemöhe 
lich beſchaffen find, Leicht etwas Langweiliges, und. für Lehre, 
Schuler und Zeugen gleich Ermuͤdendes bekommen. 








und uber Die Methode zu examiniren. 125 
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I. 


Wenn man bey Prüfungen nicht ſtreng an die Zeit ger ' 


bunden ift, fondern fie allenfolls auf mehrere Stunden aus: 


dehnen Fann: fo Fönnen fie noch auf manche andere Art bilz . 


dend und beiehrend werden. 
Mittel hiezu find: 
a) wenn man bey fehlerhaften Antworten nicht fogleich die 


richtigen an die Stelle fegt, fondern dem vielleicht überrafchten 


Schüler Zeit läßt, die Trage, die zumellen nur mißverftanden 
ift, anders zu faffen, und ihn durch Ideenvergeſellſchaftung an 
das Vergeſſene erinnert, Es koͤnnen nun einmal manche Köpfe 
fich nicht fchnell helfen, und es kommen daher auch bey den oͤffent⸗ 


lihen Prüfungen lebhaftere, dreiſtere, wiewohl oft fehr ober⸗ 


flaͤchliche Sraminanden weit befler durch. Der Lehrer begeht eine 
Ungerechtigkeit, wenn et auf biefe Verſchiedenheit gar Beine Der 
fiht nimmt: ö 

b) Beſonders aber befördert es den Wetteifer u und baburch 
das Intereſſe jedes Examens, wenn bie verfehlte oder ganz aus: 
bieibende Antwort des Einen, dem Andern Gelegenheit giebt, 
fi) von einer beſſeren Seite. zu zeigen. Der Uebertroffne wird 
dadurch befhämt, und hat er Ehrgefühl, fo fücht er es deſto 
eher wieder gut zu machen. Mag man bey jungen Kindern im: 
merhin das Spiel des Tertirens damit verbinden. Es ift 
wenigftens von Zeit zu Zeit eine Unterbrechung des unnatärlichen 
Stillſitzens, und fann trocknen Gegenſtaͤnden ein Intereſſẽ ger 
ben, das von ihnen ſelbſt nicht ausgehen kann, 


In der Regel könnte man hierbey den Gang — | 


der Reihe nad zu fragen; wobey es ferner Regel feyn kann, 
einmal mit der vorderfien, dasnädhftenial bey der Hin» 
teren Reihe anzufangen. Sobald der Befragte ſchweigt oder 
irrt, ſo richtet ſich dieſelbe Frage an den Folgenden, and fo fort 
bis zu dem, der fie trifft. Die naͤchſte Frage bekommt gleichſam 
aus Belohnung, zugleich aber auch, da auch er irren kann, um 


ihn beſcheiden zu erhalten — der, welcher die vorige getroffen hat. 
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So fommt man in weit kürzerer Zeit auch mit einer vollen Claſſe 
durch, als wenn die neue Frage fih wieder an ben erſten oder 
- den zweyten richtet. : Denn es kann ja treffen; daß unter 20 
"Schülern erft der funfzehnte die genügende Antwort giebt; gleich: 
wohl find alle por ihm an die Reihe gekommen. 

c) oft aber geben auch die fehlerhafien oder ganz ausblei⸗ 
benden Antworten dem Lehrer Gelegenheit, den Gegenftand noch 
genauer zu entwiceln, weil er bemerkt, daß er. bey-dem erften 
Vortrage nicht ganz gefaßt iff, auch noch Manches nachzutragen 
fey, was zu feiner weitern Aufklärung beytragen kann. Denn 
wenn von Eraminibus in den gewoͤhnlichen Lehrftunden die 
- Rede ift, fo tritt da.niche, mie. bey den Sffentlichen oder 
bey den Abiturienten: Prüfungen, bie. Nothwendigkeit 
ein, jede Minute zu fparen , indem bey-legteren Erforfchung 
der Kenntniffe der einzige Zweck iſt. Vortragen und 
Abfragen kann bey jenen ftets mit einander verbunden werden. 


Es kann ſich oft ereignen, daß die Stunde mit Fragen anfängt, - 


aber die Ueberzeugung des Lehrers, daß nene Belehrung north» 
wendig fey, den bey weitem größeren Theil derfelben einem akroa⸗ 
matifchen Vortrage widmet. Die as. fich richtige Regel, der 
Eraminator mäffe nicht den Docenten.machen , findet alfo 
in diefem Galle keine unbedingte Anwendung. TU 

| , 


' I. 

Zu den von Zeit zu Zeit anzuftelfenden Prüfungen, ge: 
hören auch die in mehreren Gelehrtenfchulen üblichen Dofi: 
maftifa oder fchriftlichen Probearbeiten, (Arbeiten 
pro loco) die man gewöhnlich in die Zeit legt, too. die Ber: 





fegung in höhere Claſſen nahe if. Sie Fönnen nur geringen 


Nuten haben, wenn man zu menig Zeit dazu läßt; und es 


ift. Daneben faft eine allgemeine Bemerfung der Lehrer, def 


die gewöhnlichen Arbeiten meiftentheil® beſſer ausfielen, ad 


diefe außerordentlichen, mo der Schüler nicht mit Unbefa⸗ 


genheit arbeitet und felbft durch die Umgebung geftörter iR, 
als an feinem einfamen. oder geroohnten Arbeitstifch. Daher 
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Pönnen fie auch nie den fihern Maafftab zur Ber: 
jetung abgeben, worüber das genaue, auf die Beobachtung 
eines ganzen Seniefters oder Jahres gegründete, Urtheil des 
Pehrers allein mit Sicherheit entfcheiden Fann. 

Aber deßwegen kann man doch auch diefer Art der Priͤ⸗ 
"ungen nicht allen Nutzen abſprechen, zumal da, mo Lehrer, 
deren Schüler zerftreut wohnen, nicht ganz ficher feyn Fönnen, 
ob auch die gewöhnlichen Arbeiten ganz ihr eignes Werk find. 
Leberdieß haben fehriftliche Eramina Manches vor den münd- 
lichen voraus, und ich muß’ dem vollfommen beyftimmen, 
vas ein erfahrner Schulmann, wiewohl mehr in Beziehung 
zuf Eandidatenprüfungen, hierüber bemerkt hat. 

» Das fchriftlihe Eramen — fagt Gedide — ift in mehr als 
inner Ruͤckſicht dem mündlichen vorzuziehen, fobald es vornehmlich dars 
uf anfommt, die Kenmtniffe der Schüler mit Sicherheit zu ers 


'orfchen. Nur allein der ungefchidtere Eraminandus verliert dabey, . - 
Bey dem mündlichen Eramen wird es ihm leichter, feine Bloͤße zu vers 


yergen, oder fie wenigſtens den Augen des lieber felbft fprechenden ale 
yorenden Eraminatorg zu entziehen. Der Eraminator ift zuweilen fo 
zutherzig, ein bioßes Kopfniden oder Kopffchütteln, ein unverjtänds 
iches Gemuxmel, eine unbeſtimmte halbe Erklärung, als Zeichen von 
orhandenen Kenntniſſen anzunehmen. Aber bey dem fchriftlichen Era; 
nen fteht der Ignorant in feiner Blöße, auch dem. blödeften Auge un; 
yerfennbar, da, Er kann nun nicht der Frage, wie bey der münd- 
ichen Prüfung ‚durch eine ſchlaue Wendung ausweichen, oder er ver; 
:ath, wenn er es auch hier thut, fogleich feine Schwaͤche. Aber eben 
ag ift ein großer Vortheil des fchriftlichen. Eramens, daß nun der In; 
viſſende defto leichter und zumerläffiger entdeckt wird, “ 

» Dagegen gewinnt der geſchicktere Eraminandug offenbar, vor: 
zjehmlich der aͤngſtliche, ſchuͤchterne. Wie feicht kann diefer ber der 
nündlichen Prüfung alle Befonnenheit und Gegenwart des Geijtes 
verlieren! Wie leicht kann er durch cine bloße Miene des Eramina: 
vrs zum Verſtummen gebracht werden! Wie feicht die erfemporirte 
aubeftimmte Frage mißverſtehen! Mic leicht irgend ein Wort ver: 
yoren! Mic leicht, wenns er im mündlichen fchnellen Ausdruck feine 
Sertigfeit beſitzt, ſich verwirren! Wie leicht versagen , daß fich ibm 
ogleich auf der Stelle alle zur Beantwortung der mündlichen Frage 
zehbrigen Teen darbieten werben, daher er aus Miftrauen aegen 
ich ſelbſt oft heber aar nicht, ala fur fich ſelbſt unbefriedigend ants 
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wortet. Alle dieſe Unbequemlichkeiten fallen-bey dem ſchriftlichen Era: 


men weg. Hier läuft er nicht Gefahr, die ihm vorgeſchriebenen Fra⸗ 


” gen zu mißdeuten, da man vorausfegen kann, daß auch der Eramin 


tor feine fchriftlichen Fragen deutlicher und beftimmter abfaflen teird, 
ale es ihm aus dem Stegereif bey der mündfichen Prüfung möglich 
ift. Er hat Zeit, feine Ideen zu fammeln und zu ordnen, Zeit, den 
angemeflenften und deutfichften Ausdrud für fie aufjufinden. Er hat 
bier mit fih felbit zu thun, und feine Aufmerffamfeit auf den Ge 
genſtand, über den cr fich, erklären foll, wird nicht durch Neben: 
‚ dinge unterbrochen, nicht durch das Laufchen auf jedes Wort, auf 
jede Bewegung der Lippen des Eraminators, zerftreut. Kurz es if 
augenfcheinlich , daß er nun mit mehr Sreyheit, Befonnenheit um 
frohem Muth aus der Vorrathskammer feiner Kenntniſſe das Nötbige, 
und Mehr ald das, hervorlangen wird. Auch fuͤhlt er ſich ben feinen 

Antworten nun weniger beichränft ; er kann feine Begriffe von allen 
ı Seiten darftellen, und ihnen überall Licht, Beftimmtheit und Bob | 
fändigfeit geben. Er kann fogarı was cr bey dem mündlichen Eramen 
nicht Fonnte, auch verwandte Begriferund Kenutuiſſe mitnehmen. 
Er kann endlich mit der Feder in der Hand zeigen, daß er nicht bloß 
" Kenntniffe eingefammelt, fondern auch die Kunft des geſchmadvollen 
Vortrags derſelben verſteht. — Ueberdieß hat das ſchriftliche Examen 
den großen Vortheil, daß es ein auf jeden Fall gruͤndlicheres Urtheil 
gewaͤhrt. Das Reſultat des muͤndlichen Examens ift immer nur eis 
dunkler Totaleindrud, der noch dazu häufig gerade von den letzten 
Antworten des vielleicht fchon ermübdeten ober aus dem Gleichgewicht 
gehobenen Schülers abhängt. Der Eindruck der einzelnen Beantivor 
tungen ift bloß vorübergehend, umd es bleibt am Ende nur ein wer 
worrenes Bewußtſeyn von der Gefhidlichfeit oder Ungefchirklichket 
des Geprüften zurüd. Ganz anders ift der Fall bey den fchriftlicen 


" Prüfungsarbeiten. Hier fieht man deutlich und genau, ob, wie um 


worin der Geprüfte Kenntniffe befige oder nicht.“ 
‚©. Einige Gedanken über die Methode zu eraminiren. Berlin 
1798 , in den Schulfchriften Th. 2. ©. 66, 


wm 


Soll der Ausdruf Eramen und Eraminiren nid 
feine Bedeutung verlieren, fo muß es erfter Grundſatz jedes 
Craminators feyn, das ganze Gefchäft auf den Zweck zus 
rüchzubringen, die tmirflichen Kenntniffe und Zertigfeiten 


der Eraminivten theils zu erforfhen, theils ihm Gelegen 
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heit ızu geben, fie an.den Tag zu Irgen. ‚Alles, was dies 
fen Zweek verhindert oder verfehlt, iſt etwas Fremdarti⸗ 
ges und Fehlerhaftes. Hierqus ergeben ſich nun fuͤr die 
ee folgende, Resefn. N | | 


- Der Eramingator vergeſſe ſich ſelbſe faſt 
gaͤnzlich, und habe nur die Schuͤler im Auge. 


Sobald. gener es als: ‚eine Gelegenheit betrachtet, mit 
f einen Kenntniſſen zu glänzen, und viel mehr fich als feine Lehr; 
linge hören zu laſſen; vielleicht bey oͤffentlichen Pruͤfungen mit 
langen pomphaften oder. rührenden Reden auftritt umd die koſt⸗ 
bare Zeit dev Hauptfache entziehtt- fo bleibe für den Hauptzweck 
zu, wenig übt Zwar kann er dadurch den Beyfall der Untuns 
di gen einerndten.” ‚De Beyfall dei Kenner ıbürde ihm weit 
gewifler feyn ; wenn er an dieſer Stelle nichts weiter ſeyn wollte, 
als E xaminator; wenn ſich hier ſein ganzes Talent ſeine 
Schuͤler zu behandeln vor den Zuhoͤrern entfaltete; wenn die 
Summe von Kenntniſſen, die ſie ihm danken, und wovon ſie 
nun, wie aus einem veichen Vorrath, herausgeben, was ver, 
langt wird, ihm das Zeugniß gäbe, wie viel von ihm zu ler: 
nen fey, wenn befonders die Art und Weife, wie fie ſich | 
ausdrücken, wenn bie Klarheit ihrer Begriffe, die Ber 
timmeheit ihrer Antworten, die Regſamkeit und 
der hervorbrechende Wetteifer, keine Antwort ſchuldig zu bleis 
ben, der ſprechendſte Beweis waͤre, nicht nur wie viel, ſon⸗ 
dern auch wie gruͤndlich, wie ſicher und wie genau ſie 
Alles gelernt haben. Schwerlich kann ſich irgend ein Lehrer 
und Meiſter der Kunſt — ſey er es, in welcher er wolle — 
mehr ehren, als wenn er auf die Leiſtungen ſeiner Schuͤler hin⸗ 
weiſet, indem er ſelbſt beſcheiden zuruͤcktritt. Dagegen iſt die 
Art und Weiſe, wie mancher Schulmann ſich bey dem Exa⸗ 
men benommen, fein unaufhoͤrliches Sprechen, feine ganze’ 
weitfchichtige und ermüdende Fragmethode, das ficherfte Wahr: 
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zeichen, daß er vielleicht ſehr gelehrt jey, ‚aber: vonder red: 
ten Lehrart gar ‚nichts verſtehe ed. feinen ee ae wenig 
nuͤtze. son am; 

Uebrigens koͤnnen gerade von dief er Seite öffentliche Prü: 
fungen aud vielen Nutzen für die Bildung und Forebil: 
dung der Lehrer haben. In ſehr vielen. Schulen hören 
diefe nur immer fich feldft, und find fie einmal im Befig einer 
Elaffe, fo macht ihnen Niemand eine Eritifhe Bemerkung über 
ihre Lehrart. Bey dem Öffentlichen Eramen müflen fie doch ein: 
mal aus -dem engen, Kreiſe herportreten: ‚fie. werden gehört, 
beurtheilt, fie haben dann ein anderes Dublicum als ihre Eleine 
Scülerwelt, die fie, beherrſchen, und die, zuweilen fogar dat 
Fehlerhafte, z. DB. die ungeitige Gelehrſamkeit, bewundern may. 
Sin biefem Sinne faun man, allerdings behaupten: das öffent: 
lihbe Examen ſey in vielem Betracht ehen ſowohl ‚eine Aufı 
gabe für die Lehrenden, als für bie. Lernenden, 
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Der Unterrichts- und Belehrungszweck übe 
das, was die Schuler. gar. nicht oder nicht richtig und 
genau willen, trete bey, dem Eramen,, fobald es ir: 
gend eine-Deffentlihfeit hat, gänzlich zuruͤck. 


Den den gewöhnlichen Wiederholungen und Prüfungen 
im engeren Kreife der Elafie, kann, wie fchon bemerkt ift, das 
Eraminiren fehr wohl, wo es nöthig gefunden wird, in 
ein Dociren uͤbergehen; benn es ift hier bloß eine Mopdifica 
tion und veränderte Form des Unterrichts, ein Wechſel zwiſchen 
Fragen und Vortragen. Bey Prüfungen aber, wo lediglich 
Kenntniffe erforfche werden follen, ift alles Dociren 
fehlerhaft, und der Eraminator kann ſich nicht genug be 
wachen, daß er nicht unvermerkt, fey es durch die Antwort 


bes Schülers, fey es durch das Intereſſe ber Materie, zum 
Lehrton hingeriffen werde. 
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Geme iniglich iſt die für Schuipräfungen. der letzteren Art 
Befkimmte Zeit hoͤchſt beſchraͤnkt. Es follen an einem Tage 
viele Claſſen an die Reihe kommen, oder wenn es gar das 
Abiturientenexamen gilt, fo follen oft zwölf bie ſech⸗ 
zehn Schüler in drey bis vier Stunden geprüft werden. 
Es wäre freylich viel zweckmaͤßiger, im erſten Falle lieber: weni⸗ 
ger Claſſen angufegen, und im legten die Zeit zu verlängern. 
Dieß hindern aber oft die Umftände, noch öfter die anders 
weitigen Gefchäfte der Hauptperſonen, am häufigften. die Uns 
geduld. Wenn. nun bey'foicher Befchfänkung der Zeit, bey 
der jede' Minute berechnet und dusgefauft werden follte, der 
Pruͤfende ſich in -weitläuftigen Erpofitionen verliert, Anmers 
kungen einmifcht, Meinungen Anderer widerlegt, Anekdoten 
erzählt, .oder ſich in Ermahnungen ergießt, wie wenig wird 
da das währe Intereſſe derer in Anfchlag. gebracht, um derent⸗ 
willen die ganze Prüfung angeftellt ift.. Der fleißige Schuͤ⸗ 
* jer, ber gehofft hatte fich zeigen zu fönnen, bekommt vielleicht 
kaum eine oder zwey unbedeutende Fragen; der Träge 
dagegen und ber Unmwiffende, fieht mit Vergnügen den ges. 
fürchteten Mann fi nur. in langen Reben verlieren.. Er weiß, 
wenn der Sand in ber Uhr verronnen ift, fo muß die Prüfung 
geſchloſſen werden. So wird er denn am Ende eben fo wenig 
mit feiner Unwiſſenheit bemerkt, als der ns — mit 
feinem. reihen Wiſſen. | 
Man hat auch) in der Theorie die Mothwendigkeit des Ge⸗ 
ſetzes, „wer eraminirt muß nicht dociren,“ weil das 
Examen zunaͤchſt nicht beſtimmt iſt, die Schüler etwas Neues. 
zu lehren, wohl eingefehen. Ginige find. darin fo weit gegan⸗ 
gen, daß fie jede Berichtigung, jedes Einhelfen, ſelbſt 
jedes Urtheil des Examinators bey falſchen oder ganz aus⸗ 
bleibenden. Antworten, für.fehlerhaft erklärt haben. Faft möchte 
man ihnen, wenn die Sache nicht übertrieben wird, bepireten,, 
da das Berichtigen fo leicht. ins Lehren, und das Eins 
helfen fo leicht in das .Worfagen übergeht. Ein gewifler 
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Lakonismus ift wirklich nur in feinem Uebermaaß zu tabeln, 
weil er dann den Schüler aus der Faſſung bringen und durd 
eine zu weit gehende Strenge auch ben, der feiner Sache übri: 
gend gewiß ift, verwirren fann, Wird die vermieden, und 
fpriche fich die Aumanität durch Schonung und Billigkeit in dem 
ganzen Wefen des Eraminatord aus, fo-ift gerade er bey Prüs 
fungen diefer Art an feiner Stelle, wos er vor dem Bers 
ſchwatzen der Zeit ſichert. 

Aufterität ſoll damit — empfohlen werden. 
Sedes Examen iſt gewiffermaßen felbft eine Charafterprobe 
bes Lehrers, indem fich fein inneres oft hoͤchſt bedeutend aus: 
druͤckt. Es kann dem Kenner nicht leicht fehlen, in der Manier, 
wie die Schüler behandelt werben, die Hauptzüge feines Geiftes 
zu entdecken. Man. hört darin entweder den ernften, gruͤnd— 
lichen, feiner Sache ſelbſt gewiffen , dabey für alle feine Lehr: 
linge interefirten, in. den verfchiedenen Faͤhigkeiten die verſchie— 
denen Naturen adhtenden Dann ; der lieber lobt als tadelt, Nüd, 
fiht auf Zeit und Umftände, und die. durch fie verzeihliche Blödig: 
feit nimmt, und eine Sreude daran hat, wenn alle wohl befteben, 
und ſelbſt der Schwaͤchere etwas-leiftet. Ober es erfcheint ein 
Lehrer, ber fich bey oberflächlichen Antworten beruhigt, weil er 
feines Stoffs felbft zu wenig mächtig iſt, der, wenn nur irgend 
Etwas auf feine Fragen erfolgt ift, gut! ausruft, wiewohl 
er’s in demſelben Augenblick ganz anders aus feinem Heft fagt; 
der dabey, unbekannt mit den Sindividualitäten feiner Schüler, 
Allen befonders an diefen Tagen ſuͤßlich fchmeichelt, und wo er 
Rinder vor fih hat, fich bis zum kindiſchen Tone herab: 
ftimmt. Oder man erfennt in der Wahl des Stoffs und feiner 
Behandlung den feindfeligen Geift, der allenfalls mit einigen 
Lieblingen glänzen und ihnen, felbft ohne Verdienſt, durch leichte 
Fragen bucchhelfen will, indeß er es überall darauf anlegt, die, 
welche er nicht leiden mag, zu demürhigen und zu befchämen, 
ſelbſt ihre beften Antworten kaum nothduͤrftig gelten zu laſſen, 
und wo fie — durch ihn felbft verwirrt oder erbittere — irren, 
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nun — bald ſcheltend, ‚bald. hoͤhnendumnbaidi mit allen Stacheln 
der Satyre zuͤchtigend ihnen ſoden Ragder Freude in einen 
Tag des biitern Unwillens und Verdruffec verwandelt. J 

| ‚na re 


/ Das Material den hpruͤfungen betreffend, ſo 
ſollen die Kenntniſſe und Fertigkeiten des Schuͤ⸗ 
lers erprobt werden, die entweder der Gewinn des. 
leßtvergangenen Zeitabſchnitts, oder, wenn es 
das legte Schulepamen. iſt, géeeich ſam die. Aus: 
beute des ganzen Schullebens find. Folglich ift. 
nicht jede gewoͤhntiche Swullection zum Pro: 
fungsmaterialrgerignet. or. 

Fehlerhaft ift es demnach ſchon, wenn man ein:zu ſpe⸗ 

Ä cielles Lehrſtuͤck aushebt. Wenigſtens ſollte eine allge⸗ 
meine Ueberſicht deſſen, was im Verlauf der geendigten 
Periode abgehandelt iſt, vorangehen, und wenn dieß die Zeit 

nicht leidet, wenigſtens Etwas aus dem Anfang, Etwas aus 
der Mitte, Etwas aus dem Schluß des Halbenjahrs gewählt 

; werden. Hernach mag man fid) anf etwas Befonderes befchräns 
ten, um dem Schäfer Anflug zu geben,’ zu zeigen, daß er auch 
- tiefer in das Einzelne eingedrungen iſt, und auch das. Kleinfcheis | 
nende nicht unbeachtet gelafien hat. j 

Ehen fo wenig eignet fi das zur öffentlichen Prüfung, 
was, weil jeder nur Minutenlang damit befchäftigt werden kann, 
fein Reſultat giebt. " Wenn die Reihe der Schüler auch nur aus 
zwölf Einzelnen befteht und die ganze Prüfung auf eine Viertels 
oder halbe Stunde befchränft ift: was fann aus den einzelnen 

Perioden, die etwa jeder überfegt, gefchloffen werten? Wie 
viel Hänge davon ab, wen gerade die leichtere, wen die ſchwerere 
trifft! Der Unwiffendfte befteht durch den Zufall oft am beften, 
Weit gerathner ifts, daß der Lehrer bald hier, bald da aus dem 

Audtor einen Sag aushebe, ihn vorfage, die Einzelnen ſich dars 

"an verfuchen laſſe, in das Innere der Sprache eindringe, über 
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Die Grammatik prüfe. Wie jeder exponirt, weiß er ja doch. Der 
Zuhörer aber kann es aus fo kurzen Proben nicht lernen. 

Zu ben Fertigkeiten, die bey einer Präfung an den 
Tag gelegt werden köhnen, gehört theils das, mas das Ges 
daͤchtniß leiſtet, theils die Gewandtheit in der Sprade. 
Bon der leßteren, und: wie fie der Schuͤler zeigen kann, ein 
Mehreres unten. Bon dem; was er in das Gedaͤchtniß gefaßt, 
wird er Beweife geben, wenn es weder: Examinator verfteht, 
ducch Analogien and Verwandtſchaften der een, das, was er 
auf diefem Wege gelehrt Hak z. BrParäallelſtellen, wieder her; 
vor zu ledden.. 7 tin MS Br: Ze 

B A, 1 

Der Eraminator mache einen genauen Ueber— 

ſchlag der oft ſehr kurzen Zeit, die ihm ver: 

gönnt ift, und bringe fie mit ‚der Zahl feiner 
Schület in Berhältniß. 

Bey fehr vollen Claſſen ift es bey aller Sparfamfeit den: 
noch unmöglich, Jedem auch nur eine Frage vorzulegen, und 
man muß dann dfter zu dem oben bedingt empfohlenen Mittel, 
Mehrere zugleich antworten zu laffen, feine Zuflucht nehmen, 
damit nur Keiner alseine ganz ſtumme Perfon wieder abtrete, 
die von dem ganzen Examen nichts weiter hat, als fich anges 
leidet und, wie man es nennt, vorgeftanden zu haben. 
Kürze und Präcifion und der rafche Gang der Fragen kann doc 
fehr viel Zeit erfparen. Nicht den Lehrer, den Schüler will man 
hören, und wenn diefer nichts als — vielleicht richtige, aber doch 
nur einfylbige Antworten giebt, fo hat man viel zu wenig von 
ihm gehört. 

Das übrigens billig jeder Gefragte bey Namen genannt 
werde, tft man wenigſtens den Zeugen ſchuldig. Denn eins 
mal foll doch die Prüfung den Zweck haben, Andere mit den 
Fortſchritten der Einzelnen bekannt zu machen; auch ift es ja 
wohl Eltern nicht zu verdenken, wenn fie wünfhen, daß die Ans 
‚wefenden durch die Antworten gerade ihrer Kinder erfreut wer⸗ 
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| den. Mit Belohnungen durch Prämien muß der Schulmann 


fehr fparfam ſeyn, und: eigentlich ‚verliert die Schule nihts am 
erh, wo dergleichen gar nicht uͤblich ſind. Aber wohl muß 
er nichts ungenußt laſſen, wodurch fein Schuͤler Gelegenheit ber 
kommt, fich feldft durch fein Verdienſt auch sffenslich zu 
ehren. Kehrt er dann auch vhne Praͤmie zuruͤck, ſo wieb ihm 
die Zufriedanheit: der. Eltern und: ihnaohergikihe Umarmung mehr 


werth feyn, als jedes Geſchenb, unund ficheiar befonders feinen ' 


geliebten Lehrer. befriedigti,..hatıkıbiefen: Ehre und- Sreude 
gemacht, So ift- ihm. ſelbſt pen Bayfall der: Monge eine gleichguͤl⸗ 


tige Sache; er hat ja doch dem sefalten, ber ihn am n beſten 


beurtheilen kann. 


© Par Fe On 5 Sun: Bu u 0 5 4. ‚ {la nun! 


Endlich werndt eine perfehiedume Mechode 


in der Pruͤfung dor Anfängerrun dder Brwarh ss 
nen und Ausgebildeten Kanbhrhtteti!! 9: sin. 


Wenn man- füch: bey jenen mis kurzen· Anwotten Beſonders 


bey Gedaͤchtnißſachen begnuͤgen Sanıny fo amup-diefen'mäyt'Anlaß 
gegeben werden, vollſtaͤndiger und zuſammenhaͤngenber von dem 
Erlernten Rechonſchaft zu geben. arzt Ten Tel 

Es iſt daher wie fon ed icke bemerkt hat fehr 
zweckmaͤßig, bey einer Öffentlichen Schulprufung ‘die Juͤnglinge 
der erſten Claſſe anders als die Knaben in den unteren zu prüfen, 


und jenen nicht, wie dieſen, die Ideen zerſtuͤckekt and’ zerbroͤckelt, 


wie in einer Kinderlehre, abzufragenhſondern fle vielmehr aufs 
zufordern, ganze Ideenmaſſen, mir denen fie fi Bisher bes 


fchäftigt, zufammenhängend zu entwickelt ; umd' einen Theil des 


Erlernten in Verbindung, ohne immer erſt durch dazwiſchen eins 
fallende Fragen darauf geftoßen zu werden, vortragen zu laflen. 


Der Süngling finder fid aufgemuntert, wenn man ihm Gelegens 
heit verfchafft, nicht Bloß kurz abgebrochene und von gefhwäßis 


gen Eraminatoren noch dazu oft unterbrochene Anworten zu 98 
ben, fondern auch, ohne immer am Gängelbande des fragenden 


Lehrers ‚geleitet zu werden, mit anftändiger Freymuͤthigkett von 
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den erworbenen Kenntniffen Durch eine mehr zufammenhängente 
Erklaͤrung Rechenſchaft abzulegen. So würde die Inferpre 
tation einer furz vorher aufgegebenen Stelle aus einem alten 
oder neuen Claſſiker, fo die Expoſition eines mathematifchen Lehr, 
fages, oder der Vortrag und die Entwicelung eines hiftorifchen 
Lehrſtuͤcks, wo Einer da fortfähret, mo der Andere aufhört, weit 
zweckmoaͤßiger ſeyn, ald wenn Alles einzeln abgefragt wird. Nur 
fo lernt man, neben den Kennmiflen der Schäler , ihre Fer: 
tigkeit, diefe mitzutheilen, beurtheilen. 
Daß fo viele junge Leute, die ſehr viel wiſſen, dennoch fo 
wenig die Gabe haben, ihr Wiffen auch von ſich zu geben und 
geltend zu machen, dieß liegt offenbar in dei fehlerhaften Me 
thode des Unterricht®, in welchem überall der Lehrer viel zu 
viel, der Schäler viel zu wenig zum Reden kommt, 
und der Vortrag des Schulmannes fich viel zu früh dem akro⸗ 
amatifch » alademifchen annähert, ja wohl gar fchon in ein blopet 


Dictiren übergeht. “ BB: 1 


1 
*7 





Ueeber, ſicht 
Bu or. ber. Ä 
fämmtligen im zweͤyten Theile | 
abgehandeltemMaterien. ! 


“ rer 





r a 


\ @r Zahlen bezeichnen dig Paragraphe n)) 


Srundfage der Erziehung und des Unterrichts, 


Iwenter Haubtabſhnitt. Uniirrichielehre oder Di⸗ 
- daktik. | 
Vorerinnerung er | 
Eigenthümliche Beſtimmung deB Unterricht 1. Verhaͤltniß 
der Selbſtbildung zur Bildung durch Unterricht, 2 
—Werth des Unterrichts. Entftehen der Didaktik als Wiſſenſchaft, 3, 
Werth der allgemeinen Grundfäge des Unterrichts, 4. Literatur, 


Erſte Abtheilung. Allgemeine Srunbfä bes Unterrichts. | 


I. Doppelter Hauptzweck alles Unterrichts, 5. - 
11. Allgemeine Geſetze defielben nach feinem formalen Zweck, 6. 
III. Allgemeine Forderung an Jeden, der unterrichten will, 7. 
IV. Erfaffung des ganzen Menfchen bei dem Unterricht, 8. 
V. Geſetze der Lehrart: 
A. Ausgehn des Unterrichts von dem Standpunct des Lehrlinge, 9. 
B. Stufenmweife Ausbildung der Seelenfräfte, 10, 
C. Planmaͤßige Succeffion und Eontinuität, 1. 
D. Rechtes Maafhalten, 12. 
E. Gründlichkeit. - Weiſes Saͤumen, 18. 
F. Schaͤdliche und unſchaliche Erleichterung des Lernens, 14, 





ML. nur Zr 


G. Der —— — Meimahe 15. meine 2 
H. Verbindtiig mie EEE or enter #26 — 
I. Verbindung der Selbſtbeſchaͤftigung mit dem Unterricht. Bor 
bereifting. ROBERT 3 een he EV DE ——— 
VI. Doppelte Lchrmethode, 18. BER Ze, 
VII, Form! bed ntettihts rang ed, 
A. Katechetifche Lehrait 1a, Ir aliusc mr nn nu 
B. Afroamatifche Lehrart, U 97. Ast. ns" 
ViIII. Lebendigkrit RE Biden er Vorthun, 2. 
Modification, beftimmt durd) a a wafenheit der 
Lehrlinge, 25. —XRX 
IX. Vom Lehrſtoff, 26. Ko —— 
Anfangspunete allee Unterues FT u Ren: ru 
Sonderung des Lehrmatsbid wuniheiyen seor ſchiben ocre Beduͤrfniſ⸗ 
ſen, 28 ara Mi haare 


Material der allgemeinen u Bere 7 


Zweyte Abtheilyege, "Spicisie Srtege.: üdunter, 
richte in Beziehung anf die. Hamptgegn ſtaͤndochffelben. 


Erſtes Capitei. on der etſten Ermedinh Hug Wding der 
 Aufmerkfamteit ,; des Nacdentens-. na Der kannce durch 
 - den: Unterricht. . „> dns Ai u ganshir (0 


Allgemeine Idee, 30. aan 
I. Erweckung der —— Be. 
II. Auffuchen der Theile und Merkmale, 32 —— 
III. Unterhaltung uͤber Urſprung und "ar Dinge, 3 
‚IV. Vebungen im Vergleichen und — — Ban 
V. VI. Erfte Begriffe vorige H gut s 
VI. Erfte Uebungen im Tlaffffaren der SH \uggılk ® 
. VIIL IX. Webungen dee BAU SR an einzelnen —5 und der 
Nedetheile, 37. WIRT. 
Ueber. dje perichichune Arie im der. Anwendung des vorker 
nannten Mebungen. Literariſche Hälfsmittel u 2B.. Be 


Zweytes TCapteek Rom -deutfhen Sprachunterricht, in ſei⸗ 
nem Anfang und Fortgang bis zur höheren Bitdang des 
Styls. 

Wichtigkeit des Gegenſtandẽs 39. 
Ueberſicht der Hauptmomente , 40 | 
1. Elementarunterriht in dem "MeGanifchen der Sprache. 
A. Bildung der- Sprachwerkzeuge , 4. 





B. Leſe⸗ 





J 


B. Leſeunterricht. — Scheiben, A. 

C. Erfahrungen über die verfshiebenen Betfoben des Leſenler⸗ 
neng ’ 

D. —EE und verbefferte Metdoden bey den Voruͤbungen 
zum Leſen, 4 

E. lebergang von ben Boräbungen zum eigentlichen Lefen, 45 

Il. Unterricht im der deutfchen Cpraciieier. 
"A. Beftimmung feines Werthes, 46. 
B. Weberficht des arammatifchen Butt, 47, 
1) BWörterfeuntniß, 48. 


II. Unterricht im fhriftiichen Anshrud und Bildung des Styls 
“auf der erſten uud smenten Stuſe. | 
Becerſchiedenheit des Bedürfnis, 51. ° 
Einzelne Theile des Unterrichts: 
1) Rechtfchreitung, 52. Literatw. 
2) Borlänfige Bedingungen der erften Berfuche im Schrei iben, 58, 
5) Methodil. Stylaͤbungen auf der erftien Stufe, 54 
‘ 4) Auf der zweyten Stufe. Eigene Auffaͤtze verfchiebener Art; 55. 
Anweiſung zum Brieffchreiben, 56. Ä 
6) Benrtbeilung und Berbeflerung der ſchriftlichen Arbeiten, 57. 
6) —— bes Styls und Geſchmacks durch Lectuͤre, 58, 
iteratur. 


Drittes Capitel. Vom uUnterricht tm Sgreiben, Zeichnen. 
und dem Sefange. 
Voräbungen, 9 | 
A. Unterricht im Zeichnen , 60, Moethodik, 61. Literatur. 
B. Unterricht im Schreiben 6. Lalligraphiſche Methoden 68. 
Literatur. | 
C. Geſanglehre, 64. Methobik, 65, Literatur. 


Miertes Capitel, Won dem Unterricht in der Arithmetit und 
Mathematif. 


Worerinnerung über bie Wiacisreꝛ und ben Einfluß beider Lehr⸗ 
| objecte, 66 
w A Aritbmetif, 
1) Borübungen, 67. I 
2) Stufengang des Unterrichts nach Regeln, 68. 
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3) Schufftrafen und Belohnungen, 4. 
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V. Schulprüfungen, 45. 
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IV. Bildung und Anſtellung einiger Lehrgehuͤlfen aus dem Kreiſe der 
Schuͤler. Ein Blick auf die Bell; u. Lancafterfchen Anftalten, 65. 
Zweytes Kapitel, Bon der Drganifation der Elementar⸗ 
fhulen auf dem Lande "und in den Städten. 
l. Bildungsfähigkeit, 66. und - _ 
Gränzen der Ausbildung der untern Volksclaſſen, 67. 
. 21. Unterrichtsplan, 68. und 
. Lehrgegenftände in Elementarfchulen , 69. 70. 
II. Lehrmittel und Geräthichaften. Schulftube, 71. 
IV. Ueber die Abfonderung der Kinder nach den Sähigfeiten und 
nach dem Gefchlecht, 72. 
V. Sorge für GSittlichfeit, Ordnung und Disciplin, 73, - 
Schulbeſuch. Sommerfhulen auf dem Lande, 74. 
VI. Arbeits und Induſtrieclaſſen, 75. 
VII. Mittel, den Unterricht der Elementarſchulen dauernd nüglich 
zu machen. Sonntagsfchulen , 76. 


Zweyter Abſchnitt. Don den höheren Bürgerfchulen. 
Allgemeine Beftimmung, 77. und 
Bedürfniß höherer Bürgerfchulen, 78. Literatur. 
I. Die allgemeine höhere vuͤrgerſchule ohne Ruͤckſicht auf be⸗ 
ſtimmten Beruf. 
A. Lehrgegenſtaͤnde. 
a) für die untern Glaffen, 79. 
b) für die obern Claſſen, 80, _ 
Naͤhere Beſtimmung der Lehrgegenſtaͤnde, 81 
Wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, 82. | 
. B. £ehrapparat, 883. 
11. Höhere Bürgerfehulen mit Nüdficht auf den künftigen Beruf 
A. Handelsfchulen, 84. 
Michtigfeit des Handelsſtandes, 84. 
Bildung des Kaufmanns, theils in Buͤrgerſchulen, 85, theils 
in eigentlichen Handlungsſchulen, 86. 
B. Kunſtſchulen, 87. 
C. Ackerbau⸗, Forſt⸗ und Bergſchulen, 88. 


Dritter Abſchnitt. Von den Unterrichtsanftalten für das 
weibliche Sefchlecht. Ä 


Vorerinnerung, 89. 
I. Untermwäifung der Mädchen aus den untern Volkbelaſen, 90 
il. Maͤdchenſchulen fuͤr die mittlere Srgerelaſe— 91. 
III. Toͤchterſchulen fuͤr die hoͤheren rind, DR 

A. Lehrgegenflände des Unterrichts, 98 





B. Religibſe u. moraliiche Schulbildung des weibl. —7 
C. Ueber die Lehrer und Lehrerinnen der weiblichen Jugend, 95 
Vierter Abſchnett. Von den Militaͤrſchulen. 
1. Beduͤrfniß dieſer Schulen, 96. 
II. Soldaten⸗ oder Barnifenfchufen , 97, 
III. Bilpung der Officiere, 98. 
A. BVorbereitende Bildung der kuͤnftigen Offieiere, 9 
B. Hoͤherer militaͤriſcher Unterricht, 100. Literatur. 


Fünfter Adfhnitt, Von ben Gelehrtenſchulen od. Gymnaſien. 
1. Begriff der Gelehrſamkeit und des Gelehrten, 101. 
II. Begriff einer Gelehrtenſchule, 10o2. 
III. Von den Lehrern und ihrer Bildung , 108, 
IV. Lehrgegenftände. 
A. Allgemeine Principien zur Beſtimmung derfelben, 104, 
B. Neberfiht der Lehraegenftände, 105. 
C. Lectionsplan für Gelehrtenfhulen , 166. 
D. Deffentlihe und Privatftunden, 107. 
V. Lehrart, 108. _ 
VI. Beichäftigung des Privatfleifes, 109. 
“VI. Yrüfung der Fähigfeit zum Studiren, 110, 
VIII. Tadelhafte Unterſtuͤtzung der entfchieden Unfaͤhigen durch 
Stipendien. Hiebey von Singchoͤren, 111. 
IX. Schulpruͤfungen. Redeuͤbungen. Schulferien, 112. 
X. Vorbereitung: zum Uebergang zur Akademie, 115. 
XI. Prüfung der Abgehenden und Abgangszeugniſſe, 114. 
XI. Schlußbemerkung über die moralifch srefigiofe Bildung in 
Gelehrtenfchulen, 115. 


Beplage. Nachtrag einiger Bemerkungen über Sculpräfun 
gen und Aber die Methode zu eraminiren. | 
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